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| Heinrich IT. ein ſtrenger Abt in St. Gallen 
| zieht Vortheile vom Tode Kaifer Alberts, Die 
Stadt St, Gallen brennt ganz ab. Die Her- 
zoge von Defterreich verbinden ſich die Herven 
Diefer Gegend, Raperſchwil. Der blodfinnige 
Abt Hildebold in St. Gallen. Fehden der. 
Edelleute unter ſich. Abt Herrmann erwirbt 
die Keichsvogtei in feinem Lande. Des Gra— 
fen Hang II. Anſchlag auf Zuͤrich mißlingt; 

er verkauft Raperſchwil an Oeſterreich. Der 
Grafen von Toggenburg, und Werdenberg 
Familien, und Beſitzungen. St. Johann. 


Pfeffers. 





Von 1300. ur 1368. 


W. wir. im Thier- und Pflanzenreiche immer vor uns 
fehen, daß die gefündeften Körper, und die ſtärkſten Bäume, 
wachdere fie ihr volles Wachsthum erlangt haben, nach einer 


gewiſſen Zahl von Fahren, die mir das Alter nennen, wie 
der abiterben, ımd in Fäulniß übergeben, eben das läßt 
fich an allen Fleinen und großen Staaten als fittichen Kör- 
pern beobachten, In der Verfaſſung derielben, fie mag be— 
fchaffen fenn, mie fie will, Tiegt immer ein Keim zu ihrer 
Auflöſung, der, fich über kurz, oder lang entwiceln wird. 
So war die aus dem Eigenthumsrechte entſtandene Lehen 
verfafung lage den Zeiten und Leuten anpafend, und chen 
darum mohlthätig. Aber-fie hörte auf, ed zu ſeyn, ſobald 
fie den Adel, welcher allein die Nation vorſtellte, zur Seldil- 
rache,“ und Befehdungen, und von diefen zu Nänbereyen, 
und Gewaltthätigfeiten führte, fo daß das Land mit nichts 
übler, ald mir diefer Verfaſung daran war, Doch wie in 
der Ordnung der Natur immer aus der Fäulung eines 
Körpers Leben und Wachsthum für andere enrfpringen, fo 
“brachte auch diefed Uebel fein Hilfomittel feibit hervor, Denn 
da die Herren, um fich einander die Spike biethen zu kön— 
nen, ihre Leute bewaffneten, und fich miteinander verban- 
den, fo. Tegten fie dadurch den Grund zur Erleichterung der- 


Leibeigenfchaft, Tehrten ihre Leute, fich auch durch Eidgenoß⸗ 


fchaften und Bündniſſe verſtärken, bildeten auf folche Weife 
den Mittefftand der Bürger, und veranlaften dadurch eine 
gänzliche Ummelzung der Dinge, Die Geſchichte unfers 
Baterlandes , welche fortwährend im verjüngten Mafe eine 
getreue Kopie des großen bifterifchen Gemäldes von Deutfch- 
and iſt, giebt davon allenthaiben Beweiſe. Gelbe wird 
itt, nachdem fie das Gute, welches die Lehenverfaſſung bis 
anhin wirkte, erzählt, und die Nachtbeile, die aus derfelben 
herzufließen begonnen , befchrieben hat, den gänzlichen Zers 
fall, und Abfaulung, in die der vaterfändifche Staat durch 
das Lehenweſen gerieth; die üblen Folgen, welche fich dar 


\ 
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aus ergaben, und das neue Aufleben, welches nach deſſelben 
Einfchränfung den Staatskörper wieder belebte , befchreiben, 


In St. Ballen wurde nach dem Tode des Abt Wil 
helms von Montfort der Pörtner Heinrich bon Namftein 
durch ein entfcheidendes Stimmen - Mebr im J. 1301, er- 
wählt; ihm machte aber doch Wlrich von Trautburg, ob- 
fhon er nur zwo Stimmen erhalten batte, die Abtei 
freitig, und fieng, von einigen Dienſtmännern unterfüst, 
fein vorgegebenes Necht mit Gewalt der Waffen zu bebanp- 
ten an. Aber diefer Krieg mwährte nicht lange; denn als 
Abt Heinrich den Anhängern ſeines Gegners Lchen und 
Pfründen, um die es felben allein zu thun war, verſpro— 
chen hatte, bewog er fie von Ulrich abzuſtehen, und jich ibm zu 
unterwerfen. Auf die gleiche Weiſe benutzte auch Heinrich 
von Klingenberg der Biſchof zu Konftanz dieien Zwiſt zu 
feinem Vortheile, und forderte von Heinrichen dad Dorf, 
und den Kirchenfak Wormlingen a), welches Heinrich ge- 
ben mußte, weil der Bifchof fonft feinen Gegner als Abt 
würde eingefegnet haben, Um der Simonie den Schein ei- 


nes Taufches umzuhängen, trat hingegen der Biſchof dem 


Stifte St. Ballen zu Bernardzell einen Bodenzins von zwölf 
Pfund Pfenningen ab b). Heinrich von Ramftein war fchon 
Über zwey und fiebenzig Jahre alt, da er zur Abtei gelangte, 
aber noch vol Kraft, und fo unerbittlich ſtreng, daß er das 
Schrecken feines Volks ward, Diefe Härte hatte zum Theile 
die ungeheure Schuldenlaft zum Grunde, die er heben wollte, 


‚%) Diele alte Befigung der Abtei St. Gallen Tiegt bey Suttlin- 
gen über der Donau; fie ordea⸗ ſeitdem immer den Biſchoͤfen 
von Konſtanz zu. 


») Küchimeifter in Caf. | 
92 


und deßwegen weder die Unterthanen, die er plinftlich Des 
zahlen machte, weder die unrechtmäßigen Beſitzer der Klo 
ſtergüter, denen er mit dem päbftlichen Banne zufekte =), 
noch fein Stift, deffen Beſitzungen und Befälle er verpfün- 
dete b), verfchonte, Nicht einmal für fich felbit machte er 
eine Ausnahme, fondern übergab auf die Vorſtellung feiner 
Konventherren, daß feine Entfernung dem Lande nüglich 
feyn würde, die Regierung feinem Bruder 'Dierhelm von 
Namftein, Pfarrer zu Alm c), und trat die Reife nach 
Italien an, mit dem Vorſatze, drey Fahre dort zu bleiben, 
Er würde auch folches vollzogen haben, wenn ihn nicht in 
Luzern feine Dienfimänner davon abwendig gemacht, und 
überredet hätten, wieder zurückzufehren. 


Heinrich 1. batte zwar fein Fürftenamt (die Regalien) 
vom Albert von Deiterreich zu Heilbron ohne Schwierig« 
keit erhalten, aber unmöglich war es ihm, diefen Fürſten 
in Rücdficht der Vogteien auf gerechte Gefinnungen zu brin- 
gen. Gegen alle Boritellungen des Abts behielt derfelbe doch 
die Vogtei über die wieder erbaute Stadt Wil, und wollte 
der Abtei weder den Beſitz der von Kaifer Mdolf verpfän— 
deten Reichsvogtei geflatten, noch diefelbe mis Bezahlung 
des Pfandſchillings an das Reich zurücklöſen. Da der Abt 
ſah, daß er bey dem Kaifer nichts ausrichten könnte, ergab 


a) Balla Innosentii VIII. 150% 


6) 3. B. „ot gravia et intolerabilia Onera debitorum“ vervfaͤn⸗ 
dete er die Kirchenſaͤtze zu Stamheim, Wattwil, Kirchberg, 
Romishorn. Urkund Stamheim 1303. — Urk. 1305. Wätt- 
wil. Und verkaufte den zu Warmsbach ben Rheinfelden mit - 
allen noch übrigen Lehenrechten. Urk. 1304. in Cod. Trad, 

s) Aüchimeifter. Diethelm nannte fich darum „, Generalis Pro= 
„curater Bonorum et Pofsefsionum Monafterii S. Galli.“ Urt. 
Stamheim 1303. 


a 5 


er ſich, Füger als fein Vorfahrer, in fein Mißgefchice, und - 

gröftete fich damit, noch manchen Herrn zu wiſſen, dem es 
eben fo wie ihm ergienge, Unter denfelben ftand das Haus 
Raperfchwil vornen an. Da war Graf Ludwig von Hom⸗ 
burg im J. 125%, geftorben a), und Graf Hung von Wer 
denberg hatte über defien Wittwe Eliſabeth von NRaperfchwil, 
und die drey Söhne Werner, Rudolf und Lütolf von Hom⸗ 
burg b) die Bormundfchaft fo lang übernommen c), big 
eritere mit dem Grafen Rudolf von Habsburg-Laufenburg in 
eine zweyte Ehe trat, und fo mit dem Failerlichen Haufe in 
eine nahe Verwandtſchaft kam. Aber diefe brachte ihr wenig 
Nutzen, im Gegentheile forderte Kaifer Albert von ihr, und 
ihrem Sohne Werner, daf fie ihre Herrfchaften zu einem 
Schen machen, und feine Vaſallen werden folten; und er 
jeigte fi) ihnen ungnädig, als fie es nicht thun wollten d): 
fo zwar, dag Elifabeth deßwegen in Schulden gerieth , in 
welchen fie mit ihrem Manne dem öfterreichifchen Marfchalle 
Herrmann von Landenberg die Herrfchaft Griffenfee um ſechs⸗ 
hundert Marf Silber verkaufte e), nachdem fie fchon im J. 
4290, ihre Gefälle und Nechtfamen In Uri an Wettingen 
weggegeben hatte f). Werner Fam um alle feine Serrichaf- 
ten. Sein vÄäterliches Erbe das Schloß Homburg, die Stadt 
Sißach, und die Landgrafichaft Sißgau mufte er verfam- 
fen g), fein mütterliches, die March, und das Wägithal nahm 


a) Im April 1289. Raperſchw. Anniverfsrienbuch. 

b) Diefe drey Brüder fommen in einer Wurmsbacher Urk. 1304. 
vor. Wo im Sigi Werner im erfien und dritten Felde einen 
Adler, im zweyten und vierten zwo Roſen führt. 


e) Wurmsbacher Raufbrief des Buts in der Au 1294 
d) Tſchudi Eidgen. Gefchichte, Tom. 1. pag. 229. 

e) Raufbrief 1319. Clafi. 3. eif. 1. füpl. 3. . 
f) urt. bey Tſchudi. g) Tſchudi Eidg. Geſchichte. 
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ibm Kaifer Albert weg, nnd ließ mit felbem feine Prinzen 
von den Hebten zu St. Ballen, Einfiedeln, Pfeffers und 
Reichenau belehnen a); welches gu thun diefe um deilo we— 
niger Anftand nehmen durften, weil auch die Gräfinn Efi- 
ſabeth diefen Bezirk nicht hatte erben, vielweniger ihrem 
Sohne Werner übergeben können, da ihn ihr Vater, und 
ihre Ahnen nicht als ein Eigenthum, fondern ald ein Mann⸗ 
Ichen von diefen Klöftern inne hatten. Umſonſt both Werner 
feinem machtigen Gegner das Recht; Albert ließ ihm flatt 
einer Antwort durch feine Leute aus dem Gaſter feindfelig 
begegnen, Zwer verwürete entgegen Werner in Verbin, 
dung mit denen von Schwyz diefed Land, befonders das 
Kloster, und die Kirche zu Schenid mit Raub und Brand b); 
aber das half ihm nichts, weil Albert deffen ungeachtet die 
March behielt. Werner von Homburg wurde bernach von 
 Karfer Heinrich von Lügelburg im 3. 1312, zum Faiferlichen 
Satthalter in der Lombardie beitekt c), und bald darauf 
zum Landgrafen des Thurgaues d);. er erhielt auch von 
Deitetreich die March zurück. Zum ärgſten beklagten fich 
über den Kaifer Prinz Johann ein Sohn feines Bruders 
Rudolf, und die zum Theile freygebohrnen Bergleute in Uri, 
Schwyz. und Unterwalden. Jenem enthielt er immer noch 
fein väterliches Erbtheil vor, das die habsburgiichen Be— 
fiisungen im Thurgau und Argau begriff; diefen aber hatte 
er nicht , wie bid dahin gewöhnlich war, in der Nähe woh— 
nende Edellente zu Reichsvögten gegeben, fondern dazu ent 


a) Tſchudi Eidgen. Geſchichte. Tom. 1. pag. 229. 


E) Die von Schwyz fanden fich bernach deßwegen mit der Aeb⸗ 
tifinn Anna ab. Urk. 1303. bey Tſchudi. 


e) Ur, 1312. in Tſchudis Eidgen. Geſchichte. 
4) Ur, 1315, ciſt. Appenzell, 
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weder feine Beamten , oder folche Edle, die in ihrem Rande 
auf Buraen wohnen follten, beſtellt. Da fich überdem diefe 
Bögte noch zerfchiedene Bedrückungen erlaubten, ſchworen 
die Inwohner heimlich zufammen, und jagten diefeiben im 
J. 1308, aus ihren Thälern weg. Diefe That, die, wenn 
Albert am Leben geblieben wäre, wahrfcheinlich deren Ur— 
hebern fehr verderblich würde geworden fern, machte dieleL 
ben unter dem Zuſammenfluſſe vieler günſtiger Umſtände zu 
Gtiftern eines Freyſtaates, welches zu werden fie nie gedacht 
hatten. Auch hatte diefes Ereigniß bald auf die Angelegen- 
beiten unfers Vaterlandes Einfluß, und flocht endlich daffelbe 
mit in feine Schickſale ein. 


Der erſte günſtige Umſtand, welcher diefem Bündniſſe 
zu ſehr gelegener Zeit ſich ereignete, war der Tod des Kai— 
ſers Albert von Oeſerreich, den ibm fein Neffe Johann von 
habsburg bey Windiſch mit feinen Räthen durch viele Sä— 
belhiebe beybrachte. Abt Heinrich, welcher am Tage zuvor 
mit Alberten noch ein Geſchäft in Baden abgethan, und ei— 
tigen Herren vom Hofe Tafel gegeben hatte, eilte auf die 
davon erhaltene Nachricht gefchwind nach Haufe, befabl ei— 
lends alle Schlöffer in gutem Vertheidigungsſtande zu ſetzen, 
und warb Kriegsvolf an; denn er befürchtete große Unru— 
ben, Es Tief jedoch alles ohne Beunruhigung feines Landes 
ab; nur mußte er den Söhnen des Kaifers auf dem 
Albis das Schloß Schnabelburg, das Walthern von Efchen- 
bach einem der Verſchwornen zugebörte, belagern und zer⸗ 
foren helfen a). Aber die ſiebenhundert Mark Silber, mel 
che die gemachten Kriegsrüftungen gefoftet hatten, waren für 
die Gottshausleute eine fehr drückende Laſt, und wurden es 


*) Tſchudis Eidgen. Befchichte, 
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noch mehr durch die Eile, mit der ſelbe der Abt erhob, da 
er in eilf Monaten achtmal Steuern ausſchrieb. Heinrich IL, 
wollte nämlich den Zeitpunkt, wo fein Kaifer , folglich kein 
Schirmvogt, noch neichövogt vorhanden war, benugen, Die 
Wahl des Heinrichs von Lurenburg zum Kaiſer, der noch 
im %. 1309. durch Dietegen von Kaftel einen St, Galli 
(hen Dienfimann a) die Vogthuldigung einnehmen ließ, 
- machte feiner Alleinherrfchaft ein Ende, Dieſer Kaifer ließ 
allen , die fich mit Grunde über feinen Vorfahrer zu befchwe- 
ren hatten, Gerechtigkeit widerfahren. Dem Abte Heinrich II. 
von St. Gallen fiellte er die Vogtei über die Stadt Wil wie- 
der zurück b), nachdem ihm diefer zu Zürich durch viele auf⸗ 
geführte Kundfchaften bewieſen hatte c), dag durchaus 
das Neich darzu Fein Necht hätte; und ficherte dag Stift 
für die Bezahlung des Pfandſchillinges der hohen Vogtei; 
da er ihm von der Gt. Galliſchen Reichsſteuer dreyzehn 
Jahre lang jährlich Hundert Mark zu beziehen erlaubte d), 
Der Abt Hätte zwar die Vogtei lieber felbft gehabt, und hatte 
darum den Kaifer zu Konftanz, zu Zürich, und zu Bern 


a) Urk. 1319. in Cod. Trad, | 

b) Hüchimeifter in Caſ. — Diploma Heinriei VII. 1310, zu Zürich. 

ec) Diefe waren: Sifrid Biſchof zu Chur, Graf Rudolf von 
Habeburg « Laufenburg zu Neu + Raperfchwil Landaraf im 
Thurgau, Graf Werner von Homburg zu Alt +» Raperichwil, 
Graf Hug von Montfort, Graf Hug von Bregenz, Graf Hug 
von Werdenberg, Graf Dtho von Straßburg, Eberhard von 
Bürglen, Konrad von Bußnang, Konrad Domprobft zu Kon⸗ 
ſtanz, Rudolf Domprobſt zu Chur, Rumo Probft zu Reis 
ehenau, Albert von Kafteln Domherr zu Konfanz, Hartmann 
von Baldegg , Johann Truchſeß von Dießenhofen, Jobann 
von Bodman, Diethelm von Kafel, Heinrich von Landega, 
Heinrich von MWellenberg, Rudolf von Kofchach, Luͤtold Schenk 
von Landegg, Urk. 1310. 1. May zu Zürich, | 

4) Diploma Heinriä VII. 1313. Laudr, 
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gebethen, fogar demfelben deßwegen eine Gefandtfchaft nach 
Lodi in Italien nachgefchiet; aber da die Stadt St. Gallen 
allemal durch Abgeordnete beym Kaifer Dagegen Borftellum 
gen machte a), Fonnte er nicht mehr als die Ausbezahlung 


des Pfandſchillings, der firh anf tanfend dreyhundert Mark 
belief, erhalten, 


Den zunehmenden Wohlſtand der nemeldten Stadt St. 
Gallen hemmte die Feuersbrunſt gar fehr, welche den 23, 
Weinmonat im J. 1314, diefelbe mit dem Kiofter , mit allen 
Kirchen und Kapellen, in denen dreyßig Glocken zerſchmol⸗ 
zen, ganz bis anf acht Häuser verzehrte b). Der Schaden 
war io groß, daß man daran zmeifelte, ob fich die Stadt je 
wieder and dem Schutte zu erheben im Stande ſeyn würde c). 
Friedrich von Deiterreich ermahnte darum den Ammann, die 
Bürgermeiiter und Bürger , dad Wiederaufbauen derielben 
fich ernitlich angelegen fenn zu laſſen, und erließ ihnen zu 
diefem Ende auf fünf Fahre alle Reichsftenern d). In eben 
der Verlegenheit befand fich der Abt. Uneracht ihn die Klo⸗ 
fterherren dadurch, daß fich jeder felbft ein Haus errichtete, 
der Mühe, das Klofter wieder zu bauen enthoben, und ibm 
bios feine Wohnung, und die Münfterfirche hetzuſtellen ob⸗ 
lag; fo durfte er es doch nicht wagen, eine neue Kirche 
zu bauen, fondern er dachte die alten unter Abt Gotzbert 


a) Küchimeifter in Caf. 

b) Cod. Mfe. N. 453. p. 4. — Küchimeifter. 

e) „Oppidum S. Galli ex ignis incendio ita defolatum et deva- 

- „fatum, quod ni ipfe ſ. Rex ejus reaedificationi et reforma- 
„tioni Ferventer intendat, nunquam ftatum priftinum recupe- 
„rabit, fed manebat perpetuo deſolatum. * Diploma Friderid 
Auftriac 1315. Badee, 

4 loc, cic. | 
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aufgeführten, und itzt ſchon zum zweytenmal ausgebrannten 
Mauern ſtehen, und nur wieder ein neues Dach darauf’. 
legen zu laſen. Aber kaum war diefes geſchehen, ſo 
ſtürzte ein Theil der Mauer ein, und man war gezwungen, 
unter das geſtützte Dach in aller Eile neue Mauern aufzu—⸗ 
führen a). Bey einem fo einnefchränften Plane, mo dem 
Baumeiſter nicht mehr als fiebenzig Pfund Pfenninge ver 
fprochen wurden , konnten der Probſt Heinrich. von Lupfen, 
und der Chronikſchreiber Chriſtian Küchimeifter,, denen der 
Abt die Leitung des ganzen Baues übergeben hatte, freylich 
nur ein fehr mittelmäßiges Kirchengebäude herftellen, obſchon 
fie ein und zwanzig Fahre daran arbeiten liefen. 


Der Krieg, welcher nach dem Tode Heinrichd VIL zwi⸗ 
fchen Friedrich von, Defterreich und Ludwig von Banern, 
den beyden Kronmwerbern, im J. 1314. ausgebrochen mar, 
zog den Abt Heinrich II. mit hinein, und hinderte ihn, auf 
den Kirchenbau viel Geld zu verwenden. Denn alle Herren im 
Thurgau, Argau, und Rhätien mußten wegen der Ueber⸗ 
macht des Hauſes Deiterreich auf feine Seite tretten. Der 
Albt von St. Gallen that es freywillig; die Grafen Werner 
von Homberg, und Friedrich TIL von Toggenburg gewan- 
nen die Söhne Kaifer Mberts dadurch, daß fie jenen als 
Landarafen im Thurgau beftätigten, und ihm viel Geld aus— 
zahlen Tiefen b), diefen aber zum Landvogte im Gaſter, wel 

ches isst zum Unterfchiede von Glarus dad Niederamt zu 


a) Die deffen uneracht im J. 1755, fchwer abzubrechen waren. 


b) Quittung König Sriedrichs von 1315. an Abt Zeinrich 
vön St. Ballen, daß der Landgraf Werner von Homberg 
im Namen des Kaifers von ihm wegen der Reichsſteuer befrie⸗ 
diget worden ſey. > 


— 


Werfen a) genannt wurde, machten bd. Die Brüder Hug, 
Heinrich and Albert von Werdenberg nöthigte Herzog Leo, 
pold 1314. mit Gewalt der Waffen, auf feine Seite zu tra 
ten c). Eben dazu wollte er auch die Leute von Uri, Schwyz, 
Unterwalden zwingen, nad rückte, um fie zugleich für die 
Berjagung der Vögte, und für den Fürzlich verübten Weber 
fall des Klosters Einfiedeln zu beftrafen, im J. 1315. mit 
einem aus Edeln und Bürgern zuſammengeſetzten Heere ge— 
gen fie an. Graf Friedrich III. von Toggenburg fuchte den 
Zwiſt noch zu vermitteln, richtete aber bey dem Herzoge nicht 
nur nichts aus, Sondern feiste fich noch dadurch bey einigen 
ſeiner Zeitgenoffen in den Verdacht, den Bergleuten den Ort 
und die Zeit des Angriffes verratben zu haben A), Der Zug 
ßeel für Leopolden bey Morgarten fehr unglüdlich aus, 
mußte fich mit Verlurſte zurückziehen, und feine Feinde tha- 
ten im folgenden Jahre einen Einfall in das Bafter, wel 
ches Land fie bis ind J. 1318, Angfligten, wo es durch einen 
geichloffenen Waſſenſtillſtand zur Ruhe Fame), Herzog Lea 
pold machte den Bewohnern deffelben deswegen durch Er⸗ 
fung der Steuern einigen Schadenerfag H. Graf Wer 
ner von Homberg war zwar mit der March, und dem Wäg- 
githal in diefem Frieden einbegriffen, nichts deſto weniger fan, 
den es die Schwyzer für nöthig, fich auf der Straße über 
Birgi, Groß, Haden, Einſiedeln, und auf der über die 


a) „Wir Grave Fridrich von Toggenburg Pflaͤger des Landts ze _ 
. „Glarus des ohren Ampts, und ouch des nidren Ampts.. 
„Gegeben zu Windegg.* Urk. 1315. in Tſchudis Eidgen. 
Geſchichte. 
b) Er gab 1315. auf ber Burg zu Windegg einen x. Urt, 
Wil. ciſt. . 
e) Urk. 1314. dey Tſchudi. d) Chronicon Monach; Witodurani. 


9 rk, 1318, bey’ — £) Ye. 1320. loc, ai. 
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Alte- Matt ſich von dieſem Grafen Sicherheit und Geleit 


verſprechen zu laſſen, und fich bey Anforderungen über die 
richterliche Behörde gu verftändigen a): 


Um fich gegen feine Feinde zu flärfen ernenerte Leopold 
feine Bündniſſe mit den Herren diefer Gegend. Zn dem; 
welches er im J. 1319. mit dem Stifte St. Gallen abſchloß, 
machte er fich im Namen des Kaiferd Friedrich, und feiner 
andern Brüder anbeifchig, die Leute und das Gut des Stifts 
gegen Jedermann zu fehirmen, und ihm in Nöthen, 
wann, mo, und wie oft es der Abt, oder deſſen Leute be⸗ 
gehren würden, feine Burgen und Schlöſſer zu öffnen z 
weiches hingegen ihm auch die Abtei leiſten follte b). Die 
Grafen Heinrich, Rudolf und Hartmann von Werdenberg« 
Sargans verfprachen ihm zu Brugg, fein Volk alle 


‚ihre Schlöffer in Churmalchen, auch das zu Schmalegg 


beſetzen zu laſſen, und felbit ihm mit zwanzig Helmen z1- 
ausziehen ce). Der Graf Hans I. von Habsburg-Lanfenburg- 
Haperfchwil teug ihm zu inneren Kriegen im Lande alle 
feine Streitkräfte, außer dem Lande aber. fünfzehn Helme 
an d), Diefer Graf Hand I. war ein Sohn des obgemeld- 
ten Rudolfs von Habsburg-Laufenburg-Raperfchwil e), wel⸗ 
cher im J. 1314, geftorben war, ein Bruder des Rudolfs 
von Raperfchwil, der 1315, zu Morgarten fiel, und ein 
Etiefbruder des Grafen Werner von Homberg , über deſſen 


a) Urk. 1318. in Tſchudis Eidgen. Geſchichte. Diele Abrede 
erneucrte nach dem Tode Werners Graf Hans von Habsburg. 
Laufenburg» Raperfchwil der Vormund MWerners von demden 
des Juͤngern. Urk. 1323. Eben dort. 


b) Revers des Zerzogs Leopold 1319. zu Brug. 
e) Urk. 1324, in Tſchudis Eidgen. Geſchichte. 

. d) urtk 1323. bey Tſchudi. 
e) Urk. Raperſchwil 1310, «if. Spital 
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aͤnzigen Sohn, der auch Werner hieß, er nach dem Tode 
vs Vaters Die DBormundfchaft führte. Nebſt Naperfchwil 
Wah er Die Stadt und Herrfchaft Laufenburg, die Schirm. 
vogtei des Kloſters Rheinau, das Schloß Wartenberg bey 
vaſel, und die Würde eines Landgrafen im Kleggau, Nach 
dem Tode feines Mündlings erbte er im J. 1330. dad Vera 
mögen deſſelben der Abrede gemäß, die er fchon früher über 
die gegenseitige Erbfolge mit feinem GStiefbruder Werner 
dem Altern mit Gutheißen des Kaiſers Friedrich von Oe⸗ 
Kerreich, und der Aebte von St. Gallen und Einfiedeln 
genommen batte a), Alles diefed machte er zu öfter 
teichifchen Zehen, und empfieng felbe mit der March und 
dem Wäggithale im J. 1330. von den Herzogen Albert, und 
Otho als ihr Lehenvaſall b). Er hatte Agnes die Tochter 
des Landgrafen im Elſaß zur Ehe, 
Su St. Gallen war indeffen den 22. Heumonat 1319, 
Abt Heinrich 11. gefiorben, nachdem er mehr als neunzig. 
Jahre gelebt, und ficbenzehn Fahre, acht Wochen c) fireng 
regiert hatte d). Durch die Umtriebe der Dienſtleute wähl⸗ 
ten fünf Kapitularen einen alten blödfinnigen Herrn, den 
Hildebold von Werftein, der an fo etwas nie gedacht hatte, 
zum Abte, Gegen ihn erhob fich der Werfdefnn e) Ulrich 
von Trautburg wieder, mie bey der Wahl Heinrichs IL. 
mit einer Stimme, gab fich aber zur Ruhe, nachdem er wie 


a) Urkunden in Herrgor Genealog. von 1315, bis 1321. 

bh) Urk. 1330, loc. «ie, 

eo) Urkk. in Cod! Tad. — Catalog. Abbar. $. G. in Cod. Mfle, 453. 

d) Küchimeifter fagt von ibm: „Yu heif im Gott, won vor ihm 
„ was ainhein grimlicher Apt finen Goßhuslüten, und tuͤge (thue) 
„der gut Herr Sant Galle fin Wort, def Bum er faft fürdert. * 


e) 1321. koͤmmt er als Kämmerer und Werkdekan vor, Urk. = 
Ged. Trad, 
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damals für ſich und feine Anhänger genug Lehen und Pfrün—⸗ 
den erhalten hatte, Als ein Blödfinniger war Abt Hildebold 
nicht im Stande jemanden viel Gutes oder Böſes zu ermei. 
fen; er konnte feine Gotteshausleute weder, wie fein Vor⸗ 
fahrer, drüden, noch fie, wie jener, vor Heberfall und Ge- 
malt befehirmen. Nicht einmal fich felbit war er im Stande 
Achtung und Sicherheit von feinen Dienftmännern zu ver- 
fchaffen. Diefe hoben durch Anftiftung Eberhards von Bür-⸗ 
geln zwey dem Grafen Friedrich TIL. von Toggenburg an 
gehörige Männer auf, und festen felbe in dem Schloffe 
Klanx gefangen. Da Friedrich dieſe Feindfeligfeit damit 
vergalt, daß er den Leuten des Stifts alles Vieh ab der 
Schweigalp a) wegnehmen, und auf Liechtenfieig führen 
ließ, bothen diefe, uneracht Friedrich auf die, Mahnung 
des St. Galliſchen Reichsvo gtes des Edeln von Eppenftein b) das 
Vieh zurückgegeben hätte, im J. 1324. die Gottespausleute 
in den Städten St. Gallen, Wil, und in Appenzell auf, 
überzogen mit denfelben den Grafen ‚- verheerten das Tog- 
genburg, und waren Bereit noch mehr Uebels zu ftiften, 
wenn nicht Schiedmänner in die Mitte getretten , und fe 
zum Rückzuge nach Wil vermocht hätten. 


Daſelbſt fiel es den raubſüchtigen Anführern dieſes 
Volkes, die alle des Stifts Dienſtmänner waren, ein, ſich 
für dieſen Streifzug von dem ſchwachen Abte bezahlen zu 
laſſen; ſie beſchieden ihn zu dem Ende auf Goßau, und 
nöthigten ihn da, jedem von ihnen mit errichteten Pfand» 


2) Von diefer Alp Taufte 1353. Abt Herrmann von dem Kontah 
MWeibel von Hundwil um neunzchn Pfund Pfenninge einen 
Theil. Urk. 1353. 

Ve ne ein Dans zu Wil. Kodel der Bofſtattpfenninge. 

il. 
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briefen fo viel zu verschreiben, als fie gutdünfte a); welches 
damals die gewöhnliche Art, die Edelleute für die dem Stifte 
geleiteten Dienite zu bezahlen, war. Abt Heinrich ı1. hatte 
defwegen dem Grafen Friedrich III von Toggenburg für 
ſechszig Mark Silber fünfzig Mütt and der Mühle zu Wilb), 
dem Eberhard von Bürglen für acht Mark die Einkünfte zu 
Appenzell ©), dem Nudolf von Nofenberg viele Güter und 
Gefälle zu Hundwil, Herifan, Ramſau, und Goßau d), 
Heinrichen dem Dem einige Zinfe zu Wittenbach und Goßau, 
und anderen andere Gefülle verpfändet, Aber die Weile, 
wie dieſe Edelleute den Schwachfinn ihres Herrn benübten, 
gefeist derfelbe Hätte auch den Raubzug gutgeheißen , ward 
doch für unredlich gehalten ed. Um denfelben die Gelegen⸗ 
beit, folcyes wiederholen zu können, abzufchneiden, und die 
Abtei, die ohnehin durch Pfandfchaften, Bürgfchaften, und 
Wucher in große Abnahme gefommen war, in Zufunft vor 
Schaden zu fichern, ſchloß man einhellig , des Abtes Sigill 
in Verwahrung zu nehmen, und damit nichts mehr befiegeln 
zu laffen, als was eine Kommiffion, die aus einem Konvent 
deren, einem Dienitmanne, umd einem Burger der Stadt 
St. Ballen niedergefett wurde, gutgeheißen hätte, Als deſſen 
uneracht bey des Abts zunehmenden Blödfinne die Abtei noch 
nicht genug vor Schaden gefichert zu feyn ſchien, brachten 
die Kapitularen den Abt in das Schloß Falkenſtein im Tablat, 
und von da nach Klang, umd ließen fich von der Beſatzung 


a) Die Brüder Eberhard und Lütold von Büralen erhielten allein 
hundert und fünfig Mark, für welche Hildebold ihnen die 
Prenningzinfe zu Appenzell und Hundwil, und die Gefälle zu 
Uttiswil fo lang verpfändete, bis die Pfarrei Marbach erledi⸗ 
get feyn würde, Urk. 1325, 

b) rk, 1315. ciſt. Wil, €) Urk. 1306. 

d) Cod. Trad, e) Küchimeifter, 
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diefer Schlöffer einen Eid ſchwören, daß fie niemanden vor 
den Abt Taffen wollten, wenn, nicht zwey Konventherren bey 
demfelben gegenwärtig wären a) Nachdem Hildebold acht» 
zehn Monate in dem Zuftande eined Kindes ohne Berwußt- 
feyn in Klang zugebracht hatte, ſtarb er den 13. Chriſtmo⸗ 
nat b) im %. 1328. c), mehr ald achtzig Fahre alt. Man 
begrub ihn zu St. Gallen vor der dunkeln, oder Kapitel. Kas 
pelle, dem Begräbniß - Blase der Aebte. 

Die Anzahl der Kloftergeiflichen war bey feinem Tode 
Bis auf fünf herabgefunfen. Einer davon fiimmte auf den 
Probſt Ulrich von Enne, die zwey andern aber wählten den 
Berchtold von Falkenſtein, der fich fchon bey Lebzeiten des 
Abts Hildebold ihrer Stimmen verfichert, und in Folge def- 
fen fich mit hundert Mark Silber das Schloß Ramſchwag 
von deſſen Befiser zu einem offenen Haufe erfauft hatte, damit 
er es mil Proviant verfehen, und aus felben, bis er 
zum Abte beftätiget wäre, kriegen könnte d). Feder fand 
unter den Edeln, Dienſtmännern, und unter den Bürgern 
der Stadt Anhänger. Aber dieſes half keinem etwas; im 
Gegentheile dienten ihre Zwiſte dem Pabſte Johann XXI. 
zum Vorwande, der Abtei St. Gallen den Biſchof zu Kor 
ſtanz den Rudolf von Montfort; zum Pfleger oder Verwalter 
40 feßen e); ohne Zweifel um ihn dafür zu belohnen, dag 


| er 

a) Ruͤchimeiſter. 

h) Necrolog. in Cod. Aſſto. 453. — Ruͤchimeiſter. 

e) rk. in Cod. Trad. 

d) Urk. 1328. Am Donſtag in der Oſterwoche. Gafs. 3. 
eifl. 1. gg. 26 

e) Er erbielt das Stift St. Ballen in Comendam. Bulla Joannis 
XXI. ad Vafallos 1334. Avignon. — Chronic, Albert. Argentinenfis, 
Und nannte fich „wiichor ze Korftänz, und aemainer Pfleger 
„an geiftlichen und weltlichen Sachen des Gotzhus je Sant 
„Gallen.“ Urk. 1330. in Cod. Trad, 


er in feinem Biſthume alle Sonntage den Kaifer Ludivig von 
Bayern ab den Kanzeln als einen Ketzer und mit dem Kirchen: 
banne beſtrickten Fürsten hatte verfünden laſſen. Der Pabſt nehm 
dabey Feine Rückſicht darauf, daß die Abtei St. Gallen eben 
wegen Beobachtung diefes Verbothes, und wegen der An. 
hänglichfeit an Friedrichen von Defterreich große Befchädi. 
gungen von Ludwigs Anhängern erlitten habe a), Doch diefer 
Viſchof verfcherzte die Gunft des Pabſtes bad. Denn als 
er nach dem Tode des Friedrichs von Defterreich, der im J. 
1330. farb, wie ganz Oberdeutſchland, Ludwigen für den 
Kaifer erkannte, that der Pabſt ihn 1332, in den Bann b), 
und beftellte auf Empfehlung des Hugo von Buchegg c) den 
Hermann von Bonftetten d) , einen Kioftergeiftlichen von 
Einfiedeln zuerft ald Pfleger, und bald darauf im %. 1333, 
vum Abte von St. Gallen , mit Androhung des Kirchendan- 
nes an die Dienſtmänner und Gotteshauslente, wenn fie fich 
dermannen als folchen zu erfennen weigern würden ec). Je⸗ 
doch konnte auch Hermann nichts anders thun, als ſich zu 


®) Der Pabſt ſaat ſelbſt von dieſem Kloſter: „quod propter tyramni- 
„dem et invafionem Ludoviei de Bavaria S. Romanae Eccle- 
„hae hoftis antiqui ad tantam inopiam pervenerit, quod ... 
„incumbentia onera portare non valeat.“ Incorporations- 
brief von Kirchberg und Marbach 1359. | 

d) Er farb im folachden Jahre 1333. zu Arbon, und mufte in 
die un geweihte Erde begraben werden, Caronic. Conflantienfe 
Sec. 15. in Mfe. 646. p. 89. | 

9) Waprfcheinlich mar Huao ein Bruder dei Mathias von’ Buch⸗ 
egg, welcher 1321. aus einem Probſte des Benediktiner- Stiftes 
zu Luzern Erzbifchof zu Maynz murde, 

d) Hermann von Bonftetten, der 1319, als Landrichter des Thur⸗ 
gaues den Kaufbrief von Griffenſee  unterfchrieb , fcheint fein 
Vater zu ſeyn. | 

®) Bulla Joannis XXI. ad Vafallos 1334. == Chronic, Alberti Argentin, 
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Ludwigen ſchlagen, wenn er die Abtei beſitzen, und die Nes 
galien erhalten wollte, die ihm Ludwig im J. 1335. ders 
lieh a). Hermann that aber noch mehr, er verband fich Lud⸗ 
wigen aus allen Kräften zw dienen, nachdem diefer ihm ſo 
zu belohnen verſprochen hatte, wie es die Grafen von Grei⸗ 
fenbach und Hohenberg für billig erachten würden b). 


Hier enden ſich mit dem Jahre 1328. die Erzählungen 
des Kriſtian Küchimeiſters c), und damit die Haus-Chronik 
des Stifts St. Gallen, welche vor ihm Rapert, Eckehard IV. 
Burkard, Konrad von Pfeffers d) von des hl. Galls Zeiten 
an bis auf gemeldtes Jahr unter dem Titel de Caſibus Mo- 
naſterii S. Galli beſchrieben haben. Küchimeiſter ſchrieb im 
Jahre 1335. e), und ſetzte in alt-dentfcher Sprache unpar- 
teitfch , einfach und aufrichtig die Gefchichte des Konrads 
von Pfeffers von 1227. big 1328, fort, und zwar, da er 
dad, was er erzählt, entweder felbit ſah, oder ſchon aufs 
gezeichnet fand F), fo richtig, daß man ihn auch mit Bey» 
hilfe ver Urkunden fehr felten an einem Verſehen ertappen 
wird, Kriftian war ein Bürger der Stadt Gt. Ballen, in 
der er ein Haus bewohnte, das ehedem Abt Konrad feinem 
Beſitzer hatte abbrechen laſſen; er flammte aus dem Ge— 
fchlechte der Küchimeifter ab, welche Dienſtleute der Abteis), 


a) Diploma Ludovici Bavar. 1535. Yrürnberg. 

b) Diploma Ludovice Bava-, 1335. zu Muͤnchen. 

c) Kuͤchimeiſter iſt in der helvetiſchen Bibliothek im fünften Hefte 
gedruckt zu leſen. 

d) Sie ftehen mit Hepidanns Annalen in Goldafts Tom. I. re- 
rum Allemanicaram abgedruckt, aber voll Fehler, 

e) Er felbft im Anfange feiner Chronik. 

f) Eben dort vom Abte Konrad, 

. g) Rudolf Kuchimeifter 1296. Urk. Kirche Oberbuͤren, und 

Konrad Kuchimeifter der Bruder oder Vetter des Kriſtians 1328. 
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und mit adelichen Gefchlechtern verwandt waren a), die auch 
viele Fahrzeiten im Miünfter geftiftet hatten b), Weil nach 
Küchimeifter fich niemand mehr die Mühe gab, die St. Sal. 
liſche Chronik fortzufegen, fo bat man von feinen anderen 
Begebenbeiten diefer Zeit Kenntniß, ald von jenen, derer 
die damals errichteten Verträge Meldung machen. Diefe 
find aber außer den wirthichaftiichen Gegenſtänden faft feine 
andere, als folche, die auf Kriege Bezug haben. Diefed 
Kriegen währte damals, wo jeder Mächtigere über feinen 
(hwächern Nachbarn berfiel, wo der Adel jeden Streit mit 
dem Degen ausmachte, und wo jeder auch arme Tdelfnecht, 
wie eim unabhängiger Landesfürit nach Gefallen feinen Geg- 
ner befehdete , ununterbrochen fort. Dit folchen Fehden wird 
in Ermanglung befierer Gegenftände fich diefe Gefchichte noch 
fernerbin befchäftigen, und davon alfobald Beyſpiele anfüp- 
ten müſſen. 


Den Bifchof von Konfanz Niklaus von Frauenfeld 
forengten die Freyherren von Thengen auf offener Straße 
gewaltthätig an, nahmen ihn gefangen, und fperrten ihn 
im Schlofle Hohenheven ein c). Eben fo ward Graf Hans-l. 
yon Raperfchwil von zwey Brüdern Mathias und Heinrich 


waren Amtmänner zu Appenzell 5; Abt Hildebold verpfändete 
Diefem 1327. dort die Steuer und die Fälle um zwey und ur 
fig Pfund. Urk. in Tom. Appenzell, 

a) Ruͤchimeiſter. 

db) B. der Kuchimeifter (Cocus) Faufte ans Antriebe Abt Kon. 
rads um fünf und ſiebenzig Mark das Gut Stegen in Witten⸗ 
bach, und ſtiftete damit für fich und ferne Eltern auf den er 
fien Tag eines jeden Monats ein Seelenamt. — 453. 
p- 126. | 


‘) Tſchudi Eidgen. Geſchichte. 
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von Stein bey Laufenburg aufgehoben a), Diefer Graf und 
Diethelm von Toggenburg brachen fich hernach einander über 
dem Beſitze des Hofes Tuggen, und des Schloffes Grinau 
‚die Hälſe. Schon feit hundert fünfzig Fahren war die- 
fer Pla ein Zanfapfel zwifchen beyden gräflichen Häuſern 
geweien. Die von Toggenburg hatten felben als eine Erb- 
fchaft ihrer Urgroßmatter, welche die einzige Tochter Ulrichs 
des Grafen von Naperfchwil des Vogtes gewefen- war, im 
Befise. Hingegen behanptete "Graf Werner von Homberg 
der Altere, dab Tuggen und Grinau zu feinen Marchifchen 
Lehen gehörten, und nahm folche den Grafen von Toagen- 
burg mit Gewalt weg. Gelbe eroberten diefe zwar wie— 
der, aber Graf Rudolf von Habsburg - Laufenburg -Raper- 
ſchwil Werners Stiefoater trieb fie zum zweytenmal daraus, 
und hinterließ Grinau feinem Sohne dem gemeldten Grafen 
Hand I. Diefer war eben mit der Stadt Zürich in einen 
Krieg verwickelt, welcher dadurch entitanden war, weil ter 
Graf vierzehn Züricher - Rathöherren, welche zu ihm in ei 
ner Umwelzung der Stadtregierung entwichen waren, aufs 
genommen hatte. Die Züricher belagerten deßwegen Naper- 
fhwil, und verwüſteten, als fie davor nichts ausrichten 
fonnten, die Gegend mit Raub und Brand. Dielen Krieg 
fah Graf Diethelm IV. von Toggenburg für den fchiclichtten 
Zeitpunkt an, um Grinau und Tuggen wieder zu erobern; 
er nahm darum mit denen von Zürich und von Schwyz, 
nachdem er fich beyde zu Freunden gemacht hatte, die Ab⸗ 
rede, daß fie dieſen Platz unverfehens überenmpeln wollten. 
Aber diefen Anichlag erfuhr Graf Hans !; in aller Eile zog 

er mit einigem Volke nach Grinau, verſteckte fich dort im 


2) Urk. 1334, bey Zerrgott, | 
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Buchberge, und fiel über die Züricher und Toggenburger, 


da dieſe ganz unbeſorgt ausgeſtiegen waren, ber; jagte fie» 


in die Schiffe zurück, und bekam den Grafen Diethelm IV. 
von Toggenburg ſelbſt gefangen. Indeſſen rückten die Schw 
we an, die Zuricher fehrten um, fliegen wieder aus, und 
ernenerten mit jenen das Gefecht fo heftig, daß Sraf Hans J. 
der an Maunſchaft / weit ſchwächer war, den 21, Herbſtmo⸗ 
nat 1337. mit hundert fünfzig Mann auf dem Blase blieb a), 
Sein Tod erbitterte die Seinigen dermaßen, daß fie gegen 
ales Kriegsrecht den gefangenen Grafen Diethelm von Tog- 
genburg in Stücke hieben; weiches aber die Züricher erft 
erfuhren, nachdem fie den Leichnam des Grafen Hans J. 


deſen Söhnen ſchon ausgeliefert hatten. Das Schloß 


Grinau ergab fich nach diefem Gefechte an die Sieger, wel 
he daffelbe mit dem dazu gehörigen Dorfe Tuggen dem 


Örafen Friedrich IIT. von Toggenburg, Bruder des Die» - 


helmes übergaben b). 

Zwey Biele von Glattburg bemächtigten fich 1344, mes 
gen Schuldforderungen durch Lit des Schloſſes Roſen— 
berg bey Herifan, und zwangen den Bauer darin unter 
vr Bedrohung, ibn im Weigerungsfalle zum Feniter bins 
auszuwerfen, ihnen den Eid der Treue abzulegen, Aber 
diefer übte dafür eine gräuliche Rache an ihnen aus; denn, 
nachdem er den Augenblick, mo fie und der Bediente, dem 
fie bey fich Hatten, jeder fich im einem andern Stockwerke 
des Schloffes befand, abgemartet hatte, ermordete er alle 
drey. Den erften erftach er, als felber fich gebückt hatte, 


a) „1337. obiit Joannes comes de Habsburg. * Anniverfarien 
buch zu Raperſchwil. Seite 92. 

b) Sandſchrift N. 645. p. 131. — Sandſchrift N. 647. p. 135 
Beyde aus dems fünfsehnten Jahrhunderte, 
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um in ein Faß, auf das ihn der Bauer aufmerkſam gemacht 
hatte, hineinzuſehen; den zweyten erſchlug er mit einem Beile, 
als derſelbe in einem Zimmer zum Fenſter hinaus ſah. Auf 
die nämliche Weiſe wollte er auch den Bedienten unten im 
Schloſſe aus dem Wege räumen; aber da diefer den Streich 
fah , feinen Gegner ergriff, und zu Boden warf, würde der 
Bauer fein Unternehmen mit dem Leben haben büßen müfen, 
wenn ihm nicht feine Tochter ein Meſſer in die Hand gegeben 
hätte, womit er den auf ibm liegenden Menichen erilach. Er 
warf daranf die drey Leichname zum Schloffe hinaus, und 
rechnete es fich zu großer Ehre, dem Herrn von Roſenberg 
auf folche Weile feine Treue bewielen, und ibm fo dag 
Schloß erhalten zu haben a), Diefer Edle von Rofenberg 
führte um diefe Zeit mie Hilfe derer von Baldegg einen 
Krieg mit dem von Enne, melchem aber der Graf von 
Montfort- Bregenz, und ohne Zweifel auch Ulrich von Enne 
der Probſt zu St. Gallen zu Hilfe famen b). Der Muth derer 
von Enne war großer als ihre Kräfte, fie unterfiengen ed, fich 
fogar der öſterreichiſchen Macht zu mwiderfegen. Aber der 
Landvogt in dem obern Lande, Eberhard von Ted firafte fie 
auf der Stelle dafür, da er ihnen ihr Schloß Grimmen 
ftein wegnahm. Als Herzog Rudolf den Alz von Enne 
Domherrn zu Brixen für den dritten Theil, welcher ibm an 
diefer Burg gehörte, ansgelost hatte, fchien Grimmenftein 
für dieſe Familie für immer verloren zu ſeyn; aber die 
Grafen von Montfort und Werdenberg drangen durch 
Bitten fo ftarf in den Herzog Leopold, daß diefer gemeldtes 
Schloß beyden Wilhelmen von Enne wieder einräumte, doch 


a) Chronic, Vitoduran. 
P) 2. c. ad annum 1337. 
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mit dem Bedingniſſe, felbed in Zufunft als ein öfterreicht- 
ſches Burglehen anzuerfennen a), 


Sogar waren felbft die Aebte von St. Gallen vor ihren 
eigenen Dienitimännern nicht ficher, Hand von Luterberg 
befriegte den Abt Hermann, meil ihm von einem Angeböri- 
gen des Abts etwas war zu Leid gethan worden, verfprach 
aber, da er nichts ausrichten Fonnte, ein Freund des Abts 
zu ſeyn, und das erfüllen zu wollen, was ibm die Schied- 
leute Graf Albert von Werdenderg , Ulrich von Embs, und 
Hand der Meldegger auflegen würden b), Eine ähnliche 
Fehde hatten die zwey Brüder Hermann und Hans von 
Sulsberg mit dem nämlichen Abte; verfprachen aber auch 
mit einem Eide, folche fahren zu laſſen, und ibn nie mehr 
zu befriegen‘, als nur in dem Falle, wenn ihre Verwandten 
mit dem Stifte Händel bekämen, wo fie denielben helfen 
müßten c), Zu einem Zwiſte, der mit dem Grafen Fried» 
rih IV. von Toggenburg über die Leibeigenfchaft Heinrich 
Pfiſters von Batzenheid und feines Bruders Rudolf obmwal- 
tete, ſchritt dieſer Serr alfogleich zu Gewaltthätigkeiten, in 
die ſich aber der Öfterreichifche Landoogt Albert von Buch- 
heim Iegte, und den Grafen nöthigte, dem Abte Hermann 
eine fchriftliche Berficherung zu geben, ferner nie, weder 
dem Stifte St. Gallen, noch deffen Leuten, oder Höfen ei⸗ 
nen Schaden zugufügen d). Eglolf von Roſenberg befannte 
ſelbſi die Abtei vielfach befchädiger zu haben e), und fcheuete fich 


a) Urk. 1368, ei. Grimmenſtein, und Lehenbriet vom Ser⸗ 
zoge Friedrich 1410, | 

b) Urk. 1343. zu Rheinegg. Archiv Wil, 

e) Urk. 1357. Archiv WII, I 

d) Urk. 1356, daß. 2. ciſt. 21. E. 1. 

e) Pfandbrief 1357. im Appenzeller » Hrfunden» Bande, 


ur 


nicht in einem mit dem Abte errichteten Vertrage den Fall 
eined neuen Krieges mit dem Stifte einrücen zu laſſen a). 
Wegen den Rüubereyen , die die Mayer von Altſtädten oft 
bald gegen das Stift, bald gegen deſſen Gotteshauslente ver- 
übten, war ihre Treue allen Aebten verdächtig; fie ließen 
fich darum eine eidliche Berfchreibung nach der andern von 
ihnen geben. Beſonders zwang im J. 1326. Abt Hildebold 
den Rudolf von Altitädten ihm mit einem Eide zu verfpres 
chen, daß er die Burg Alt⸗Altſtädten, welche er vom Stifte nur 
als ein Pfand beſäße, dem Abte, fobald er fie nöthig hätte, 
übergeben b), die fallenden Bußen verrechnen, die Gerichte, 
welche zu halten ihm der Abt aufgetragen hatte, wieder ab» 
tretten c), und das Mayeramt ohne des Abts Erlaubniß 
unter feinem Vorwande weder verkaufen, noch verpfünden 
wolle d) Eben fo mußten fich Dietrich und Walther die 
Mayer von Altftädten im J. 1334. verfchreiben, daß wenn 
fie das Mayeramt erben würden, fie nichts anders zu demfel- 
ben ziehen wollten,ald was unftreitig dazu gehörte e). Aber ohne 
"auf diefes zu achten trieb Walther, auf die Macht der Grafen 
von Werdenberg-Heiligenberg fich füsend, feine Räubereyen 
fort, und fügte felbft feinem Lehenherrn dem Abte, und deffen 
Leuten mit Plündern, Brandfchagen und Brennen großen 
Schaden zu. Dafür befchloß ihn der große Bund, welcher 
fich in Schwaben zur Behauptung der öffentlichen Sicherheit 
zufammen gethan hatte f), zu beitrafen. Er belagerte dem 


a) urk. 1357. b) Urk. 1326, doc. cin. 
e) Urk. 1335. Inc. eit d) Urk. 1340, loc. cit. 
e) Ur. 1334. loc. cic. 


5 In demfelden waren im J. 1328. nebſt andern Rudolf der Bi⸗ 
ſchof zu Konſtanz, Ulrich von Montfort⸗Feldkirch deſſelben 
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in Folge auf dem Zuge, den er gegen die bemeldten Grafen 
unternahm, das Schloß Altitädten, nahm es den 15, 
Angufimonat 1333. ein, und zgerflörte es a), zwang ihn 
über das noch dem Abte drenhundert Pfund Pfenninge als 
Schadenerfaß auszuzahlen, welche der Bundeshauptmann 
Graf ülrich von Helfenttein von ihm erhob, und im %, 
1361, dem .Abte zuftellen ließ b). Oft waren die Aebte an 
ſolchen Kriegen, die gegen fie geführt wurden, felbit Schuld, 
da fie einigen Glänbigern fihon in den GSchuldbriefen er- 
laubten, im Falle des Nichtbezahlens das Klofter an Gut 
und Leuten nur die Berfonen und Lehen defielben ausge 
nommen) allenthalben mit oder ohne Berichte zu pfänden, 
in beten, zu nöthen, und anzugreifen; fo daß fein Recht, 
noch Freyheit in der Welt (denen für folchen Fall das Klo- 
her abfagt) es davor ſchützen folle c). | | 

Abt Hermann. nahm fich der Gefchäfte feiner Abtei 
nicht viel an; nie wurden die Nenten derfelben fo unrichtig 
bezahlt, und die Berechtfame weniger gehandhabet, als wäh- 
rend feiner Amtsführung. Man gab ihm darum, wie es 
ſcheint mit feiner Bewilligung ; den Probſt Ulrich von Enne 
zu einem Pfleger d). Doch beumste diefer Abt den Zeitpunfi, 


‚ Bruder , Eherhard von Kiburg Landaraf in Klein⸗Burgund, 
die Städte Konſtanz, Zurich, Bern, Lindau, Weberlingen, St. 
Gallen, Ravensburg, und die Landleute von Uri, Schwyz, Un⸗ 
termalden. Urk. 1328. bey Tfchudi. 

20% Aandfchrift N. 360, aus dem fünfzehnten Jahrhun⸗ 

erte. 

b) urt. 1361. ciſt. Altſtaͤdten. 

e) Leibdingsbrief für Eglolf von Kofenberg 1357. 

d) „Ulric de Enna praepofitus et gubernator in Tempotalibus 
»Monafterii S. Galli.“ Urk. 1346. im Copisbuche Abt 
Botthards. Als Pfleger führte er das Bild des hl. Balls 
mit dem Bären im Wappen. Urk. Marbach 1346, 
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da Ludwig ſeines Beyſtandes in Churwallen nöthig hatte, um 
dem Stifte St. Gallen an mehreren Orten die von den Kat 
fern zerfchiedenen Edelleuten verpfündete hohe Vogtei umd 
Reichsſteuer zu erwerben. Auf die Neichöftener hatte fchon 
Sriedrich von Deiterreich einigen Edelleuten Anweiſungen 
ertheilt a), Kaifer Ludwig aber nachher im J. 1343, felbe 
dem Ulrich von Königsegg um eilfhundert Pfunde Häller, die 
er ihm fchuldig war, verpfändet b). Nebſt der Steuer 
hatte diefer Kaifer, fobald er in diefen Gegenden anerkannt 
worden war, dem nämlichen von Königsegg auch die hohe 
Vogtei zu Appenzell, Hundwil, Trogen, Tiefen, Bitten 
bach, Goßau, Herifan um hundert Marf c), und die zu 
Trogen einzeln um zweyhundert achtzig Mark verfeget d) 5" 
aber in einer andern Geldnoth fehon im folgenden Fahre 
1344, ibm befoblen, fich bloß mit der Vogtei zu Goßau, 
Herifan und Trogen zu begnügen, und die übrigen an Als 
bert von Werdenberg für drenhundert Mark Silber abzuge- 
ben, Diefem Grafen verpfündete der Kaifer im J. 1344, die 
Vogteien zu Appenzell, Hundwil, Urnäfchen, Tiefen , Wit 
tenbach e), Nengerfchwil, Rotmonten für fechöhundert Mark, 


a) Er befahl 1315, den Männern in Appenzell und Hundwil von 
diefer Steuer hundert Mark dem Reichsvogte Johann dem 
gruchleffe von Dießenhofen, fünfzig dem Johann von Man- 
dach zu zahlen, und dem Grafen Rudolf von Werdenberg für 
die noch ausfichende Summe Buͤrgen ın fiellen. Zir. 1315. 
Clafs. IT. cifl. 6. und — von Johann von Dießen⸗ 
hofen 1315. Claß HIT ciſt. 1. ſupl. 3. 


b) urkk. 1343. 3u Werde, und 1343, 3u Augsburg. 
e) Diplom 1331. zu Augsburg. 
d) Diplom 1332. zu Aavensburg. 


e) Der Blutbann zu Wittenbach begriff auch den im Tablat, 
Moͤrſchwil, Heggenſchwil und Strubeuzell. 
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um ihn fo für die In Bayern geleiſteten Dienſte zu beloh⸗ 
nen a). Aber bald darauf gab er, um fich auch den Abt 
von St. Gallen zu verbinden, dem Grafen die Weifung, 
diefe Vogteien dem Abte von St. Gallen wieder abzutretten, 
wenn diefer ihm ſechshundert Mark Silber zahlen wurde b), 
Dieies that Hermann im J. 1345. ungefäumt c), obfchon 
er die ganze Summe, fechöhundert dreyfig Darf, von der 
Stadt St. Gallen borgen, und ihr dafür das Schloß Klang 
zum Unterpfande fegen mußte d). Er verband fich darauf 
dem Kaifer Ludwig mit Leib und Gut zu dienen, ihm im 
Stiege gegen die Grafen von Montfort die Schlöffer Ber- 
hang und Blatten zu öffnen, den Zug nach Ehurwallen 
mit des Kaiferd Landvogte mitzumachen, und ihm zwanzig 
Helme zuzuführen; ja auch nach des Kaiſers Tode deffen 
Söhnen noch drey Jahre Tang zu dienen. Wogegen ihm 
der Kaifer erlaubte, die obgemeldten Vogteien fo lange zu 
befisen , big fie ein Kaifer auslöfen, und tauſend zweyhun— 
dert Mark Silber feinem Stifte bezahlen würde e), Diefem - 
Bündniſſe zu Folge Tief Hermann feine Leute zum Volke 
des Faiferlichen Landvogts Heinrichs von Schmaningen fld« 
ben, und mit ſelbem gegen die Grafen Hug und Rudolf von 
Montfort vor Bregenz rüden D; nahm in das Burgfeß- 


a) Urk. 1344. zu München. 

b) Revers des Grafen Alberts 1344. den 9. Brachmonat 
zu Altſtaͤdten. 

e) urt. 1345. am Freytage vor St. Johannstag zu Ronſtanz. 

) Revers der Stadt, die Burg nach erhaltener Bezahlung 
wieder abzutretten 1345. am Dienflage vor St. Johann 
des Taufers Tage. 

e) Urk. 1345. an St. Waldburgentage zu München. 

Dtwin von Embs litt da im Dienfte des Abts hundert zehn 

Mart Schaden, den ihm dieſer im 3. 139, erfehte, Urt, 
1352. Clafs, III, — 
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‚Schloß Bernang eine kaiſerliche Beſatzung ein, verſah fie 
mit Geld und Mundvorrath a), und gab dem Otwin von 
Embs hundert Mark, damit dieſer ſein Schloß Hohenembs 
den kaiſerlichen Völkern zu einem Waffenplatze übergäbe, 
weil ſich Burkard von Ramſchwag, deſſen Sohn Burkard 
die Guta eine Gräfinn von Montfort zur Ehe hatte, gegen 
ſein gegebenes Wort weigerte b), dem Statthalter des Kaiſers 
das Schloß Blatten zu öffnen. Burkard ließ ſeine Lehen⸗ 
und Burgſeß⸗Pflichten auch noch nach geſchloſſenem Frieden 
außer Acht. Denn anſtatt dem Abte das Schloß zu öffnen, 
wie er durch den Friedensfchluß angemiefen wurde c), und 
er es verfprochen hatte d), räumte er folched dem Grafen 
Albert von Werdenberg auf fünf Fahre ein, und war da- 
durh Schuld, dag diefer Graf Blatten zwölf Fahre Fang 
behielt. Zwar farben darüber Abt Hermann und Burfard 
von Ramfchwag weg; aber Hermanns Nachfolger fchuff fich 
von den Söhnen Burfards Über die Pflichtvergeffenbeit ihres 
Vaters volle Genugthuung und Schadenerfas. Denn nach- 
dem fie Blatten endlich wieder in ihre Gewalt gebracht hat 
‚sen, mußten fie ihm nicht nur den Burgfef - Eid fchwören, 
fondern er nahm im J. 1365, dag Schloß felbft zehn Fahre 
Tang zu feinen Handen ©), und ſtellte es ihnen nach derer 
Verlauf nicht anders ald gegen ein gegebened Unterpfand, 
und mit dem Bedingniffe zurück, daß fie von ihm einen 


a) Der Abt zahlte ſolche Rudolfen von Nofenberg, dem Beſitzer 
des Schlofes. Urk. 1352. Clafs. III. 

b) Urk. 1345. ciſt. Blatten. 

e) Urk. 1345. am Samſtag vor Allerheiligen. 

d) In dem Kreuzgange bey den Barfüßern zu Lindau vor dem 
Landvogte, und vor den Grafen Ulrich von Montfort und 
Hartmann von Werdenberg, Urk. 1346. ciſt. Blatten. 


e) Uebergabbrief 1365. 
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Kriegsknecht annehmen mußten, der dem Abte alſobald von 
jedem ihrer Schritte Nachricht gäbe a). Nebſt dem mußten 
fie dem Stifte für den verurſachten Schaden die Hälfte vom 
dem Kellhofe, und dem Kirchenfage zu Waldkirch, die Mühlen 
in Hafenberg und zu Waldfirch, die Hub, und den halben 
Bald auf Hohfirft, die Tierlishub, die Widenhub mit vie 
len andern Gütern and Teibeigenen Leuten abtretten b). Den 
Schmerzen darüber linderte Abt Jörg dem Burkard einiger- 
maßen dadurch, daß er ihm, feiner Frau Guta, und feinen 
ey Söhnen ab den Befällen des Stifts Leibdinge anwies c), 
Sein Schwager Heinrich von Lochen ferte aber Burkarden 
auf ein neues in Verlegenheit, da er ihn darum, weil er 
feiner Schwefter Katharina von Namfchwag die Ausfteuer 
nicht zahlen mollte, in den Kirchenbann thun ließ d). 

Die drey Söhne des Grafen Hans I. von Raperfchwil, 
Fohann, Rudolf und Östtfried, beberrfchten nach dem Tode 
Ihres Vaters eine Zeitlang mit ihrer Mutter Agnes die Herr 
Ihaften ihres Haufes gemeinfchaftlich e); fie wohnten nicht 
viel in Raperfchwil, fondern Tiefen diefe Gegend durch einen 
Statthalter, den fie Vogt nannten, regieren k). Hang II, 
der Erfigebohrne war. ein nuternehmender Herr ; gegen die 


a) Dertrag von 1375. b) Urk. 1361, ci. Waldkirch, 

) Leibdingsbrief 1361. d) Urk. 1362, ei. Waldkirch, 

e) Ihre Kauf» Zaufch- Leben. und Stiftungsbriefe find darum 
bald im Namen der Mutter, bald in dem des Erftgebohrnen, 
bald aber in aller Namen ausgefertiger. Serrgott. Tſchudi. 


9 Sm J. 1333. war Ulrich Schaffli Boat in Raperſchwil. Urk. 
Raperſchwil. «if. Fluh. In den J. 1335. und 1336. Ritter Rue 
dolf Zruchieß. Mrd, Raperſchwil cf. Spital und SIuh, 
Im J. 1390. Nitter Ulrich von Kienberg. Urk. bey Serrgott. 
In den J. 1358. und 1367. Hans von Lanacnhart. Urkk. Spi- 
tal und Sluh. 1372, Ritter Heinrich von Helmedorf. Urk. 
Spital. 1380, Heinrich won Kennelbach, Eben dort. 


Geiftlichen benahm er fich nach der Gitte jener Zeit: Dem 
Klofter Rüti bey Naperfchmwil machte er große Vergabungen, 
fiftete Sich dafelbit und zu Rheinau Fahrzeiten a); binge- 
gen überfiel er mit den Bürgern von Raperfchwil den Abt 
Konrad von. Einfiedeln in defien Burg Pfeffikon, führte ihn 
gefangen daraus weg auf Naperfchwil, und plünderte diefeg 
Schloß, in dem viel Wein, Korn und Harnifche lagen, rei 
ans. Darüber kam er mit feinen Mithelfern auf fo lange 
Seit, bis er Echadenerfag würde geleiftet haben, in den 
Kirchenbann. Um defien 108 zu werden, ließ er den Abt 
fren, und gab ibm Pfeffikon zurück, Der. Abt war aber 
damit, weil er von dem Geranbten noch manches vermißte, 
nicht zufrieden, und weigerte fich, ihn aus dem Banne zu 
lafien. Darum befahlen die erwählten Schiedrichter Her 
mann von Landenberg der öfterreichifche Landuogt im Thur⸗ 
gau, Argan, und in Glarus, Johann von Frauenfeld, Rus 
dolf Brun Bürgermeiſter zu Zürich, daß dem Kloster alles 
ohne Ausnahme zurücgefellt, und das, was nicht mehr 

vorhanden wäre, mit Gelde bezahlt werden müffe; dem Abte 
aber legten fie auf, daß er ein fehriftliches Bekenntniß der 
erhaltenen Entichädigung ausſtellen folle, damit der Graf 
mit feinen Helfern aus dem Banne erlöst werden möchte b), 


Eine Pet, welche in diefen Fahren wüthete, machte 
den Grafen fo nachgiebig, daß er nicht nur alles gern er- 
füllte, fondern fogar das Kloſter Einfiedein in den befon- 
dern Schus feines Haufes aufnahm c). Die gemeldte Seuche 
verheerte ganz Europa, und raffte allenthalden von den In⸗ 


a) Urk. 134. in Herrgotrt. Genealog. 
b) Urt. Kaperfchwil 1348 zu Zürich. 
a) Ur, 1348. in Genealogie ‚Hergon. 
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wohnern mehr als dem dritten Theil weg a). Im St. Gal 
lichen farben fo viele Leute, daß das Stift nicht ein. 
mal mehr Bauern finden Fonnte, die feine Höfe annehmen 
wollten, und darum viele derfelben unangebaut mußte Tiegen 
laſen b). Pfeffers verlor durch felbe über zweytauſend von 
finen Leuten ce). Man ſchrieb fait allenthalben die Schwd 
davon den Juden zu, und fiel mit einer grimmigen Wuth 
über fie her, In St. Ballen, wo fie hinter der Brodlauben 
ihre Hänfer hatten d), riß man fie aus felben heraus, und 
verbrannte fie nach dem Beyſpiele der Städte Konſtanz, und 
Zürich Iebendig. 

Aber als der Schreden vor der Peſt vorbey war, Tieß 
fd) Graf Hans IL. in eim noch gefährlicheres Unternehmen 
ein, deſſen Zweck nicht geringer war, ald ſich der Gtadt 
Zürich zu mächtlicher Zeit zu bemeiſtern, den Bürgermeifter 
Braun zu töden, und die vorige Negierungsform in Zürich 
wieder einzuführen. Dazu hatten ihn die vierzehn ans Zü— 
rich vertrichenen Rathsherren mit dem Verheißen, ibm das 
von Zürich geborgte Geld zu fchenfen, vermocht. Nachdem 
der Graf manche Edle, darunter auch ein Graf von Toggen- 
burg, Ulrich von Bonnftetten der Bruder des Abtes von 
Gt, Gallen, und ein Spifer von St. Gallen e) waren, fih 


a) In Bafel fiarben im J. 1348, fechszigtaufend Menfchen daran, 
in Luͤbeck neunzigtauſend. ꝛc. 

b) Incorporationsbrief der Pfarrei Marbach 1359. 

e) „Anniverſarium omnium virorum, mulierum, et puerorum 
„neftri Monafterii, qui 1349. in illa magna et inandita Epide- 
„mia obierunt; quorum numerus fe extendet ad duo milliz 
„et circiter.* Necrodeg. Fabar. fee. 14. in fol. regal. 

d) Joschims von Watt Chronik, 

e) Er blieb bey dem Angriffe der Gtadt, Zandſchrift 645. 
pag. 155. 
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zugeſellet, die vertriebenen Rathsherren aber viele Bürger in 
Zürich in die Verſchwörung gezogen hatten, beſtimmte er 
dem in Raperſchwil, und in der March heimlich verſammel⸗ 
ten Volle die Stunde, in der es zu Waſſer, und zu Lande 
in Zürich. eintreffen”follte, er aber ritt mit einem ſtarken 
Gefolge im 3. 1349. nach der Stadt, wo auch die übrigen 
Berfchwornen heimlich, oder Öffentlich eintrafen. Sie wa- 
ven eben im Begriffe, in der Nacht vom 23, Hornung 
ſich diefer zu bemächtigen ;, als ihr Vorhaben entdeckt, 
und fie alle entweder ergriffen, oder erfchlagen wurden a), 
Graf Hans U. war felbft unter den Gefangenen, die Bürs 
ger hatten ihn auf der Flucht noch in dem Stadtgraben ein 
geholt. Der Graf von Toggenburg aber ertranf, und wurde 
zu Dedenbach begraben b). Die Züricher zogen darauf 
- vor Raperſchwil, welche Stadt die Bürger, nachdem man 
ihnen Sicherheit ihrer Perfonen, und ihres Eigenthumes 
verſprochen hatte, nach drey Tagen übergaben; befebten 
das Wäggithal und die March, in der fie das Schloß Alt- 
Raperſchwil einem den Schwyzern gegebenen Neverd zu 
Folge ©) zerfiörten, und brachen bald darauf im Winter 
4350. die Stadt, und Burg Nen-Maperfchwil auf den 
Grund ab; nachdem fie vorher ſechszig der vornehmften 
Bürger von Raperſchwil auf Zürich ald Beſatzung geſchickt, 
and die übrigen mit den Weibern und Kindern auf das Feld 
| hinaus 


3) 1349. @edächtnif des Herren Beringers von Landenberg, und 
aller, die im Zuͤricherkrieg bey Graf Hans umgefommen find, 
Raperfchwiler, Sahrzeitenbuch im Zornung. 

b) Befchreibung des Befchlechts der Brunen in Zurich 
Der Namen diefes Grafen ıft nıcht bekannt. 


e) Urk. 1350. in Tſchudis Eidgen, Geſchichte. 
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hinaus getrieben hatten a), Sie wollten dadurch die Koſten 
erfparen , die eine Befasung würde verurfacht haben , und 
Rudolf und Gottfried die Brüder des gefangenen Grafen 
ſchrecken, und zu einem nachtheiligen Frieden zwingen; fie 
machten fich aber den Herzog Albert von Defterreich, den 
Lehenherrn der zeritörten Schlöffee zum Feinde, 

Diefer ſäumte auch nicht Tange von Wien herauf zu 
fommen, Volk zu fammeln, umd mit taufend fechshundert 
Mann vor Zürich zu ziehen. Das Erfcheinen einer fo gro⸗ 
fen Armee; dergleichen man in diefem Lande nie eine geſe— 
hen Hatte, erfchreikte die Züricher. Unter der Vermittlung 
des Grafen Friedrichs IV. von Toggenburg, des Komenthur⸗ 
ritters zu Wädiſchwil, und der Gefandten von Bern-umd 
Baſel verbanden fie fich, das zu thun, was die vier von 
beyden Theilen zu erwählenden Gchiedrichter, derer Ob⸗ 
mann Die Königinn Agnes, Schweſter des Herzog Alberts 
ſeyn ſollte, fie weifen würden; und ftellten dafür ſechszehn 
Bürger zu Beifeln, Aber ald diefe Schiedfente das Urtheil 
dahin fällten, daß die Züricher die Stadt Raperfchwil wie 
der aufbauen, die March, zurückgeben, und das eben mit 
Uri, Schwyz, Unterwalden gefchloffene Bündniß anffünden 
ſollten, und da der Herzog über dag noch die Loslaſſung des 
fangen fikenden Grafen Hans II: forderte, meigerten fie 
ſich, von beuannten Waldſtädten ermuntert, diefem Spruche 
nachzukommen. Der Krieg brach darum völlig aus b). 
Während demſelben giengen im Jahre 1352, die von Wee—⸗ 


a) Die Zandſchrift 645. p. 139 


b) Dieferi befchreiten die Handfchriften Aus dem fünfzehnten 
Jahrhunderte N. 632, 645 , 647, 631, 651, davon Tſchudi ur 
die drey erfien geſehtn bat, 

$ 
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ſen unter der Anführung des Wolthers von Stadigen (Sta⸗ 
dion), der vor dieſem Kriege im Schloſſe zu Näfels geſeſſen 
war, in das Lintthal hinüber, um es wieder für Oeſterreich 
zu erobern, wurden aber von den Glarnern über die Mag 
zurückgeworfen, und verloren fünfzig Mann a), Kaiſer 
Karl IV. brachte zwar einen Waffenſtillſtand zu wegen, in 
welchem Graf Hans II. von den Züfichern frey gegeben 
wurde; aber bald kündete der Kaiſer diefen Stillſtand ſelbſt 
ab. Graf Hand IL dachte in dem wieder ausgebrochenen 
Kriege mit dem Lande, dad ihm in der eben gemachten 
Theilung zugefallen war b), neutral zu bleiben, bald aber 
befann er fich eines andern, und verfaufte dem Herzoge 
Albert im J. 1354, feine Herrfchaften Raperſchwil, Grif⸗ 
fenſee, und Fiſchenthal. Dieſer hob nach geſchloſſenem 
Kaufe alſobald die Einſchließung von Zürich auf, zog nach 
Raperſchwil, und bauete dort unter der Bedeckung ſei— 
ner Armee die zerſtörte Burg und Ringmauern wieder auf, 
da er alle Arbeiter, die man aufbringen konnte, dingen ließ. 
Nach vollendetem Baue lud er die Bürger durch große Frey⸗ 
beiten ein, wieder nach Raperſchwil zu fommen, und da 
Häuſer zu bauen c), befreyete fie auf zehn Fahre von aller 
Steuer d), erlaubte ihnen, um die Stadt bald zu bevölfern, 
jeden freoyen Mann, und die Sotteshausleute der Klöfter zu 
Bürgern anzunehmen e), ließ die zerfiörten Gebäude des 
Spitald F) wieder berfiellen, und gab felbem das Vorrecht, 


2) Die Zandfchrift N. 645. 
b) urk. 1354, bey Zerrgott. e) Chronif N. 645, 
d) Urk. 1354. e) Urk. Kaperfhwil 1358. 
f) Diefem Spitale erlaubte der Stadtpfarrer fchen im I. 1276, 
. einen eigenen Gottesdienſt; in Gegenwart folgender Zeugen. „R. 
3„ Sacerdotis in Wagen, U. Plebani in Walde, B. Plebani in 
» Wangen, H. Rectoris puerorum ibidem, W. Villici in Kalt- 


83 er alle, die fich darin hatten aufnehmen laſſen, erben 
lonnte a). Er hängte durch eine taufend Klafter lange Brücke 
das jenſeits des See's gelegene Land mit Naperfchwil zufam- 
men b), errichtete einen Brückenzoll c), und erlaubte dem 
Rathe die Bürger wegen Freveln zu firafen d). Ihr Ge 
richt hat feit dem Jahre 1379. das Morrecht, daß fich fein 
Hof» oder Landgericht in deſſen Geſchäfte mifchen , oder ei- 
nen Bürger vor feine Schranfen laden Fonute e). Ihre Ge— 
tichtsordnung hatte aber dieſes Beſondere, daß der Gegen- 
hand des Verbrechens (corpus delicti) den Richtern vorge 
lat wurde f), und daß die Advokaten fich von felben unter 
den Schuß der Geſetze feren ließen, um vor der Rache der 
Gegenpartey ficher zu feyn 8). Den von dem Gerichte er- 
gangenen Wrtheilfprüchen drückte der Vogt fein Amtsfigill 
if, weiches entweder die Stadt Naperfchwil, in welcher 


‚„hrunnen et Ailii fui Militum, R. Sctilteti, H. Marfealei, H. 
„de Ranbach, R. de Waren, H. et Otto de Kaltbrunnon, H. 
»Störi, C. Ekol, C. et Ar. Lancgaft, Her. Frunbsis, R. de 
»Grunowe, Joa. de Hinderburg, H. de Berikon, R. Huphan, 
»R.Sellofe, Al. et R. et Jo. fratrum de Gamelunftein, H. Schu- 
„biger, H. Zehender, C. Banwart, Her. de Grunowe. * 
Die NRaperfchwiler flifteten oft Für die Armen in diefem Spi- 
tale Wein, Brod, und Fiſche. Jahrzeitenbücher. | 

rk, Kaperfchwil 1359. 

b) Die Yandfchriften N. 632, und 645. auf das J. 1358, 

Y Urt, Raperſchwil 1360, d) Urf. 1376, 

e) Privilegium de non evocando yon R. Wenzel 1379. 

f) Im J. 1390. ſtand ein neftohlnes Pferd mit dem Diebe ver 
dem Gerichte. Urtheilfpruch 1390. 

8) Dem Fuͤrſprecher, der den Pferdedieb vertheidiget Batte, Aa 

ben die Kichter auf deffen Bitte die Erfanntniß: daß ihn def. 
wegen niemand „vechen, und haffen fol, und taz der, der da 
»thut im des Diebs Fußſtapfen fon, und ein verzalter Man 
„fin ſoll.“. Eden dort, 
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das Bild des Herzogs ſo groß als ein Thurm aus einem 
Feſtungswerke hervorragte a), oder zwo Roſen, zwiſchen 
denen das Familienwappen des Vogts angebracht war, vor⸗ 
ſtellte b). In Jonen war ein eigenes Gericht, das der 
Vogt zu Raperſchwil durch einen Untervogt abhalten ließ c). 
. Su die mwiedererbaute Felle legte. Herzog Albert eine ftarfe 
Befagung, die zum Theile aus ungarifcheg Reitern beftand, 
derer er taufend fünfhundert aus Ungarn in dad Thurgau 
batte fommen Yaffen d). Nachdem der Frieden im Fahre 
. 4355. wieder bergefiellt worden war, faufte Herzog Rudolf 
von dem Grafen Gottfried dem Bruder des Grafen Hans II. 
die March, und das Wäggithal, Die Herrfchaft der Grafen: 
von Habsburg - Laufenburg nahm dadurch am Züricherfee. 
ein Ende; fie felbit farben bald darauf im J. 1408. gang 
aus, und alle ihre Herrfchaften gingen an die Habsbur⸗ 
giſch⸗öſterreichiſche Linie über. 


Aehnliche Vorzüge wie Raperſchwil erhielt auch Weſe⸗ 
ſen von den Herzogen. Denn ſie befreyten dieſe Stadt von 
der Entrichtung der Steuer e), erlaubten ihr, ſich ihren Rath 
ſelbſt zu wählen f), geſtatteten jedem Bürger, der ihre Huld 
durch Vergehen verloren hätte, ſechs Wochen und drey Tage 
Zeit, um diefelbe entweder durch die Bezahlung der geſetzten 


— Stempel deſſelben iſt noch im Archiv zu — vor⸗ 

anden. 

b) Urk. Spital 1359. ꝛ*ce. | 

ce) Sole Mitervögte waren.im Jabre 1367. Ulrich Windegger, 
Ur, Stu. Im J. 1390. Johann Sumber, Urk. Spital, 
Gm J. 1391. Nitter Eglolf von Roſchach, auch Friedrich Hose 
ver, Urk. Fluͤh. Johann Ziler, Urt, Spital. 

d) Die Zandfchriften 645 , 651. 1c. 

e) Sreyheitsbrief vom Zerzoge Leopold im J. 1313, 

f) Steyheitsbrief von Leopold dem’ jüngern im J. u 


a 

Hufe, oder durch Stellung einer Bürgſchaft wieder erwer⸗ 
ben zu können; und erſt wenn nach Verfluß diefer Zeit kei— 
nes gefchehen war, durften die Amtleute den Schuldigen ge 
fangen ſetzen. Sogar, wenn in peinlichen Fällen es einem 
Bürger gelang , in das Haus. eines andern zu entrinnen, 
waren die Amtleute nur dann befugt auf ihn zu greifen, 
mern der Eigenthümer ded Hauſes für ihn nicht mehr Bürge 
sehen wollte a). . Kein Bürger von Werfen konnte anders 
wo, ald vor dem Vogte, und vor dem Stadtrathe rechtlich 
klanget werden; der Stadtrath durfte den in die Reichsacht 
erflärten Leuten fichern Aufenthalt geben b). Nebit dem 
Ionnten fie fich ihren Pfarrer und Helfer felbit wählen c), 
batten alle Dienfttage einen Wochenmarft d), bezogen von 
allen Buſſen die Hälfte, und hatten nebſt dem Rathe noch 
kun Richter e). 


In Kaltbrunnen, wo die Abtei Einfiedeln die Le 
benfchaft der Twingherrenrechte befaß, walteten tiber die Be- 
fugfame des Vogtherrn Zweifel, Die Herrfchaft Defterreich, 
der die obere Vogtei zuftand, Tief darüber zu Windegg durch 
Eberhard von Eppenfein ihren Pfleger, und Vogt zu Kiburg 
md Glarus bey dem Landvolfe im Gafter Kundfchaften aufs 
nehmen, und ftellte nach derer Abhörung dem Stifte Ein- 
fedeln gern das Bekenntniß zu, daß ihr da aufer der Be 
Mafung der Diebe, und Greven £) von der Gerichtöbarfeit 


a) Sreyheitsbrief von Leopold im J. 1313. 

b) Srepheitsbrief von Kaifer Wenzel im J. 1379 

) Srepheitsbrief von Leopold im J. 1313, 

d) Der obgemeldte Brief von Kaifer Wenzel. 

e) Das Bürgerbuch von Weefen. 

M Diefe gehörte bald zur hoben Wogtei, wie bier, bald zur 
unten, 


(nämlich der niedern) nichts zufomme a). Der Vogt mufte 
da wie anderswo dem Ammann und dem Berichte Gehorſam 
und Achtung verschaffen; in dem Gerichte aber durfte nie- 
mand als Einſiedliſche Gotteshausleute finen. Ueberhaupt 
mußten die Kaltbrunner der Abtei Einſiedeln wie die St. 
Galliſchen, und Bicheriihen Gotteshausleute Fall, Fall 
nachthühner, Geläs, Erbſchaft, und Frohndienſte entrichten, 
und wurden ganz auf den Fuß wie jene behandelt b), 

Die Grafen von Toggenburg büteten fich mohl, 
folche gefährliche Unternehmen zu wagen, wie obgemeldter 
Graf Hans II. Durch die im vorigen Jahrhunderte erlit- 
tenen Unfälle belehrt und gefchwächt, mieden fie die Kriege, 
und festen fich dadurch ın den Stand durch Käufe, und 
erworbene Brandfchaften ihre Befisungen und Macht mehr 
als je zu vergrößern, Schon im Jahre 1313, fauften die 
Grafen Friedrich 111. und Diethelm von den zwey Brüdern 
Ulrich Stephan, und Ulrich Branko von Sax um neun 
hundert vier umd achtzig Pfund Pfenninge dad Schloß, 
oder Haus Wildenburg mit allem, mas dazu zwiſchen 
der zapfenden Mühle, und dem Starkenſtein gehörte, und 
theils eigen, theils von St. Gallen lehig war c). Graf 
Friedrich IV. erhielt von Albert von Werdenberg die Bog- 
teien zu Bütfchwil, Peterszell, und Wald d), das Schloß 
Nüdberg, die Höfe zu Nengerfchwil, und Bütfchwil für 
taufend fechöhundert ihm angeliehene Pfunde zum Unter 


a) Urt. Einſiedeln 1327. 
b) Raltbrunner Zofrodel, oder Deffnung von 1331, 
ce) Kaufbriefe von 1313, 1320, und 1329. Bon dem Haus 


Wildenburg befam hernach jene Gegend den Namen Wilven- 


d) Wald ift eine Gegend zwiſchen Peterszell und Schönengrund, 
die ſich mahrfcheinlich bis auf Waldftatt erfircckte, 
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pfande a). Die drey Brüder Friedrich v. Donat, und 
Diethelm vır. kauften im J. 1369. von Rudolf von Lan 
denberg- Werdegg dem ältern die ehedem zu Raperſchwil 
gehörige Herrfchaft Griffenfee mit den drey Schlöſern 
Griffenſee, Elgau, und Alt-Regensberg um fiebentanfend 
neunhundert drey und zwanzig Gulden b); und bald dar- 
auf bekamen die benden Tektern vom Haufe Oeſterreich die 
Stadt Raperichwil, die zwey femprater Höfe, die mittlere 
Mach, Wäggi, Einfiedeln fir viertaufend angelichene 
Gulden bis auf Wiederlöfung zum” Pfande c) 5; ja die 
fd Haus verſetzte ihnen die ganze Herrſchaft Kiburg d). 
Bon dem Domfifte zu Konſtanz verichuften fie fih den Be 
fig der Herrfchaft Tanegg, und erwarben das Schloß Spie- 
gelberg mit feinen Befisungen und Gerichten, Am glüd- 
lichſten war Graf Friedrich ıv, der durch feine Heirath 
mit Kunigund von Bas die Herrfchaften Mavenfeld, Tas 
fans, Breitigau an fein Haus brachte. Im Toggenburg, 
wo fie nur zu Wildhaus, Neflan, Krumenau, Hemberg, 
Liechtenſteig, Neckerthal, Bütſchwil, Lutisburg, Batzenheid, 
Henau, Oberutzwil die Twing und Bänne beſaßen, erhiel— 
ten fie von dem Kaiſer im ganzen Lande die hohe Vogtei, 
a) Dfandbriefe von 1340. und 1364. Es ift unbefannt, wann 
und wie die Srafen von Werdenberg in den Bells der Vogtei 


zu Vererzell, die der Kaifer Friedrich II. von dem Klofter St, 
. Sobann erhalten hatte, gefommen ſeyn. 

b) Diefe Herrichaft begriff die Etadt und den See Griffenfee, 
der damaes Glattfee hieß, die Wogteien zu Muren, ufifen, 
Schwerzenbach, Bünz, Anglifen, Hber- und Unter-Ufter, Wer 
titen, Freudwil, Neniten, Hegnau, Irgenhauſen, Schalten, 
Hunziken, die Bogteileute zu Taublendorf, die Zinfe zu Winter 
nifen, und $ellanden. Haufbrief 1369. Clafs, 3. ciſt. 1. fupl. 3, 

$) Urk. Raperſchwil 1378, Heinrich von Kennelbach war in 
Raperſchwil der Grafen Vogt. Urt. Sluhhaus 1385. 


4) Urk. 1334, bey Serrgott. Tom. I. pag. 5% 
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und flengen fo ein politiſches Ganzes daraus zu ſtalten an, 
Diefes gräfliche Hans beitand jest immer aus mehreren Fa— 
milien, derer zwar jede für fich eigene Befikungen hatte, 
die aber die Lehen, Kollaruren a), die Stadt Lıechtenfteig, 
und viele Höfe gemeinfchaftlich beſaßen b), und durch dem 
Älteften ihres Haufes verwalten ließen c). Seit dem- Fahre 
4317, wählten fich einige von ihnen ihr Begräbniß in Uß- 
nach d), andere im Kloſter Rüti e), dag in der Nähe von 
Eſchenbach ſtand. 


Von den ſieben Söhnen Diethelms des Brudermoͤrders hin⸗ 
terließen die meiſten einige Nachkömmlinge k). Doch find da» 
von nur einige Söhne des Krafts 1, des Friedrichs m. 
und des Wilhelms mit Namen befannt. Kraft ı. hinter 
ließ drey, den Diethelm, Kraft 11. und Friedrich 8), von wel 


e) Graf Kraft Probſt zu Zürich macht den aͤlteſten Grafen von 
Toggenburg zum Kollator der von ihm zu Utznach geftifteren 
St. Michaelsfapelle., Urt. Utznach 1317. 

b) Die Brüder Friedrich, Donat, und Diethelm verleihen im 3. 
1762. der Elifabethb Giel der Wittwe des Krafts Schnod den 
Hof Krinau, und beißen Liechtenfteig ihre Stadt, „ Liechten- 

„fteigae in urbe noftra.* Urk. 1374. Sie flifteten auch ge» 
meinfchaftlich in Gt. Johann und zu Mogelsberg ab ihrem 
Hofe Naſſen für fich und ihre Eltern, und Brüder Jahrzeiten. 
Urk. St. Johann 1374. 

e) Theilungsbrief von 1394. d) Urkk. Utznach 1384, 1389. 

€) „Projenitores (Friderici) elegerunt in dieto Monafterio (Riti) 
„ecclefiafticam fepulturam.“ Urk. Küti 1327, 

f) Unter denfelben find die Klofterfrauen von Wurmsbach us 
liana, und Anafafia von Zongenburg. Necrolog. Wurmsbach. 
Irmengard von Toggenburg, Zfchudii Collect. ex Necrolog. Ein- 
fidlen. Neſa ( Agnes) von Tongenburg. Utznacher Jahrzeit⸗ 
rodel. Der Graf von Toggenburg, welcher 1350. vor Zuͤrich 
blieb. Wilhelm von Toggenburg ein Geiſtlicher. Urk. 1275. 
bey Zerrgott. ꝛcc. 

£) „ Diethelm, Kraft, Frideric filii fratris noſtri Kraftonis b. mi. * 
urtt. St. Johann 1260, 1319, — Urk. Sifchingen 1272. ıc, 
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chen Kraft u. Domherr zu Konſtanz, und Probſt zu Zürich 
hard a), viele Bergabungen machte, und im J. 1333. ftarb b); 
grietrich auch in Konitanz eine Domberrenpfründe erhielt c), 
und im J. 1322. ald Kommandant in Mörsburg am Bodenfee 
dieſes Städtchen mit vieler Tapferkeit und Glüde gegen Kat- 
fer Ludwig von Bayern vertheidigte d). Die Söhne Fried 
richs 11. e) waren Kraft ııı. ein Domberr zu Konftanz, 
und Pfarrherr zu Marbach im Nheinthal f), und Friedrich, 
weiher im J. 1321. der jüngfte Chorherr zu Zürich ge 
nannt wird 8). Bon Wilbelms Kindern find Diethelm 
VI, und Friedrich 111. befannt, jener hatte Adelheid von 
Grießenberg zur Ehe h) und blieb zu Grinau; dieſer war 
mit Idda von Homburg vermählt, welche ibm die Land. 
grafſchaft Sıfach mit dem Städtchen. Lieftal zubrachte, das 
fe aber alles dem Bifchofe von Bafel verkauften i). Gie 


a) — von St. Johann, Maggenau, Auͤti, Stam⸗ 

eim, ac. 

b) „1338. comes Kraft obiit fundator Capellae in Utznach. « 
Sahrzeitrodel in Utznach. 

e) Ruͤch imeiſter. — Urk. Sifchingen 1283. 

d) Chromicon Witodur, — Chronicon Conflant. M[e, 

e) „Krafto de Toggenburg Canonicus Ecclie Conſtant. et Fri- 
„dericus Comes de Toggenburg fratres, et filii fpectabilis 
„ Viri Frideriei Comitis de Toggenburg * vergabten dem Klo—⸗ 
fer Rüti den Kirchenfas zu Eichendah. Incorporations⸗ 
brief 1309. in Rothenfluhs Befchreibung von Haperfchwil, 

f) urt. im Archiv Wil. 

g) „ Fridericus Friderici quondam Comitis ſilius.“ Urk. 1321. 
in Gerbert. de Cadaveribus Auftriac. — Urk. 1319. «il. Wil. Im 
J. 1320. fommen vor Kraft und Friedrich Brüder und Chor 
berren mit ihren Vettern Friedrich und Diethelm. Urk. Mag⸗ 
genau. 

h) Urt, St, Johann 1260. — Urk. Maggenau 1268, 


MR. 1303. in Tfchudis Eidgen. Befchichte Tom. I. p. 229, 
und Bruckners Befchreibung des Kantons Baſel. 
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zeugten miteinander den Friedrich IV, welcher die Kunigund 
von Vatz zur Ehe nahm, welche fünf Söhne: den Fried— 
rich v, Donat, Diethelm vır, Jörg, Kraft ıv a), und die 
Töchter Margretb b), und Kunigund zur Welt: brachte, 
Außer Friedrich ıv. hatte Fein anderer Graf von Toggen- 
burg eine Nachkommenſchaft; felbft von Friedrichs IV. Söh⸗ 
nen farben drey ledig ab; nämlich Jörg im J. 1360 c), 
Kraft IP. im %. 13068, zu Bern d), und fpäter Friedrich, 
Der Vater überlebte nur die zwey erfieme). Der Manns 
famm der Grafen von Toggenburg beruhete num bloß noch 
auf den zwey Brüdern Donat, und Diethelm VII. Bon 
diefen hatte aber wieder Donat nur eine Tochter , die Kuni— 
gund hieß, welche er dem Grafen Wilhelm von Montfort« 
Bregenz zur Ehe gab; dem Diethelm II. gebahr deffen 
Gemahlinn Katharina von Werdenberg - Heiligenberg auch 
nur zwey Kinder, von welchen der Sohn Friedrich VI. 
die Gräfinn Eliſabeth von Mätſch zur Ehe nahm, die 
Tochter Idda aber den Grafen Bernard von Thierftein 
heirathete. Als Diethelm PIL im Jahre 1385. farb f), 


a) Das Yabtzeitenbuch von Mogelsberg, mo Graf Donat 
‚im %. 1389, ab feinem Hofe Berlangen für feine vier Brüder, 
und feinen Vetter den Grafen Waldraf von Thierftein, der zu 
Naͤfels blieb, eine Jahrzeit ſtiftete; auch folle der Leutprieſter 
ihrer alle Sonntage auf der Kanzel gedenken. 

b) urk. St. Johann 1260. 

€) „1360, obiit Georgius Juvenis Miles de Togg. cujus Mater 
„le Fatz.“ Rotulus Anniverfar. in Viznach. Sec. 15. 

d) „13698. obiit Kraft junior in Bern. “ loc. cit. 

e) „1369. obiit comes Fridericus de Togg. et uxor Kunigunda 
„de Vatz. Anniverfarium puerorum, fcilicet Margarethe, Ge- 
„orgii, Friderici, Donati, Diethelmi, Donati Germanorum. “* 
loc. cit. | 

f) Er murde zu Usnach begraben, mo fein Bruder Graf Donat 
ihm ein Denkmal errichtete, und ab dem Hofe Lugefchwil mit 
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ſchritt deſen Hinterlaffene Wittwe mit Helnrich dem Grafen 
von Werdenberg - Heiligenberg zu einer zweyten Ehe, nach“ 
dem fie zuvor gegen eine jährliche Kente von fünfhundert 
Gulden, zum Beſten ihres Sohnes Friedrichs: VI. auf alles 
Toggenburgifche Gut, und auf ihre zugebrachte Morgen 
gabe, die in dem bey Bütſchwil gelegenen Schloffe Rüdberg, 
und den dazu gehörigen Gutern und Leuten beitand, Berzicht 
gethan hatte a), 


Mit dieſem jungen Grafen feinem Neffen theilte Donat 
im J. 1394. die Beſitzungen ihres Haufes fo: Friedrich VI. 
ſoll beſitzen die Shlöffer Utznach, Grinau, Mayenfeld, 
Winegg, Solafers, Kapfenitein, Bellfort, Straßberg, Mar 
fchennens, Die halbe Burg Fragenfiein mit aller Zugehörde; 
die Städte Utznach, Mayenfeld mit dem Zolle; das Land 
von Utznach bis Raperfchwil, und bis an das Klofter Nütt, 
die Höfe an dem Wald, jene auf der Lad bis an Niden, 
hundert Mannmad Wielen an Alten, die obere March, die 
Höfe zu Tuggen und Wangen, die zu Trimes; die Pfand- 
{haften zu Naperfchwil, zu Zizers, zu Ragaz, die Dörfer 
Fläſch und Lanz mit dem Zolle: die Länder Breitigau, Ta 
fans, Schanfif, und Zerfchid, die Leute und Güter zu Die- 
lans, die Gerechtfamen Bid an den Brunnen zu Balzers; die 
Kirchenfäre zu Summeri, Utznach, Schiers, Saufch , Abs 
fenü; welches alles Donat mit den Leuten ; Zinfen, Stew- 
ern, Rechtſamen, die die Grafen von Toggenburg da befef- 
fen hätten, feinem Neffen in gemeldtem Fahre fchriftlich ab⸗ 


zwey Maltern Korn eine Jabrzeit fliftete. Jahrzeitenrodel 
von Utznach. Schon vorher hatte Donat da für feine Eltern, 
und feine Brüder Joͤrg, Friedrih, Kraft, Diethelm. auch 
eine Fahrzeit angeordnet. Eben dort, 


ı) Devszichtleiftung von 1386. 


Ze 


trat a), Hingegen behielt er für fich und feine Tochter die 
- Bfandherrichaften Kiburg und Tannegg, mit der die Vogtei 
des Klofters Fifchingen verbunden war, die Burg GSpiegel- 
berg mit ihrer Zugehörde , die Herrfchaft Griffenfee , den 
Kirchenfas, und die Nechtfamen zu Lomis, die Etadt Liech- 
tenfteig , die Wildeburg, das Thur- und Nedarthal, Peterd- 
zell, Lutisburg, Batzenheid, und den Hummelmald, mit 
allen zu jedem diefer Orte gehörigen Leuten, Rechten, und 
Gefällen. Das Schloß Neu - Toggenburg , und die von der 
Familie herrührenden Lehen follen jedem zur Hälfte gehören; 
doch wird Donat als der ältere mit. Einverftändniffe feines 
Neffen die Lehen vergeben, welches auch diefer nach dem Tode 
Donats mit deffen Erben fo halten foll b), 


Die Hauptforge des alten Donats war feiner Tochter 
eine ruhige Erbfolge zu verſchaffen, deßwegen gab er feinem 
Neffen, da derfelbe mit der gemachten Theilung nicht gang 
zufrieden war, noch die Srafichaft Kiburg c); und begab 
fih, da fich jener an die Fidgenoffen wandte, unter den 
Schuß des Herzog Leopolds, dem er auch in deſſen Kriegen 
gegen jedermann zu helfen, und deflen Kriegsvolke alle feine 
Schlöſſer, Städte und Thäler offen zu ftellen verfprach d), 
Nebſt dem gab fein Tochtermann fchon im J. 1399. den Un. 
terthanen feines Schwähers eine fchriftliche DVerficherung, 
daß er fie, wenn er nach dem Tode deffelben ihr Herr ſeyn 
würde, ungeflört ihre Freybeiten genießen laſſen wolle ©). 
Aber alle diefe Maaßregeln konnten Friedrich VI. nicht ab- 


a) Urk. 1394. zu Liechtenfteig bey Tfchudi. 

b) Urk. 139. ce) Richtungsbrief von 1402. 

d) Doch ohne der Schlöffer merklichen Schaden. Copia⸗Urkund 
von 1400, Clafs. 2. eifl. 19. A. 8. 

e) Beftätigung der Srepheiten 1399. zu Liechtenfteig. 
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halten, daß er nicht nach dem Tode Donats, der ſich im J. 
1400, den 11. Wintermonat im Schloſſe Lütisburg ereignete, 
aliobald anf deſſen Verlaffenfchaft zugriff a), und um fich 
darin zu behaupten, der Stadt Zürich Griffenfee verfaufte, 
ihr Bürgerrecht annahm, und mit felber in ein Bündnif 
mt, Es Fam defwegen zwifchen ibm, und dem Grafen 
Bilhelm dem Ehemanne der Kunigund von Toggenburg zu 
Seindfeligfeiten,, welche aber Marquard der Bifchof von 
Sonftanz, und Graf Johann von Lupfen Hfterreichifcher 
Landvogt ohne Verzug durch einen fchiedrichterlichen Spruch 
beylegten. Laut ihrem Nusfpruche mußte Graf Friedrich 
von Toggenburg feiner Bafe Kunigund die Schlöffer und 
lie Herrfchaften Kiburg, Tannegg, und Spiegelberg mit 
allen Twingen, Bännen, Gtenern, Zinfen, Leuten, und 
Gütern abtretten, und ihr noch über das viertaufend hun 
dert Gulden zahlen; Kunigund aber ward angemwielen, alle 
Ihre übrigen Anfprüche an Friedrichen fahren zu laſſen b). 
Die Testen Lebenstage des Grafen Donats hatten die 
vürger von Liechtenfleig zu ihrem Vortheile benützt; 
denn fie wirkten‘ von ihm die Erlaubnig aus, ſelbſt ihre 
Rechtfamen, und Freyheiten, fo wie felbe an den Jahr⸗ 
gerichten verkündet würden, rechtsförmig erheben, und ihm 
iur Beſtätigung vorlegen zu dürfen. Demzufolge bathen 
fe an. einer Gerichtöfigung ihren Schultheiß, Rudolfen von 
Mogelöberg , die eidlichen Kundfchaften anzuhören, melche 
Ihm Hans Eichorn der Sachwalter der Bürgerfchaft vor- 
führen würde. Nachdem diefer darein gewilliget hatte, be- 
zeugten die Kumdfchaften folgendes: Es wäre in Liechten 
a) Betätigung der Freyheiten von Liechtenfleig von Graf 
Seiedrich VI. 1400, bey Tſchudi. Ä | 
b) Kicytungsbrief 1402. zu Ronſtanz. 
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ſteig Herkommens, wenn die Herrſchaft mit dem beſten bey 
dem Tode des Familienhauptes zum Falle gegebenen Stücke 
Vieh nicht zufrieden ſeyn wollte, ſelbes bey einem Brunnen 
anzubinden, und ihm ſo lang das Waſſer in Körben, und 
die Steine in Gelten vorzuſetzen, bis es verhungerte; wo— 
mit der Fall besahlt wäre a); ferner ſey es üblich, daß die 
Eheleute ihre außer Liechtenfteig aelegenen Güter von eitt- 
ander erben Fünnten, nicht aber die in Liechteniteig Tiegen- 
den; bey melchen unter ihnen nur eine Ichenslängliche Nutz⸗ 
nießung ſtatt hätte; daß ein Bürger, wenn er nach einer 
begangenen Mordthat in ein Bürgershaus entrinnen möchte, 
darin fechd Wochen, und drey Tage lang ficher ſey; nach 
Verfluß derfeiben müßte ihn aber der Bürger entlafien, und 
dürfe ihn nur fo weit, als er mit der linken Hand einen 
Stein yon der Ringmaner geworfen hätte, ficher hinführen; 
wo er dann der Dberfeit an Leib und Gut verfallen, und 
fein Leib den’ Verwandten des Ermordeten erlaubt wäre, 
Sie hätten die Freyheit, daß die Oberfeit einen Bürger, 
der das Mecht vertröften könne, nicht in das Gefängniß Te 
gen, viel minder ihn wegen Freveln ohne vorberaegangene 
Erkenntniß des Gerichtes ſtrafen könne; daß diejenigen, mel 
che Bürger um liegendes Gut vor Gericht belangen wollten, 
vorber zehn Pfund Pfenninge hinterlegen müßten, die im 
alle ihres Unterliegens im Rechte dem obfiegenden Bürger 


2) „So follent defjelben Burgers Erben demfelben houptvall in 
„der Statt an am Schwirren an dem Brunnen binden, und 
„im in Zainen oder Korb Waſſer geben, und in einem Kubel 
„oder Selten Stein geben, als fang das derfelb houptvall ge⸗ 
Jleben möcht; und wann derſelb houptvall ſturb, ſo ſollind ſi 
sim uf der Hut ſchaden, uf der Statt vertigen, und dann 
„ deffelben bouptvalls gerklich ledig und loß fin.“ In Usnach 
durften die Erben das Vieh nach drey Lagen ablöfen, und zu⸗ 
ruͤcknehmen. 


* 
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zufelen, und daß kein Amtmann der Herrſchaft in Liechten⸗ 
feig wider den Willen des Schultheißes eine richterliche Ge 
malt ausüben Fünne. Daß Fremde, wenn fie Mordthaten 
begangen hätten, in Liechtenfteig nirgends eine Freyheit hät— 
ten; daß jeder Bürger fie wegen Schulden im Stadtbezirke 
an Leib und Gut Fönnte pfänden laſſen; nnd daß fie wegen 
greveln doppelte Buſſe erlegen müßten. Auch fey in Liech- 
tenfteig das Fleiſchgewicht von St, Gallen, das Kornmaß 
von Winterthur, das Weinmaß von Raperfchwil, das Salz⸗ 
maß von Bifchoffzen, bey Wollentüchern die Elle von Zürich, 
bey Leintüchern die von Kleven, im Werthe des Geldes das 
Beifum (Schrott und Korn) von Konftanz üblich, Da vor 
den Richtern niemand diefem etwas beyzufeken, oder wegzu⸗ 
lingnen wußte, fertigte das Gericht darüber eine Urkunde 
aus a), und ließ felbe durch eine Bottfchaft dem todtfranfen 
Grafen in Lütisburg zur Betätigung vorlegen. Donat er 
theilte felbe nicht nur, fondern gab ihnen noch überdieß das 
Recht,  Teftamente zu machen, im die Berlafienfchaft der 
Sinderlofen , die bis dahin der Graf allein geerbt hatte, als 
Geitenverwandte einzutretten , und Feine willfürlichen Steu—⸗ 
een mehr bezahlen zu müſſen. Endlich erlaubte er jedem 
Bürger, daß er in dem Falle, wenn ihn einer feiner Nach⸗ 
Iommen diefe Freyheiten nicht wollte. genießen laſſen, Liech« 
tenſteig verlaffen, und an jedes beliebige Ort frey binzie 
ben könnte b). 

Ganz die nämlichen Gemohnheiten und Gchräuche wie 
in Liechtenſteig waren in Hinſicht der Entrichtung des Falls, 
der Beſtrafung der Todtſchläger, der Behandlung der Frem⸗ 


a) Urk. 1400. bey Tſchudi. 


Murk. 1400, welche vierzehn Tage wor dem Tode des Grafen 
Donats in Lütisburg iſt ausgefertiget worden. 


1 — 

den, der von Klägern, umd Frevlern zugebenden Nechts- 
vertröftungen, und der Teftamente, und Erbfchaften auch 
in Utznach üblich, Diefer Ort hatte fogar nebit diefen 
noch manche andere VBorrechte, die ohne Zweifel auch ent 
gegen in Liechtenfteig zur NRichtfchnur dienten, nach der fich 
die Grafen gegen die Bürger zu benehmen hatten. Laut 
felben mußten die Utznacher Feine Steuer, und feine Faft- 
nachthühner geben, Feine Tagwan (Frohndienſte) thun, 
waren nicht verbunden gegen ihre Meigung fich den Schult- 
beiß geben zu laſſen, und fonnten nur nach den Nechten 
ihrer Stadt für Frevel geftraft werden, Ihre Stadtmauer 
mußten fie zwar ſelbſt bauen, aber der Graf gab den Ar- 
beitern zu eſſen; eben fo waren fie zwar verpflichtet mit 
ihm in dad Feld zu ziehen, aber er mußte für ihren Un—⸗ 
terhalt forgen. In Usnach erbten die Eheleute von einan⸗ 
der day Haus, und alles beivegliche Gut bis auf das Hemd, 
und genoffen ihr Lebenslang das Liegende ald Leibgeding. 
Die Berührung wurde da unter Gegenmwärtigen in zwölf 
Monaten, ſechs Wochen, und drey Tagen, bey Abmefen- 
den in neun Zaubrigenen (Fahren) vollendet a), 


Die öfterreichifche Militärſtraße aus dem neuerworbe⸗ 
nen Tyrol in das Thur- und Argan gieng damald durch 
das Toggenburg. Die Herzöge hatten, um felbe zu fichern, 
fih von dem Grafen Hug von Werdendberg das Schloß 
Starkenſtein, und die damit verbundene Vogtei St. Johann 
ind Pfand geben laffen. Herzog Leopold betrachtete darum 
das Klofer St. Johann, weil es unter feiner Vogtei 

ftünde, 


a) Model der Utznacher Seepheiten aus dem fünfzehnten 
Jahrhunderte im Archiv Utznach. 


Hände a), und In Raperſchwil, und Feldkirch das Bürger. 
recht hätte, gewiflermaßen als ihm zugehörig; und verboth 
zum Beiten defielben Teinen Städten , Feine diefem Kloſter 
gehörigen Yeibeigenen Leute zu Bürgern anzunehmen. Er 
vad ihm für den durch Durchzüge, und viele Einquartierun⸗ 
gen erlittenen Schaden, und für eine Fahrzeit die Pfarrei 
ArRaperfchwil (itzt Altendorf) , deren jährliche Einkünften 
damals vierzehn Mark betrugen b). Herzog Friedrich Yegte 
diefem Gefchenfe in Nückficht der Armuth des Klofters noch 
die Pfarrei Rötis ben, welche ihrem Beſitzer acht Marf eine. 
ing co), Zur nämlichen Zeit gab auch Graf Friedrich VI, 
von Toggenburg diefer Abtei die Pfarrei Viogelöberg zurück d). 
Uneracht auf folche Weiſe die Einkünfte dieſes Klofters mehr 
als um zwanzig Mark waren vergrößert worden, fo betrug 
doch deſſen ganze Einnahme nicht über ſechszig Mark e), 
Ein Theil davon gieng ab dem Hofe Hemberg ein f), wel. 

ben mit der damtt verbundenen Kirche der Abt von St, 
dohann im J. 1383, vom Stifte St, Gallen für den ben 
däniken gelegenen Hof. Kienberg eintauſchte. Die Folge 
der Nebte von St. Johann ift zwar nicht ganz außer allem 
Zweifel berichtiget, doch findet man in Urkunden, daß im 
8,1294, Berthold, 1302, Johann II, 4312, Dietrich 8), 


&) „Es gehoͤre ihm von der Herfchaft wegen ze Starken ſtein 
„mit Vogty, und allein Schiem zu.“ Urk. 1399 

b) Dergabungs- Urkund 1330 

eek, St. Johann 1406, 

d Urt. St. Johann 1408. ciſt. Mogelsberg. 

t) Incorporstionsbrief von Alt-Haperfchwil, und Goͤzis 
vom Pabite Martin V. 1422; 

N) „Cutia Domiticalis Hemberg. “ Urk. 1383. 

8) Schenbrief für Hinwil 1512. in Wurmsbach. 

3. 
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41333. Diethelm, 1344. Johann IT, 1369, Heinrich, der 

vorher Probft war, 1378, Konrad 111, 1351. Walther 

Keller, ehedem Probſt, und 1391." Nudolf Kilchhofer da 

Aebte waren a). 

Die Grafen von enden waren in diefen Zeis 
ten ſehr zahlreich. Schon vor dem Jahre 1329, b) in die 
zwey Stämme Werdenberg - Sargans, und Werdenberg- 
Heiligenberg getheilt, trieb jeder wieder mehrere Aeite ber- 
vor, derer aller Anfang, und Ende aber in den Urkunden 
nicht deutlich genug angegeben iſt. Die Heiligenbergifche 
Linie befaß die Herrfchaften Werdenberg, Rheinegg c), 
Rüti, und Bludenz, die Neichövogteien über Höchſt, Ders 
nang, Marbach, und Altftädten, die im Stein, zu Peter 
zen, und im Walde, das Schloß Freudenberg bey Ra- 
gaz d), nebft vielen andern Befisungen in Ober - Rhätien, 
und dazu noch Heiligenberg e), und Schmalegg, die Graf 
Hug als Landgraf in Schwaben f) erwokben hatte 8). Bon 
feinen drey Söhnen h) ward Hug Komentbur zu Bubis 
ten i), Heinrich Domherr und Generalvifar zu Kon. 
fang k); Albert, der ältere genannt, machte fich durch 

a) St. Tohanner »- Urkunden. 

b) In diefem Jahre fommen vor Graf Hug von Werdenberg, 
und Graf Hartmann von Werdenberg Herr zu Sancgaus. 
Rauf brief Wildhaus 1329, 

e) Die fie nach dem Abſterben der Edeln von Rheinegg an f ch 
gebracht hatten. 
d) Anlaßbrief von 1377. in Tſchudis Eidgen. Geſchichte 
 e) Die Grafſchaft Heiligenberg liegt in Schwaben neben Sal⸗ 
menſchweil, und Ueberlingen, davon Schmalegg nicht weit 
entfernt war. 
f) Urk. 1229. in Cod. Trad. 5. G. 


8) „Hugo Comes de Werdenberg, fanetique Montis.“ Urk. 
1288. loe. cit. 


h) Urk. 1321, bey Serrgott, und Urk. 1321. zu Schwyz; 
i) loc. «it, k) Urt, Maggenau 1316, 
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ſeine Zwiſte mit Uri, Schwyz, Unterwalden, und durch 
fine Gewaltthätigkeiten bekannt, die er gegen feine Nach. 
baren ausübte; fo daß deßwegen im J. 1335, der oben er- 
mähnte Bund gegen ihn auszog, umd feine Beſitzungen im 
Rheintbale, und in Heiligenberg verheerte a), Er legte 
aber im folgenden Jahre die Zwiſte, melche er in Chur—⸗ 
wallen mit den gemeldten drey Ländern hatte, im Frieden 
hey b). . Albert der jüngere defien Sohn c) hatte vier 
Söhne, von welchen Albert der Altere Bludenz, und Rüti, 
Hbert der jüngere Heiligenberg, Hug Werdenberg, und 
die Güter im Toggenburg, Heinrich Nheinegg d) zum 
Erbtheile erhielten. Lexterer, dem in Rheinegg Amtmann 
Burkard Nofchler die Gerichte, und der Keller Sans Benft 
die Gefälle beforgten ©), fieng mit Eberharden von Nam 
\hmag-Blatten darum Zwiſte an, meil diefer von einigen 
Dberriedern , denen Heinrichd Vater das Bürgerrecht zu 
Kheineng ertheilt hatte, Dienfte und Zinfe forderte. Beyde 
Ihritten gegeneinander zu Feindfeligfeiten , denen Eberhard, 
a) Chronie. Pitodur. 


b) urk. 1339. in Tſchudis Kidgen. Geſchichte. 

°) Eine Urkund über Peterszell gedenft Alberts dee Waters, Al- 
berts des Sohnes, und Hugs des Enkels. Urk. St. Johann 
1364. : Diefe Grafen hatten den Kirchenfahnen noch nicht zu 
einem beftändigen Familien⸗-Wappen angenommen; jeder wählte 
fih eines, das ihm belichte; fo war im J. 1344. das Mappen 
Alberts des aͤltern eine fchräge Zickzack » Linie durch ein leeres 
Feld, und jenes Alberts des jüngern ein Lümentovf. Origi⸗ 
nalurfund derer von Luterberg 1344. im Archiv. Statth. 

Wil. Katharina von MWerdenberg-Heiligenberg die Mutter des 
Grafen Friedrichs VI. von Toggenburg batte im Wappen .ei« 
nerfeitg den Montforter - Fahnen, auf der andern Geite eine 
fihräge Zickzack · Linie, Urk. 1386. Claſe. 2, cifl. 19. A. %. 

Ü urk. 1392. Sandvogtei Hheinegg- 

Nurk. 1397. im Copiabuch. 
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da ſein Gegner drey Brüder zu Helfern hatte, würde haben 
unterliegen müſſen, wenn nicht die Stadt Konſtanz, wo er Bür⸗ 
ger war, ihre Vermittlung angebothen hätte. Vermöge derſel⸗ 
ben durfte der von Ramſchwag.von den neuen Bürgern vorn 
Rheinegg, fo Tange fie in seiner Herrfchaft ſäßen, wie zuvor 
Dienſte und Gefälle erheben , aber während feinem Bürger- 
rechte zu Konſtanz, mit feinem Schloffe Blatten niemanden 
gegen die Grafen von Werdenberg dienen a). Diefer Heitts 
rich, welcher im J. 1392, ftarb, war Vater der Grafen 
Rudolf, Heinrich, und Hug b); von feinen Brüdern aber 
find die Kinder nicht bekannt. 

Das Haupt des Stammes Werdenberg-Sargans 
war Graf Hartmann des obgemeldten Landarafen Hugs von 
Werdenberg-Heiligenberg Bruder. Er hatte von Eliſabethen 

-von Regensberg ©) drey Söhne d), den Rudolf von Sara 
gans €), den Hartmann Domherrn zu Bamberg f), und 
den Hug g) erzenget. Diefer Hug hatte Anna die einzige 
Tochter des Edeln von Wildendurg geheirathet, welche ihm, 
wie oben ift gefagt worden, die Vogtei Pfeffers zubrachte, 

und zwey Söhne, den Rudolf, und Hartmann gebahr; von 
welchen jener Sargans, dieſer Vaduz zum Erbtheile erhielt. 
Diefe zwey Brüder führten mit ihrem Schwager dem Hein- 
rich von Räzuns wegen Freyberg einen verderblichen Krieg, 
den fie im J. 1343, dem Abte Hermann von Pieffers, und 


a) Das ift, befegen laffen, Urkk. Blatten 1379. und 1381. 

b) Sie wurden von Montfort-MRerdenberg-Heiligenberg, Herren 
zu Rheinegg genannt. Ark. in Tfehudis Handfchriften, 

e) Urf. 1263. bey Neugart. | 

d) urk. 1360. in der Handſchrift 629, 

e) KRüchimeifter bey Abt Wilhelm. | H 

f) Urk. 1282. bey Neugart. g) Urf, 1271, in Cod. Trail, 
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um Hartmann Mayer von Winderg beyzulegen erit dann 
äbergaben, nachdem Rudolf den von Räzuus gefangen hatte, 
und nachdem hingegen fein Bruder den Leuten des von Rä— 
zuns in die Hände gefallen war a). Hartmann von Wer— 
denberg - Sargand - Vaduz hatte drey Söhne b), den Hart 
mann, der ans einem Komenthur-Ritter zu Bubifen , und 
Bädifchwil Bifchof zu Chur ward, den Rudolf, und Hein- 
rich, Diefer letzte vermachte im J. 1375. auf den Fall, wenn 
er ohne Leibserben abſterben würde, zuerit feiner Mntter Bru⸗ 
der dem Grafen Rudolf von Montfort⸗Feldkirch, hernach dem 
Grafen Hans von Werdenberg-Sargand-Gargans fein gan⸗ 
jes väterlicheg Erbe, nämlich die Graffchaft und das Schloß 
Vaduz, dad Schloß Nuziders, und die Graffchaft Walk 
gan c), Aber dieſes Vermächtniß hob fich felbit wieder auf, 
nachdem Heinrich in feiner zweyten Ehe, zu der er im J. 
4386, mit feiner Baſe Katharina von Werdenberg-Heiligen- 
berg der Wittwe Diethelms VII. von Toggenburg geichritten 
war, mehrere Töchter d) befommen hatte. Er half im J. 
1395, feinem Bruder dem Biſchofe von Chur gegen die von 
Räzuns einen Kricg führen, den abzumenden fich im Fahre 
1362, fein Vetter Graf Hans von Werdenberg - Sargand, 
Chrifioph Mayer von Altſtädten, und Hans Fern vergebeng 
Mühe gegeben hatten e). Durch die in Diefem Kriege aufge- 


a) urk. in Tſchudi. 

b) urk. 1376. und Urt, Schwys 1324. 

©) Diefes Vermaͤchtniß wurde zu Feldfirch vor dem Landgerichte 
gutgeheißen, und darüber ein Brief errichtet, Urk. 1379. in 
der Zandfchrift N. 629. p. 315. 

d) Nämlich Katharina, Kunigund, Verena, Margreth, welche 
Stiefſchweſtern Friedrichs VL des Grafen von Toggenburg 
waren, 

e) urk. 1392, in Tfchudis Eidgen. Geſchichte. 
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gangenen Köften wurden beyde Brüder genbthiget, die Graf 
Schaft Baduz , darüber Heinrich im. J. 1396. die Faiferliche 
Belehnung erhalten hatte a), ihren Stiefbrüdern Wolfhart, 
Weich, Thüring von Brandis zu verpfänden. Um noch 
mehr Geld zu befommen, verkauften fie ihrem Better dem 
gemeldten Grafen Hand das Necht diefe Pfandherrfchaft am 
fich löſen zu dürfen b). 

Diefer Hand war der Sohn des obgenannten Grafen 
Rudolfs von Werdenberg - Sargand - Sargand, der im J. 
4362, auf feiner Rückreiſe ans Ftalien von einer unbefann- 
ten Hande war erfchofien worden. Geine Mutter war die 
Urfel von Bag, von der er in Bündten die Graffchaft 
Schams, den Rheinwald , die Schlöffer Bärendburg, und 
Ortenſtein, das Thal Schanfik, die Vogtei Stufanis, und 
die Mayerhöfe zu Tumils, und Vatz erbte c), da die an—⸗ 
dere Hälfte diefer Erbfchaft durch der Urſel Schwefter Ku 
nigund an das Haus Toggenburg gebracht wurde, Graf 
Hans ließ fih im J. 1379. vom Herzoge Leopold mit zwey⸗ 
taufend Gulden ‚dafür ihm jener das Schloß Nidberg ver 
pfändete, ald einen Dienſtmann anmwerben, mit der Ber 
bindlichkeit, dem Herzoge in Churmallen, und im Thur⸗ 
gau alle deffen größere Kriege, nicht aber die täglichen, 
ausfechten Ar beifen. | 

So wie im vergangenen Zeitraume die zwey Stämme 
Montfort, und Werdenberg einander durch Kriege zu Grund 
richteten fo machten es ist die verwandten Häuſer Wer 


a) Urk. 1396. Eben dort, 
b) Ur. 1399. Mr Tſchudis Zandſchrift. "N. 689, 


e) urk. 13988. Eben dort. Alle benannten Herrichaften hatte 
Graf Donat von Bag vom Biſthume Chur zu Lehen getragen. 
Urt, 1400, in Tſchudis Eidgen. Befchichte, 


um 


denberg /Sargans, und Werdenberg-SHeiligen— 
berg wieder. Die Brüder Albert der ältere Herr zu Bludenz, 
Alhert der jüngere Herr zu Heiligenberg ſchloſſen mik ihren 
Heften Rudolf, und Hug den Herren zu Rheinegg gegen 
den Srafen Hans von Sargans ein fürmliches Trutzbünd— 
niß; dieſer verfärfte fich dagenen mit einem andern Bande, 
welchen fein Better Graf Heinrich von Werdenberg⸗Vaduz, 
defien Bruder der Biſchof von Chur, und der Abt Burkard 
von Pieffers mit ihm eingiengen-a), In diefem Kriege, 
an dem auch Herzog Leopold für den Grafen Hans feinen 
Dienftimann Theil nahm ; eroberte diefer Hans das Schloß 
Wartau, welches ihın aber Jos der Mayer von Altſtädten 
ein Dienftimann der Grafen von Nheinegg heimlich durch 
zwey Knechte befchleichen, und meanehmen Tief. Daraus 
erhoben fich neue Zwifte, die aber Graf Heinrich von Mont 
fort-Tetnang im J. 1399, ald erwählter Schiedrichter da- 
durch beylegte, daß er Wartau mit dem Kirchenfäge zu 
Grätſchins den Grafen Rudolf, und Hug Herren zu Nhein- 
egg zufprach, und die Frage, ob der vom Brafen Hand er 
nannte Geiſtliche, oder aber der, welchen nach diefem Jos 
von Altſtädten beftellt hatte, der rechtmäfige Pfarrer von 
Grätſchins fey, am die bifchöfliche Behörde wies b). Diefe 
Äußeren, und inneren Kriege verſetzten beyde Familien in 
Schulden, und nöthigten fie zu Entäußerungen, Schon im 
3. 1364, waren die, Bürger von Rheinegg c) vor den Glän- 
4) urk. 1393. in Tfehudis Zelvet. Geſchichte. 
db) Ur, 1399, Eben dort, - 


e) An diefer Stadt blübeten fchon im drenzehnten Jahrhunderte 
- die Gefchlechter der Altorfer, Bogner, von Brug, Fuͤrſchwen⸗ 
diner, Held, Kißling, Merzeler, Nierftein, Regenſchin, Schäch- 
mann, Scedler, Scherer, Schöri, Schuͤſſeler, Mäderli, 
MWolfurter, Rodel aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, 
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bigern Alberts des jüngern nicht mehr ſicher, und mußten 
ſich vom Kaifer Karl IV. eine Freyheit geben laſſen, daß fie 
niemand wegen ihren Herren pfänden dürfe a). Das Ka- 
pital von tanfend fünfhundert Pfunden Häller, welches Graf 
Heinrich Herr zu Rheinegg im J. 1392, für hundert Pfund 
Häller Zins von Heinrich Eriftan von Konflanz aufgenom- 
men, und ihm dafiir feine Zölle, Steuern, Gefälle in 
Rheinegg, und den Nutzen, der ihm von dem Kirchenfage 
in Thal zufloß, angewiefen hatte, waren deſſen Söhne nie 
im Stande abzuzahlen b). Die Brüder Albert der ältere, 
und Albert der jüngere mußten jeder feine Befikungen Meg« 
geben; jener verkaufte die Herrfchaft Bludenz dem Haufe 
Defterreich im J. 1379, und Rüti bey Blatten dem Abte 
zu Pfeffers Burkard von Wolfurt, der zweyhundert fiebene 
3ig Pfund Pfenninge dafür gab c); Albert der jüngere aber 
entäugerte im J. 1395, mit Beyitimmung der Söhne feines 
Brudes Heinrichs dem Hergoge von Defterreich das Rheinthal, 
und das Schloß Freudenberg bey Ragaz d), dem Ritter Wirich 
von Embs die Höfe Haslach, Widnau, und Lufinau, und 
den Brafen von Toggenburg feine Bogteien, und Güter ins 
Thurthale. 

Nicht beſſer ſtand es um den Stamm der Grafen 
Bon Werdenberg- Sargans, der eben ſo eine Bu 
fisung nach der andern verfanfen mußte. Graf Rudolf gab 


Clafs. 3. cifl. 1. fupl. 3. Weber. dem Rhein wohnten damals 
die Blum, Karrer, Höchfter, Frey, Gebeli, Held, «. Fin 
anderer Hodel aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, 
Eben dort. 

a) Diplom 1364. 

b) urk. 1392. «if. Landvogtei Aheinegg. 

e) Urk Dfeffers 1392. 

4) Dfandbrief 1403, in Tfehudis Lidgen, Geſchichte⸗ 
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dem Kloſter Pfefters einen Hof zu Seveln bey &t. Ulrich, 
einen bey Blatten, und zwey bey Wangs, und Vilters zu 
fauren"a) 5; und von defien Söhnen gaben Heinrich, und 
Hartmann der Bifchof dem Ulrich von Embs Nebftein mit 
Twing und Bännen bin b); ja Graf Hans verpfändete 
endlich die Herrfchaft Sargans felbft. Dieſes Land war da- 
mals feinem Herrn durch feine Metalle, Jagd, und Forfte 
einträglih. In Flums waren fchon lange Eifenfchmelzen, 
welche theild dem Grafen c), theils Partikularen zugebörten. 
Zu den alten Werten bauete im J. 1354, Ulrich von Grif- 
fenfee neue bin, da ihm Graf Hand dazu den Boden gab d), 
Peter von Griffenfee erweiterte das Unternehmen feined Ba 
ters mit neuen Schmelzöfen, und Hammerfihmidten , die 
er theils mit Erlaubniß des Pfandherrn Friedrichs VI. von 
Toggenburg neu erbauete e), theild von Peter Kilchimatter 
anfaufte £).. Aber diefed Unternehmen gerieth nach Peters 
Tode wieder ind Steden, da fich defien-drey Söhne Ulrich, 
Hand, Nudolf darım wenig mehr befiimmerten,, und fich 
wegen einigen Leibeigenen mit dem Grafen Eberhard vom 
Sonnenberg in weitläufige Prozeſſe einließen 8). Sie fanfen 
durch fchlechte Wirthfchaft bis 1494. fo tief in Schulden, 
daß ihre Herrfchaft Haldenftein, und ihr ganzes Vermögen 
zu Sargans öffentlich verfleigert werden mußte h), Die 
Zagd der Gämſe, des Federfpield C Hochgeflügeld ), und 


a) Urk 1361. in Abt Zeiders Copiabuche vom J. 1590 

bh) Urf. Rebſtein. 1396. 

ce) Urk. 1315. in Tfchudis Bandſchriften N. 659, 

d) urk. 1394. Eben dort. 

e) Urkk. 1406. 1408, Eben dort. 

F) urk. 1415. Eden dort. Nudolf Kilchmatter hatte feine Ham⸗ 
merfchmidten im 9. 1410. von Anton Eifenfchmidt dem Walk 
um achthundert fünfzig Pfunde erfauft, Eben dort. 

ge) Tſchudis eigene Zandſchriften. h) Guler. 


— 58 — 


des Wildprets gehörte in dieſem Lande ausſchließend den 
Grafen zu, ſo daß ſolche Thiere niemand jagen, noch dort, 
wo ſie ſich aufzuhalten pflogen, Holz ſchlagen durfte, um 
ſie nicht ſcheue zu machen. Von jedem erlegten Bären 
mußte dem Grafen der Kopf, und die rechte Tatze, von 
den Wildſchweinen aber die rechte Schulter gebracht wers 
ven. Wenn die Grafen ihre Jäger, und Hunde auf Un— 
tbiere (Raubthiere) ausfchickten, mußten die Landlente den⸗ 
ſelben ein dreyjähriges Nind zu verzehren geben. Zu eige— 
nem Gebrauche durfte fich zwar jeder Landmann das nöthige 
Bauholz and den Fronwäldern, die nicht in Bann geleat 
waren, nehmen, aber Feines verfanfen, und Feine bärende a) 
Bäume umbauen b). 


Die Abtei Pfeffers hatte in dieſem Zeitraume geſchickte 
Männer zu Aebten c), die es verſtanden, den Stürmen 


a) Arbor fructifera uͤberſetzte man ehedem mit Pirispoum, Pfal= 
ser. Norkeri Lab, fpäter mit beerenden Baum, 


b) ©berkeitliche im J. ıygc1. erneuerte Kechte im Sargan- 
ferlande. in Tſchudis Zandſchrift. N. 659, 

©) Das Verzeichniß derfelben, und aller ibrer Vorgaͤnger murbe 
um das Jahr 1400. aus Urkunden, und Handichriften verfertis 
get. Es if folgendes: „ Haec funt nominı Abbatum Mon. 
„ Fabar. fecundum ordinem fihi invicem fuccedentium. Adel- 
„bertus, Gitba, ‚Anaftafius, Adalbertus Ep. et Abba, Lupi- 
„einus, Vincentius, Marcianus, Bercautius, Crifpo, Silvanus, 
„ Majorinus, Gebenus, Hartınannus Ep. et Abba, Hugo, Bru- 
„ning, Richard, Salomon, Auguftanus, Eberhardus, Gwerdo, 
„Alwicus, Hatto, Immo, Wernhertis, Wipertus, Vitalis, Cu- 
„nibert, Afimbert, Victor, Hetto, Uadalric, Hefso, Johannes, 
» Wernherus, Geroldus, Werichinus, Wicram, Hainric, Ru- 
„dolf, Swiger, Hupold, Birtilo, Ulric, Sifrid, Rupert, Con- 
„rad I. de Zwiveltun, Ludovicus de S. Gallo, Hugo de Vil- 
„lingen, Rudolf de Bernang, ‘Conrad II. de Wolfnrt, Con- 
„rad III. de Buchenberg, Eglolf dc Wolfurt, Johannes de 
„ Mendelbüren, Burcard de Wolfurt, Wernherus de Raite- 
„nau.* Lib. Aur, Fabar, 


auszuweichen, und jeden günftigen Zeitpnnft zu benutzen. 
Zwar litt diefes Kiofter fehr in dem Kriege, den Rudolf 
Bifchof zu Chur, und Donat von Das gegen einander 
führten; da dieſer Graf den Lehenleuten des Klofters das 
Vieh wegnahm , ihnen die Häufer anzündete, und fie von 
ihren Höfen jagte; fo daß die Abtei in Mangel gerieth, und 
nicht mehr im Stande war, die gewohnte Saftfrengebigfeit 
auszuüben. Aber die nachfolgenden Bifchöfe erſetzten diefen 
Schaden wieder, da fie der Abtei die Pfarrfirche zu Ragaz 
mit Der Kapelle zu Valenz a), und die Kirche zu Mels mit 
den Filialen in Wangs, und Vilters einverleibten, und fie 
fo in Stand ſetzten, wieder Gaflfrengebigfeit auszuüben, und 
einige nöthige Gebäude aufzuführen b). In einer Noth, 
welche diefes Klofter überfallen hatte, nahmen die Kapitula- 
ren wieder einen Schirmvogt an, und mählten dazu ihren 
Nachbarn den Grafen von Werdenberg - Sargand ec). Aber 
bald machten fie die vorige Erfahrung, daß ihr Klofter da- 
mit übel geborgen fen. Abt Johann von Mendelbüren Heß 
darum fich und feine Abtei auf Lebenslang von Zurich zum 
Bürger annehmen d), und Abt Burfard von Wolfurt e) 
begab fich im J. 1393, gar unter öfterreichifchen Schuß f), 
Auf foiche Weile gelang es ihnen, in den unrubigiten Zeiten - 


a) Yncorporstionsbrief von Kayaz 1377, 
b) Sncorporstionsbrief von Mels 1376. 


*) Graf Hans bekennt ſelbſt, daß feine Familie die Schirmvog⸗ 
tei Mieters durch die Wabl erhalten habe, Urk. Pferf. 1396, 

d) Urk. Pfeffers. 1362. 

e) Die Familie Wolfurt gab diefer Abtei mehrere Webte, und 
Geiftlichen. Sie fifteten fich auch da Jahrzeiten. 3. B. Kon⸗ 
rad von Wolfurt mit einem dreyhundert Gulden werthen gol- 
denen und feidenen Stoffe, und Ulrich mit einem andern, den 
er im J. 1353. aus Ungarn berauf ſchickte. Necrolog. Feb. fec. 14. 

IH Schirmbrief vom Zerzoge Leopold 1393, — 
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das Gebieth a), und die Nechtfamen ihrer Abtei ungeſchmä— 
Yert zu erhalten. Das Kloſter hatte noch wie chrdem die 
hohe, und niedere Gerichtsbarkeit, niemand durfte in ſeinem 
Gerichtsbezirke „ein Robhus, oder funft ſchedlich hus, oder- 
Drt bumwen,“ noch ohne Erlaubniß des Abtes über den Rhein 
eine Srüce fchlagen b); alle die, weiche in feiner Herefchaft 
ſaßen, mußten dem Abte huldigen, die Steuer bezahlen, die 
Faſtnachthühner, dad Geläs entrichten, und Tagwäne thun. 
Er erbte die Leute, doch ſo, daß, wenn Kinder vorhanden 
waren, fie mit ihm in die Erbſchaft einſtehen konnten, wo 
ihm aber das beſte Stud Vieh für den Fall zum voraus zu⸗ 
gehörte. Wenn der Berftorbene Fein Vieh befeflen hatte, 
nahm der Ammann des Kloſters dafür den Harniich und die 
Waffen defielben. Jeder Lehenmann mußte im Zahre zwey⸗ 
mal des Abtes Leute beherbergen, und defien Pferde einmal 
mit Gras, das andere mal mit Heu füttern c). Hingegen 
‚hatte der Schirmvogt in dieſer Herrfchaft Feine weitere Be 
fugſame, als dat er über Miſſethäter die Bluturtheile ver- 
häugen, und auf die Einladung des Abts zu Ragaz, oder in 
) Die. Gränzen deſſelben merden um diefe Zeit fo befchrieben » 
Sie giengen aus dem Rhein in die Sar, diefen Bach binauf 
zum grauen Horn, in das ZTarfoltobel, in die TZuminga (Tas 
mina); dieſer nach in die Alp Cardona, von diefer auf den 
Triſtel hinauf, wieder herab in das Nemolztobel an den Gorbs- 
bach (Ruftiamnis). Aus diefem auf Gravifilis, und Galanda 
hinauf, über den SRatonafopf an die Felſenwand Lagezun , auf 
der man auf Bas hinab ſieht; "von da zu der Scheidtanne bey 
der Et. Margrethentapelle, zum Marchftein Vallzurden, auf 
Birzilonskopf, zum Guffergätichli, an den Spigerſtock, über 
Barfibile, und Grappe in den Rhein hinab, in diefem den 


Thalmeg hinunter bis an den Schalberg, wo die Sar in den 
Rhein fich ergießt. Sofrodel 1330. 


b) Copiabuch Abt Melchiors von Yörnlingen vom Jahre 
1500, aus der Zaudfeſte 1329. 


e) Bofrodel 1330, in Abt Zeiders Copiabuche. 
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Sreudenberg a) die Mavengerichte halten, und die Reichs— 
fiener b) bezichen konnte; die aber nicht auf Liegenſchaften 
durfte gelegt, fondern von dem Vermögen der Männer und 
Weiber mußte besogen werden. Für die Abhaltung des Mayen 
gerichtes gab ihm der Abt nebſt dem dritten Theile der Strafa 
gelder Korn, Käfe, Schafe, jedes im Werthe eines Schil— 
Iings, zwey Scheffel Weizen, einen Saum Bein, und eis 
nen Schweinſchinken ©), Weber die Edel- und Amtleute, 
Kerzner, Kamerer, Spitäler, und Hageflolgen hatte der 
Schirmvogt Feine Gerichtsbarkeit , fondern diefe fanden alle 
in jeder Beziehung allein unter dem Abte, 


In folcher Einfchränfung mochten die Grafen Rudolf, 
und Heinrich von Sargans ferner nicht gern bleiben, fie 
fuchten die Rechte der Schirmvogtei zu erweitern; aber Abt 
Burkard von Wolfurt widerfeste fich ihnen, und brachte es 
dahin, daß fie ihre Anfprüche dem Gutachten erwählter Schied« 
richter d) unterwerfen mußten. Diefe wieſen die Schirmvögte 
in die alten Schranken ihrer Gerichtsbarkeit zurück, und bea 


a) In diefem Schloffe faß der Vogt, durch den gemöbnlich die 
Grafen von Sargans die Schirmvogtei von Pfeffers verwalten 
ließen. Zib. Aureus. Wenn das Mayengericht da gehalten wur⸗ 
de, mußten die Nichter es fich belieben lafien, auf Ambede 
(Holzblöcke) zu ſitzen. Hofrodel 1330. Die Grafen von Heis 
ligenberg »- Sargans hatten an dem Schloffe Freudenberg auch 
einen Antheil. Es ift aber unbekannt, ob als Pfandherren, 
oder Mitinhaber, 


b) Diefe betrug von Ragaz fünfzig Schillinge, und zwey und 
vierzig ein belbes Schaf. Eben Hort. 


.) Der nämliche Rodel. 


d) Diefe waren von Seite der Grafen Ulrich von Embs, und 
Oswald von St. Johann; von Geite des Abts Peter von Uns 
terwalden mit Konrad von Epvenberg. Zum Obmanne hatte 


Herzog Leopold feinen Amtmann iu helotirch Haus Stoͤckli 
beſtellt. | 
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fablen dem Vogte zu Freudenberg die Zäune auf jenen Wei— 
den, die er für fein Vieh fich zugeeignet hätte; wieder weg⸗ 
zufchaffen , erlaubten ihm aber von dem Hofe Salvenes fünf 
und zwanzig Kühe auf die Alp Bafan treiben zu laſſen, und 
erklärten den Abt für berechtiget, feine Höfe in Beſtand zw 
geben, wen und wann er wolle, nur den Hof Sluſſur, und 
die acht Huben zu Ragaz ausgenommen, in denen der Abt 
die von dem Mayer ernannten Lehenbauern nur zu beftäti- 
gen hätte a), In diefen acht‘ Huben war aber jeder vierte 
Theil derfelben verpflichtet, die Gefälle der Abtei, die ihr 
zwifchen Schlöwis, und dem Boden- und Wallenſee fielen, 
mit neun Ochſen abzuholen b). Da die Schirmvogtei in 
diefem Zufchnitte für die Grafen wenig Reiz mehr hatte, 
und fie der Abtei Pfeffers ohnehin fchon feit dem J. 1351, 
um dreyhundert fünfzig Gulden verpfandet war c), gaben 
fie folche um taufend zweyhundert Pfund Hälfer dem Klofter, 
ganz zu Faufen d), Als bald darauf die Grafen von Wer 
denberg- Sargang mit den Herjogen von Defterreich ſich ab- 
warfen, und mit ihnen zu öffentlichen Kriegen famen, half 
der Abt von Pfeffers dem Herzoge aus allen Kräften e), 
wofür ihm bernach Leopold das Collaturrecht zu Gambs 


a) Urk. Dfeffers 1396. 

b) Zofrodel in Abt Zeiders Copiabuche. — Lib. Aur. Fabar, 

e) Pfandbrief 1351, darin Graf Hans der Ältere dem Kloſter 
durch feinen Bruder Hartmann folgende Bürgen giebt. Ale 
brecht Gafchinen, Johann Müblftein, Ulrich und Peter Heven, 
genannt Schuler, Niklaus Weibel, Walther Mörlin, Ulrich 
und Konrad Zwilten, alle Bürger in Weeſen; von Wallenftad 
den Schultbeiß Ulrich Kaltbrunner, Ulrich Dinafpach, Johann 
Nußbrun Burger, | 

d) Urkk. 1397. 1398. Diefes mar das vierte mal, dag Pfeffers 
feine Vogtei wicder an fich löste, 

&) „Ob nobilia Okfequia * 
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fchenfte a). Indeſſen hatten fich die zerfchiedenen Gattun— 
gen der Sonderleute in der Herrfchaft Pfefters vermeh⸗ 
ret, und Gefchlechtsnamen angenommen. Aus den Leuten, 
die ehedem dem Klofter mit der Pflicht, bloß einen Wachs⸗ 
ins zu entrichten b), waren gefchenft worden, wuchſen 
mehrere Kersner - Familien heran c) ; von den Angehörigen 
des Spitals d) waren manche Spitaler - Familien entilan- 
den, die Klaffe der Unehlichen wurde von Zeit zu Zeit durch 
neue Baftarden -Familien vermehret, Zwar wollte diefe letz⸗ 
tere der Schirmvogt nicht zu den Gonderlenten zählen Taf 
fen, aber Abt Konrad von Wolfurt behielt fie als folche 
durch einen Spruch des Landgerichtes, das Graf Hug von 
Werdenberg der Ältere zu Marheimer gehalten hatte, Der 
Sonderleute Vorrechte genoffen auch die Walfer, Wallifer, 
Walchen e), die im Glgerwalde, zu Faſuns DD, Plais, 


a) Schanfungsbrief 1901. Es fcheint nicht das ganze Collatur« 
recht, fondern nur ein Theil davon vergabt worden zu fegn, 
denn Pfeffers hatte fchon von Altern Zeiten ber den Kirchenjak 
von Gambs inne, Eiche 1. Band, Seite 465. 

5) „Notandum, quod hii fubfcripti ſunt Candelarii Monafterii 
„ Fabarienfis: Magifter Sindolfus dictus Vogeler, Henricus 
„Hlius ejus, qui tenetur dimidiam libram Cerae dare in feſto 
„alsumptionis.* Lib. Viv. fee. 13. pag. 142. 

6) 3. 9. die Altmann, Alban, Bantlin, Ehriftian, Eonrätlin, 
Driten, Emmer, Feuer, Filfen, Ganiner, Ganatfchen, de 
Haßenſes, Hainiken, Jegaer , Konradel, Keller , Locher, Mo« 
een, Mantig, Mafer, Niten, Omli, Profi, Quadern, Rob⸗ 
fen, Schmeiden, Scalfit, Shuldig, Zuol, Vogler, Valſcha⸗ 
der, Welti, Ziggeri. Copiabuch. 

4) „Qui Hofpitali noſtro pleno ſervitio obedire tenentur, Pe- 
„trus de Ragaz, Rudolf Cotiterfer, Gifela etc. dant 6. den, 
„an Cera.... Omnes hi funt adfcriptiti, a fturis immunes, 
„ficut Baftardi, “Copiabuch. 

) Freygebohrne Leute von alter Rhaͤtiſcher Abkunft. Siebe 1. 
Band, Seite 10. 


f) Bantli, und Martin Nufer die Walliſer empfiengen das Gut 
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Bradon, und am Berge Sampans wohnten a), Aller die 
fer Leute einzige Oberfeit war der Abt, dem fie auch „mit 
Schild und Speer zu dienen“ verbunden waren b), 
Das warme Badwafler , das fich im Winter faft immer 
duch einen aus den Abgründen des Taminabaches aufftei» 
genden Dampf verräth, Fonnte, fobald Menſchen fich in dies 
fer Gegend niedergelaffen hatten , nicht mehr unbefannt blei⸗ 
ben. Denn man müßte fich die alten Bewohner von Valenz 
und Peters als ungewöhnlich dumme Gefchöpfe vorftellen, 
wenn man glauben wollte, daß viele Zahrhunderte hindurch 
feiner von ihnen fich die Stelle dieies im Winter auffeigen- 
den Dampfes gemerkt, und nachgefehen babe, oder daß nie 
einer den Bach hinauf, oder hinab gemattet ſey; in. welchem 
Kalle er diefe beife Duelle nothwendig hätte wahrnehmen 
| müffen. Diefer vortreffliche Geſundbrunnen war hiemit von 
altem ber bekannt, und benützt, und iſt ohne Zweifel eben 
der, deſſen Befisitand Kaifer Heinrich III. dem Klofter Pfef—⸗ 
fers im J. 1050, unter dem Namen der Mineralwäſſer beitä- 
tiget hat c). Man liest aber in den Schriften der Alten, die 
nicht gewohnt waren, von Dingen, die ein jeder mit Au— 
gen ſehen konnte, Befchreibungen beransjugeben, Bid im 
%. 1382, nichts davon; erft da fagt eine Urfund, daß Abs 
Sobann IL. von Mendelbüren diefes Bad, bey dem eine Stu⸗ 
.. be, 
Faſuns vom Klefter als ein Erblehen fr den Zins von zwoͤlf 
Käfen, und vierzehn Eimern Schmalz an das Dekanat, und 


der Pflicht jährlich aus der Ebene eine Frohnfuhr in das Schloß 
Wartenſtein zu thun. Lehenbrief 1385, | 

3) Rodel im Archiv Pferfers. 

b) Rodel im Archiv Pfeffers, und Bandfefe Abt Ulrichs 
vom J. 1329, 


e) Siehe 1, Band, Seite 147« 
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ke, Küche, und Zimmer erbauet waren, dem Johann und 
Balır von Kamanziz von Valenz um feche Gulden auf 
won Fahre in Beſtand gegeben babe, mit dem Beding- 
uiſe, daß fie bey felben noch einige Gebäude aufführen, und 
die Perſonen des Kloſters ohne Zins baden laſſen folten a), 
Sad darauf ward diefed Bad mit einem Hofe zn Ragaz eis 
cm Andres von Ragaz zu Lehen gegeben; das aber Abt 
Berner mit hundert zwanzig Pfund Häller von deffen Sohne 
Jehann Andres wieder auslöste , und in einen beffern Etand 
Kite b), Die Schiemuögte hatten. fich von alten Zeiten ber 
on dem Ertrage diefed Bades, das man damals dag Wild. 
Ner Freybad nannte ©), die Hälfte zugeeignetz diefe ließ 
ir Graf Hans der ältere für feines, umd feiner Boreltern, 
ud Nachkommen Seelenheile dem Kloſter für immer nach d), 


ö— — 
Zweytes Hauptſtuͤck. 
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die St, Galliſchen Gotteshauslente fangen an 
Buͤndniſſe zu machen, weigern fich zu huldi⸗ 
den; der Bund der Neicheftädte berichtiget 
ihre Beſchwerden. Abt Kuno fährt fort, die 
von den Kaiſern verpfändeten St. Gallifchen 
Reichsvogteien einzuloͤſen. Krieg der Eidg 
Nurk. Pfeffers 1382. b) Urk. 1429, - 


c) Urk. 1479. ar 
N urt. 1596 „und. ein Brief des Grafen Joͤrgs von 147%. 
€ — 


u 
noſſen mit Oeſterreich, Schlacht zu Sempach, 
zu Näfels. Weefen wird von den Eidgenofjen 
zerſtoͤrt, Naperfchwil belagert. Aufftand in 
den St. Ballifchen Landen. Krieg dev Reichs⸗ 
ſtaͤdte, und des Abts gegen die Appenzeller, 
‚Herifau verbrannt. Das Gefecht am Spicher, 
Die Appenzeller fpielen im St. Gallifchen 
‚Rande mit Hilfe der Schwyzer den Meifter. 
Loͤri iſt ihr Anführer. Frieden mit den Reichs⸗ 
ftädten. 


RASSE ZZ ET ZEIT ZEIT TE III 


Don 1360, bis 1405; 


Jeſſen war in St. Gallen Abt Hermann von Bonſtetten 
im J. 1360, den 23. Auguſtmonat geſtorben. Er hinterließ 
das Stift St. Gallen, das er als Pfleger, und als Abt acht 
und zwanzig Fahre regiert hatte a), in einer ſehr mißlichen Lage. 
Befonderd war unter ihm der Ertrag der Einkünfte in folche 
Abnahme geratben , daß felbe nicht mehr hinlangten, um die 
wenigen Glieder des Stifte, welche in Ulrich von Enne dem 
Probſte, Swiger von Griffenftein dem Küfter, Albert von 
Zimmern dem Kämerer, Jörg von Wildenftein dem Werk 
defan und Probfte im Breisgau, Friedrich von Zollern, und 
Kuno von Stoffen beſtanden b), flandesmäßig zu erhalten, 
und zugleich die gewöhnlichen Almoſen zu geben,. die Gaſt⸗ 


a) Cod. 453. pag. 17. — Cod. Trad, 
b) Sie werden, außer den zwey letzten, alle in einer Urkunde, 


die im 3. 1357. für den Eglolf von Nofenberg ausgefertiget 
it, genannt, 
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freygebigfeit, wie von jeher, anszuüben, und andere nöthige 
Ausgaben zu beftreiten a). Dem Kaifer Karl IV, der allent- 
halben von den berühmteſten Heiligen Gebeine für fein Kö— 
‚nigreich Böhmen fammelte, hatte Hermann im J. 1353. bey 
defien Gegenwart in St. Gallen das Haupt des bi, Abts Oth⸗ 
mar gefchenft b). Mit der öfterreichifchen Stadt Winter- 
thur hatte er ein Bündniß geichloffen, ungewiß ob zum 
Schuge der Abtei, oder ob nicht vich eher zum Beten feines 
Bruders, dem er ſchon von den Et. Gallifchen Beſitzungen 
das Schloß Schauenburg , und den Kirchenrag zu EI ge 
geben hatte, Die Bedingniffe jenes Bündniſſes waren diefe: 
Abe Hermann nimmt anf zehn Fahre das Bürgerrecht zu 
Winterthur an; fo lang diefed dauert, hilft er, und die 
Stadt Winterthur fih einander in allen ihren Fehden und 
Kriegen, die nicht fchon vor diefem Bündniſſe angefangen 
haben; fie eröffnen fich einander ihre Schlöffer , und verfe- 
ben felbe gemeinschaftlich mit dem nöthigen Mundvorrathe, 
Die Bürger von Winterthur find nicht verpflichtet, an den 
Kriegen Antheil zu nehmen, in die fich der Abt für andere, 
oder um Sold einlaffen wird; er hingegen, obfchon ihr Bür⸗ 
ger, iſt nicht an ihre Gefege und Gerichte gebunden; hin. 
terlegt aber zum Unterpfande feiner Bundestrene hundert 
Gulden, und befchwört fie mit einem Forperlichen Eide. Wie 
der Abt feiner Seits den Kaifer fich ansbedung , fo behielten 
die Winterthurer ihrer Seits die Herzoge von Oeſterreich 


a) Incorporstionsbrief von Marbach 1559. 
b) Die AZandfchrift N. 632. p. 44. — Alte gefchriebene Aon- 
ſtanzer Ehronif N. 646, p. 369. Dem bi: Othmar zur Ehre 
"wurde in Prag eine Kirche erbauet, aus der die Abtei Gt. 
Gallen vor achtzig Jahren fich umfonft bemüuhete, dieſes Haupt 
urück zu befommen. Diarium Abbaris Jofephi, 
| & 2 
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ihre Herren vor a), welche: Winterthur noch vor dem Ab. 


laufe diefes Bündniffes im J. 1355 dem Bruder des Abts 
verpfändeten, | 


Hermanns Nachfolger war Abt Jörg von Wartenberg 
zu Wildenftein b); defen Wahl der Pabſt Innozenz VI. zu 
erft unter dem Vorwande, das er die Belesung der Abtei 
fich noch ben Lebzeiten Abt Hermanns vorbehalten hätte, ver- 
warf; ihm aber endlich doch auf das Empfehlungsichreiben 
Kaifer Karls IV. c) im Konfifiorium beftätigte d), Diefer 
Abt ließ fich in den achtzehn Fahren , und ſieben Dionaten, 
während welchen er der Abtei vorftand e), das Wohl der, 
felben fehr angelegen feyn. inter ihm erwachte bey feinen 
Untertbanen zuerft die Luft nach Freyheit. Einerſeits war 
die Pünktlichkeit, mit der er nach einem nachläßigen Vor- 
gänger die Nechte des Stiftes behanptete, und die Gefälle 
‚beziehen ließ, anderſeits Die Unabhängigkeit der Bergleute 
in Uri, Schwyz, Unterwalden, ihr Kriegsglück, und Steuer 
feenheit die Mrfache davon; weil dadurch der Vortheil des 
frenen Mannes zu abftechend neben der Dienfipflichtigfeit des 
Leibeigenen aufgeftellt, und fo in diefen ein Streben nach glei- 
cher Freyheit erweckt wurde, Zu derſelben zeigten ihnen die 
damaligen Eidgenoßfchaften dadurch, daß fie die Unterthanen 
fremder Herren in ihre Bündniſſe aufnahmen, den geraden 
Weg. Es gab damals zwo ſolche Eidgenoßſchaften, eine der 
Neichsitädte, und eine der Bergbewohner. Jene hatten ſich 


a) Bundesinſtrument 1350. 

h) Er heißt ſich „Jörg Wartenberger genannt Witdenftein, « 
Urk. 1347. in Cod, Trad. Das Schloß Wartenberg liegt, wie 
oben ift gemefdet worden, im Fürftenbergifchen. 

ec) Epifl. Caroli IV. 1360. 2. Sep. q) Bulla 16. Oct. 1360 

©) Catalogus Abbat. 5. G. Cooevus. : 


nur auf eine gewiſſe Zeit zur gegenfekigen Hilfe verbunden, 
diefe aber hatten unter ſich auf ewig einen Bund gefchloffen. 
dr Städte- Bund gab es nicht zu, daß Unterthanen frem- 
der Oberfeiten ,. weiche in feinem Bunde waren‘, fich dem 
Gehorſam ihrer Herren entziehen durften; die Eidgenoffen 
in den Bergen aber geiatteten folches, woruber aber ihnen 
auch mit Grunde von den Zeitgenofien übel nachgeredet wur⸗ 
de a). Die diefem Bunde in der Nähe wohnenden Herren 
lonnten aus dieſer Urſache bald ihre Unterthanen nicht mehr 
in der Interwürfigfeit behalten. In St. Ballen zeigten fich 
die erfien Spuren diefes Freyheitsſinnes in Wil, Appenzell, 
und Hundwil. Die Bergleute in diefen zwey letzten Aemtern 
liefen fich von dem damals herrfchenden Hange zu Eidgenof- 
fhaften hinreißen, und machten ohne Willen ihrer Oberfeit 
water fich, und mit anderen Bündniſſe. Diefes ertrug ihnen 
Abt Jörg nicht; er ließ fie dafür beftrafen, und ihnen durch 
feine Amtleute den Walther Mayer-von Altſtädten, den Eglolf 
von Altitädten, den Töbeler, und den Probſt Johann von 
Bußnang übel begegnen. Er war aber, als fie fich unter- 
warfen, fo billig, daß er es zu eben der Zeit, da die Stadt 
Et. Gallen gegen ihn Beichwerden führte, fechd Bürgern b) 
daſelbſt überließ, die — der Ausſohnung aus zumit⸗ 
teln. Dieſe thaten es im J. 1367. auf nachſtehende Weiſe: 
Die Eide, und —*5 die von einigen Landleuten ge⸗ 
meldter Aemter ſind eingegangen worden, ſind aufgehoben; 
fie verbinden ſich durch einen Eid, daß fie bey Lebenszeit 
Abt Jörgs weder mit anderen Gotteshausleuten, weder mit 


a) Chronicon Vitodur. etc. 


b} Sie waren Hua Schulmeifter der Bürgermeifter, Andreas 
Enzispiler , Heinrich Küchler, u Blarer, Done | 
Garnleder der —— 
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einer Reichsſtadt, noch mit irgend einer Herrſchaft me ein 
Bündniß eingehen, keinen Aufbruch thun, und jenen, wel⸗ 
che dieſen Eid brechen würden, nicht helfen wollen, wenn 
der Abt Selbe in, oder außer dem Gange des Rechtes an Leib 
und Gut angreifen wirde. Den Schaden, melchen fie bis 
dabin von den obgemeldten Amtleuten erlitten Hätten, ſollen 
fie an fich felbft haben a). 


Was Abt Zörg den Berglenten nicht erlauben mwollte,. 
das hatten feine Vorfahrer den Bürgern zu Wangen, und 
zu St. Gallen früher ohne Widerrede geitattet; denn beyde 
Städte waren fchon feit dem Jahre 1338. ın dem Städte⸗ 
Bunde, Die Stadt Wangen fonnte mit Fuge ein Mitglied 
deſſelben fenn, weil fie fchon auf dem halben Wege war, - 
eine freye Reichsſtadt zu werden. "Denn fie hatte den Blut⸗ 
Hann, den vorher einige Edelleute als ein Neichipfand befas 
Gen b), am fich gebracht, und vom Stifte St. Gallen die 
Freyheit erworben, fich ſelbſt vegieren zu dürfen, und die 
Lehen von den Nebten nirgend anders als in Wangen nach- 
fuchen zu müffen. Am Borabende des Tages, da diefed gu | 
fchehen folte, empfieng in fpätern Zeiten eine Rathödeputa- 
tion den Abe in Nen-Navensburg, und bath ihn dort um 
die Betätigung der Frenbeiten, und Leben. Bey feiner An 
Funft zogen ibm die Männer und Weiber feyerlich, und mit 
Heilthümern entgegen, er bielt in der Kirche das Hochamt, 
und nach bdemfelben buldigten ihm die Bürger; wo fie. 
ſchworen, des Gotteshauſes Necht und Frommen zu fürs 
dern, .den Schaden zu wenden, ibm Wahrheit zu leiſten, 


2) Ur. 1367, am Sonntage nach St, Galientag zu Ap⸗ 
penzell, 


b) 3. 3. die Schenken von Tann. Urk. 1267 


x u Ha 

und für deſſen Rechtſamen Kundfchaft zu fagen a), Die 
Stadt St. Gallen hatte unter allen Städten, in derer 
Bündniffe fie war, die wenigſten Freyheiten. Die vom 
Koifer Nudolf von Habsburg erhaftene Befreyung, daß fie 
nicht durfte verpfändet, und ihre Bürger nicht vor fremde 
Gerichte geladen werden, waren die zwo einzigen, die fie 
beſaß. Selbſt von dieſen war fie in Gefahr gemefen , eine 
zu verlieren, da Kaifer Ludwig von Bayern fie im 3. 1331, 
Schon den Herzogen von Defterreich zu Pfand gegeben hatte, 
und diefes zurüczunehmen kaum konnte bewogen werden b). 
Die Erlaubniß, welche ihr diefer Kaifer im J. 1334. zu 
dem einftweiligen Bezuge eines Umgeldes gab ©), beflerte 
ihren Zuftand wenig, da er immer fortfuhr, ihr einen 
Sremden zum Neichsvogte zu fegen d). Selbſt vom Kaifer 
Karl IV. dem Schöpfer der Reichsſtädte konnte fie nicht wiel 
erwarten‘, weil diefer Kaifer auf das Anfuchen des Abts 
ſchon zum voraus alle Frenheiten, die zum Nachtheile der 
Rechte des Klofters wären erworben worden, oder in Zu—⸗ 
funft würden erhalten werden, für ungültig erflärte e). Er 
beftätigte ihr nur dad Vorrecht, das ihre Bürger von fei- 
nem auswärtigen Hof- oder Landgerichte durften vorgeladen 
werden, und daß die Kläger fie zu Haufe vor ihrem Richter 
anffuchen müßten f), und erlaubte ihr, daß im Falle der 
Abt auf ihre Bitte den Ammann zu ernennen fich weigern 


a) Schenprototoll, Tom. I. 1419. 

b) Diplom Lugwigs des Bayers 1331, 3u Nuͤrnberg. 

c) Diplom 1334. zu Heberlingen. | 

a) ni J. 1550. war Ritter Rudger Maneß Buͤrgermeiſter zu 
Zhrich Reichsvogt in St. Ballen, Urk. um das Jahr 1350. 
im Copisbuh Abt Wilhelms: | — 

H Diplom Rails 17. 1553. Prag . 
H Diplom 1349. ch 
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würde, von dem. Neichsnogte ein auferordentlicher Richter 
könnte beftellt werden; daß Fremde, welche fich in der Stadt 
ein Fahre lang unangefordert aufgehalten hätten, von ihnen 
als Bürger könnten betrachtet werden, melchem Herrn im⸗ 
mer fie vorher möchten angehört haben a). Auch vergab:er 
den Bürgern den Juden-Mord, deu ſie in der Peſtzeit 1348, 
begangen hatten b), 


Ehen fo wenig waren die Aebte mit Ertheilung der Bor 
rechte gegen die Bürger frengebig gemwefen. Im Gegentheile 
hatten fie ihre alten Befugſamen fo’gut vor ihnen bewahret, 
daß fie noch in diefer Stadt alle Glieder des Raths ernann⸗ 
ten, über Gewicht und Maß c), über Wirthe, Bäder, und 
Metzger das Nöthige angrdneten, durch ihren Ammann die 
Wein, Brod- Korn» und, Fleifch-Schäger beftellten, und 
die Wirthe, welche ohne Schatsung Wein ausfchenften, um 
ein Pfund Pfenninde, die Bäder, welche zu leichtes Brod 
gebaden hatten, um fechd Schilling - Prenninge, und mit 
dem Verbothe dieſes Brod zu verfaufen, befirafen Tiefen d), 
Die Krämer mußten dem Stadtammann den Banffchiling, 
jeder Bäder ein Pfund Pfenninge für die Multenfcharreten, 
und zu Pfingften zwey Fladen, und jeder Metzger ein Krum⸗ 
bein, und eine Schulter, oder dafiir achtzehn Pfenninge 
‚geben e). Doch durfte der Rath am Dienflag nnd Donner- 
ſtag über Scheltungen und Frevel, die entweder eingeflagt . 
wurden, oder die einer der Rathsherren ſelbſt geſehen oder 


a) Diplom 1373. Prag. 
by) Diplom 1349. Am Montage nach der Oſterwoche. 
.. %) Zur Kegel nahm man dabey ein altes Kupfermaͤß. 
d) Diplom Karls IV. 1353. 


e) Hodel der Nechte der Stadt St. Ballen aus .- inf 
sehnten Jahrhunderte. Caſs. 2. 
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gehört hatte, richten. Wenn der Stadtammann abweſend 
war, oder wenn es die Parteien ausdrücklich verlangten, 
war dem Nathe geitattet, auch über Dinge, die font vor 
das Gericht des Ammannd gehörten, zu fprechen, Ueber 
Geiſtliche, Studenten, Dienſtmänner, und das Hofgeſind 
des Abtes, und der Konventherren, durfte zwar der Alt 
mann, oder der Math nicht richten; doch war es den Bür⸗ 
gern erlaubt, fich für Fanntliche Schulden von den Dienſt⸗ 
männern felbit bezahlt zu machen. Nämlich fo: wenn ein 
folcher Zunfer in die Stadt geritten Fam, und feinen Gaul 
in einem Gaſthofe eingeftellt hatte, durfte der Bürger die 
Thüre ded Stalled aufbrechen, und das Pferd wegführen, 
„wenn er vorher zur Bezahlung des Wirthed vier Pfenninge 
‚auf die Schwelle der Stallihüre hingelegt hatte a), 


Aber in diefer Abhängigkeit waren die Bürger wenig 
getröſt, fie ſtrebten nach größeren VBorrechten, und um folche 
zu erringen, mweigerten fie fih dem neuerwählten Abte Jörg 
zu huldigen, bis er ihnen die von feinem Vorfahrer verfpro- 
chenen Freyheiten verfchreiben würde. Der Abt wies fie 
zwar ab, auch der Kaifer mißbilligte ihre Widerfenlich- 
feit, und befahl ihnen, ohne weitere Umſtände zu huldi— 
gen b); aber ſie zogen nach ſechs Jahren dieſe Forderung 
wieder hervor. Die Sache erwuchs zu einem weitläufigen 
Prozeſſe, der acht Fahre lang vor dem Hofgerichte zu Roth⸗ 
weil ſchwebte. Deſſelben müde verglichen fich im J. 1373, 
beyde Theile fo: Der Abt wird auf Anſuchen der Bürger 
alle Fahre zweymal den Rath nach alter Gewohnheit beſtel⸗ 
en. Allen Ratböverfammlungen wohnt der Stadtammann 


2 Eben dort. — | 
b) Diplom 1361, im Copisbuche unter Abt Wilhelm. 
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bey, nur denen nicht, in welchen über die Zwiſte mit dem 
Abte wird beratbichlaget werden a). Derſelbe richtet über 
Erbſchaften, Eivilfachen, und Liegenfchaften; der Abt be 
ſtellt und entläßt ihn nach Belieben. Dem Hofgerichte auf 
der Pfalz firt der Abt, Probſt, oder ein anderer Kapitular, 
dem Lebengerichte nur der Abt vor, Die Stadt foll, mie 
fchon vormals ift feitgefent worden, über Geifiliche, Schü— 
Ver, Hofbeamte, Dienftmänner , und Gefind fich feine Ge 
richtöbarfeit anmaßen, noch Unterthanen des Stifts, wenn 
fie nicht im Stadtbezirke gefreveit haben ; vorladen. Die 
Bürger entrichten von ihren außer den vier Kreuzen gelege- 
nen Gütern die nämliche Steuer, wie die übrigen Gottes. 
hausleute; doch nie mehr als dem dritten Pfenning; innert 
den Gränzkreuzen zablen fie jene, welche unter Abt Her⸗ 
mann gewöhnlich war, Der Münzmeiſter des Abts hat über 
dns Geld, Sewicht, und Wag allein die Aufficht. Die vier 
Müller vor dem Hausthore ftehen in Rückſicht ihres Gewer- 
bes unter dem Hofammann; die Stadt darf. aber gegen ei- 
nen jährlichen dem Stifte zu entrichtenden Zins am Spifer- 
thore eine eigene Mühle bauen, Der Baumeifter (Kirchen- 
pfleger) des Münfters wird den Schopf von St. Laurenzen- 
Kirche bis an das Hofthörlein unterhalten, Die Stadt ftellt 
für ihr Rathhaus einen Lehentrager, Die Landleute, welche 
im Spitale ald Pfründer, oder als: Dienfibothen ledig ab- 
fterben , erbt das Klofter eben. fo, als wenn fie auf dem Lande 
gefiorben wären, doch follen die von ihnen dem Spitale ge 
machten Bermächtniffe gültig feyn b), 


2) Die Stadt St. Ballen batte dem iu Folge damals beolduſta 
eben die Verfaſſung, welche in Wil bis auf die, Revolutions⸗ 
zeit angetroffen wurde. 


b) Vergleich 173 im copiabuche und bey Cſchudi. 
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Auch die Stadt Wil, welcher Abt Heinrich im Jahre 
1331. mit Eide und Schrift verſprochen hatte, fie nicht zu 
berpfänden, noch zu vertaufen, und nie einem fremden 
Herrn, dem fie huldigen müßte, zu übergeben a), warf fich 
im nämlichen Jahre mit ihrem Herrn dem Abte Jörg ab. 
Die Urfache davon ift zwar nicht befannt; indeffen ward der 
Etreit fo ernſthaft, daß es zu Thärlichfeiten fam, und daß 
die Dienftleute des Abtes, und feine über der Donau woh⸗ 
henden Verwandten Wirich von Schwarzenberg, Hans und 
Berig von Tigesheim, Burkard von Ehingen, und Arnold 
Rütler den Wilern deßwegen den Krieg erflärten b); dem 
aber der Abe im nämlichen Fahre dadurch ein fchleuniges 
Ende machte, daß er fich der Negierung über Wil begab, 
und fie dem Probſte Kund überteug , den er in diefer Hin- 
ſicht zu feinem Pfleger ©) beftellte, Diefem verfprachen die - 
Biler durch eine Schrift zu huldigen, und zu gehorfamen d), 

Um in diefen ſchwierigen Zeiten fein Land nicht foichen 
Unruhen Preis zu geben, nahm Abt Jörg zuerfi den Grafen 
driedrich von Zollern, nach ihm den Albert von Klingen- 
berg e) zu Hanptmännern feiner Gotteshausleute f) in feine 
Dienfe, umd gieng mit dem Grafen Rudolf von Montfort 
heldlirch dem ältern, und mit der Stadt Lindau Bündniſſe 
ein, Das erfte ward auf nachſtehende Bedingniffe abgefchloflen: 


a) Ur, 1334. ef. 2, Wil. 

b) Abfsgbrief Ulrichs von Schwarzenberg, 1373. I. « 

*) Darum wird Rune in Urkunden Probſt und Pfleger genannt, 

4) Heversbrief der Stadt Wil. 1373. L._«. 

6) Albert forderte darum 1377. den Abt Joͤrg, und die von Ap⸗ 
engel und Humdwil vor dem Landgerichte zu Eigeltingen wer - 
gen ſeinem Solde anf, der ihm mit zweyhundett neun Gulden 
bezahlt wurde, Urk. 1977. Clafi; 3. — . füpk. 3. 

N Bündniß 1373. 
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Sie wollen ſich einander gegen jedermann, nur nicht ge- 
gen den Kaifer, dad Neich, die öfterreichifche Herrfchaft, 
und den Grafen Wilhelm vun Montfort - Bregenz, vier 
Jahre lang mit ihrer ganzen Macht, mit Land und Leuten, 
mit Dienern und. Schlöffern beyſtehen, um fich zum Nechte 
zu helfen. Im Falle der Noth fol einer des andern Amt 
leute aufbiethen können. Die Kriege, in die einer aus ih— 
nen einem dritten zu Liebe fich einlaffen würde, follen den 
andern nichts angeben, Der Graf von Bregenz darf dem 
Sündnife beytretten. Wenn Zwifte ynter ihnen entſtehen 
würden, foll der öſterreichiſche Landvogt im Thurgau felbe 
als Schiedrichter beylegen. Wenn diefes Bündnif dem 
Kaifer mißfallen follte, ſtehen fie davon ab. Auf den Fall 
bin, wenn entweder der Abt, oder der Graf vor dem Ab⸗ 
laufe der Bundeszeit ſterben würde, läßt es der Graf durch 
feinen Sohn ſchon ist beſchwören; der Abt aber wird feinen 
Nachfolger damit zu diffen Beobachtung anhalten, daß er 
den Rath und die Bürger zu Wil, feine Amtleute zu Ap⸗ 
penzell, Hundwil, Tiefen, Urnäſchen, alle feine Burgbüter 
auf. den Feſtinen, und die Landleute einen Eid wird ablegen 
laſſen, Feinem Abte zu huldigen, der nicht vorher dieſes 
Bündniß befchworen hätte. Durch eben diefe ließ Jörg auch 
zu⸗Feldkirch die Urkund diefed Bündniſſes befiegeln a). Das 
Bündniß mit Lindau beffand darin: daß fich Jörg von diefer 
Stadt auf fünf Fahre zum Bürger, annehmen ließ, mit dem 
a) Buͤndniß von 1373. am Montag nach St. Joͤrgen. Fuͤr 
die Burghuͤter befiegelte „Graf Friz von Zolrn Herr zu Schulze 
„burg, der (wie da geſagt wird) zu diſen Ziten uns obgenanten 
„Herrn (des Abts), und och unſer Hoptman iſt.“ Für die Stadt 
Wil fiegelte der Schultheig Albert von Lindenbera, für die Lande 
Teute ulrich Haͤch Ammann zu Appenzell, Walter Weibel Am- 


| +} — DON und zu Urnaͤſchen, Den Huͤsler Ammann 
zu 


2 i 
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vedingniſſe, daß ſie ihm wie einem ihrer Bürger in allem 
sum Nechte verhelfen ſolle. Dagegen verfpricht er, ibr in 
allen ihren Streitigfeiten beyzuſtehen, jährlich als ihr Bür⸗ 
ger ſechszig Gulden zu erlegen, und wie ein anderer Bür⸗ 
ger vor ihrem Rathe zu antworten, wenn ihm jemand auf 
ſelhen Recht böthe. Dieſes konnte ihm aber nicht beſchwer⸗ 
lich fallen, weil er, welche Stunde es ihm gefiel, dieſes 
vürgerrecht aufgeben durfte a), 


Dem Abte Jörg gelang es auf ſolche Weiſe, ſo lange 
tr lebte, feine freyheitsluſtigen Unterthanen noch ruhig zu 
trhalten. Die Zeitumſtände waren ohnehin auch jedem Ver⸗ 
ſuche, ſich frey zu machen, ungünſtig, da Herzog Leopold 
ſch mit einer ſtarken Macht in dieſen Gegenden aufhielt, 
und es immer noch unentſchieden war, ob ſelbſt Luzern, Zug, 
md Glarus ber dem Bunde, den fie mit Uri, Schwung, und 
Untermalden gefchloffen hatten, würden bleiben können. Aber 
noch hatte Abt Jörg die Angen wicht: gefchlofien, da die 
Stadt St, Gallen vom Kaifer Wenzel das Vorrecht erfchlich, 
daß fie neue Bürger aufnehmen dürfe, und daß defien un- 
tracht diefe Angenommenen auf dem Lande ſitzen möchten; 
daß ihr Math eine Gerichtsbarkeit haben, und über al 
les das richten könne, was bis dahin vor den Nichterftuhl 
des Stadtammannd wäre gebracht worden b). Auch traten 
die Hemter Appenzell, Hundwil, Urnäfchen, Tiefen nach 
deſen Tode alfogleich in der Städte Bund, in welchem Gt. 
Oallen, Wit, and Wangen fchon waren c), Zn fo bedenk. 
hen Zeitumfländeh hatte von den fünf Kapitularen des Stife 


Nurk. 1379. 
b) Diplom Raiſer Wenzels 1378, Prag: 
©) Urk, 1383. bey Tſchudi. | 
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tes a) keiner große Luſt dem Abte Jörg, der im J. 1379. 
geſtorben war, in der Abtei nachzufolgen. Sie überließen 
es alle dem Küſter Niklaus von Utzingen, jenen aus ihnen 


old Abt zu begrüßen, welchen er für den Tauglichſten hiel⸗ 


te b), Diefer ernannte den Kuno (Konrad) von Stoffen c) 
zum Abte, der fich aber. Tange weigerte, fich einer fo läſtigen 


Würde zu unterziehen 4), dach endlich fie annahm, aber mit 


dem feften Vorſatze, feinem Klofter ferner nichts mehr an ſei⸗ 
nen Rechten und Gefällen entziehen zu Iaffen. Dem zu Folge 
erneuerte er, als die Stadt St. Gallen, und die vier obge⸗ 
nannten Memter ihm weder huldigen, noch die gewöhnlichen 
Gefälle e) entrichten wollten, mit Lindau das Bürgerrecht f), 
während dem der Probſt Hans von Bußnang für fich das 


mit Konftanz eingieng; trat mit. den Herzogen von Oeſter⸗ 


reich in ein engeres Verhältniß, und begehrte von dem Pabſte, 
die Aebte von Einſiedeln, und Rüti die Nechtiamen feines 
Kloſters mit geiftlichen Waffen beſchützen zu beißen 8). Zus 


gleich verklagte er feinen Amtmann zu Appenzell den Ulrich 


a) Friedrich von Zollern, Johann von Bußnang, Niklaus von 
Usingen, Kuno von Stoffeln ; Heinrich von Gundelfingen, 

b) Znflrum. Electionis Abb. Cunonis. 1379- 

c) Ein Edelfig bey Hohentwiel d) Inſtrum. Electionis, 


e) Echon bloß die Zinſe (cenfus, fervitia), die das Etift in 


Geld und Ziegerfüfen bezoa, betrugen „.te Appenzell 78 libras, 
„24 feraceos rel 2 falidos pro qualıbet feracio; de Huntwil 5 
„libr. 2 ıf2 folidos, ı2 feraceos, de Tuffen 2g libr. 2 ı/z fo- 
„lidos; Von Sondergütern 3 libr. de Trogen 33 libr. 7 folidos 
„denar. de Gais 4 libr. de Herifau 11 libr. 6 den. Cuftodi 8 
„libras. Von frei Gütern 3 ıf2 libras, 4 fol. den.“ Citasio 
Abbariscellanorum 1426. | 
D Urk. des Bürgerredhtes 1379. 

g) Lircular- Vorlsdung des Abt Zeinrichs von Käti an 
die Dfarrherreh der Biſthuͤmer Aonſtanz, Bafel, Augs 
burg zu Handen ihrer Prarr-Ungebasigen. 1381. 


* 
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Häch a), der ſich an die Spitze der Mißvergnügten geſtellt 
hatte, und die vier Anführer Hermann Poppart, Kunz He 
librunner, Hand in der Schwanden, Heinrich auf der Hal 
den bey dem Koifer Wenzel, und verfügte fich ſelbſt in die 
Sitzungen bed Städtebundes b), defien Mitglied er als ein 
Bürger von Lintau war, und rief ihn um Necht, und Hilfe 
an. Diefer verfprach ibm folche am nächlien Bundestage, 
der im folgenden Monate zu Buchhorn würde gehalten wer⸗ 
den, angedeiben zu laſſen. Nachdem es auf diefe Weife dem ' 
Abte gelungen war, die obmwaltenden Zwifte in den Gang 
des Rechtes einzuleiten, mußten die Bergleute ihre Sache 
ſchon für verloren anſehen; denn unmöglich Fonnten fie es 
beweisen, daß fie dem Abte nicht buldigen, und die Steuer 
nicht entrichten müßten, oder daß der Abt nicht die Ammän⸗ 
ner und Richter zu feren, und nicht die ledigen Leute zu er 
ben befugt ſey, welches dach die Hauptpunften waren , über 
die fie ſich gegen das Stift befchwerten. Sie bequemten 
fh darum noch vor. dem angefesten Rechtstage dem Abte 
nach der alten Formel c) zu huldigen, und waren zufrieden, 


a) Er mar ein Landmann, und Schon unter Abt Joͤrg Ammann 
in Appenzell, Urk. 1373. Clafs. 3. ciſt. 1. Sein Gefchlecht war 
eines der wohlbabendftien. Schstungs- und Bewaffnungs⸗ 
Rodel aus dem vierzehnten Jahrhunderte. 

b) Darin waren die Städte Auasburg, Ulm, Konflanz, Eßlin⸗ 
gen, Kütlingen, Rothweil, Wil, Neberlingen, Memmingen, 
Bibrach, Navensburg , Lindau, St, Gallen, Kempten , Kauf 

‚ beuren, Leutkirch, Tsny, Wangen, Buchhorn, Gemuͤnd, Hall, 
—— Wimpfen, Nördlingen, Duͤnkelsbuͤel, Rotenburg, 

inzcheim, Weißenburg, Aelen, Bopfingen, ei Wil im 
Thurgau, Prulndorf. 

0) Diele Formel hieß; „Ihr Ewoͤret: daß ibe uͤwrem Herrn 
„Ant Cun als getreu und hold fon woͤllint als ein Mann ſinem 
„rechten Herrn billia fon Soll. Ibm und ſſnem Gohhhus fine 
„Recht zu tbun, und habi bligen laſſen, als von Alter her big 
„ber Sitt und gewohnlich geweſen if. Sinen und us Gotz⸗ 


— 
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durch den Ausſpruch der Städte in ihren Klagpunkten we⸗ 
nigſtens die erhalten zu haben, daß in Zukunft der Abt im 
Jahre die Steuer nur einmal ausſchreiben, und fie nicht 
erhöhen diirfte, daß die dreyzehn Nottenpfleger die Anlagen 
unparteiiſcher vertheilen müßten, daß fie Über das Vergan⸗ 
gene nicht Fonnten zur Nechenfchaft gezogen werden, daß fie 
ihre Verwandten, die Tedig abflürben , erben fünnten,, und 
daß für die Feldzüge , welche auf das Aufgeboth des Städte, 
Hundes zu machen wären, fie der Abt mit Spießen verfeben 
müßte a). Es fiel ihnen zwar ſchwer, daß fie einige ihnen 
vom Abte angeliehene Geldiummen bezahlen, und alle noch 
ausftebenden Zinfe, und Zehnten der Abtei nachtragen foll- 
ten; aber die Nichter fonnten fie davon nicht befrenen b). 
Nachdem die Sachen fo mit den vier Gemeinden beygelegt 
waren, fam der Mahnumgsbrief des Kaifer Wenzels an die 
fünf obgenannten Häupter der Unzufriedenen an, darin er 
ihnen die Huldigung , Gefälle, und Steuer, wie von altenz 
her, zu leiſten befahl, damit der Abt nicht wieder fich über 
fie zu beklagen bemüßiget würde, in welchem Falle er fie vor 
fein Hofaericht laden, und andere dienliche. Zwangsmittel er⸗ 


greifen wollte c), 
* | Ganz 


„hus Nutz und Fromen zu fürdern, md finen Schaden zu wen⸗ 
„den; Ein und fins Gokhus Recht zu fagen an allen den Gtet» 
„ten, da fisdeh aefragt werdent von denfelben Herrn, oder von 
„finen Amtlüten als verr fi dan das wiſſent. Ihn und fin Gotz⸗ 
„bus getrülich zu ſchirmen vor allermenalichem als verr fi muͤ⸗ 
Zgend aͤn Geverd; Nach deſſelben Apts Kunen Tod dem Kapie 
tel zu Marten nr an einen einmölligen Apt oder Pfleger. 
Spruch am Dienflag vor St. Ballentag 1379. — Kodel 
der Hechte des Siitts im Appenzeller Lande; und die 
Zand ſchrift 609. p- 298. 
a) Erfter Spruch den 16 Wintermonat 1379. zu Buchhorn. 
b' Amweyter Spruch am nämlichen Tage. 
6) Schreiben Raifer Wensels 6. Sornung 1380, Prag. 
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Ganz den nämlichen Sang nahm das Gefchäft mit der 
Stadt St. Gallen. Kuno wirkte zuerft durch feinen Ge. 
ſchäftsträger Luz von Landau zu Frankfurt aus, daß Wen, 
xl feinen der Stadt ertheilten Freyheitsbrief zurücknahm, 
und der Abtei ihre Gerichte und Rechte über die Stadt be. 
fätigte a), Dann brachte er der Bundesverfammlung der 
Städte in Ulm gegen die Bürger der Stadt St, Ballen in 
eigner Perſon diefe Klagpunkten vor: Sie nehmen andere 
Gotteshausleute zu Bürgern auf b), laden Landleute, die 
nicht ihre Bürger ſind, vor ihr Gericht, nehmen ſelbe ge 
fangen, und belegen ſie mit Steuern; ſie empfangen die Le. 
ben nicht innert der vom Rechte beftimmten Zeitfrift, noch 
geben fie den gewöhnlichen Lehentar, fie unterlaſſen die ſchul⸗ 
digen Zinfe, Chrfchäge, Steuern, und Dienfte von ihren 
Gütern zu entrichten, noch wollen fie fich mit den anſtoßen⸗ 
den Gemeinden über die Stellen, wo vor Altem die bier 
Gränzkreuze ſtanden, verſtändigen c). Als die Gefandten 
der Städte am Dienſttage nach St. Johannes des Täufers- 
Duft in Konſtanz wieder zufammen famen, legten fie den 
Bürgern von St, Gallen durch einen Nechtsfpruch auf, vor 
alem dem Abte zu huldigen, und zwar in der alten obge- 
meldten Eidsformel, ihn mit Ehren zu empfangen, und un. 
gehindert in die Stadt, und in dag Kloſter ziehen zu laſſen. 
Hingegen fol Kuno der Stadt den Freybeitsbrief, den fie 
vom Abte Wilhelm erhalten hätte, beſtätigen; beyde aber 


a) Diplom 1390. am Auffahrtstage zu Frankfurt. 

b) Denn die St. Galler waren noch nicht befugt, Stadtbürger, 
geichiweige Ausbürger anzunedmen, und erft noch im J. 1335. 
batte Abt Hermann dem Konrad Strafmann das Bürgerrecht 
in St. Gallen ertheilt. Urt. 1338. Clafs. 4. ciſt. .- 


© Urtk. 1381, 
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ſollen, im Falle fie fich über ihre andere Zwiſte nicht ver- 
einbaren könnten, felbe dem Ausfpruche des Bundes über 
laſſen. Dieſes geichah: denn da fie nicht eines werden Font 
ten, kehrten fie noch einmal an: die Städte, Abt Kuno be 
theurte felben, daß er lieber dem Bunde als jemand andern 
feine Streitigkeiten zur Entfcheiding überlaffe, und daß er 
in dieſer Hinficht auf das Bürgerrecht mit Zindan, auf feine 
Verhältniſſe mit Defterreich, auf die Freyheiten feiner Abtei, 
und auf feine eigene Würde Verzicht thue a). Diefer zweyte 
Epruch fiel dahin aus: Die Stadt St. Ballen fol von ih- 
ren Gütern den Ehrfchag, der in einem Viertel Landwein 
beftand, und die übrigen darauf haftenden Zinfe, Steuern, 
und Dienfte abftatten, von der Mühle bey dem Spiſerthor 
den vertragmäßigen Zins entrichten, und von den Landleu— 
ten, die im Stadtbezirfe Güter befäßen, nach dem Beyfpiel - 
der Stadt Konſtanz nicht mehr als ein Pfund, und dritthalb 
Schilling Anlag beziehen; Kuno aber fol den vom Abte 
Wilhelm der Stadt ertbeilten Freyheitsbrief in Kräften Taf 
fen, es nicht ferner verfchieben, den Bürgern ihre Lehen zu 
verleihen, und das Recht, die Bürger zu erben, auch in 
Rückſicht der Unehlihen (Hageſtolzen), wenn felbe Weiber 
oder Kinder hinterließen, fahren laſſen. Dieſes neu erwoͤr⸗ 
bene Necht einer unbefchränften Erbfolge war der Stadt fo 
wichtig, daß fie es hernach fich vom Kaifer Wenzel befiä- 
tigen ließ b). —JJ ⸗ 
Durch alle dieſe Geſchäfte ließ ſich Abt Kuno von dem 
Einlöſen der Reichsvogteien, die ſeine Vorfahrer begonnen 
hatten, nicht abwendig machen. Während denſelben löste 
er von Ulrich von Königsegg die zu Trogen, und Tiefen 


a) urk. 1390, im Copiabuche, und bey Tſchudi. 
b) Diplom 1400, am Sämftage vor Judika zu Prag. 
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um —— vierhundert Pfund Häller a), die zu Schwän- 
berg von Eglolf von Roſchach um tauſend vierhundert neun⸗ 
sig Pfunde b), die zu Niederhelfenſchwil von Peter, und 
Bolfram von Heven mit dreyhundert fünfzig Pfunden ein c). 
Das Mayeramt Scheftenau bey Iberg Faufte er von Ag— 
es von Wolfurt der Frau des Ulrichs von Ebersberg um 
zweyhundert Pfunde d), und die freyen Bogteien zu Oberug- 
wil und Baldenwil von der Familie. Ramfchwag um acht 
‚hundert Pfunde e); jene hatte fie erft im J. 1373. von Jo— 
Hann von Frauenfeld einem Domherrn zu Konſtanz um drey- 
hundert neunzig Pfund Pfenninge an fich gebracht if). Weit 
die in dieſe Vogtei ‚gehörigen Leute fehr eifrig zu ſolcher 
Auslöſung geholfen hatten , verfprach ihnen der Abt, fie, fo 
lange felbe ihre Pflichten als Vogtleute erfüllen, und mit 
"niemanden in ein Bürgerrecht tretten würden, nicht zu ver- 


pfänden, zu verkaufen, noch ihnen über die gewöhnlichen 


Faſtnachthühner, und Zinfe g) neue anfzulegen, fondern 
ſich mit dem vom Twing, und Banne fallenden Nugen zu 
‚begnügen h), Er zog auch. die Reichsſteuer in ‚den. vom Abte 


a) Raufbrief 1381. Clafs. 2. ciſt. 6. 
b) Klagpunften Abt Zeinrichs IV. gegen die Appenziü 
1421, 
ce). Urf, Schwarzenbach 1401. 
d) Urk. Scheftensu 1382. 
e) Eigentlich gab ſich Probſt Johann von Bußnana os» den Kaͤu⸗ 
fer an. Raufbrief 1398. ciſt. Freye Dogtei Obeeugmi. 
f) MR. 1373. Eben dafelbik, | 
.g) Diefe „Steuer. haftete.auf den Liegenichaften 5 die Beſitzer der- 
Jelben ninften nach“ dent Werbältnifeähres’Bermögens an Geld 
fechs Pfenninge bis auf ein Pfund, und an⸗Fruͤchten ein Vier⸗ 
tel Kernen bis auf ein Muͤtt jaͤhrlich entrichten. | 
h) — der Vogtei Oberutzwil 1998. 
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Hermann von Bonnftetten an das Stift erlösten VWähteien 
Appenzell, Tiefen, Sundwil, Wittenbach, Goßau, Heriſau 
an fih, da er den Grafen von Königsegg, die folche feit 
dem J. 1343, im Pfande hatten, taufend vierhundert Pfund 
Hiller auszahlte a)» Bor ibm hatte Abt Jörg fchon die 
Dogtei zu Goßau von Eberhard von Königsegg mit drei 
hundert Pfund Pfenningen b), und früher von Herman 
von Grifenee die zu Romishorn angefauft c). Den EdeL 
leuten war das Auslöfen folcher Vogteien fehr ſchmerzhaft, 
und fie mwiderfegten fich demſelben, foviel fie Fonnten. Bes 
fonderd gab fich Walther von Ramfchwag große Mühe, den 
von feiner Mutter Joalt Sürien (Sürgenftein) und feinen 
Brüdern abgefchloffenen Verkauf der Vogteien Oberutzwil, 
und Baldenwil zu zernichten, und erhielt folches auch vom 
Hofgerichte zu Amberg d); aber weder er e) noch ein an. 
derer Fonnte feine Pfandfchaft gegen das Stift behaupten, 
das Kaifer Wenzel berechtiget hatte, die verpfändeten Reichs⸗ 
vogteien an allen den Orten, mo Leute, und Gut der Abtei 
gehörten, um den Pfandfchilfing am fich zu löfen F. Don 
eben diefem Kaifer erhielt Kuno für die Städte Wil, und 
Wangen, und für die Leute zu Appenzell, Hundwil, Tie- 
fen, Trogen, im Gonderamte das Vorrecht, daß fie vor 
feine auswärtigen Gerichtsſtühle, fenn es Hof- oder Land⸗ 
gerichte, gezogen, und nirgend ald vor den Gerichten des 


a) Quittung von Ulrich von Roͤnigsegg für die geleifkete 
Bezahlung 1381, 
b) Urk. Goßau 1373. e) Urt, Romishorn 1367. 
d) Spruch 1405. 
e) Derzichtbriefe derer Bon Aamſchwag gegen Abt Zein⸗ 
rich IV. 1414, und 1419. 
f) Diplom un Wenzels 1379. Clafi. 2, ciſt. 10. 
’ ar 
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Abtes belangt werden dürften, und daß gegen die Perfon 
des Abts nur vor dem Kaifer, oder vor dem Herzoge im 
Defterreich Klage geführt werden könnte a), Ferner erflärte 
der Kaifer die Stiftslande zu einer Freyſtätte derer, welche 
in die Acht wären gethan worden, und beftimmte die Stadt 
Wil für die Mallſtadt, wo man felbe gerichtlich belangen 
Tonnte b). Luz von Landau hieß der Gefchäftsträger, durch 
den Abt Kuno diefe Vorrechte erhielt, auf welchen in neu— 
ern Zeiten zum Theile die Landeshoheit beruhete. Nicht 
gern wollte der Prefident des Hofgerichtes zu Rothweil Graf 
Rudolf von Sulz die Befreyung des St. Gallifchen Landes 
von feiner Gerichtöbarfeit zugeben. Ohne darauf zu achten 
Ind er bald darnach einige Bürger von Wil vor; aber Kuno 
berflagte ihn deßwegen bey dem Pabſte, und diefer befahl 
im 3, 1336. ihn mit dem Interdikt c) zu belegen, wenn er 


a) Diplom 1379. zu Prag. Diefes Privilegium de non evo- 
cando war , fo lang die Stiftslande zum Reiche gehörten, von 
großer Wichtigkeit; aber unnoͤthiger Weife ließen die Aebte 
«8 ſich noch nach dem mweftpbälifchen Frieden bis zur Revolu⸗ 
tionszeit von jedem neuen Kaifer erneuern, und davon allemal 
den vier Mallftädten (Mallum publicum ) "Ranfwil, Altorf, 
Kavensburg, Nothweil Kenntnig geben. 

b) Diplom Raiſer Wenzels 1379. Clafs. 2. cifl, 2. 

c) Das Interditt war eine Ley Kirchenfrafe, durch welche ei⸗ 
nem ganzen Lande, oder Kirchhöri die Abhaltung des Gottes» 
dienftes unterfagt wurde. So dag am Sonntage nicht einmal 
eine Meffe gehalten, nnd fein Verſtorbener anders als ohne 
Gefang und ohne Klang begraben werden durfte. Bloß ward 
erlaubt an Sonntagen zu predigen, und in der Woche wegen 
den Kranken bey verfchloffenen Thuͤren eine Meſſe zu leſen. 
Eoncilium Moguntin. 1266. Man gab dem Interdikt nachher eine 
folche Ausdehnung, dag Städte, durch die ein Exeommunizier⸗ 
ter, oder ing Interdikt Erklärter. gegangen war, auch ind In⸗ 
terditt fielen; gegen welches aber die Stadt St. Gallen fich 

vom Pabſte Martin V. eine Befreyung gehen ließ. Bulle in 
der — N, 686, - 


j 
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innert ſechs Tagen feine Vorladung nicht zurück nehmen 
würde a). 


Während dieſer Zeit nahm die Spannung zwiſchen den 
Eidgenoſſen, und der Herrſchaft Oeſterreich immer mehr zu. 
Jene hörten nicht auf, öſterreichiſche Unterthanen zu Land⸗ 
leute zu machen, und unter ihren Schutz zu nehmen; 
dieſe aber fieng an, in Rothenburg, und Raperſchwil neue 
Zölle anzulegen. Denn durch letztere Stadt gieng damals eine 
Commerzſtraße nach Brunnen, und Stalienb), und ed wurde 
darin ein von den Schwyzern ſtark befuchter Fruchtmarkt 
gehalten. Als nachhin Herzog Leopold den Zoll in Raper- 
fchwil denen von Schwyz zu Liebe aufhob, den aber zu Ro— 
tbenburg beitehen ließ, ergrimmten darüber die Luzerner fo 
ſehr, daß fie Rothenburg überfielen, und diefed Schloß, und 
Stidtchen abbrachen. Zur nämlichen Zeit machten die Zü- 
richer einen Anfchlag auf Raperſchwil, zettelten in. diefer 
Stadt ein heimliches Verftändnig an, beredten die Glarner, 
fih nach Hurden, und Preffifon zu fchleichen, um dort zu 
der Belebung des Waſſerthores alfogleich bey der Hand zu 
ſeyn, kamen in großer Anzahl auf einen Marft, der eben 
abgehalten. wurde, und näherten fich in der folgenden Nacht 
in Schiffen den Ringmauern. Zwar wurde diefer Anichlag 
nicht ausgeführt, weil er vorber entdeckt wurde c); aber weil 
er, und die Zerſtörung der Stadt Rothenburg ohne vorber- 


a) Urk. 1385. 

b) „Als die Straß durch Nayerfchmil und durch Schwig gen 
„Lamparten (Lombardie) aieng.“ Chronik 645. p- 177. 

0) Chronif. N. 445. Die Bürgerfchaft in Raperfchwil ordnete 
darauf eine Spend , und jährliche Krewfahrt an, „darum daß 
„die Feind die Stadt im. 9. 193985. an St. Thomastag umfonft 
„wollten überfallen han.“ Jahrzeitenbuch Seite, 123. ; 
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gegangene Kriegserflärung unternommen worden waren, bes 
klagte fich der Herzog gegen diefe Verlegung des Kriegsrech⸗ 
tes, die wider Gott, und gegen die Ehre liefe, vor der gas 
zen Welt, und rief alle Edeln, die ihm aus irnend einer 
Rückſicht Kriegsdienfte zu thun verbunden waren, anf, ihm 
fo eine That rächen zu beifen. Nachdem er zu Folge deffen 
mehrere Taufende derfelben zufammen gebracht hatte, führte 
er fie gegen Luzern, ſtieß aber auf dem Wege zu Sempach 
auf die freitfertigen Eidgenoffen. Mit diefen lich er fich den 
9. Heumonat 1356. in eine Schlacht ein, in welcher er ſelbſt 
mit einer großen Anzahl feines Heeres dad Leben verlor a), 
Nach diefem Siege verfolgten die Eidgenoflen ihre Worthei- 
le auf allen Bunften b). Am Wallenfee fchlugen die von 
Uri, Schwyz, Unterwalden, und Zürich die öſterreichiſchen 
Untertbanen von Amden, Wallenftad , Gafter, und Sargan— 
ſerland, die fich hinter Weeſen anf einer feften Anhöhe gela⸗ 
gert hatten, da weg, ftürmten darauf das Städtchen Weeſen 
zu Wafler, und zu Land, und eroberten es den 17. Auguſt⸗ 
monat des Jahres 1336, Worauf auch der Ritter Eglolf 
von Embs das in Mitte der Mag am Ausfiufe des Ballen, 
ſee's erbaute Schloß Mühle, das ihm von Defterreich für 
fechstaufend Gulden verpfändet war, den Giegern übergab, 
und von ihnen auf fein Ehrenwort, nie gegen ſe zu dienen, 
entlaſſen wurde c), 


2a) Aus unferm Waterlande blieben da Wilhelm von Enne, und 
Dietrich von Balgach. Chronik. N. 645. 
b) Die alten AZandfchriften. N. 631, 632, 647, 651. melde 
dieſen Krieg. weilläufig befchreiben; der aber Hier nur er 
ın als er rechten Uf Limat, und des Zuricher 
hefiget art? arldly —— a ii 


| e) Alte —— N. 645. 


Nun legte fich der obgemeldte Städtebund darein, und 
vermittelte ten 8. Weinmonat 1336. zwifchen Leopold dem 
Sohne des Leopoldd, der zu Sempach geblieben war, und 
den Eidgenofien einen Waffenitilltand, ohne einen Frieden 
zu Stande bringen zu können. Als diefer abgelaufen war; 
Sieh Graf Hand von Werdenberg-Sargand der öfterreichifche 
Heerführer heimlich aus Churmallen, dem Garganferlande, 
Gafter, dem Srüninger - und Kiburgeramte, von Raper⸗ 
fchwil, und Winterthur Kriegsvolf gegen Werfen anrüden; 
da er zur nämlichen Zeit durch Arnold Bruchi den Vogt 
zu Windegg viele Leute im diefes Städtchen fchaffen Vieh, 
welche von den Bürgern, die lieber die Fürften von Oeſter⸗ 
reich, ald die Eidgenoſſen zu Herren haben mochten, bis in 
die Nacht verfteckt gehalten wurden. Diefe brachen ſobald fich 
das öſterreichiſche Volk vor der Stadt merken ließ, ih der Nacht 
die Thore auf, durch welche jenes alfobald eindrang, und 
die Beſatzung, die aus fünfzig Glarnern beftand , mit ihrem 
Hauptmann größtentheils niedermachte. Nachdem Weeſen 
auf folche Weife den 22, Hornung 1388. gewonnen war, 
feste Peter von Thorberg den 9. April mit feiner Armee, 
bey der Graf Donat von Toggenburg mit taufend ſechshun⸗ 
dert Mann. feiner Leute felbft zugegen war, über die Limat, 
fibergewältigte die Verſchanzungen (Legt) der Glarner, und 
rückte bis auf Näfels, und Mollis vor. Aber da fie fich dort 
forglod zerfireueten, und Graf Hans von Werdenberg , der 
von Sargans hinüber in das Glarnerland hätte einrücken 
ſollen, nicht erfchien; benusten die Glarner, denen einige 
Schwyzer zu Hilfe gekommen waren, diefen Fehler, fielen 
auf die zerfireuten, und in Feiner Verbindung handelnden 
Haufen des öfterreichifchen Heeres ber, und erfochten über 
felbe einen vollfommenen Sieg. So daß fie dreytauſend er 


x 
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fchlugen a); unter denen vierhundert bon den Leuten des 
Grafen Donats b), zwey und vierzig Bürger von Weefen, 
und zwey und fechözig Bürger aus der Stadt Naperfchwil 
waren. Bon diefen Naperfchwilern Tagen bey ihrem Vogte 
Rudolf Spifer von Dießenhofen dreyßig in einem Baum 
garten, in welchem fie fich lange tapfer vertheidiget hatten, 
t0dt bey einander c), Als Braf Hans die Niederlage, an 
der zum Theile fein Verſpäten Schuld war, erfuhr, 309 
er fich eilmds, ohne einen Angriff zu thun, in fein Land 
zurüd. Die Sieger giengen daranf über das ihnen verhaßte 
Städtchen Weefen los, und vertilgten folches, nachdem fie 
es vorher geplündert, und angezündet hatten, bis auf dem 
Grund. Die Bewohner defielden hatten aber nach dem 
Verlurſte der Schlacht fich und alles, mas fie fortbringen 
fonnten, noch zeitlich genug theild nach Amden auf die 
Berge, theild auf Schiffen nach Wallenſtad in Sicherheit 
begeben, Ä 


Eben fo hätten am See die Züricher germ,die ihnen 
nicht minder unbequem gelegene öfterreichifche Feſte Raper⸗ 
ſchwil vertilgt gefehen. Sie berennten diefen Pla fchon in 
den erften Früblingstagen den 12. April 1338, und mahn⸗ 
ten nicht nur ihre Eidgenoffen, fondern auch die Städte 


a) Inter denfelben waren Hans von Gar, der das Panner trug, 
Dietegen von Altkädten, Ritter Eglolf von Roſenberg, Ul⸗ 
rich‘ Schent von Kaftell, Heinrich von St. Johann, Chro- 

b) „Des von Toggenburg Volk verlor ſchwaͤrlich.“ Eben dort. 

c) „Fahrzeit des Her Herman von Buel Ritter, Junker Vilip 
„Ruͤd, Junker Wolf Suͤrgen, Junter Karl Rotower, Junker 
„Giren, und aller anderen erbar Heren, Ritter, und Knecht, 
„und unfer inaefeffen Burger, die zu Glarus an der Schlacht 
„verloren.“ Aaperſchwiler Jahrzeitenbuch im April. 


“ 
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Bern, und Solothurn zum Beyzuge auf, und arbielten 
von ihnen eine ſo zahlreiche Hilfe, daß die Belagerungs⸗ 
armee fechstaufend Mann ſtark wurde. In dem Schloſſe 
lagen ſiebenhundert Mann. Denn uebſt der gewöhnlichen 
Beſatzung, welche meiſtentheils aus guten lombardiſchen 
Schützen beſtand, hatte ſich der zu Näfels geſchlagene Peter 
von Thorberg mit einem ſtarken Haufen in dieſe Feſte gewor- 
fen, und das Panner von Waldshut, dad auf feinem Mar- 
fche nach Weefen eben in die Gegend von Naperſchwil ge- 
fommen war, an fich gezogen. Mit diefen Leuten verthei- 
diete Peter von Thorberg den Plas gegen alle Angriffe, 
welche die Eidgenoffen drey Wochen lang mit Werfen, 
Schießen, Brandfchiffen gegen ihn unternahmen. Much 
den Sturm, den fie am erfien May neun Stunden lange 
mit immer nachrückender frifcher Mannfchaft wagten, fchlug 
er ab, und jagte mit fiedendem Waſſer, und feuriger Afche, 
die in allen Häuſern beftändig bereit gehalten wurden, die 
fechözig Mann wieder aus einem Keller hinaus, in den fie 
während „dem Sturme durch die Stadtmauer fchon einge- 
drungen waren a), Die Eidgenofien ihrer vergeblichen An- 
firengungen milde, ließen die Sturmleitern an den Dauern 
fieben , zündeten ihr Lager, und Belagerungszeug an, und 
zogen den 2. Day 1388, mit großem "Schaden, und einem 
Verlurſte von zwey und vierzig Mann von Raperfchwil ab. 


a) Der Kath, und bie Bürger von Raperſchwil werordneten — 
lich eine Kreuzfahrt, und eine Spend für Arme, „darum daz 
„fi erlich, behuben wider die Eidaenoffen, die an die Stadt 
„fRürmten an dem Mahtaa.“ Haperfchwiler Jahrzeiten⸗ 
buch im May. Ferner beichloffen fie St. Antonsrag zu fey⸗ 
ern, bey defien Altar eine Kerze zu brennen, und an dem Vor⸗ 
abende zu faften ; davon fie fich aber im 3. 1520, wieder diſpen⸗ 
fieren Tießen. Jahrzeitenbuch, und Urk. 1520, 
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Bald nach ihrem Abzug fuhr die Beſatzung die ſes Schloſſes 
nach Richterfchwil Pfeffikon, und Freyenbach, und ein an⸗ 
dersmal mit dreyßig Schiffen auf Wäpdifchwil hinüber, brann⸗ 
te, raubte in diefen Dörfern, und nahm von Nichterfchwil 
fogar die Glocken mit ſich fort. Mit nicht fo gutem Glüde 
hatten vorher die Leute im Gaſter und Utznach diefes vers 
fucht , da fie während der Belagerung von Raperſchwil mit 
ihrem Panner über die Limat gefahren, und nach Oberur⸗ 
nen auf das Bentemachen ausgegangen waren; denn fie 
wurden von drenhundert Slarnern veriagt bey Schwanden 
eingeholt, und zu einem Gefechte gezwungen, in welchem 
ſie ihr Panner mit hundert achtzig Mann verloren a). So 
wurde dieſer Krieg an der Limat, und im Argau mit abs 
wechſelndem Glücke durch gegenfeitige Ueberfälle, Rauben, 
Plündern, und Brennen noch lange geführt, der Landmann 
dadurch zu Grunde gerichtet, und große Theurung, und 
Hunger berbengeführet. Dieſes Zuftandes müde unterhan- 
deiten die Grafen Donat, und Friedrich VI. von Toggenburg 
mit den Eidgenoffen für eine Neutralität ihrer Länder, und 
erhielten felbe leicht. Diefer Privat» Friedensfchluß zog 
bald den allgemeinen Frieden nach fich, der den 1. April 
1389. durch die Vermittlung der Neichsftädte zwifchen Oe— 
fterreich, und den Eidgenoffen mit dem Bedingniſſe zu Stande 
Fam, daß er fieben Fahre lang dauern, und dag während dem- 
felden die Eidgenoffen das, was fie in diefem Kriege erobert 
hätten, behalten fünnten. Die Glarner blieben fo im Befige 


von Weefen, aber nur bi im J. 1394, wo fie bey ter auf 


zwanzig Jahre geſchloſſenen Verlängerung dieſes Friedens 
Weeſen an Oeſterreich zurückgaben, mit dem Bedingniſſe, 


a) Chronik 645, 


⸗ 


— 9 — 


daß es nie wieder zu einem haltbaren Platze gemacht mer 
den ſollte. Der öſterreichiſche Landvogk Hans von Lupfen 
erneuerte im J. 1398. den Bürgern ihre alten Stadtrechte, 
die fie zu einem Wochen- und zu vier Jahrmärkten hatten. 
Da Glarus fich in diefem Kriege dem eidgenöfifchen Bunde 
angeichlofen hatte, war Graf Hand von Sargans dadurch 
gegen feinen Wunſch ein Nachbar der Eidgenoffen geworden. 
Er ahndete fich davon nichts Gutes; doch hoffte er fich durch 
ein mit ihnen gefchloffenes Bündniß noch erhalten zu können. 
Um diefed ließ er im J. 1392. bey den Glarnern heimlich wer- 
ben; aber da diefe feiner öfterreichifchen Hanptmannfchaft 
eingedenft folches ablehnten a), war er genöthiget, fih auf 
ein neues durch ein Bündniß, das er, und fein Rruder 
Hartmann Bifchof zu Chur mit Herzog Leopold eingiengen, 
an Defterreich zu hängen; diefem Haufe überlieferte er end» 
Tich ſelbſt feine Herrfchaft, da er ihm das Sarganferland 
für drenzehntaufend Gulden verpfändete b). Aber damit 
hatte er feine Sache nicht befier gemacht, denn in einer 
Fehde, die fich hernach zwifchen feinen Söhnen, und dem 
Herzoge Leopold entfpann c), räumte diefer im J. 1403, 
das Sarganferland dem Grafen Friedrich VI. von Toggen- 
burg als ein Afterpfand ein. Graf Hand von Gargang 
hinterließ nach feinem Hintritte, der fich im J. 1400, in dem 
Schloſſe Ortenftein ereignete d), vier Söhne e), Rudolf den 
Domprobit zu Chur, Hug den Vater des Halbgrafen Ul⸗ 
a) Urk. in der Zandſchrift N. 659. 


t) Dfandbrief 1396. in Tſchudis Eidgen. Befchichte. 
e) Uebergab des Hollsturrechtes von Bambs an Pfeifens 
“ 1401. " 


d) Tſchudis Eidgen. Befchichte. 
e) Pfandbrief der Serrſchaft Sargans 1396. Eben dort, 


N 
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richs a), Heinrich, der fich von Sonnenberg. fehrieb b), 
und Hand UI. Den NRaperfchwileen gab Herzog Leopold 
zum Lohne ihrer in der Schlacht zu Näfels bewieſenen Treue, 
und Tapferkeit dad Vorrecht , daß fie ihren Schultheiß ſelbſt 
wählen, die Leibfälle beziehen, und die Strafgelder zum Unter⸗ 
halte der Stadtmauern behalten durften c). Zur nämlichen 
Verwendung hatte er ihnen fchon vor jenem Kriege dem 
Brückenzoll überlaffen d), und fie berechtiget, Reiſenden Si 
eherheitsgeleite zu geben e). De 


Es fcheint nicht, daß Abt Kuno für Defterreich vielen 
Antheil an diefen Kriegen genommen babe, weil nirgends 
eined von ihm gefandten Hilfsvolfes Meldung geſchieht. 
Denn die St, Galliſchen Dienfimänner, welche zu. Sempach, 
und Näfels erfchlagen wurden, wohnten diefen Schlachten 
nicht in feinen Dienften, fondern in jenen der Herzoge bey, 
Dem fen ihm aber, wie ibm wolle, fo weckte ein folcher 
Ausgang diefed Krieges die Freyheitsluſt des St, Galliſchen 
Volkes auf ein neues , und zeigte ihnen die Möglichkeit, und 
den Weg diefen Wunſch in Erfüllung zu bringen. Das 
Benehmen ihres Herrn des Abts Kuno befürderte diefes noch 
mehr. Denn um die Liebe feines Volkes unbeforgt Vieh er 
die Gefälle mit Strenge einziehen, hielt färfer als je auf 
die Nechtfamen der Abtei, ließ es jene, die an den vergan⸗ 
genen Streitigkeiten gegen ihn thätigen Antheil genommen 
hatten, entgelten, geftattete den Vögten, die er nach erwor⸗ 


a) Urk. 1433, in der Zandſchrift 659. 

b) Urf. 1423. Eben dort. 

e) Urt. Raperſchwil 1406. zu Innfprug. 
d) Urkk. Raperſchwil 1368, 1377, 1392 
€) Urk, 1403, 3u Graͤtz. 
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bener Reichsvogtei beftellt, aber mit einem geringen Gehalte 
bedacht 'hatte, die Landleute mit zu harten Geldftrafen zu 
‘belegen 2), meigerte fich Klagen Gehör zu geben, und 
wies die Lente an feinen Schreiber (Kanzler) , bewies dem 
Adel Feine Achtung b) , feinen Konventbherren feine Lie- 
be, und zog fich durch fein unfittliches Betragen die Ber- 
achtung aller Unterthanen zu, die nicht anders, als mit Un 
"willen es anfehen konnten, wie feine Maitreffe öffentlich im. 
Münfter aufzog c). Nicht beffer machten es die Kapitularen, 
von denen nur noch Hand von-Bußnang Probit, Jörg von 
Enne Küſter, und Heinrich von Gundelfingen Pörtner leb⸗ 
ten d), die feinen Schein mehr von einem klöſterlichen Le- 
ben. an fich blicken Tießen, und jeder in feinem Hofe fich 
gut that ©). | 


Die Befagung , und die Bürger von Wil äußerten wie⸗ 
- der die erften ihre Unzufriedenheit mit dem Abte, und zwar 


a) „Er (der Abt) gab inen zu eſſen bahnen, 
die Puren mußten die Diener (Beamte) lohnen , 
5, er ließ fin Amtlüt die Buren fchägen (fraren). “ Ä 
Befcbreibung des Ausbruches des Appenseller-Krieges in 
Keimen von-einem Augenzeuge, 
bꝛ „Er het Edler Lür-nit vil Acht 
„und lebt übel mit finen Herren, * ben dort. 
0), Der Abt hett ain Husfrowen, | 
ließ fie im Muͤnſter ſchowen, 
„dag doch nie mer mag geſchechen, 
hort ich biderluͤt jehen.“ Eben dort. 
"a Urkk. 1396. 1399. im Avchiv Wil. 
e) „Hatten je ir Hus 
„und lebten damit im Brus. 
„fi folten han aefungen und geleſen 
„und in irem Klofter fin geweſen, 
„und mitenander bruoderlicht gelent 
„und von enander nit han geſtrept 
„fo mochten fu defto baß Tin beliben. * 
— Beſchreibung des’Appenseller » Krieges. 
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in einem ſo hohen Grade, daß Kuno ihre Stadt im J. 1391. 
durch öſterreichiſche Truppen zum Gehorſam zwingen laſſen 
mußte a). Der Zwiſt betraf die Steuer, den Müllerlohn, 
und die Taferngelder, welche der Abt erhöhet hatte. Durch 
die Herabſetzung dieſer Gebühren, und durch die verſpro⸗ 
chene Vergeſſenheit des Vergangenen, melche Albert Blarer 
der Bifchof von Konflanz, Ital Hermann von Landenberg- 
Griffenſee, Rudolf von Breitenlandenberg, und Rudolf von, 
Rofenberg-Zucdenried als Schiedrichter im J. 1399, vermit 
telten b), ward die Ruhe wieder fo dauerhaft hergeſtellt, daß 
fich die Wiler von diefer Zeit an immer in der Treue, und 
Anhänglichkeit an ihre DOberfeit vor allen andern auszeich⸗ 
neten. Indeſſen war doch diefer Vorfall von wichtigen Fol 
gen. Denn aus dem durch ihn befannt gewordenen engen 
Einverftändniffe des Abts mit Defterreich nahmen einige 
Mißvergnügten den Anlaß ber, durch lügenhafte Erdichtum- 
gen alles gegen Kuno aufzuhetzen. Der Abt, fagten fie, hat 
das ganze Land dem Herzoge von Defterreich übergeben, nach 
feinem Tode wird fein Abt mehr erwählt werden, Defterreich 
wird über die Stiftslande fieben Fahre lang die Regierung 
führen , während denen wird Heinrich von Gundelfingen «ls 
Pfleger die Einfünfte der Abtei verwalten; ſchon habe der 
Herzog die Beftätigung diefed Vertrages vom Pabſte ausge 
wirkt, und diefe Bulle liege hinter dem Bifchofe von Kon 
fans. Da man folches für wahr hielt, geriethen darüber 
die Edelleute, die Kapitularen, die Bürger in den Städten, 
und das Landvolk, alle in gleich große Beſtürzung. Der 
MPröbſt Hans von Bußnang berief eilends die Edelleute, Bür⸗ 


a) Die alte Handfchrift N. 650, dedenft Seite 402 allein dieſer 
Einnahme von Wil, 


b) Urkk. 1399 und 1413. cifk. 2. wir, 


> 


u Er 
ger, und feine Mitfapitularen nach Wil zuſammen, um fich 
mit ihnen darüber zu berathen. Aber da in diefer Verſamm⸗ 
Yung der Pörtner Heinrich von Gundelfingen alle, die gegen- 


wärtig waren, hoch verficherte,, daß nichts an der Sache, 
fondern alles bloß eine Erdichtung fey, und da er noch über 


"das feinem Mitbruder dem Probite über fein Aufruhr anzet- 


telndes Benehmen vor Allen die heftigſten Vorwürfe machte; 
giengen die Edelleute, und Bürger froh über die erhaltene 
Belehrung auseinander, 


Aber den LZandleuten war der von ihnen einmal ge⸗ 


Schöpfte Wahn, daß man fie an Defterreich übergeben wolle, 
‚nicht mehr zu benehmen; befonders da fie darin vom Krum 


einem Rathsherrn in St. Gallen auf ein neues beftärkt wor« 
den waren. Um fich davor zu bewahren, daß fie vom Stifte 
nicht entänßert würden, befchloflen die von Appenzell fich 
durch) ein Bündniß mit der Stadt St. Gallen zu verbinden. 
Sie wandten fich deßwegen an einen Bürger, der ihr Land- 
mann war, und Schürpf hieß; diefer ſprach darüber mit 
dem Spifer, und fie beyde führten die Appenzeller vor den 
Rath. Da erhob ihr Sprecher Bartholomä an der Hal 
den a) hoch die Vortheile einer Verbindung zwifchen beyden 
Gemeinden, und verficherte, daß dadurch dem Stifte Fein 
Schaden erwachfen folle b). Die meiften Rathsglieder, bes 
| | ſonders 


3) Dieſer wohnte in der Gunter-Rode, und war einer der wobl⸗ 
babendften Männer ın der Appenzeller Kirmböri; denn er befaß 
für vier umd ſechszig Mark (ein Mark zu zwey Gulden gereche 
net) Liegenichaften. Verzeichniß der Waffen, und des 
Dermögens der Appenzeller unter Abt Kuno, 

») » Bartholome fagt dem Rathe: 

„Ihr ſont (jolet) uns von uͤch nit fchalten , 
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ſonders Krum, Schürpf, Weiß, und Egrit ſtimmten für das 
Bündniß; nur einer äußerte Bedenken darüber, zog die Auf. 
richtigfeit de8 Vorgebens der Appenzeller in Zweifel, ahndete 
in einem folchen Bündniſſe ſowohl für das Stift, als für die 
Stadt Gefahren, und rietb vor dem Abſchluſſe deffelben den 
Erädte- Bund zu- Nath zu ziehen. Aber ohne auf dieien zu 
achten ließ der Math die Bürgergemeinde ſich auf dem Rath⸗ 
baufe verfammeln; und dieſe willigte gern in das auf ficben 
Jahre voraefchlagene Bündniß, und befehwor es den 17, 
Jäuner 1401. feyerlich. 

Dieſes Bündniß war nicht ſobald geſchloſſen, als im 
Lande ſchon alles eine revolutionäre Geſtalt anzunehmen ber 
gan. Denn nicht nur nahmen die sms verbündeten Gemein. 
den noch die von Goßau, Gaiſerwald, Wittenbach, Wald- 
firch,, und fpäter auch die von Hundiwil, Herifau, Büren a), 
Urnäfchen, Tiefen, Trogen, Gais, Bernardzell b) in ihr 
Bündniß auf, fondern diefes Zufammenhalten machte auch 
die Leute fo Fed, daß fie nach Gefallen zu jagen, und zu 
fiichen anfiengen, und dem Probſte, als er es ihnen ver 
both, noch viel Ärgeres zu unternehmen, androbeten c). In 
denſelben Tagen ereignete es fich, daß dieſer Probſt mit Hand 
Arnold, Fris von Ainwil, und einigen anderen Edelleuten 
aus feinem Schloffe Heifenberg auf die Jagd gieng, und 


„wir wollen ung nit wehren, 
„was wir follint thun den Hrrren, * 
Befchreibung des Appenzeller » Arieges. 
a) Eben dort. | 
b) Joachim von Watt — dem Bundsinftrument. 
®) „Thut es ihm im Buch weh, 
» fie wollten doch noch thun viel meh, * 
"Befchreibung des Appenzeller » Arieaes. 


G 


im Walde einen Bauer antraf, der das nämliche trieb. Dies 
fen holte er alſobald ein, derfelbe entrann ihm aber wieder ; aber 
der Probſt hetzte ihm feine Hunde nach, die ihn einholten, 
und auf den Boden riffen a). So mißhandelt Tief der Bauer 
nach Goßau, und erzählte dort den Leuten, was ihm wider 
fahren wäre. Hoch entbrannte darüber der Zorn der Goß— 
auer, fie liefen um- den Mann zu rächen in die Kirche, läu— 
teten dort Sturm, und fchrieen allen herbey Eilenden rafend 
gu: Der Brobft hat einen Bauer gefchlagen, dieſes fol man 
ihm nicht vertragen. Einhellig ward befchloffen nach Helfen 
berg zu ziehen. Dort-fam das Volk in höchſtem Grimme an, 
und forderte nichts wenigeres als die Köpfe des Hand Bur⸗ 
gauers, und Hans Arnolds, die beyde Beamte des Stifts, 
Bürger von St. Gallen, und im GSchloffe gegenwärtig wa— 
ren, wohin Arnold kurz vorher einen Wagen voß Schilde, 
und Waffen gefchafft, und das Panner von den Bauern in 
den Hof Hub geflüchtet hatte, Den Zorn des Volkes fuchten 
Edelleute, welche auf den Lärm herbey geeilt waren, zu bes 
fänftigen; aber es jagte den Biel von Slattburg, und den 
Walter von-Blidegg von fich weg, und litt nur den Edeln 
von Roſenberg bey ſich, und dieſen nicht gern. Der Stadt 
rath zu St. Ballen vernahm diefen Auflauf mit Beſtürzung. 
Eilends fchichte er den Konrad von Watt, den Neinhart, und 
Wirich Keller nach Helfenderg ab, mit dem gemeflenen Be 
fehle, ihr äußerſtes zu thun, damit die Ruhe noch vor der 
Mittagsſtunde wieder hergeſtellt ſey. Dieſes meldeten fie bey 
ihrer Ankunft vor dem Schloffe dem Burgvogte Hand Bur⸗ 
gauer, und verlangten in felbes hinein gelaffen zu werden. 


a) Dieles mag jenes Hundanhegen der Voͤgte fenn, deſſen die 
Appenzeller -Ehronifen erwähnen. Ein Beweis, daß allgemeine 
Volksſagen immer etwas Wahres zum Grunde baten. 


Dieſes geſchah, und mit ihnen flieg auch der von Nofenberg 
herauf. Zu dem Mathe, den der Probſt ben einem Glaſe 
rothen Weines über feine Lage mit den Angekommenen bielt, 
-fagte jener: die Wuth des Volkes Fünnte auf feine andere 
Weiſe beffer geftille werden, als durch die Mebergabe des 
Schloſſes; er rathe alfo dazu. Doch folk; weil es ein gro⸗ 
fer Schimpf wäre, eine Burg den Bauern zu übergeben, 
dieſelbe der Stadt St. Gallen eingehändigt werden, welche 
erſt auch Freyenburg a) eingenommen, und den Fritz ge 
fangen hätte, Indeſſen würde die Stadt Konſtanz, mo der 
Brobft das Bürgerrecht hätte, Schon Mittel finden, die Sache 
auf den Weg des Rechtes einzuleiten ; im welchen es dem 
Probſte nicht wiirde fehlen können; weil doch die ganze Sa- 
‘che auf nichts meitered , ald daß ein Herr feinen Bauer ge 
fchlagen hätte, hinausliefe, Der Mennung des von Nofen- 
herg traten’ alle bey. 


Als num Konrad von Watt der Volksmenge Anzeigte, 
daß der Probſt fich entfchloffen hätte, das Schloß in die 
Hände der Stadt St. Gallen zu hinterlegen , war fie damit 
zufrieden. Da er aber hinzuſetzte, daß fie diefen Vergleich, 
für deſſen Beobachtung der Probft fein Ehrenwort gegeben 
hatte beſchwören ſollte, erhob fie ein wildes Geſchrey b), 


4) Dieſes Schloß iſt ohne Zweifel eine von den drey Burgen, 

die ehedem zu Andwil ſtunden. 
) Das mocht aber nit geſin, 

„fie grinzent als wie die Schwin: 
„wir wend ihn (den Probſt) wohl anderſt Ichren, 

“ger muß uns auch fchwören, 

Ndaß mirs fehen all 
„Ir Ned was ohne Zahl, * 

Beſchreibung des Appenzeller Krieges. 
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und forderte mit Ungeſtüme, dag der Probit ans dem Schloffe 
auf die Fallbrücke herausfommen, und fo wie fie förperlich 
im Angefichte aller den Vergleich beſchwören müſſe; welches 
dieſer auch that, und dem zu Folge dad Schloß den Bürgern 
von St. Ballen überließ, Damit war zwar der Lärm vor 
Helfenberg geſtillet, aber nicht der durch das Sturmläuten 
der Goßauer algemein erregte Aufſtand. Allenthalben rotte⸗ 
ten fich die Landleute in großer Anzahl zufammen, zogen vor 
die Schlöffer des Stifts, nahmen zwey weg, und brachten 
das dritte im die äußerſte Noch fich ergeben zu müflen a). 
Der Rath von Gt. Ballen ermahnte zwar das Volk drin 
gendft von Thätlichkeiten abzuſtehen, und es den Reichsſtäd⸗ 
ten zu überlaſſen, über ihre Befchwerden abzufprechen; aber 
felbes wandte die von den Amtleuten erlittenen Bedrüduns 
gen vor, forderte von der Stadt, daß fie vermöge des errich“ 
teten Bündniſſes mit ihnen gemeine Sache mache, und fuch- 
te ſolches, da es den Rath dazu nicht bereden Tonnte, von 
den Bürgern, die ihnen geneigter waren, zu erhalten. In 
der Hoffnung auf fie fiengen die von Appenzell am eilften 
Tage nach der Mebergabe des Schloffes Helfenberg Klanx zu 
belagern an. 


Die zehn Reichsſtädte um den Bodenſee b), — nach 
der Auflöſung des großen Städte- Bundes unter fich einen 
andern gefchloffen hatten, waren über diefe Schritte des St, 
Galliſchen Volkes nicht gleichgültig , weil fie wohl vorſahen, 
daß fie bald durch das Verhältniß, in dem fie gegen den Abt, 


a) Befchreibung des Appenzeller» Krieges. Die Namen die» 
fer Schlöffer werden darin nicht angegeben. Wahrfcheinlich - 
waren Falkenſtein und Rappenftein im Tablat zwey davon, 

b) Konftang, Meberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, 
Wangen, Buchborn, Memmingen, Kempten, Jony, Leutkirch. 


bie Stadt St. Gallen, umd die Appenzeller fanden, mit in 
die Unruhen müßten gesogen werden, Gie lichen darum 
sicht nach in den Abt, und in das Landvolk zu dringen, bie 
beyde mit einem Eide verfprachen, ihre Zwiſte dem Städte, 
Bunde zur Entfcheidung zu überlaffen, und dad Schloß Klanx 
ihnen in Verwahrung zu geben., Nachdem fie fo durch ihre 
Dazwifchenkunft den Aufſtand wieder beruhiget hatten, hielten 
fie ohne Verzug zu Ravenöburg den 24. Brachmonat 1401, 
einen Bundestag, um die Klagen diefes Volkes gegen den 
Abt zu vernehmen, Da fanden fie bald, daß die Leute fich 
nicht fo viel über neue Bedrückungen, ald wegen alten Ver⸗ 
bindlichkeiten befchwerten a); fie Fonnten darum, weil fie 
nach Sage der Urkunden fprechen mußten, auf ibre Wün- 
fihe wenig Rückſicht nehmen, fondern mußten es bey. dem 
Spruche, den die Städte fchon vor zwey und zwanzig Jah⸗ 
zen in der. nämlichen Sache gefällt hatten, bewenden laſſen. 
Nämlich daß der Abt zu Appenzell die Amtleute frey nach 
feinem Gewiſſen beftellen Tonne, daß die obgemeldten Aem⸗ 
ter fo lang hundert fünf und zwanzig Mark ald Reichsſteuer 
bezahlen müßten, bis der Katfer, von dem das. Stift folche 
im Pfande hätte, fie herabſetzen würde, und daß fie dem Kloſter 
noch ferner ohne Ausnahme alle Zinfe, Gefälle, und Dienfte 
entrichten ſollten, wenn der Abt, und zwey feiner Beamten 
darauf einen Eid ſchwören könnten, daß ſelbe nicht neu ein⸗ 


‚® Sie forderten B. die Abſchaffung des Ehrſchatzes, Einfluß 
in die Beſtellung der Amtleute, die Verminderung der Reichs⸗ 
feuer, von bundert fünf und zwanzig Mark auf achtzig, und daß 

eine Mark nur für zwey Pfund und fünf Schillinge folle berech⸗ 
net werden. Urk. Igor, Bevor das Stift die Reichsſteuer eins 

*- gelöst hatte, zahlten die von Hundwil, Appenzell, Tiefen, Ur⸗ 
naͤſchen, Rotmonten, Wittenbach, Muͤlinen, Nengerſchwil hun⸗ 

dert fünfzig Mark für die Reichsſteuer. Rechte des Stifte 
im Appenzeller - Lande, 
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geführt worden, ſondern ſchon unter den vorigen Aebten üb⸗ 
lich geweſen ſeyn. Den Meßmer zu Appenzell möchten die 
Pfarrgenoſſenen wählen, der Abt aber ſelben beſtätigen; die⸗ 
fer könnte im Falle, wenn ihm die niedern Gerichte kund⸗ 
liches Recht zu ·˖ ſprechen verweigern würden , den Bellagten 
dor fremde Gerichte ziehen Yaflen a), . | 
Als dieſem Urtheile zu Folge die zwey erſten Beamten 
des Abts Eglolf Mayer von Alttädten, und der Hofammanın 
Kaſpar Völi im Auguſtmonate 1401. den obgemeldten Eid in 
Gegenwart der zwey Geſandten vom Städte⸗Bunde b), und 
der Abgeordneten von Appenzell, und St. Gallen abgelegt 
hatten, und der Eid des Abts, als er ſelben ſchwören wollte, 
aus Achtung gegen ihn von jenen als gefchehen erklärt wor⸗ 
den war, bielt man die Sache für abgethan. Kuno beſtä⸗ 
tigte darum in Gegenwart obgenannter Geſandten, und vie⸗ 
Ver Edellente der Stadt St; Ballen, und den. Landleuten 
ihre Freyheiten, und verfprach nach St, Gallen zurückzu⸗ 
fommen, : Aber eine beginnende Revolution gleicht einer 
Feuersbrunſt, die nur mit ſtarken Armen, und größter 
Wochtſamkeit kann gedämpft werden, und bey der aller Wis 
deritand, der mit Unterhandlungen, gütlichen. Verträgen, 
und ertbeilten Freybeiten gethan wird, das Umgreiffen nicht 
bemmet, fondern ald eine papierne Wand dem Feuer neue 
Nahrung giebt, und die -Brunft vermehret. Go gefchab es 
auch dießmal. Als die Schiedrichter die Sache für ganz 
beendiget hielten, weigerten fich die Sandleute dem erganges 
a) Spruch von 1401, am Mondage nach St. Johann des 
Taͤufers. Außer den obgenannten Punkten ſtehen keine andere 


in der Original⸗Urkunde, obſchon die Aupenjellee · CThronit des 
Walſers manche andere herſetzt. 


.b) Konrad Mangold: von Konſtanz, und Hans Mayenberg von 
Ravensburg. 


nen Spruche nachzuleben, und wollten durchaus haben, daß 
ihr Bündniß in Kräften bleiben folle. Sie bothen deßwegen 
dem Abte, welcher ed abgefchafft willen wollte, das Recht, 
und fiengen, ald er felbes nicht annahm, auf ein neues 
Seindfeligfeiten auszuüben an. Die Stadt St. Gallen Fin, 
digte ihm förmlich den Krieg an, und fandte ihm diefen Feh— 
debrief zu a): „Wiſſet Herr Abt von St. Gallen, umb das 
Zir mit üweren Klofterherin Necht usgefchlaben hant, unt 
‚nit Recht nemen mollint von unfern Witgenofen den von 
„Appencelle unt den anderen Lenderen und Geginen, die zu 
„und verbunden fint, unt ir die mit ficher fagen wolltent; 
»das wir der Bürgermeifter, Rät und Gemeine Stadt: zu 
» St. Ballen in derfelben unfer Aitgenofen Frid und Unfrid 
„find wend, And mwellen damit gegen üch und gegen ümere 
„Klofterherin unfer Er bewart han b).“ Aber in diefen 
Fu fonnte fich Kuno mit feinem Anfcheine eines guten 

Erfolges einlaffen; denn er hatte fich durch den Ankauf der 
| Vogteien ganz vom Gelde entblößt, die Edelleute durch die 
Kargheit, mit der er ſich beeiferte, dieſe Geldſummen zu- 
ſammen zu bringen, von ſich abwendig gemacht, und konnte 
auf Feine fremde Hilfe rechnen, Hingegen waren feine Geg— 
Her zu Folge der von den vorigen Aebten artroffenen Ein 
‚richtung auf den Krieg gefaßt. Jede waftenfähige Manns. 
perfon war gemäß derfelben in Model aufgezeichnet, eines 
jeden Liegenfchaften, und fahrendes Vermögen war gefchäkt, 


a) Eine folche Kriegserflärung mar damals weniger beleidigend, 

als die Unterlaffung derfelben würde geweſen ſeyn; wegen wel⸗ 
cher die Appenzeller, und Goßauer, die ohne Abfaabriefe Klanr 
und Helfenberg angegriffen hatten, mehr als wegen dem Auf—⸗ 
ſtande felbft getadelt wurden, Befchreibung des Appenzeh 
ler» Krieges, Ä 

h) Abfagbrief 1402. am Sonntag vor Pelagi. 
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und aufgeſchrieben a), und in jedem Hauſe lagen die dem 
Vermögen deſſelben angemeſſenen Waffen in Bereitſchaft; 
nämlich in wohlhabenden Häuſern b) Harniſche, Beckel⸗ 
hauben, eiſerne Handſchuhe, und Armbruſte, ih minder be 
güterten Beckelhauben, "Handfchube ; und Helbarten, in den 
ärmſten Hütten Helbarten c), Und ſchon oft hatten diefe fo 
bewaffneten Männer im freyen Felde der Reiterei der vom 
Scheitel bis an die Fußfohle mit Eifen bedeckten Edelleute 
die Spitze gebotben. Dieſes wußte Abt Kuno gut, er ließ 
ſich darum mit der Stadt St. Gallen lieber wieder ausſöh⸗ 


®) Laut diefer Schagung befaßen damals 5. B. in der Lener Rob 
(Rotte) zu Appenzell neunzig Dausväter an liegendem und fah⸗ 
venvem Gute zwiptqufend neunhundert zwoͤlf Mark; in der 
Schlatter Rod ein und fechgpia Hausväter zweytauſend ſieben 
und fünfzig Mark; ın der Schwendiner Rod drey und ficbenzig 
Hausvaͤter tauſend neunhundert zwey und neunzig Mark; in 
der Gunter Rod vier und achtzig Hausväter zweytauſend zwey⸗ 
hundert ein und dreyßig Mark; in der Rütiner Rod fieben und 
ſechszig Hausväter zmeytaufend hundert zwey und zwansig 
Mark; im der Rıckenbacher Rod neun und dreyßig Hausvaͤter 
ſiebenhundert fünf und neunzig Mart. Saͤmtliche Liegenſchaften 
in allen ſechs Roden der Pfarrei Appenzell, daran vierhundert 
vierzehn Hausvaͤter Antheil hatten, wurden zwoͤlftauſend neun— 
hundert neun. Mark werth geachtet. Verzeichniß der Zaus⸗ 
väter, und ihrer Waffen in der Pfarrei Appenzell unter 
Abt Kuno im Copiabuche des Abts Uleich Fur. 

b) Die reichten Familien ın gemeldter Pfarrei waren die Suter, 
Garfer, Stöber, Uf der Staig, Speck, Morder, Am Nord, 
Eng, £ener, Steger, Hürler, Brifing, Haͤch, Ludwig, Schwen— 
diner, Schell, Oprecht, Niederhuſer, Wildiſteiner, Himmels 
berger, Toppelſtein, Uf der Ruͤtt, Geſchwend, in der Swendi, 
Tupli, Bockiſtelli, Ulrich Bophart der Ammann, ꝛc. Eben dort. 

e) In der obgenannten Pfarrei waren in den vierhundert vierzehn 
Familien, aus denen fie beſtand, zweyhundert neunzig Panzer, 
zͤweyhundert neun und neunzig Beckelbauben, fechshunderr zwey 
und zwantig Handſchuhe, zweyhundert ein und neunzig Helbar⸗ 
ten, ſiebenzehn Armbruſte und ein Spieß anzutreffen. Eben 
dort. Und ſo auch in andern Gemeinden. - 


nen, wobey er ihr „bi dem guten Herren St. Gallen“ 
ſchwor, fich ganz an fie zu laſſen, mit ihr Gutes und Böſes 
zu theilen, nicht mehr von ihr zu weichen, und von dem 
Landleuten Feine andere Gefälle zu fordern, als die, welche 
fie ihm zu geben jene anmweifen würde; die Stadt hingegen 
verfprach: dad Landvolk anzuleiten, daß ed die ergangenen 
Sprüche halte, Ferner barh er fie, ibm zur Beſatzung in 
das Schloß Klang drey Söldner zu geben, und fie munterte 
ihn auf, diefe Burg nur recht wohl mit allem Kriegs. und 
Mundvorrathe zu verfehen. Welches alles aber von’ beyden 
Geiten bloße Verſtellung war, die ihnen ihre damalige Lage 
geboth a), 


Nachdem Kuno auf folche Weife mit der Stadt Frieden 
gemacht hatte, mochte er den Krieg mit dem Landvolfe , der 
bloß in Blänfeleyen, und Ueberfällen beitand, befier beſtehen. 
Seine Edelleute , unter denen fich vor allen der Münch von 
Bachnang, Heinrich Walter von Ramfchwag, der Frendere 
von Blankenſtein, und Hand von Bufnang der Probft im 
Klofter auszeichneten, fanden bald in einem Hartfch beyſam⸗ 
men, bald ſchwärmten fie im Lande herum, und erflachen 
die Bauern, welche fie antrafen, Der Mänch von Gach— 
nang war b), feit dem die Appenzeller eine feiner Leibeige- 
nen von Teogen dem Manne, den zu heiratben er ihr erlaubt 
batte, weggenommen, und einem andern gegeben hatten: ein 
abgefagter Feind der verbündeten Bauern; er hielt allenthal- 
ben auf fie Spähe, nahm von ihnen manchen gefangen, und 


a) Befchreibung: des Appenzeller - Arieges. 

b) Die Burg und das Dorf Gachnang liegen auf der Tinfen Seite 
der Thur eine Stunde unter Frauenfeld. Die Edeln von Gach- 
nang wurden fpäter aus Armuth Bauern, die fie ist fo ſehr 
« Baften, Stumpf. 
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zwang jeden , deften er habhaft werden konnte, fich von ihm 
mit vielem Gelde loszukaufen a), manchen tödete er, Als er 
einmal in den Gefilden von Niederbüren b) auf die 
Bauern losfprengte , und jeden, den er erreichen mochte, 
erftach , Tiefen diefe zufammen , umd verlegten ihm jeden 
Ausweg. Aber er entrann ihnen doch, Denn fobald er 
ihre Abficht merkte, ritt er anf eine abgelegene Wache zu, 
gab fich bey ihr für einen Söldner von St, Gallen and, und 
fagte felber, daß die von diefer Stadt gegen den Münch 
gefandte Hilfe alfobald eintreffen würde. Zugleich bath er 
Heinzen Seiler einen der Wächter , fich hinter ibm auf das 
Pferd zu ſetzen, um ihn durch die Lei nach Biſchofzell zu 
begleiten; bieß ihn aber, ſobald er fich in Sicherheit ſah, 
abfisen, und gab ihm zum Wahrzeichen, daß er den Münch 
gefeben habe, einige Streiche c). Noch ärger begegnete der 
Probſt Hand von Bußnang den Bauern; nur wegen einer 
Unzucht ( Befchimpfung ) , die ihm Hans von Herte aus 


. Bittenbach angethan hatte, ritt er. da Leonard Bayer ihn 


a) „ Heini Künzli floh gar ſchnell, 
„ und hub gen der Thur. Er fprach fand fill du Pur ! 
„ald ich will dich erſtechen. Er dorft nicht wider ihn fprechen, 
„und fund an Wer (unbewehrt). mim gnädiger Herr! 
„Ich will gern mer gefangner fin, ſtecket nur ämer Schwert in, « 
Beſchreibung des Appenzeller - Arieges. 

b) Er befaß in diefem Dorfe feit dem J. 1285, mehrere Güter, 
und Leute, die ibm, und dem Konrad von Cal Abt Kuno 
um zweyhundert zwanzig Pfund Häller zu Pfand gefert * 
Aaub- und Wechſelbrief 1288. 

e) „Sitz ab du muſt den Muͤnch ſehn. 

* ‚br fönent nit wol fpähn. 
„Er gab ibm drey- Etreich zum Warzeichen, 
„und. wollt ihn damit laichen. 
„Er fprach x du follt deinen Sfellen fagen, 
„der Münch hat dich aefchlagen. * 
Befchreibung des Appenzeller » Kriegen, 


dafür zu beftrafen gezögert hatte, vor das Haus diefes Bau⸗ 
ern, ließ ihn umbringen, und deſſen Haus mit allen Inwoh⸗ 
nern verbrennen, fo daß bloß das Weib, aber mit Zurück. 
laffung ihres Kindes, den Flammen entrann a), Die Bau- 
ern blieben aber auch ihrerfeits den Herren nichts fchuldig; 
fie rotteten fich oft zufammen, durchzoaen das Land bis am 
die Thur, und übten mit Verheeren großen Muthwillen aus. 
Doch vermieden fie es immer noch, fich mit den Herren im 
ein Handgemenge einzulaffen b). Dem Brobfte fchworen- fie: 
wegen feiner genen Hand Hert verübten Graufamfeit dem 
Tod, dem Eberhard von Ramſchwag verwüſteten fie auf ei 
nem Zuge, den fie auf die Nachricht , daß ein Bauer vom 
einem Heren fen gefchlagen worden, über Hohſirſt, Wald⸗ 
firch, nach Bifchofzel unternommen hatten, alles, was. ihm 
am.eriten Orte zugebörte. Die Verwirrung vergrößerte noch 
der Graf Friedrich VI. von Toggenburg, der fich die Verle⸗ 
genheit der Abtei zu Nuten machte, und fie unter dem Bor 
wande eines für geleiitete Dienfte rückſtändigen Soldes un 
lich angriff. 


Die verbündeten Reichsſtädte fahen diefen Fehden nicht 
gleichgültig zu; fie veranftalteten,, daß der- Graf von Thät- 
lichkeiten abftund, feine Anforderungen dem Wrtheile der 
Sthiedrichter überließ, und mit der Summe ſich begnügte, 


a) „Er hieß den Bur erſchlahn, 

„Es folt niemand alſo gahn, 

„Si zuͤndent das Hus an, 

„darus niemand entran, 

„den di Frow kam davon, 

„Sie mußt ir Kind verbrenen lohn.“ Eben Hort, 
b) „Man ſab nit vil bloſſer Schwert 

„uff dem Feld die Puren zucken, 

»fie wurden ſich darnach ſchmucken.“ Eben dort. 
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die dieſe ihm auf einem zu Zürich gehaltenen Tage beſtimm⸗ 
ten. An die Landleute fandten fie, nachdem fie auf einer zu 
Wil mit ihnen gehaltenen Tagſatzung nichts hatten ausrich⸗ 
ten können, ſechs Abgeordnete a), welche zwar zu St. Gal⸗ 
len die Ausfchüffe dahin brachten, daß fie ſchworen, ihre 
Zwiſte auf rechtlichem Wege durch die Reichsſtädte beylegen 
zu laſſen. Aber die Gemeinden, befonders jene zu Appen⸗ 
zell, Heriſau, Waldfirch, Wittenbach mißbilligten diefe Zu⸗ 
fage ihrer Ausfchüffe, und fehworen, ferner feinen Ehrfchat 
mehr zu geben b), gruben die Wener des Klofterd ab, und 
trugen die Fifche in Süden fort. Ja die von Appenzell 40 
gen auf die ihnen von einigen Bürgern zu St. Gallen ge 
gebene Nachricht, daß der Abt Klang den Neichsftädten in 
Verwahrung geben wolle, vor diefed Schloß, und fiengen 
es mit Bliden (Wurfzengen) zu-befchießen an. Kuno hatte 
Daffelbe mit Mehl, Wein, Früchten, und allem, was zu 
einer langen Belagerung nöthig war, Wohl verfehen, aber 
aus Kargheit nur gemeine Söldner hineingelegt, weil fie. 
mit einem - fechömal geringern Solde vorlieb nahmen, als 
Edelfnechte würden getban haben c). Zu der That über- 


a) Den Hengi (Heinrich) Huntpiß von Navenshurg, Hans Gri- 
ner von Weberlingen,, Othmar Ammann von Memmingen, Ante 
dreas MWermeifter von Wangen, Simon Ammann von Kempten, 
Heinrich Heinz von Gent, 

b) „Es war ein aroffer Tratz, 

„und wollten feinen Ehrſchatz 
„niemer geben von feiner Weid, 
„und ſchwuren faſt by irem Eid, “ ben dort, 


e) „Er fürcht, er müßt ihnen geben Sol), 
„und müßt ihnen ban geben, 
»yda fonft fechs müßten von Leben 
» Siner Diener in dem Hus, 
„fi lebten felten in dem Brus, 
fi wolten denn Bohnen eſſen.“ Eben Hort. 
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gaben jene auf die erften Schüffe die Burg. In der Stadt 
St. Ballen, der damals Konrad von Watt ald Bürgermeifter 
vorſtand, hielt es, uneracht fie im Bunde der Städte war, 
ein großer Theil der Bürger mit dem Landvolfe. Kuno hatte 
diefes fchon feit geraumer Zeit wahrgenommen, und mar 
deswegen daraus entwichen um fich in Arbon niedersulafe 
fen; welches aber der Rath verhinderte, da er ihm nad - 
eilte, und ihn wieder zur Rückkehr vermochte. Diefe Nei- 
gung für das Landvolk offenbarte fich bey der Einnahme von 
Klang noch deutlicher. ine große Anzahl der Bürger 
machte diefe Belagerung nicht nur mit, fondern fie waren 
es, welche eigentlich dieſes Schloß verbrannten a), Ihre 
Hauptleute Egrich, Schürpf, Fürer, und Wiß hatten fol- 
ches vorher befchlofien, und ded Schürpfen Sohn, und des 
Payers Knab hatten nach deſſen Webergabe die erfien das 
Feuer auf den hölzernen Gängen angelegt b), 


Die Reichsſtädte Famen mit ihrer Hilfe zwar zu ſpãt 
vor Klanx an, aber deſto mehr Eingang fand Kuno bey 
ihnen und bey dem Adel mit den Klagen gegen ſeine Unter⸗ 
thanen. Man rüſtete ſich allenthalben ihm zu helfen. Der 
öſterreichiſche Landvogt Hans von Seheim fieng auf einen 
Befehl von feinem Herrn an im Thurgau feine Macht zu 
ſammen zu ziehen, und der Graf von Würtemberg, und viele 
Edie ließen große Kriegsfchaaren zu ihm ftoßen. Den Bürs 
gern von St, Gallen war es daben nicht wohl zu Muthe; 
in Eil umgaben fie ihre Stadt, und die Vorſtädte mit ci» 


2) „Man fprach: die Landzlüt hettens tan, 
» Die Mär han ich nit vernan, 
„Ich fprich by Bockeshuld, 
„Es war nit ir Schuld.“ Eben dort. 


b) Beſchreibung des Appenzeller⸗ Arieges. 
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ner Wand von Tillbrettern, und hieben den die Stadt fait 
berührenden Kloitermald auf der Bernegg ab. Abt Kuno 
werließ bey folchen Ausfichten mir feinen Klofterherren Hang 
von Bußnang, und Heinrich von Gundelfingen St Gallen, 
and zog auf Wil; das Klofter aber, in dem aller Gottes- 
dienſt aufbörte, ward ein Aufenthalt feiler Dirnen, Die 
beyden Eidgenoffchaften der Reichsſtädte, und Waldftädte 
ließen es ungern zu einem Hauptbruche kommeuͤ; fie fchick- 
ten Gefandte nach Tobel zu dem Landvogte mit der Bitte, 
wor dem Angriffe noch gütliche Mittel zu verfuchen. Der 
Landvogt willigte ein, daß Hand Ströhli der Bürgermeifter 
von Ulm als Obmann die Zmiftigfeiten mit fechd Schied» 
richtern beylegen könnte; doch müßten vor allem die Got. 
teshauslente „von ihrem neuen Fund“ dem Bunde abſtehen. 
Diefer Abrede zu Folge hörten die Schiedmänner im Fahre 
4402, den Abt, und die Verbündeten lange an, beredten 
diefe, daß fie dem Abte Sicherheit gaben. a), und forderten 
von beyden, daß fie Anlaßbriefe b) von fich ftellten c). Nach- 
dem diefes gefcheben war, that Hans Ströhli auf einem 
Tage zu Ravensburg als gemeiner Mann diefen Ausfpruch: 
die Gotteshausleute find nicht befugt, wider den Willen des 
Abts weder unter fich, noch mit anderen ein Bündniß su ma- 
chen; das, welches fie mit einander gefehlofien haben , iſt 
a) Das Landvolf verfprach, daß alle Feindſchaft abgeftellt ſeyn 

folfe, und daß der Abt, und feine Herren wie vor dem Kriege 

in St. Gallen, Appenzell, und allen von den MWerbündeten bes 


wohnten Orten frey aehen, und ihre Beſitzungen, und Gefälle 
verwalten könnten. Urk. 1402. 2. Wintermonat. . 

b) Diefelben find am nämlichen Tage den 2. Winterm. 1402, ge⸗ 
geben, 

.) Ein Anlafbrief ift ein mit Eide, und Pettſchaft fchriftlich ge⸗ 
gebenes Verſprechen, teine Streitfache den ermählten Schied⸗ 
richtern zu überlaffen, umd ihrem Spruche nachzukommen. 
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ungültig; fie find fchuldig dem Abte auf feine Klagen vor 
den erwählten Schiedrichtern Antwort zu geben, und dem zu 
fällenden Urtheile laut dem Aulaßbriefe nachzufommen. Im 
Meigerungsfalle wird fi) der Städte - Bund ferner weder 
der Stadt St. Ballen, noch derer von Appenzell , und ih⸗ 
rer Mitgenoſſen nicht annehmen a). Rach diefem Urtheile 
füllte Ströhli auf die Klage, welche der Abt für Schadenerfaß 
erhob, noch ein zweytes, und befahl durch felbes den Vers 
bündeten, den der Abtei St. Gallen zugefügten Schaden zu 
erſetzen; verwandelte aber, da fich felbe dagegen fträubten, 
und hoch betbeurten, daß fie dem Stifte feinen Schaden zu⸗ 
gefügt hätten , diefes letzte Urtheil in eine gütliche Meberein- 
kunft. Diefem Urtheile unterwarfen fich die Gemeinden Wit 
tenbach, Goßau, Büren, und Waldfirch, gaben ihr Bündniß 
Auf, und huldigten dem Abte wieder; eben das that auch 
die Stadt St. Gallen, und es würden folches ebenfalls die 
Berglente gethan haben, wenn nicht die von Schwyz fie da- 
von abmwendig gemacht, und ihnen ihr Bündniß und Hilfe 
angebothen hätten. Im Bertranen auf diefe verabredeten 
fih die von Herifan mit denen von Hundwil, und Urnäfchen 
in der Nacht vor dem zur Huldigung angefehten Tage, daß 
fie die vom Abte abgefchickten Huldigungs - Kommiffarien b) 
aufheben wollten, und verfieckten zu diefem Ende in zwey 
Hänfern zu Heriſau bewaffnete Leute, Diefes fpürten der 
Gösler, und Ulrich ab dem Berge, da fie das Volk zur Hulk 
digung vorbereiten wollten; fie giengen darum eilends in den 
a) Spruch 1402. 2. Winterm. zu Ravensburg, daran ſechs 
Gigille bangen. 

b) Sie waren Heinrich von Gundelfingen , und der Küfer. Für 
die Stadt St. Gallen hatte der Abt den Edeln von Roſenberg, 


und als die Bürger diefem nicht fchwören wollten, den Muͤßler 
beſtellt. 
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Pfarrhof, wo die Herren abgeſtiegen waren, und riethen 
ihnen, ſich, während fie dem Wolfe noch einen Vortrag ma, 
chen würden, anf die Pferde zu fchwingen,. und davon zu 
eilen, welches fie thaten a), 

Die von Appenzell traten daranf mit den Schwyzern 
in ein förmliches Bündniß, nahmen von ihnen Hilfsvölker 
in Gold b), und fündeten fo durch die Schwyzer mit den 
Eidgenoſſen verbunden dem Abte allen Gehorfam auf, und 
fiengen ibn zu befriegen an, ohne fich mehr weder vor dem 
Adel, noch vor den Reichsſtädten zu fürchten. Die erfte 
Seindfeligfeit übten fie gegen die Goßauer aus, welche 
fie mit Gewalt in die Kirche trieben, und fie vor dem Als 
tare einen Eid zu ſchwören zwangen, daß fie auf Appen- 
zell c) gehören wollten. Nach diefem berennten fie das 
Schloß Oberberg; von da zogen fie nach Waldkirch, 
wo fie den Leuten die Kühe wegnahmen; zwar eroberten 
diefe ihr Vieh zurück, und fchlugen die Plünderer in die 


Flucht; aber diefe Famen am folgenden Tage wieder, und 


brannten ihnen ihr Dorf ab. Eben fo vermülteten fie mit 
Feuer die Schlöffer Glattburg, und Eppenberg. Auf 


folche Berrichtungen pflogen fie von Her iſau auszugeben, 
welches fie zu ihrem Waffenplatze gemacht hatten. Die fir 


.. ben 


a) Befihreibung des Appenzeller » Krieges, 
b) „Si wolltent gen Schwitz ſchwoͤren 

» Mit den van Appenzell, 

„Es geſchah darnach aar fchnell,, 

Si ſchwurent zu in ymer me, 

„Es geichab dem Land gar we, 

„Si gabent den von Schwis Gold 

„In (ihnen) was nieman hold.“ Eben dort. 


®) Bon diefer Gemeinde befamen in dieiem Kriege alle mitver⸗ 


buͤndeten Bergleute den Namen Appenzeller. 
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Sen. - Städte an dem. See, im derer Bunde Abt Kuno als 
ein Bürger von Konflanz war, ermahnten, und bedrobeten 
die Appenzeller oft durch Schreiben, und Gefandten zum 
Gehorfam; endlich als diefe nichts fruchteten, fchickten fie 
ihre Bundesarmee, die bey fünf taufend Mann betrug, nach 
St. Ballen ab. Bor diefer hatten aber die Appenzeller fo 
wenig Furcht, daß fie vor ihren Augen das Schlof Ra 
fenberg abbrannten. Doch frommte ihnen diefes- wenig; 
denn. dadurch wurde der Städte- Bund veranlaßt, fich nach 
Herifan zu wenden, und zur Vergeltung diefen Ort nicht 
nur anzuzünden, fondern ihn Mit feinen Iimgebungen ganz 
m zerſtören. Nach diefer unrühmlichen Verrichtung , gieng 

ie Bundesarmee wieder auf St. Gallen zurück, um von da 
den Spicher zu überfallen. Aber ihr Anfchlag wurde un. 
verzüglich dem Krum und Kunz a), welche aus St, Gallen 
entwichen, und zu den. Appenzellern übergegangen waren, 
von Weibern verrathen, die man forglos täglich aus dem 
feindlichen Gegenden in die Stadt zu, nnd abgeben lieh. 
Ein Schwyzer Schaarmeilter ermangelte darum nicht, von 
diefer Nachricht Gebrauch zu machen, eilte in der Nacht mit 
zweyhundert Mann auf den bedrohten Bolten bin, verbarg 
ſich dort mit vieler Vorficht hinter der Letzt, welche auf 
dem Wege nach dem Spicher errichtet war, ermahnte feine 
Nannfchaft zum Gebethe, und bedrohete jeden , der fliehen 
würde, mit dem gewiflen Tode. Die Bundesvöller beitiegen 
den 15. May des Jahres 1403, den Berg , ohne eine andere 
Ordnung zu beobachten, als daß die Reiter voraus, die 


%) „Sie hatten verloren ber Stette Huld 
„won etlich hattend ain Laiti (Anleitung) geben, 
das fert mengem umb fin Le 4 — — — Eben dort: 
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Schügen nach ihnen, und der Gewaltshaufen zu hinterſt 
giengen. Gie hatten die Lei, die nur eine Stunde von 
St. Gallen entlegen war, bald erreicht, und fiengen felbe, 
weil fie feinen Feind darin vermutheten, ſorglos aufzubauen 
am. Unbefchreiblich war darum ihre Beflürzung, da die Ap⸗ 
penzeller aus derfelben auf einmal beruorfchoffen, und auf 
ihren verwirrten Haufen binftürzten a). Non einem panis- 
fehen Schrecken ergriffen, hielten fie nicht einen Augenblick 
fand; die Neiterey wandte um, und überritt dad Fußvolk; 
jeder fioh., fo gut er fonnte, und die Zahl der Fliehenden 


übertraf die der Nachjagenden mehr als zchnfach b). Der . 


Muth wuchs den Appenzellern im Nachiagen fo fehr, daß 
- zwanzig von ihnen den Flüchtigen bis an die Thore dee 
Stadt St, Gallen nachfegten, und die ob der Stadt Tiegen- 
den Mühlen anzündeten, Sie hatten an diefem Tage mit einem 
Verlurſte von acht Mann zweybundert fünfzig Feinde erfchla- 
gen c), umd drenhundert Panzer erbeutet d). Weber alle 


a) Befchreibung des Appenzeller » Krieges, 
bb) „Es wolt fainer befiben, ⸗ 
„Es wär ze vil geſin von Wiben (MWeibern); 
„Won (dann) ainer jegt zechen.“ Eben dort. 
e) So viele geben die alten Chroniten N. vas. und N. 631. 
90, Welche fünfzig Sabre nach diefer Begebenbeit aefchrieben. 
find. Der Bürgermeifter von St. Gallen Joachim von Watt, 
welcher hundert Jahre darnach lebte, zaͤhlt hundert fechs und 
neungig Zodte. Man rechnete darunter von des Abts Leuten, 
fechszig , unter denen beyde Bürgermeifter von Et. Ballen wa⸗ 


ren, von Konftanz neun und neunzig, von. Heberlingen ſechs 


und zwanzig, von Naveneburg drenfig, von Lindau, zwanziqg, 
und von Wangen ſieben. Von den Edelleuten blieben ein Bla⸗ 
rer, unerachtet er einen dreyfachen Panzer trug; Schodeler, 
und der von Blankenſtein. Wiele von den Gebliebenen wurden 
im Klofter St. Gallen neben der: St, Petersfapelle begraben, 


4) Balthaſar Schodeler von Bremgarten, der im Anfänge 
des fechszehnten Jahrhunderts feine Schweizer Chronik fchrich. 
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Maßen arämten ſich die Ueberwundenen über den erlittenen 
Verlurſt und Schande; fie fchlichen fich file von St. Gal—⸗ 
len weg, und ließen, die Konſtanzer ausgenommen, fich bis 
zum Frieden nie wieder im Felde feben. 

Hingegen z0g eine Mannſchaft von ſechshundert Schwy⸗ 
zen, von dem Waffenglücke der Appenzeller angeloct, ihnen 
zu Hilfe, welche mit einigen von Unterwalden gern in Gold 
genommen wurden. Der Kampf war it fehr ungleich; die 
Schwyzer und Appenzeller waren im Standes, mit achthun-. 
dert, oder tanfend Mann im Felde zu erfcheinen, denen der 
Abt nicht drenhundert entgegen zu ftellen vermochte. Da 
jene auf folche Weife ohne Widerftand handeln Tonnten, be, 
ſetzten fie das zwischen dem Bodenfee, der Thur, und der 
Blatt gelegene Land des Stiftes, liefen fich von felbem hul—⸗ 
digen, und veriagten, beranbten, und tödeten alle, die fich 
defien mweigerten. Gie legten, um diefe Eroberung zu 
behalten ‚. allenthalben, 4. B. zu Niederglatt, Niederbüren, 
bey Scheffertöhorn, in Wittenbach Verfchanzungen an, wel 
che nach der Form der um ihre Berge errichteten Lesinen, 
aus hoch auf einander gelegten Holzſtämmen erbaut waren, 

Es gelang ihnen auch, fich der Schlöffer Roſchach, Hu— 
fen bey Bernang, und Bur gau bey Oberalatt zu bemäch- 
tigen , welche fie wie die Lesinen mit einer Hut von drenfig 
bis fechszig Mann befesten. Ihr Anführer war ein Schwy- 
jer, Loör i genannt, der fie recht zu meiftern wußte. Denn 
er gab ihnen einen von Schwyz zum Ammann, nannte al- 

„W‘ auch Land und Leute das feine, behielt die Geldfum- 
men, welche er von den Edelleuten-erprefte, für fih, und 
fhichte fie nach Haufe, ritt, obfchon er zu Fuß von Schwyz 
der gewandert war, immer ein Pferd, ließ fich von ihnen 

92 | 


* 


auf Märfchen nach der Urt der Edelleute feinen Spieß mache 
tragen a). Sie mußten feine Tafel anf dem Spicher,, wo ee 
fich gewöhnlich aufhielt, immer mit Fifchen, welche fein Liebs 
lingsgericht waren, verfeben; er forderte von ihnen einen 
blinden Gehorſam, und ftrafte jeden, der ibm widerfprach, 
Sie ertrugen zivar deſſen Uebermuth aus Nücficht derer 
von Schwyz, doch brach ihnen auch einmal die Geduld, fie 
erregten gegen ihn einen. Aufſtand, warfen ihm einen Stein 
an den. Kopf, und er mußte fich in den Pfarrhof flüchten. 
Nebft diefem Löri waren Baumgartner, Studer, und Ge 
einer ihre Sauptleute, 

Die Schwyzer, und Appenzeller fielen aus ihren Letzi⸗ 
nen und Schlöffern nach Gefallen über die Gotteshandleute, 
und ihre Dörfer ber, plünderten, verbrannten deren Häu—⸗ 
fer , und vertrieben, oder tödeten jene, welche ihnen. abge» 
neigt waren; vorzüglich fuchten fie reiche Leute aufzuhe⸗ 
ben, um fich mit ihrem Löfegeld zu bereichern b), Solche 
Züge thaten fie oft entweder von dem Spicher, oder ang 
dem Rofchacher Schlofie herab, und verbrannten zu Mae 
had, Goldach c), Horn, Krüseglen, Tübach d), 


a) „Was das nit Gottes Nach, 
„das es dazu fam fo fchnell, 
„das ein Bub inn hatt Appenzell, 
„Er iprach allweg, es ift min, 
„Luͤt und Land waͤri fin, 
„was des Gotzhus waͤr geweſen.“ 
| Befchreibung des Appenzeller - Arieges, 
b) „Sie badottent ouch fat haiß umb und umb die Gotzhusluͤt, 
„Ir (ibrer) fam menger umb die Hut.“ Eben Hort, 
e) Im Deärz Yes J. 1404. zuͤndeten neunzig Mann vom Spicher 
Rosbach, und Goldah an. Eben dort. 
d) Der Hof Tühach wurde verbrannt, verwüftet, und oͤde gelegt. 
Urk. 1409. Archiv Kofchach. Diefer Ort hieß damals zu 
bach, in noch Altern Zeiten Tuͤffendach. 
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am Roſchacherberge, zu Harmansrüti in der Grub, 
zu Mörſchwil, in Wittenbach, zu Freydorf in Berg, 
viäele Häufer. Sie machten auch oft von Burgau aus neben 
Biſchofzell, oder Wil vorbey in das Thurgau Ausfälle, wo 
fie zu Ziltfchlatt plünderten, Stetten anziindeten, und 
das Dorf Wengi ganz verbrannten. Im Nheinthale raub- 
ten fie denen von Altſt ädten das Vieh weg, die es ihnen 
aber wieder abnahmen. Nach Goßau, und Flawıl kamen 
fie mit ihren Weibern in die Aernte, fchnitten das Korn ab, 
und führten ed auf Saumpferden mit fich fort. Die See— 
ſtädte, befonders Konſtanz, hätten zwar diefem Rauben gern 
Inhalt gethan, denn fie waren gegen die von Schwyz fehr 
erbittert, und hießen fie nur Mörder a); und auch mit Zürich - 
waren fie unzufrieden, weil fie durch die Verſicherung diefer 
Stadt, daß die Eidgenoßſchaft der Walditädte fich nie der 
Bauern annehmen würde, in diefen Krieg eingeführt worden 
waren. Aber die Bürger der Seeftüdte wollten nichts mehr 
von einem Kriege mit den Appenzellern hören; ihre Magi— 
firate fahen fich daher gezwungen, den Frieden zu fuchen, 
und waren froh, durch die Vermittlung von Zürich wenig— 
ſtens einen kurzen Waffenſtillſtand erhalten zu können. Auch 
nachdem diefer abgelaufen war, thaten fie, obfchon von den 
Schwyzern wegen dem Schimpfnamen Mörder aufs höchſte 
bedrohet, nichts weiters, als daß ſie unter dem Hauptmanne 
Schallenberg in das Schloß Arbon eine Beſatzung legten. 
Nur die Stadt Konſtanz blieb noch auf dem Kriegsichan- 
platze ſtehen, errichtete am Schwaderloche Verſchanzungen / 

2) Ohne Zweifel darum, weil die von Schwyz fie obne gege- 


betie Urfache, und ohne Abfagbriefe befriegten. Am diefen Schr 
ler zu beffern, ſchickten darauf fünf und zwanzig Schwyzer den 


Seeſtaͤdten Fehdebriefe zu; 
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ſchickte nach Biſchofzell, und in das Schloß Oberberg 
Beſatzungen, unterhielt Söldner, ließ durch ſie Streifzüge 
thun, z. B. einen auf Nenfersried (Enkersried), und 
einen auf Wittenbach, und dort jenen Hof, hier aber 
bis auf Bernardzell alle den Schwyzern zum Aufenthalt 
dienende Häuſer in Brand ſiecken a). 

Am ärgſten war in dieſem Kriege die Stadt St. Gallen 
daran. Die Schwyzer, und Appenzeller begegneten ihr 
feindſelig, weil fie es nicht mit ihnen hielt, und im Städte 
Bunde blieb; die Städte aber Tiefen fie hilflos, weil fie ih- 
ren am Epicher erlittenen Verlurſt der Verrätheren einiger 
Bürger von Et. Ballen zufchrieben, und ein Miftrauen auf die 
Treue der übrigen festen. Weber das mwiegelten Krum, Egrich, 
Kunz, welche bey der Ankunft der Bundedarmee ald Freun- 
de der Appenzeller aus St. Gallen entwichen, aber nach dem 
Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes wieder zurücdgefommen mas. 
ren, die Bürger wider den Nath auf, um mit Hilfe derfeiben 
ihre Güter, welche die Reichsſtädte in Beſchlag genommen, 
und fie ald Verräther erklärt hatten, wieder zu erhalten. Sie 
fagten den Bürgern, nicht nur fie, fondern mehr ald hundert 
Bürger würden wegen Anhänglichkeit an die Sache des Landvol⸗ 
kes enthauptet worden fenn, wenn die Städte glücklich gewefen 
wären; fie hätten das DVerzeichniß derer in Händen, die der 
Rath zum Tode beftimmt hätte. Durch folche Lügen zogen 
fie einen großen Theil der Bürger an fich, alfo. zwar, dag 
der Rath zu feiner Sicherheit anftatt Die Aufwiegler zu ‚be 
firafen , ihren Fürbitter machen, und durch eine Gefand. 
fchaft die Städte bitten mußte, den Geächteten ihr Vermö. 
gen wieder frey zu geben, welches diefe ungern, und nur 


) Befchreibung des Appenzeller Kriegen, 
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‚um den Rath zw retten, thaten. Da ſolcher Geſtalten in 
St. Gallen die Oberfeit mit einem Theile der Bürger den 
Neichsftädten anbieng , andere aber es mit den Appenzellern 
hielten, wurde die Stadt von beyden Friegführenden Parteien 
feindfelig behandelt, Heinrich Walther von Ramſchwag 
nahm ohne Schen zu Blatten die Tücher weg, melche einige 
St. Galliſche Kaufleute auf den Markt zu Feldfirch geſchickt 
hatten, und behielt fie durch einen Spruch des Landgerich- 
tes zu Werdenberg , nachdem er bewiefen hatte, daß dicke 
Waaren Leuten, die in der Acht lägen, und darum nir- 
gends ein Necht hätten, angehörten, Anderfeits ließ der 
Schwyzer Hauptmann fogar während einem Waſſenſtill⸗ 
ftande die Stadtbürger vor ihren Thoren aufheben, und 
wegführen, verboth den Appenzellern Vieh, und Schuld. 
zinfe in die Stadt gu geben, befahl’ den Wochenmarkt in 
Appenzell zu halten, und ließ durch feine Schwyzer allen 
Leuten, die auf den Wochenmarkt in St. Ballen geben woll⸗ 
ten, das Benhabende wegnehmen. Damit nicht zufrieden 
hoben fie zwey reiche Bürger, den Zunftmeifter Schwander, 
und den Stöbi Wullimeber, die nach aufgefünderem Waffen. 
ſtillſtande ans der Stadt gegangen waren, auf, ohne auf den 
Paß, den fie von derer Hauptmanne darwieſen, zu achten, 
und zwangen fie, ihr Leben mit großen Geldſummen, und 
durch geſtellte Bürgen zu faufen. Das nämliche trieben fie 
auch mit dem Rudolf Spifer, unerachtet er fich immer als 
einen warmen Freund der Appenzeller bezeigt hatte. Die 
Bürger darüber erbittert, fiengen an, Söldner zu werben, 
und fich auf den nahen Bergen mit ihren Feinden muthig 
berumaufchlagen. Die Appenzeller fuchten wieder die ob der 
Stadt gelegenen Mühlen zu werbrennen, aber die Bürger 
befitegen uneracht der Steine, welche die Feinde von Dem 


Buch herabrollen ließen, burtig den Berg, jagten fie in ihre 
Letzi zurück, tödeten ihnen drenzehn Dann, und brannten im 
Gegentheile an felbem Tage zu Zeil, Hofftetten, Hufl, am 
Ripelſteig, im Notte, auf Stuhlegg, Keßwil, Rüti, Laidra 
(Ladern), Geretzhub (Hub), Schowingen ( Schaugen ), 
Wilen, Schwendi, Gedinen, Fribolsan, Weyer (Loch), 
den Appenzellerifch - Gefinnten die Häuſer ab, Die Müb⸗ 
len vertheidigten fie ein andersmal wieder gegen achthundert 
. Daun, welche fie von dem Buch bis auf Kamelnberg zurück 
trieben , und ihnen sehn Mann erlesten. Sie nahmen auch 
denen von Yntertiefen an der Lesi im Watt dag Vieh weg, 
und überfielen den 30, Wintermonat 1403. in einem Haufe 
zu Rüti, zu dem fie in einem tiefen Schnee über Kamelnberg 
bingemwattet waren, die Appenzeller -Lesihut, von der fie drey 
und vierzig Mann tödeten, und viele verwundeten. Sie büß⸗ 
ten aber auch zwanzig der ihrigen ein, welche die Feinde, die 
vom Spicher,, und Tiefen verftlärft worden waren, auf dem 
Buch in dem Augenblide niedermachten, als fich der engge⸗ 
fchloffene Hartfch der Bürger, um auf feinem Rückzuge über 
die Bucher Lest hinab zu fpringen, aus einander lieh a). 

Den größten Abbruch Titten die von Schwyz und Ap⸗ 
yenzell von Seite des Stiftes, Abt Kuno hatte fie ald Stö⸗ 
rer der Öffentlichen Ruhe in die Neichdacht, und ald unge 
rechte Anmaßer der Kloftergüter in den Kirchenbann ge 
bracht; der Probſt Hand von Bußnang dber hatte einen 
Haufen Kriegsleute in Sold genommen, der täglich mit den 
Feinden im Handgemenge war b), Sein Hauptmann Zieg- 

a) Eben dort. 


b) „ Der Thumprobft tett In Cihnen) Yin, 
„und tert alg ain Biderman , 
wer greife täglich am, 
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ler, der Lütenrieter, die Sennen, Hermann Bick von Lan⸗ 
denberg ; die Edeln von Embs, von Ramſchwag, und man- 
che von den Dienftmännern des Stifts hielten allenthalben 
Spähe auf die Schwyzer, und Appenzeller , und machten 
manchen Fang. Ziegler und Lütenrieter führten den Krieg 
an dem Bodenfee, wo Ziegler au Haufe war, Bon da griff 
er die Feinde in der Leri zu Scheffertshorn im Ta 
Blat, über der Egg bey Nengersried, und in Witten—⸗ 
bach an, nahm daſelbſt das Vieh weg, und fchuf es über den 
Rhein in Sicherheit. Wenn er fich mit Webermacht verfolgt 
ſah, floh er entweder meit in das Thurgau hinab, oder zog 
ſich nah Arbon zurüd, wo eine Befagung der Reichsſtädte 
Tag , auf deren Hilfe er rechnen konnte. Diefes wußten die 
Feinde fo gut, daß er einmal den Studer , von dem er mit 
überlegener Mannfchaft von Wittenbach her immer mit dem 
Säbel auf dem Nacken verfolgt wurde, bloß mit dem Schwin⸗ 
gen feines Fahnes, das Studer für ein Zeichen hielt, welches 
der in einem Hinterhalte liegenden Arboner Beſatzung gege⸗ 


ben würde, von fich abtrieb. Auf der andern Seite waren 


es die konſtanziſchen Söldner in Viſchoffzell, die Beſatzun⸗ 
gen zu Wil, und zu Oberberg ‚ die Edelleute im Thurgan, 
und die Kriegsfnechte des Probſtes, vor denen fich die Schwy⸗ 
zer, und Appenzeller im Goßanifchen in Acht nehmen muß- 
ten, Die erften verbrannten aus Oberberg die Höfe Stun. 
jenegg, und Wiekeſchwendi, und verwüſteten jene 
Gegend weit hinauf mit Raub und Brande, Des Probſtes 
Leute umgiengen (mahrfcheinlich aus dem Schloffe Helfen, 
berg) Über Rüti die Feinde in der Hub bey Goßau, und 
„und der Ziegler von finen Wegen (feimentanegen) ’ 


„bettind das die Städt ouch vflegen/ 
ↄ das wär geweſen Fromlait.“ Eben dort. 
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erſchlugen, oder verbrannten dort-in einem Haufe zwanzig 
derieiben, Die von Rümlang erftachen auf dem Gofaner- 
felde den Geriner , welcher das Schloß Glattburg verbrannt 
hatte, erbeuteten viel Vieh, fchlugen die Feinde, welche es 
ihnen wieder abnehmen wollten, mit einem Verlurſte von 
fechs Mann zurüd, und brachten felbes nach Wil. Den 2. 
Wintermonat 1403, fandte Abt Kuno die Edeln von Nofen- 
berg, Landenberg, Rümlang, und Münchwil mit vierzig 
Reitern, und neunzig Fußgängern, darunter auch die Män- 


ner von. Wengi, und Gtettefurt waren, nah Gebrat⸗ 


ſchwil, wo die Schwyzer Tagen, Diele Truppen, nach“ 


dem fie die Letzi bey Niederglatt anfgehanen hatten, umga- 


ben jenen Hof, zündeten die Häufer an, und töderen theilg 
durch das Feuer, theild mit dem Schwerdte zwey und ſechs⸗ 
zig Feinde, die ihr Hanptmann auf dem Kirchhofe zu Goßau 
begraben ließ. Die Gofauer wollten zwar auf den Fammer 
eined Weibes, daß durch die Beerdigung fo vieler im Banne 
veritorbenen Kriegsleute die Gebeine ihrer Wäter entehret wür- 
den, fich dagegen fegen; als aber der Hauptmann den Pfar- 
rer zu tödten, die Kirche zu "verbrennen, und die Gebliebenen 
mit Gewalt zu begraben drobete a), gaben fie nach, weil es, 
wie ihnen ihr Pfarrherr in St. Gallen bemerfte, leichter 
Wäre, den Kirchhof wieder einzumeihen, ald eine neue Kirche 
zu bauen. Um den zu Gebratichwil erlittenen Schaden zu 


4) „Ir dürfens darum Ian. 
‚ „begrabens morn des Tags 
„und mir er (der Pfarrer) ainer von Sagrs, 
„er müfte darum flerben, 
„Ich wil gen Schwiz werben, 
„umb ain andern Pfaffen. 
„Und folt ich die Kilchen brennen, 
sich wil üch alfo wenen (gewöhnen), 
„das es je-muß ſin.“ Eben dort, 
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rächen, verſammelten ſich ſechshundert Appenzeller, zwey⸗ 
hundert Schwyzer, und zweyhundert andere Söldner, gien⸗ 
gen zu Biſchofzell über die Thur, verbrannten Helfen— 
ſchwil, Lönberg, Zuzwil, und kamen über Ziberwan- 
gen vor die Stadt Wil. Dort liefen fie gegen die Samm⸗ 
lung vergebens an, und ſetzten ihren Streifzug über Bat 
zenheid bis Lütisburg fort! immer von vier Neitern, 
und zwanzig Bogenfchügen aus der Beſatzung zu Wil ver⸗ 
folgt, die ihnen zwanzig Mann verwundeten. Zu Lutisburg 
lösſte ſich ihr Haufen wieder auf, die Schwyzer giengen über 
Waitwil nach Haufe, die Appenzeller aber zogen fich in ihre 
Berge zurüd. | 

Der Krieg hatte bis dabin den Appenzellern wenig g& 
frommet; viele aus ihnen waren um das Leben gefoinmen, 
andere aber hatten ihr Vermögen eingebüßt. Denn ihre 
Feinde fäumten nirgends jeden, dem fie beyzufgmmen ver⸗ 
mochten, auszuplündern, oder gefangen zu nehmen. Sogar 
wurden ihre von Zürich zurückkommenden Geſandten von 
dem Senn aufgehoben, und der obgemeldte Ulrich ab dem 
Berg vom Hermann Bi von Landenberg gefangen, und fich 
Das Leben mit zweyhundert Gulden zu erfauren genöthiget. 
Selbſt einzelne PBartifularen führten auf diefe Weife mit den 
Appenzellern Krieg. Der Foriter von Altftädten, den fie 
ausgeplündert hatten, vergalt es ihnen mit gleicher Münze, 
Nachdem er die Zahl ihrer auf dem Spicher liegenden 
Mannfchaft ausgefimdfchaftet hatte, nahm er auf feinem 
Rückwege bey Trogen im Brüderwalde fieben Stüd Vieh 
aus einen Stall ; holte bald daranf mit feinem Bruder 
zwanzig andere aus des Gſchwenden Haufe zu Appenzell, 
und brachte bewde Beute in das Schloß Embs in Sicher- 
beit, Wenige Appenzeller hatten fich durch den Krieg be 


- 


wu _ 


reichert a); die Schwyzer hatten allein den Vortheil davon, _ 
“nämlich Sold, Raub, und Herrfchaft b). 


Seit dem Sefechte am Spicher war zwifchen den Städ⸗ 


ten, und den Appenzellern weder Friede noch Krieg. Die 


Städte Ulm, und Biberach brachten es endlich bey der Eid“ 
genofienfchaft dahin, daß eine Zuſammenkunft nach Winter⸗ 
thur erkannt wurde, um fie miteinander auszuſöhnen. Dazu 


ſchien aber von Anfang wenig Hoffnung zu ſeyn, weil die 


Schwyzer, und Appenzeller die Städte Wil, Bilchofe 


zell, Arbon, die zu Konflanz das Bürgerrecht batten, 
und noch weniger die Ausbürger der Städte in dem Fries 


Den wollten einfchließen laſſen. Much zog während den Fries 


Densunterhandlungen der Lori mit den Appenzellern nach: 
Niederhelfenſchwil, und verbrannte da noch alles, 


was von diefem Dorfe bis jett übrig geblieben war. Aber 
auf feiner» Rücklehr laurete ihm bey der Mühle Buch zu 
Dberbüren der Hauptmann. der Konflanzer Söldner 
Konrad von Hemmenbofen auf, Tief mit feinen Leiten die 
Appenzeller mannlich an, amd lieferte ihnen ein Gefecht, 
darin er fiegte, und der Lört mit einem Pfeile gefchoffen 
wurde, daran er nach fünf Wochen zu Appenzell fiarb, 
Sein Körper wurde in einen Sad gefchoben, auf ein Pferd 


geladen, und nach feinem Wunfche auf Einfiedeln gebracht, 


und dort begraben. Die Appenzeller fchrieben feinem über, 
mäßigen Zifcheffen , andere feinem Webermuth es zu, dag 


a) „ Si behubent wenig in ihr Teſchen. 
„Die Puren wurden nit halb 
„rich von dem Krieg.“ Eben dort. 
b) „Sie (die Appenzeller) haintz noch mitt ingeriben, 
„daß fi Selber Herren wolten fin, 
„fie muſtend noch drum liden Pin.“ Eben Hort. 


— 
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er von feiner Wunde nicht hatte genefen Tonnen a). Doch 
‚brachten endlich in Winterthur die vier Bürgermeilter Hans 
Gtröhli von Ulm, Paul von Biberach, Heinrich Mais, und 
Jakob Glenter von Zürich als erwählte Schiedrichter den 
Srieden zwifchen den Städten b), und den Appenzellern 
und Schwyzern mit Hilfe der Gefandten von Bern, Lu⸗ 
ern, und Solothurn auf diefe Bedingniffe zu Stande: Fe 
der Theil trägt feinen erlittenen Schaden; die Gefangenen, 
welche noch Fein Löfegeld verfprochen, oder vertröflet haben, 
werden ohne felbes unverzüglich Iosgelaffen; jedem wird fein 
Eigenthum zurücdgegeben. Wegen den Spänen, die fich im 
Zukunft zwifchen beyden Theilen wieder erheben könnten, fol 
feiner zu den Waſſen greifen, fondern feine Anforderungen 
vor die vier Schiedrichter bringen, welche nach dem Tode 
eines aus ihnen immer wieder durch einen andern aus den 
nämlichen vier Städten follen erfest werden. Wenn eine 
Stadt von diefem Frieden abweichen wollte, follen die an— 
dern Städte felbe, wenn es nöthig wäre, mit Gewalt davon 
zurückhalten; eben das follen die von Schwyz gegen die Ap⸗ 
penzeller thun, wenn fie die Bedingniffe dDiefed Friedens nicht 
erfüllen wollten. In diefem Frieden fol die Stadt Wil eins 
begriffen , der Abt von St. Gallen aber, und defien Kloſter⸗ 
berren mit ihren Helfern ausgeſchloſſen feyn <). 
a) „Das er flerben muß, 
„ibm ward geben Buß, 
„umb fin Miffethat , 


„Er bet mengem zogen ab 


„das fin, wider dem rechter 
„Er wolt allweg vechten.“ Eben dert. 
b) Konſtanz Webrerlingen, Ravensburg, Lindau, St. Ballen, 
Wangen, Buchtorn, Memmingen, Kempten, Jenny, Leutkirch. 
‘) Aare lhluß vom J. 1404, an St, Jörgentage, bey 
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Abt Kuno zog dem Frieden, fo wie ihm einer angebothen 
wurde, dem bisherigen Zuſtand des Krieges vor, und darım' » 
dauerte das gegenfeitige Plündern , Rauben , Brennen, Ge 
fangennehmen fort. Aus der Beſatzung von Embs giengen 
Kriegöknechte bis auf Hagenmwil, um einiger Appenzeller 
babbaft zu werden. Eberhard von Ramſchwag hob ſieben 
derfelben im Baiſerwalde auf, umd führte fie auf das Schloß: 
Embs, in das feit dem Kriege fchon viele gefangene Appenzeller‘ 
Maren eingebracht worden, Die Sennen machten ohne Un⸗ 
terlaß auf Appenzeller Jagd, fie-fuchten fie in ihren Bergen 
anf, und nahmen im Schönengrunde Leute und Vieh weg. 
Die Appenzeller hingegen ranbten zu Berg, und Rheinegg 
Vieh, und der Baumgartner ermwifchte den Ziegler , da der⸗ 
felbe eben mit einer Heerde Viehe, die er ab dem Efpan im 
Tablat weggenommen batte, auf Abwegen daher zog. Dieſer 
machte fich aber auf eine unedle Art wieder frey. Er fagte 
dem Baumgartner: ich bin nicht reich, ‚. und ihr Fünnet von: 
mir Fein großes Löfegeld erwarten; ich will euch aber den: 
wohlhabenden Heini Müller indie Hände Kiefern, wenn ihr 
mir die Freyheit, und die Hälfte des von ihm zu erwerben⸗ 
dem Löfegeldes geben wollet. Nehmet mich am einen Strick, 
and. erftechet mich auf der Stelle, wenn ich euch anführe, 
Diefer Antrag. ward angenommen, ‚die Appenzeller führten 
den Ziegler an einem Stricke in einen Wald, durch den 
Müller reiten mußte; diefen, fobald er anfam, nahmen fie 
gefangen, "und entließen den Ziegler. Bon Müllern for 
derten fie die große Summe von fünfhundert Pfund Häller, 
wenn, fie ihn bey Leben laſſen follten; aber che eine Ueber⸗ 
einfunft getroffen ward, fand er: Gelegenheit, fich an ei 
nem in. Stücke zerriffenenen,, und zufanmengefnüpften 
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Leinlachen aus dem Schloſſe Hufen, mo er gefangen ſaß, 
binunter zu laſſen, und zu entfliehen a), 


—— DI>DDI —⸗— — — — 


Drittes Hauptſtuͤck. 


* J pi \ 
LETZIIZETIT ZI IT EIN T 


Krieg der Appenzeller mit Oeſterreich. Schlacht 
am Stoß. Die Appenzeller nehmen das Rhein⸗ 
thal, Hohenfar, Werdenberg, Sargans, Mons 
tafun, den Bregenzerwald, die March ein, 
plündern im Thurgau, zerfiören die Schlöffer 
der Edelleute, nehmen den Abt Kuno gefan- 
gen, werden vor Bregenz von der Nitterichaft 
des hl. Joͤrgs geſchlagen, leiften der angenons 
menen Vermittlung des Kaifers Nupert, und 
der Eidgenoffen nicht Folge, werden von paͤbſt⸗ 
lichen Commiffarien in den Bann, und von den 
Reichsgerichten in die Acht erklärt, und von dem 

a) Hier endet fich die umfändliche Befchreibung des Appenzeller 
Krieges, die ein ungenannter Augenzeuge vom Jahre 1399. bis _ 
1904. in deutfchen- Keimen gemacht bat. Der Berfafier war 
ohne, Zweifel ein Edelmann. Denn. diefen Stand jchonet ee 
allein; da er hingegen alle andern mit Zadel belegt, und dem 
Abte Kuno Gerz, den Klofterherren Ingebunden- und Unmifs 
ſenheit, der Geiftlichfeit Die Zerrüttung des Staates durch den 
Mißbrauch des Bannes, den Bürgern zu Gt: Gallen Herrfch- 
fucht, und Untreue, den Bauern Mebermuth , Friedbruch,, und 
Aufrnhr vormirft, und ven Verlurft des Schloſſes Klanr, und 


die Flucht am Spicher der Hrfache beymißt, weil nur Gemeine, 
und nicht Edelleute da die Befehlshaber gemwefen- wären, 


\ 
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Grafen Friedrich VI. von Toggenburg gezwun⸗ 
gen, die Friedensbedingniffe anzunehmen. 


[are 


Von 1405, bis 1429. 


J. folgenden Jahre 1405, da man die Kriegsrüſtungen 
fah, welche die Hfterreichifchen Amtleute allenthalben mach⸗ 
ten, beiterte, es fich erfi auf, warum Abt Kuno die von 
den Schiedleuten zu Winterthur gemachten Friedensanträge 
von fich gemiefen babe, Er wußte nämlich, daß fobald die 
Neichöftädte den Kriegsfchauplag würden verlaffen haben, - 
der Herzog Friedrich von Defterreich denfelben betretten 
würde, deſſen Herrfchaft der Aufſtand der Appenzeller eben 
fo, mie der Bund der Waldftädte gefährdete, Es war obs 
nebin fchon fehimpflich genug für ihn, dag feine Untertha⸗ 
nen im Gaſter, wenn fie an den Bodenfee reifen wollten, 
von den Schwyzern Geleitöbriefe nehmen mußten a), und 
daß die Edellente im Thurgan, welche größtentheils des 
Herzogs Dienfimänner waren , von felben ſo mißbandelt 
wurden b). Kuno hatte fich in defien Schuß begeben, und 
verfprochen, ibm das Schloß berg c), und wahrfcheinlich 
auch feine andere Burgen zu öffnen. Als die Appenzeller 
diefen neuen und mächtigen Feind gegen fich aufſtehen fa- 
ben, bewarben fie fich bey ihren Freunden allenthalben um 
Hilfe, und erhielten fie. Die Stadt St. Gallen trat mit 
ihnen in ein Bündniß; die Schwyzer, und Eidgenoſſen 

% fandten 

a) Tſchudi Eidgen. Geſchichte. 

b) Chronit᷑ N. 645. 


e) Urt. 1405. am Sonn nach Philipp und Iatob on 
Sweölfbothen. u 
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fändten ihnen, ohne auf den mit Oeſterreich beſtehenden 
Frieden zu achten, zahlreiche Hilfätruppen gu a), Der Graf 
Rudolf von Werdenberg - Heiligenberg- Nheinegg geſellte fich 
ihnen aus Verzweiflung ben; denn nachdem ihm der Herzog 
Rheinegg abgefauft ; und Werdenberg mit Gewalt abgenom⸗ 
men hatte, Fonnte er, wenn die Appenzeller unterlägen, 
nichts mehr verlieren, hingegen wenn fie fliegen würden, 
viel gewinnen, - Der Herzog übernahm die Anführung des 
Heeres , welches feine Vögte ans dem Thurgau, und At 
gau fait drentaufend Mann ſtark zuſammengebracht, und 
auf Arbon geführt hatten, ſelbſt. Sein Borhaben war, die 
Stadt St. Ballen ; und den hinter derfelben gelegenen Theil 
des Appenzellerlandes mit einem. Einfalle zu bedrohen, 
den Hanptangriff aber im Mbeinthale mmchen zu laſſen. 
Darum theilte er feine Kriegsvöller in zwey Hanfen ab; einen 
führte er felbit von Arbon nach St. Gallen, ftellte fich ob 
diefer Stadt auf dem Höptlisberg b) mit felbem auf, und 
hieß durch abgefchickte Parteien die außer der Stadt gelege⸗ 
nen Hänfer,, und Güter der Bürger verwüſten; den andern 
Haufen fchichte er durch das Rheinthal nach Altſtädten mis 
dem Befehle , dort in das Land der Appenzeller einzudrin- 
gen. Diefes ſchien derfelbe volikommen bewerkitelligen zu 
wollen; da er frühe Morgens am Frönleichnamstäge im J. 
4405, die Letzi der Appenzeller aufbrach, fie mit taufend 
zweyhundert Mann paſſierte, und fchon den höchſten Rücken 
des Stoßberges anzuflimmen begann, als auf einmal die 
Appenzeller eine Menge großer Steine, und runder Hölzer 


a) Chronit᷑ Me. 64$. fee. 18; 
‚b) So von dem birgerfichen Gefchlechte Hoptli genannt, jetzt 
beißt Diele Gegend Rofenberg. 
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auf fie herabrollen ließen, die vorderften Schaaren mit eis 
nem Steinhagel empfiengen, bernach auf das in Verwirruug 
gebrachte, und auf dem naflen und fchlüpfrigen Boden kaum 
zu ſtehen vermögende Heer einen wüthenden Angriff thaten, 
und es nach einem kurzen Gefechte in die Flucht fchlugen. 
Diefe nahmen die iebermundenen den Berg hinab in größe 
ter Eile, und in völliger Unordnung, fo daß fie fich die Oef⸗ 
nung, welche fie im Heraufiteigen in die Lei gemacht hatten, 
ſelbſt verfperrten, darin einander erdrückten, und aufhielten, 
daß da von: den Giegern viele gefangen, oder gerödet 
wurden a), Die Stadt Winterthur, die gern dem Abte ih 
vem Bürger geholfen hätte, büßte am meiften ein, da fie 
nebit ihrem Fahnen den Schultheiß Lauren; von Sal mit 
fünf und neunzig geharnifchten Bürgern verlor. In allen 
blieben bey vierhundert Mann b), darunter bloß aus der 
Vogtei Feldfirch achtzig waren; von den Edellenten wurden 
erfchlagen Rudolf von Nofenberg - Bernang , Marquard von 
Rickeltshofen, beyde von Bernang c), Oswald von St. Jo⸗ 
bann d), der von Grifftenfee, Hans von Seheim, Goßwin 
von Embs, Walter von Gachnang. Da der Herzog die Nies 
derlage der Seinigen erfahren hatte, verließ er die Gegend 


a) Befchriebene Chronik N. 645. — Befchriebene St, Gal⸗ 
ler Chronik Yoschims von Watt. — Sihodeler. Das 
Andenken diefes Sieges verewigten die Appenzeller dur eine 
Kapelle, die fie auf dem Plate des Angriffes errichteten, 

b) Chronik N. 645. p. 221. 

2) Des Jahrzeitbuch zu Bernang gedenkt ihrer fo: „XV. KL 
„Jul. Obitus Rudolfi de Rofenberg, Marquardi de Richeisho« 

„ven, multorumgue Occiforum in Monte am Stofs. Anno dni 
„1405. Das zu Raperſchwil aber bedauret ihren Boat: „Obiit 
„ Hermann de Breitenlandenberg Miles Advocatus fidelis hu- 
„jus Oppidi, et Aliorum, qui in Abbatiscella rucrunt im 
„ praelio. * 


a) Chronif N. 645. p. 222, , 


— 131 — 


don St. Gallen, und zog wieder nach Arbon. Die Bürger 
thaten aber mit den Appenzellern, die bey Ihnen in Befagung 
lagen, einen Ausfall, und beunrubigten den Nachzug des 
Heeres über den Notmonten durch Kapel bis an den See 
binab , eroberten das Banner der Stadt Schafhaufen a), 
und erfchlugen fünf und dreyßig Mann, darunter der Graf 
don Thierfiein, und die Edeln von Landenberg, Eberöberg, 
Klingenberg, Hallwill, Randegg, und Wolfurt die berühm- 
teften Namen waren. Herzog Friedrich über den Ausgang 
diefes Feldzuges fehr unzufrieden, und noch mehr über feine 
Edelleute mißvergnügt, daß fie fich geweigert hätten, ne- 
ben den Bürgern der Städte zu fechten, und von ihm, der 
ihnen zu helfen gefommen war, noch Gold und Lohn ge 
fordert hatten b), verlieh diefe Landesgegend c) , ohne ww 
der Frieden. gemacht, noch Anftalten zur Fortſetzung des 
Krieges getroffen zu haben, und gab fo feine Lande und 
Beute den Appenzellern Preis. 


Dieſe ermangelten auch nicht das, mas in ihrer Nach- 
barfchaft dem Herzoge, oder dem Adel aehörte, anzufallen, 
Den erfien Zug wiedmeten fie der Dankbarkeit, und thaten 
foichen zum Vortheile des Grafen Rudolfs von Werdenberg, 
dem fie vorzüglich ihr Kriegsglücd zu verdanken hatten. Denn 
-nicht nur Tief, und focht er zu Zuß wie der gemeinfte Ap- 
penzeller, deren Kleidung er anzog A), fondern er unter- 


2) Joachim von Watt. — Schodeler. — Tſchudi. 
») EChronif N. 645, 


e) Einer Schlacht an der Wolfhalden gedenkt bey dena Durchzuge 
des Herzogs feine Ältere Chronik; es fiel aber auch feine vor, 
Erft fpäter im Jahre 1445. ward da ein Angriff unternommen, 


&) » Er was by den Appenzellern, und luff och mit Zuen als ain 
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hielt auch allenthalben gute Kundſchafter, leitete durch feine 
Kriegserfahrenheit ihre Angriffe, und hatte durch feine 
Tapferkeit, und den Nath, daß ſich alle, um auf dem 
fchlüpfrigen Boden beffer ſtehen, und fechten zu können, 
die Schuhe auszichen follten, vieles zu dem Siege auf dem 
Stoß beygetragen a). Diefem Freunde zu lieb, fielen fie 
bald noch der Abreife des Herzoges in Gefellfchaft derer von 
St. Gallen in das Rheinthal hinab, beftürmten Altſtädten b), 
eroberten dem Grafen das Schloß und die Herrfchaft Werden. 
berg wieder „ nahmen die öfterreichifche Brandherrfchaft Sars 
gans ein, verbrannten dag Städtchen diefes Namens, erober- 
ten nach einer Turzen Belagerung dad Schloß Hobenfax bey 
Gambs, zwangen deſſen Beſitzer den Kaſpar von Bonn⸗ 
ſtetten ©), der ein öſterreichiſcher Dienſtmann war, für 
fein Löfegeld Bürgen zu stellen, und nöthigten deſſen im 
Dorfe Sag fehhafte, und zum Schloffe Friſchenberg gehö— 
tige Untertbanen ihnen zu buldigen d). An dem zweyten 
Zuge, den fie mit der Stadt St. Gallen den 24. Winter 
‚monat im 3, 1405, in das Thurgau thin wollten, hinderten 
ſie die von Konftanz und Bifchofzell, welche ihnen bey Sul. 
gan und Zillfchlatt in den Weg fanden; zwar jagten die 
Appenzeller fie dort weg, doch hielten fie es nicht für rath— 
ſam weiter vorzudringen e). Beſſer gerieth ihnen ihr Un— 


„andrer Kur, won ſy wottent nit, des er ain Wappenrock, 
„oder üb anderes trug.“ Chronik N. 645. p. 222, 
a) Chronik N. 645,. 
Eb) Die-AZandfchrift aus dem 15. Jahrhunderte N. 610. 
. e) Seine Frau Elifabeth von Sar batte ibm diefe Herrichaft zu⸗ 
gebracht, 
d) Rlagpunkten der Zerrſchaft Oeſterreich gegen die a 
Sgenoſſen vom J. 1446, bey Cſchudi. 
e) Joachim von Wats, | 
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ternehmen auf die Öfterreichifche Mittel- March am Züricher⸗ 
fee. Mit vierhundert Mann zogen fie vor Weihnacht durch 
das Toggenburg über die Lad dahin, nahmen fie ohne Wis 
derftand weg, und Fehrten, nachdem fie damit denen von 
Schwyz ein Geſchenk gemacht hatten, auf dem Wege, den 
fie gekommen waren, zurück a), Die Schwyzer behielten 
hernach diefes Land gegen das Abmahnen der übrigen Eid 
genoffen, nach derer Meinung fein eidgenöflifcher Etand fich 
mit Recht das Land eines Herrn, der mit der Eidgenoßſchaft 
Srieden hätte, von einem dritten konnte fchenfen laffen b). : 
Da die näher gelegenen öfterreichifchen Untertbanen, und 
Edelleute mit Grunde befürchteten, daß ihnen ähnliches, oder 
noch ärgeres begegnen möchte, bewarben fich die Stadt Feld 
Firch, das Rheinthal, das Unteramt im Toggenburg, und das 
Land Gaſter, und Werfen im J. 1405, eifrig um das Bür⸗ 
gerrecht in St. Gallen; Winterthur, und viele Edle trauten 
der Feſtigkeit ihrer Schlöffer auch nicht mehr, und fuchten um 
felbes in diefer Stadt, und zu Zurich nach, und erhielten 
ed c). Sogar fiel im J. 1406, Hermann Gefiler der öfter. 
reichifche Vogt zu Naperfchwil von feinem Herrn ab, nahm 
in Zürich dag Bürgerrecht an, verpfändete diefer Stadt dag 
Grüningeramt, obfchon er es felbfi von. Deiterreich nur als 
ein Pfand inne hatte, und ſchien bereit zu ſeyn, felbft die 
Feſte Naperfchwil den Zürichern einliefern zu wollen d). Die 
Appenzeller fielen darum über die entferntern Beſitzungen des 
Haufes Defterreich ber, giengen im J. 1406, über den Rhein, 
nahmen den Bregenzerwald ein, Fehrten, als diefer nach ih» 


a) Geſchriebene Chronik N.\645. P- 22% 
b) Tfehudi Eidgen. Geſchichte. 

e) Chronif N. 64, 

d) Eben dort. 


— 134 — 


rer Abreiſe wieder von ihnen abfiel, im Sommer dahin zu⸗ 
rück, eroberten nicht nur ihn wieder, fondern auch das Mon- 
tafun und Bludenz; Fa fie zerftörten, da fie nirgends einen Wis 
derſtand fanden, Montfort, Toſters, drangen über den Ark 
berg in das Tyrol ein, beswangen Landegg, nachdem fie des 
Herzogs Truppen überwunden hatten, und freiften bis. auf 
Imbſt, wo fie fich mit Halbwilden fchlagen mußten, welche 
guf ihren Fahnen die Inſchrift: „hundert tufend Tüfel müßt 
unſer walten,“ führten a). 


Im folgenden Fahre befchloffen fie mit den St. Gallern, 
and Schwyzern die Belagerung-der Stadt Wil, von der fie 
wohl wußten, daß fie feinen farfen Widerſtand thun würde, 
Denn Abt Kuno hatte feit dem Ausbruche der Appenzeller 
Unruhen die Kräfte des Stiftes ganz erfchöpft, mehr als 
hundert taufend Gulden Schulden gemacht, und dafür faft alle 
Bogteien, Befisungen, Zehnten, Gefälle verfauft, oder ver 
pfändet b). Nach feinem eigenen Befenntniffe war er jeist 
nicht mehr im Stande, die zwey noch übrig gebliebenen Lay 
brüder Konrad Ulin, und Konrad Ronfer zu erhalten, fon- 
dern mußte ihnen Entlaffungsfcheine geben, fich ihren Unter» 
halt, fo gut fie fonnten, anderswo zu fuchen c). Zn dieſem 
gerrütteten Zuftande der Finanzen fonnte er in Wil nur eine 
fehr fchwache Befasung halten, die fich gegen die Appenzeller, 
und St, Galler, zu denen in Büren noch die Schwyzer mit 
zwey Fahnen geftoßen waren, unmöglich halten konnte. Die 
von Wil übergaben wirklich nach wenigen Tagen ihrer Ein- 


a) Eben dort. N. 645. . !' 

b) Abt Ulrichs AII. Befchreibung der damaligen Lage des 
Stifts St. Ballen in der Zandſchrift vom Jahre 1468. 
N. 609. p. 147. 

©) Litterae dimifseriales de Anno 1406, 
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ſchließung im Auguſtmonate 1407. die Stadt. Sie erhielten 
die Zuſicherung, daß fie bey ihrem Eigenthume bleiben Fünns 
ten, und nie mit einer Beſatzung würden befchwert werden; 
dagegen mußten fie verfprechen, daß fie den Abt ausliefern, 
Den Appenzellern buldigen 1, den Abt ausgenommen, 
gegen jedermann im Kriege helfen, und ihre Stadt, fo oft 
fie es verlangten , ihnen öffnen wollten. Nach der Mebergabe 
von Wil zogen die von Schwyz durch das Toggenburg nach 
Haufe; die Appenzeller aber, und Gt. aller führten den 
Abt Kuno nach St. Ballen auf feine Pfalz im Klofter, er⸗ 
ftachen dort einen Zayenbruder , welcher noch allein da war, 
und nöthigten den Abt, fich unter ihren Schuss zu begeben, 
und fich zu verfchreiben,, daß alles Gefchehene mit der Stadt, 
den Appenzelleen, und ihren Verbündeten, mit Vorbehalt der 
echte des Kloſters beygelegt wäre, und daß diefe auf feine 
Bitte ihn und die Abtei in ihren Schuß genommen hätten a). 


Nachdem es ihnen mit Wil fo wohl geglückt hatte, zogen fie _ 


bald darauf tauſend zweyhundert Mann ſtark vor Konftanz, 
wo fie aber bald fahen, daß fie nichts ausrichten könnten. 
Sie hoben darum nach vrenen Tagen die Belagerung auf, 
ſtreiften nach Andelingen, und Offingen hinunter , wandten 
fich dort wieder um, durchzogen in der Nichtung nach EIE 
das Thnrgan, und nahmen dieſes Städtchen, wie alle haltba- 
ze Drte, die fie auf dem Wege antrafen, weg. Bier und fecht- 
zig Schlöffer,, davon fie dreyßig zerilörten, und eine große 
a) „Wir Kun... thun fund... daß wir darumb mit guter 
„Worbetrachtung , lieplich, Iuterlich , gantlich und gar mit 
 „Inen, und och fi mit uns in ain umd überein fomen, und 
„verricht fint, unferm Gotzhus zu fant Gallen an finen Rech⸗ 
„ten unfchädlich. Und alfo, daz fi unſer Gotzhus, und ung 
„von unfer Bitt wegen in ihren Schirm genomen hant. . 


en des ze offnem ix, 1007. am mSamtas nach St. varibo⸗ 
N) 
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Anzahl Meiner Städte fielen fo nach und * in ihre Ge 
walt a). Der Namen Appenzeller, der vorher nirgends als 
in St, Gallen bekannt war 7 wurde faſt in ganz Europa ge⸗ 
Hannt, und an vielen Orten wünfchte das Landvolf nichts 
ſehnlicher, als auch Appenzeſtgz au werden b). Mach dem 
Maße des glücklichen Erfolaed nahm der Krieg bey dieſem 
Wolfe nach und nach eine fcheußlichere Geſtalt an, Sie ber 
gannen felben als einen Kampf für die Freyheit, ſetzten ihn 
fort, um Eroberungen zu machen, und gaben ihm ibt die 
ſchreckliche Geſtalt eines Vertilgungsfrieges; da fie dem Adel 
allenthalben feine Site zeritörfen, und ibn ausplündertenz 
die Geiftlichen aber darum, daß fie ihnen als Exkommuni—- 
zierten nicht Meſſe halten wollten, Davon jagten, und ermor⸗ 
Beten c), 


Endlich durch die Noth gesungen vaffte fich der Adel 
dm Thurgau, Hegau, und an dem Bodenfer auf, und trat 
als ein neuer Gegner wider die Appenzeller, St. Galler, und 
Schwyzer auf dem Kampfpläge auf. Schon feit fünfzehn 
Fahren hatte er nach dem Benfpiele der Waldftädte, und 
Reichsſtädte unter fih ein Bündniß errichtet, das der Bund 
der Nitterfchaft des hl. Jörgs hieß. Dieſes ernenerten und 
erweiterten ist die Mitglieder deſſelben d) mit Bewilligung 


a) „Anno domini 1407. umb die Zit, und darvor richsnettent 
„die Appenzeller allentbalb in dem Land, und warent wider al 
„Herrſchaften.“ GBefchriebene Chronik N. 645, p. 22%, 

‚b) » Es was in denfelben Tagen ain Leuͤff in diefelben Puren fa- 
„men, daz fi all Appenzeller wottent fin, amd wott ſich nie⸗ 
»mand gegen inen weren.“ Eben dort p. 226, 


e) Chronik N. 645, — Joachim yon Watt, — Cſchudt, 
und andere, 


4) Nämlich die Biſchoͤfe von Ka Bam, - Augsburg, der ger 
309 von Ted, 7 Grafen, 2» Ritter, : Edle, 
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Yes Kaiferd Muperts gegen die Appenzeller a); Aegten demfels 
ben zu Folge ftarfe Befasungen in die Schlöffer des Thur⸗ 
gaues, die auf die Appenzeller und ihre Verbündeten, wenn 
die in die Nähe Famen, Jagd machten, Diefem zeitlich zu 
begegnen, rückten die von Schwyz in das Feld, nahmen dem 
Grafen von Montfort- Bregenz, welcher auch in dem Gt, 
Sorgen - Bunde war, die Brafichaft Kiburg weg, die er 
als ein öfterreichifches Pfand von feiner Mutter der Gräfinn 
Klemenzia von Toggenburg ererbt hatte, und mahnten auch 
Die Stadt Zürich auf, nachzurücken. Aber diefe äntwortete, 
die halte fich nicht für verpflichtet, dieſer Mahnung Folge 
zu leiten; denn das Volk am Rhein hätte nicht die Eidg 
noſſen, fondern die Appenzeller zu befriegen im Sinne, und 
ed müßte vor die verfammelten Eidgenoffen gebracht werden, 
ob in folchem Falle ein Auszug zu machen fen, oder nicht b). 
So belehrt räumten die Schwyzer mit Ausnahme von zwölf 
Mann, welche fie im Schloſſe Kiburg als Beſatzung zurück⸗ 
ließen, dieſe Grafichaft wieder. | 
Ohne fich durch diefen Rückzug abſchrecken zu Taffen, er⸗ 
mannten fich die Appenzeller den Krieg mit der Nitterfchaft 
allein auszufechten. Sie griffen den Bund zuerft an, und 
ſchickten am Anfange des Winters die Wiler mit den übri 
gen St. Galliſchen Gotteshausleuten nach Biſchofzell mit 
dem Befehle, dieſe konſtanziſche Stadt zu erobern, welches 
dieſe den 15, Wintermonat im J. 1405, bewerkſtelligten <); 
Sie aber giengen über den Rhein, und ſiengen Bregenz zu 
belagern an, welche Stadt dem obgemeldten Grafen von 


a) Vieh, 1407. In Burgermeifters Cod. diplomat. Equeftri. 

b). Schreiben im J. 1407. am Sonntag vos Simon und 
. Judas, in Tſchudis Eidgen. Geſchichte. 

c) Joachim von Watt. — Cſchudi. 
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Montfort gugehörte, - Diefe Belagerung war äußerſt beſchwer⸗ 
lich, denn während derfelben erreichte die Kälte einen folchen 
Grad, dag alle Flüſſe, fogar der See zufror; bald darauf aber 
trat ftarfes Thauwetter ein, fo daß fich die Belagerer nicht 
mehr vor Regen und Waſſer ſchützen konnten. Dadurch ließen 
fich aber die Appenzeller nicht irre machen, neun Wochen lang 
festen fie mitten im Winter die Belagerung fort, und beſtürm⸗ 
‘ ten die Mauern von Bregenz faft ohne Unterlaß, in der Hof 
nung, folche noch vor der Ankunft des beranrüdenden Ent- 
ſatzes einnehmen, und dann alle Edelfige in Schwaben aus- 
plündern, und zerfiören zu können. Aber fie betrogen fich 
in ihrer Erwartung fehr; denn fie wurden den 13. Jänner 
im J. 1408, von dem zum Entfage herbey eilenden St; Jör⸗ 
genbunde vor Bregenz; ganz auf das Haupt geichlagen , und 
> über den Rhein zurückgeiagt, achtzig getödet, und viche ges 
fangen, Diefer Unfall fchlug den. Muth der Appenzeller ganz 
Darnieder ; fie ſahen, ohne fich zu regen, ruhig zu, wie nach 
diefem Schlage alle eroberten Städte, Schlöſſer, Landichaf- 
ten wieder von ihnen abfielen. ur das Rheinthal und die 
Herrfchaft Frifchenberg behielten fie noch, weil fie in Rhein⸗ 
egg, und Altſtädten Beſatzungen liegen hatten, und fie da nie- 
mand angriff. Sie zeigten fich auch bereitwillig, einen Frie- 
den zu ſchließen, und überließen es dem Kaifer Rupert, ihn 
zwifchen ſich, und ihren Gegnern zu vermitteln a). 
Dieſer belud fich gern mit einem Gefchäfte, durch wel⸗ 
ches die fo lange in diefer Gegend des Neiches geftörte Ruhe 
- wieder könnte hergeftellt werden. Er fam mit vielen Fürſten 
auf Konſtanz, und befchied alle, welche noch an diefem Kriege 
Antheil nahmen, vor fich b). Nachdem er mit feinen Rüthen 
2) urk. 1408, im Lünigs Reichs · Archiv: 
5) Nämlich den Herzog Friedrich von Oeſterreich, den. Eberhard 
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drey Wochen lang ihre Klagen und Antworten angehört, 
und erwogen hatte, gab er darüber dieſes Urtheil: Das 
Bündniß der Appenzeller mit denen von St. Gallen, und 
ihren andern Helfern (die von Schwyz) ſoll, weil es gegen 
die Kirche, und das Reich, gegen die Kurfürſten, Fürſten, 
Grafen, Ritter, Herren, Städte, und überhaupt gegen das 
allgemeine Wohl des Landes gerichtet it, aufgehoben ſeyn, 
und nie wieder erneuert werden; die von den Appenzellern 
zerftörten Schlöffer follen, weil ihnen aus einigen viel Ue— 
berdranges widerfahren iſt, ohne Erlaubnig des Kaifers 
nicht wieder erbauet werden. Alles Abgenommene , ed mö⸗ 
gen Leute, NRechtfame , Liegenfchaften , Zinfe, oder Glocken. 
ſeyn, follen zurückgegeben werden, und die Leute, welche die 
Appenzeller mit HSuldigungen, oder Landrechten fich verbunden 
haben, diefer entlafien feyn. Aller mit Raud, Brand, Mord 
angerichtete Schaden foll vergeben ſeyn, die Gefangenen los⸗ 
gelafien, und die noch ausitehenden Brandichagungen ferner 
nicht mehr bezahlt werden. Der Abt von St. Gallen, und 
die Appenzeller follen dem Kaifer ihre Briefe, und Rechts⸗ 
titel vorweifen, damit er fich darin erſehen fonne, was fie 
dem Abte zu Teiften fchuldig find, und ob ihr Vorgeben 
wahr fey, daß fie ehedem dem Neiche zugebört hätten, und 


Biſchof von Augsburg, den Albrecht Blarer Bifchof zu Konſtanz, 
Eberhard den Grafen von Würtemberg, Ulrich den Herzog von 
Ted, den Grafen Hans von Habsburg, die Grafen von Kirchberg, 
von Nellenburg, den Grafen Eberhard von Merdenberg; und 
überhaupt dem ganzen Bund Yes bl. Joͤrgs. Ferner die Städte 
Seldtirh, Bludenz, und Konſtanz; die Ammänner und Land⸗ 
leute im Wallgau, Montafoͤn, Bregenzerwalde, Kloftertbale, 
im Stanzerthale, im Lechthale, im Betznuͤn, Silberthale, zu 
Dorrenbüren, und Rankwil, die Wallifer zu Tamuls, Sonn⸗ 
tag, Glatters, Tunferberg, Montafon; im Rheinthale zu Alte 
ſtaͤdten, Rheinegg; den Ammann umd. Sandleute zu Appenzell; 
die Stadt St. Gallen. 
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son dem Abte Kuno mehr, als ed von Altem ber gewöhnlich 
geweſen fen, befchwert worden wären. Alles wohin immer 
geflüichtete Gut fol den Eigenthümern zurückgegeben werden. 
Der Herzog von Defterreich foll feine Lande und Leute, die e$- | 
mit den Appenzellern gehalten, und derfelben Landleute ge- 
worden wären, ihre alten Frenheiten genießen laffen, auf 
die March aber fol ihm das Necht gegen die von Schwyz 
offen ſtehen. Exkommunizierte, Geächtete follen ledig geipro« 
chen, und die Briefter, welche den Appenzellern uneracht des 
Barnes Gottesdienft gehalten haben, deßwegen von den Bi- 
fchöfen nicht geftraft werden. Verbindlichkeiten, die Privatı 
. Jeute während dem Kriege gegen einander eingegangen find, 
ſollen erfülllet werden, nicht aber jene, welche die kriegfüh— 
renden Parteien mit irgend jemanden gefchtoffen haben, Je— 
der fol auf Steg und Weg ficher ſeyn, die ledig gewordenen 
Lehen wieder empfangen, und die Zinfe, Zehnten wie vor 
dem Kriege entrichtet werden. Die Anfprüche des Grafen 
Nudolfs von Werdenberg an den Herzog Friedrich follen ins 
deſſen unentfchieden bleiben a). Dieſes alles mußten die ob⸗ 
gemeldten Theilnehmer an dem Kriege durch ihre Unterſchrif⸗ 
ten; und Eide zu halten anloben, und die Appenzeller, und 
Ritterſchaft fich einander noch befonderd Friede und Sicher 
beit zufagen b). 

Den Frieden ließen ſch zwar die Appenzeller gern ge» 
fallen, aber als fie die Artikel deffelben erfüllen, und dem 
Herzoge von Defterreich das Rheinthal abtretten,, dem Stifte 
St. Gallen feine Gefälle wieder entrichten, und dem Kaifer 


a) Urk. 1408, am Mittwoche vor dem Palmtage. Archiv 
St. Gallen. 

b) Derfchreibung der Kitterfchaft 2408, — Tichudi gidgen, 
Geſchichte. 
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ihr Vorgeben, daß fie ehedem an das Reich gehört hätten, 
und vom Abte Kuno mit neuen Befchwerden wären bedrüdt 
worden, beweifen follten, da wollten fie fich dazu keineswegs 
verftieben. Der Kaifer feste ihnen wegen dem letzten Punkte 
einen Tag nach Heidelbera an, Iud fie zum drittenmal dahin 
vor a); aber fie erfchienen nicht, Der Kaifer ließ fich darum 
durch die Abgeordneten des Abts b), die fich auf die Vogtei 
in Appenzell beziehenden Schriften des Stiftes vorlegen, und 
gab, nachdem er fie im Rathe der Füriten ermogen hatte, 
darüber den Ausſpruch c): Dem Stifte St. Gallen gehört 
die Neichövogtei in Appenzell, Hundwil, Tieren, Urnäfchen, 
Bittenbach, Nengerfchwil, Rotmonten von Rechtswegen; und 
bie Bewohner diefer Gegenden follen dem Abte Kuno auf die 
nämliche Weife unterworfen feyn, wie fie es dem Abte Her 
mann von Bonnftetten waren, auch der Abtei wie ehedem 
Zinfe, Zehnten, Gefälle entrichten. Aber die Appenzeller 
‚achteten auf diefe Erklärung wenig; im Gegentheile bedro- 
heten fie jeden mit Kriege, der es unternehmen wollte ‚ fie 
zu derer Befolgung zu zwingen, fo daß die Nitterichaft des 
bi. Jörgs darüber in Unruhe gefegt d), im J. 1409. in-der 
Faſten ihren Schusbund gegen fie wieder auf dren Fahre 
„grneuerte. Doch Fam ed mit ihr zu feinem. Bruche, weil 
‚bald darauf Kaifer Rupert, und Abt Kuno fiarben e), und 


a). Den 13. Chrifimonat 14068, am Sronleichnamstage, und alt | 
St. Jakobstage 1409; 


») Heinrich von Gundelfingen den Kloſterherrn, und Johann 
Maibarz von Konſtanz. 
e) Spruch 149. den 6. Augufimonat. 


d) „Won aber. . „ wir täglich gemwarnet werden, tie folche 
„Laͤuf wieder ufſton möchten von den vorigen Geburen (Bau⸗ 
„ern).“ Urk. 1408. in Cod. diplom. Equeftri. 


e) Kuno farb im J. 1411, den 19. Weinm. Necrolog. 453. 
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nach ihrem Tode niemand mehr die Vollſtreckung der ergan⸗ 
genen Urtheile betrieb. Zwar übten die Appenzeller noch 
zerſchiedene Feindſeligkeiten gegen den Adel aus a); und im 
Gegentheite führte im J. 1410, Herzog Friedrich gegen fie 
einen Krieg , in welchem feine Leute von Feldkirch her ihnen 
drenfig Hänfer, und nach drey Monaten das Dorf Bers 
nang abbrannten b), Aber diefe Thätlichfeiten hatten bey 
dem Herzoge nicht die Vollziehung des Faiferlichen Urtheils 
zum Zwede, fondern er wollte bloß wieder das verlorne 
Rheinthal erobern. Selbes nahm er auch ohne Mühe ein, 
teil die Appenzeller ben der Erfcheinung der öfterreichifchen 
Armee, welche der Graf von Sulz fiebentaufend Dann flark 
gegen Rheinegg führte, ohne fich in ein Gefecht einzulaſſen, 
fich auf die Berge hinter ihre Letzinen zurückzogen. Beyde 
Städte Rheineag, und Altftädten wurden in dieſem Feldzuge 
verbrannt; Nheinegg zündeten, ald der gemeldte Graf ed zu 
belagern Anftalt machte, die Appenzeller ſelbſt an; Altſtäd⸗ 
tem befahl der Herzog Friedrich, der während der Belagerung 
herbey gekommen war c), abzubrennen, weil er nach einer 
drey Wochen lange fortgeſetzten Belagerung‘, die Stadt von 
der Beſatzung und den Inwohnern, die fich bey dem be- 
vorſtehenden Sturme auf die Berge geflüchtet hatten, Teer 
fand’ d). Die Appenzeller blieben, weit fie der Herzog nicht 
ferner, wie es doch feine Armee wünfchte, verfolgen wollte ©), 
einſtweilen ini Beſitze der erworbenen Freyheit, ließen fich durch 

a)- Die Ritterſchaft des bi: Joͤrgs ſagt im J. 1409, daß fie durch 


ihren Bund doch „zum Theil derfelben böfen unredlichen Ger 
„Walt entladen und überhoben ſey, “ bey Lünig, 
b) Schodeler. I 
e) „E8 warent in difem Zug 120 Prafuͤner, Pfiffer, umd Spil⸗ 
„lüt, und mehr den hundert huͤpſcher Frewlin.“ Chronik 645. 
&) Chronik 645. p. 23% ) Chronik 645. 


ihre Beichtväter , die zu diefem Ende von Nom für die vor 
felben begangene Raub⸗ Mord- und Brandfünden größere 
Vollmacht erhalten hatten a), Iedig fprechen, fchloffen mit 
der Eidgenofienfchaft der fieben Waldftädte im J. 1411, auf 
gegenfeitige Hilfe ein Bündniß b), und hielten fich innert 
ihren Letzinen ruhig; einem Artikel dieſes Bündniffes gemäß, 
vermöge deffen fie ohne Gutheißen der fieben Orte fich in Feb 
nen Krieg mehr einlaffen durften. Eben deßwegen ſtunden 
fie auch auf den Rath der Eidgenoſſen von ihrem Vorhaben, 
die Wiederherſtelluug des Schloffes Grimmenftein, welche im 
3. 1412, Ulrich von Enne unternahm, mit Gewalt zu hits 
tertreiben, ab c), 


3u St. Gallen waren nach dem Tode des Abts Kuno 
nur noch zwey Klofterbherren übrig, Heinrich von Gundel 
fingen, und Zörg von Enne; und man ſtand an, ob es fich 
noch der Mühe Iohnete, der Abtei wieder einen Abt zu ges 
ben. Endlich entfchloß man fich doch auf dag Antreiben des 
Grafen Friedrichs VI von Toggenburg, und der St. Sal 
lichen Dienftmänner dazu, und Jörg von Enne wählte nach 
einem Monate zu Wil den Heinrich von Gundelfingen zum 
Abte d), der zwar Söhne e), aber weder Wiſſenſchaf⸗ 


a) Schreiben des Groß -Pönitentiars im J. 1410. 

h) Bundsbrief vom J. 1411. an St. Katharinen Abend 
bey Tſchudi. 

e) Tſchudi Eidgen. Befchichte, 

u) Liz. Senarus Civisaris S. Galli ad Papam. 6, Jannarii 1412. 


e) Den Hans Gundelfinger Pfarrer zu Bernang, und den Niklaus 
Bundelfinger Domherrn zu Konflanz. Zwar widerfegten im J. 
1434. fich das Domkapitel und die Bürgerfchaft zu Konftanz 
der vom Pabfte gefchehenen Ernennung des Niklaus zum Dome 
beren,, weil er „ein Bankard, mit eblih, und eines Moͤnchs 
» Sohn wäre,“ aber die Stadt wurd wegen ihrem Widerſtand 
mit. dem Intesdift belegt, und Niklaus blich nicht nur Dom. 
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Ka), noch Weihen b) hatte. Das Empfehlüngsfchreiben, 
welches für feine Beftätigung nach Rom mußte abgefchickt wer⸗ 
"den, fchrieb in Abgang des Kapitelö der Rath der Stadt St. 
Ballen, Zn demfelben zieht er aber heftig gegen die Appens 
zeller los, und jagt dem Pabſte, daß felbe, obfchon Unter 
thanen, und Leibeigene der Abtei St, Gallen fich in vergan« 
genen Fahren boshafter Weite für die Freyheit, und gegen 
die gefeliche Ordnung zufammen verfchworen, und ihr mit 
Brand, und andern Zerftörunasmitteln an Leuten und Gut, 
ohne felbft die Kirchen zu fchonen , die von ihnen gottesräu⸗ 
beriſch entheiliget worden wären, einen folchen Schaden 
zugefügt hätten, daß fie fich fett im höchften Verfalle befinde, 
und faum noch die zwey übrig gebliebenen Kloftergeiftlichen 
zu erhalten im Stande fey c). Die Stadt St. Gallen way 
nämlich auf den Spruch des Kaifers Ruperts wieder ganz in 
Ihre alten Verhältniſſe genen dad Stift zurückgetretten, und 
war mit ihm wieder fo gang ausgeföhnt, dag die Dienftimäne 
ner der Abtei ihr das Kapitelfigill in Verwahrung zu geben, 
fein Bedenken trugen d). Nach erhaltener Beitätigung hielt 
der neue Abt in der Mittfaſten im J. 1413. mit achtzig Pfer⸗ 
den in St. Gallen feinen Einzug, wo ihm die Bürgerfchaft 
= in 


herr, fondern — wegen feiner Gelebetheit vorm Biſchofe um 


Offizial, und Generalvifar beſtellt; in welcher Eigenſchaft er 
den Chorherrn Felix Haͤmerli die gegen ſeinen Vater niederge⸗ 
ſchriebenen Schmaͤhunaen hart buͤſſen ließ. Ronſtanzer Chro⸗ 
nik aus dem 15. Jahrhunderte N. 646, pagg. 287. Jod. 407. 
4) Der berikmte Chorherr zu Zürich Felix Hämerli beißt ihn 
darum einen aefrönten Maufefel und Kapaunen. 
5) Kaifer Eiamund nennt ibn and diefer Hrfache einen Konvent 
bruder, Diplom. 1413. 
0) Lie, Senarus S. G. ad Papam. 6. Jan. 1418. 


d) Urt. 1426, in Saltmayers gefchriebener Chronik. 
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in der unter Abt Kuno gewohnten Formel die Huldigung 
ahlegte a). Um fie dafür zu belohnen, erlaubte Heinrich, 
daß in Zukunft das Hofgericht in der Stadt, die er eine 
Keichsftadt nennt, unter dem Schutze des Raths möge ge 
halten werden, daß der Stadtrath die Zwiſte, welche fich 
unter feinen Bürgern über Zinfe und Zehnten erheben wir“ 
den, enticheiden , daß er den Lentpricher, und die Helfer zu 
Gt, Laurenz ernennen, und jur Erweiterung diefer Kirche, 
und für den Bau der Thurms den erforderlichen Boden 
nehmen könne b). Denn die Stadt war feit einiger Zeit 
volfreicher nemorden, fo daß fie ſowohl die Kirche, als ihre 
Mauern eriveitern mußte, Letzteres geſchah an Et. Man— 
genhügel, den fie mit Gräben und Mauern in ihren Um— 
fang zog. Aber diefem Aufblühen legte die Feuersbrunſt 
große Hinderniſſe in den Weg, welche im J. 1418. wieder 
die ganze Stadt bis auf ſiebenzehn Häuſer einäſcherte, und 
ſechs und zwanzig Menſchen verzehrte c). Heinrich von 
Gundelfingen blieb nicht lang Abt von St. Gallen, er mußte 
nach ſechs Jahren auf dem Kirchenrathe zu Konſtanz, dem 
er beywohnte d), die Abtei gegen ein jährliches Gehalt von 
zweyhundert Gulden e) abdanken f), und Pabſt Martin V. 
verlich fie 8) Konraden dem Abte zu Pegan h) , der ſich auf 
* 1413. Tom, TI. 
3 ed I m * Copiabuche N. 1386. 
— Joachims von Watt. | 
d) Acta concilii General. Conftant. 
e) Sehenprototoll. Tom. /. pagg. 150. 15%. 
f) Cod. Mfe. N. 453. p. 17. = Mod. Aſt. 609. p. 158. — Bulla 
Martıni V. 1419. 
£) Bulla Martini ‘VW. igl$. 
h) Ein ehemaliges Klofter in Sachſen bey Leipzig. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung. 9. Band. 
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gemeldtem Kirchenrathe unter den Aebten durch feine Ge⸗ 
lehrtheit, Eifer, und Gefchiclichkeit ausgezeichnet hatte a). 
Aber kaum hatte diefer die Lage des Kloſters, und die Li 
derlichfeit der zwey Kloftergeiftlichen deffelben, von denen 
Heinrich der Abtei entfegt, Jörg aber von dem Generali 
far in den Bann getban worden war, Tennen gelernt, als 
er nach zehn Monaten alle Hofnung, da etwas Gutes ſtif⸗ 
ten zu können, aufgab, von dem Pabfte fich die Erlaubniß 
nach Pegau zurückkehren zu dürfen ansbath, und ihm den 
Heinrich von Mansdorf einen feiner Kloftergeiftlichen anem⸗ 
pfahl b), welcher damals Probſt und Kaplan zu Sköhlen 
in Thüringen war. c). Der Babit genehmigte diefen Bor 
fchlag, und befiehte zu Florenz, wohin der Abt Konrad 
Heinrichen mit einem Schreiben geſchickt hatte, diefen zum 
Abte von St. Gallen. 


Als der nene Abt in St. Ballen anfam , huldigten, 
und unterwarfen fich ihm dieß- und ienfeits des Bodenſee's 
ale Gotteshauslente, Der Bürgermeiſter Fürer, und der 
Rath der Stadt St. Gallen, in die er den 25, Heumonat 
des J. 1419, den Einzug hielt, empfiengen ihn auf das fey« 
erlichfie; wogegen er ihnen die von feinem Vorfahrer erhal- 
tenen Freyheiten beftätigte d). Die von Wil machten zwar, 
ebe fie von Heinrichen von Gundelfingen ihres Eides wa— 
ren entlaſſen worden, gegen dad Huldigen Bedenklichkeiten, 
ſchwuren aber bernach wie andere, Heinrich IV. erlaubte 


a) Acta Concilii Conflant. 
b) Breve Martini ad Vafallos 15 Martii 1519. — Catalogus Abbac 
.8. C. in Mſc. 453. — Mfc. N. 609. p. 149. 


) Stöhlen war eine nach Pegau gehörige Probftei. Bufchinge 
LErdbefchreib, 9. Band, 


d) Cod. Aſe. 609. p. 150. = Copiabuch Abt Diethelms, 
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ihnen dagegen auf fünfzehn Fahre, aber nicht länger, mit 
wem fie wollten, ein Bürgerrecht errichten, und neutral 
bfeiben zu dürfen, wenn in diefer Zeitfrift der Abt mit dem, 
in defien Bürgerrecht fie fich begeben hätten, in Kriege 
verwickelt würde a). Nur die Appenzeller b) weigerten ſich 
hartnäckig zu buldigen, und dem Kloſter feine Gefälle zu 

entrichten Heinrich IV. Hatte zwar die Nollmacht vom 
Pabſte, fie dazu mit Kirchenftirafen zu zwingen c), aber fo 
fremde er auch im Lande war, fo ſah er doch deutlich ein, 
Daß er weder mit dem anne, noch mit dem Kaiſer, noch 
mit den Neichöftänden, fondern allein mit dem Anſehen der 
Eidgenofien etwas gegen die Appenzeller ausrichten würde, 
Zugleich bothen fich ihm die Eidgenoſſen nicht nur an, fon 
dern Inden ihn fogar durch eine formliche Sefandtfchaft dazu 
ein, ihnen die Beylegung feiner Zwiſte mit den Appenzellern 
zu übergeben d). Dieſes zu thun mißriethen ihm aber alle 
Freunde der Abtei. Nie, fagten fie ihm, dürfte das, was 
von dem Kaifer fchon zum Vortheile des Klofters entfchieden 
worden wäre, wieder einer Vermittlung überlaffen werden; 
am mwenigften jener der Eidgenoſſen, von welchen mit Feiner 
Wahrfcheinlichfeit ein dem Stifte günfliger Spruch zu ers 
warten fen, weil ein Theil von ihnen die Bundsgenoffen, 
Helfer , und erklärte Freunde der Appenzeller wären. Aber 
Heinrich IV. ohne fich durch diefes abwendig machen zu 
laſen, entfchloß fich, die Vermittlung der Eidgenoſſen anzu— 


a) Urk. 1419, Cif. 2. Wil, N. 44. 


b) Hans, Heer, oder Hör war im 2. 1419 gr Ammann. er 
henprotokoll. 


€) Bulla 27. März. 1419, 
- 4) Joachims von Watt — 
2 
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nehmen, weil fie ihm verſprachen, die Appenzeller zur Be 
folgung des Spruches , der gefällt werden würde, anzuhal« 
ten a), und ſtellte durch einen Anlaßbrief alles ihrem Ur⸗ 
tbeile heim. Much die Appenzeller fpürten Bangigfeit, da 
fie ihr zufünftiges Zoos einem Urtheile unterwerfen follten ; 
fie wären deffen lieber überhoben geblieben; doch ftellten fie 
endlich auch den Anlaßbrief von fih, aber wie fie bepſetz— 
ten, bloß „von Erkennens, Heißens, und Wiſens wegen 
„der erbarn Lüten von Städten, und Ländern der Eidge— 
„noßfchafft b).“ 

Die Fidgensfiifhen Gefandten verhörten die Parteien 
zuerſt am Mittwoche nach Oftern in St. Gallen. Da trug 
ihnen Abt Heinrich diefed vor: Das Appenzellerland war 
bis jet die Hauptbeſitzung des Kloſters St. Gallen, von da 
bat es feine meiften Gefälle in Ehrfchägen, Fallen, Faſt—⸗ 
nachtbennen , Zehnten,, Frohndienften, Geläfen, Staufwei- 
nen, Zinfen, Steuern, Erbfchaften bezogen, die Güter 
dieſes Landes find alle Lehen, die Twinge, Bänne, Blut 
gerichte, Mannfchaftsrechte, Strafgelder, Zölle, das Fiſch⸗ 
und Jagdrecht, und überhaupt alle hohe und niedere Ges 
richtöbarfeit befaßen die Aebte. Aber alles das haben die 
Appenzeller feit eilf Jahren dem Stifte entzogen, unter fich 
Biündniſſe gemacht, auch die übrigen Gotteshausleute im 
Spicher, zu Thal, Roſchach, Berg, Bernardzell, Walde 
firch, Goßau, Helfenihmwil, im Hofamte, im Notten, und zu 
Keßwil bey St. Jörgen, zu Wiefen, Geroldshub , Trogen- 
ſchwiler im Tablat, im Watt, zu Zell Cunter Hofitädten), 
Hofſtädten, Hopſermoos, Wilen, und Menzlen, im Sons 


a) Schreiben vom J. 1423. im Appenzeller-Hrfunden-Tomer 
») Anlaßbrief von 1420, 28. Brachmonast, 
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deramte, in der freven Vogtei, zu Altitädten, Eidberg, 
Marbach, Bernang von dem Klofter abgezogen, zu ihren 
Lardleuten angenommen, und fie verleitet, dem Stifte auch 
feine Gefälle zu entrichten, die Lehen nicht mehr zu empfan- 
gen, und feinen oberfeitlichen Bothen, oder Verbothen zu 
geborchen; Alles den Urtheilſprüchen der Neichsftädte, und 
des Kaiferd Ruperts, welche zu befolgen fie fich durch Eid- 
fchwüre anbeifchig gemacht hatten, zumider. Zugleich legte 
er ein ausführliches DVerzeichniß aller Gefälle ein, welche 
die Lente von Appenzell, Hundwil, Urnäfchen, Tiefen, Tro- 
gen, Gais, Herifau, Schwänberg , und der freyen Vogtei 
feit eilf Fahren zurüchehalten hätten a), Auf diefen Vor— 
trag des Abtes gaben die Appenzeller Feine andere Antwort, 
als fie wären dem Kloſter nichts ſchuldig, fie hätten fich von 
felbem mit dem Schwerdte frey gefchlagen, und die Aebte 
hätten ſie dazu gezwungen, Die eidgenöſſiſchen Gefandten 
Tonnten durch alle VBorftellungen , die fie den Abgeordneten, 
and ſelbſt ihrer zu Hundwil verfammelten Landsgemeinde 
machten , Feine andere heraus bringen. Die Appenzeller 
reuete es nämlich einen Anlafbrief ausgeftellt zu haben, und 
hätten es gern gehindert, daß es nie zu einem Spruche ge« 
lommen wäre; deßwegen fehickten fie die zehn Abgeordneten, 
welche ihnen die, Orte mit vollem Gewalte nach Zuzern ab- 
zuſenden verordnet hatten, nicht dahin, mit Bermelden: fie 
begehrten feinen Spruch. Diefed Benehmen mißfiel den 
Eidgenoffen. Aber weil von ihnen felbft „ein Ort, und ein 
halbes Ort“ es mit den Appenzellern hielten b), Fonnten fie 
nichts anderes thun, ald das Befchäft auf eine andere Zus 


a) Copiabuch N. 1382, 5, 145, — Chronik Joachims von 
Wett, 5 


b) Schreiben der Eidgenoſſen sn Abt Zeinrich 27. 1421 
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ſammenkunft, die zu Zug follte gehalten werden , zu verta⸗ 
gen. Auf felber vereinigten fie fich endlich, und befchlofien 
einen Spruch zu füllen, wenn auch die Appenzeller Pas 
haben wollten, 

Diefes geſchah den 6. May im J. 14: an ſelbem 
Tage fprachen die Eidgenoffen dem Stifte zwar den Beſitz 
feiner eigenen Güter, 3. B. Klang, dad Bad zu Appenzell, 
den Zehnten, die Fälle, Faftnachtbennen, die Steuer, die 
Zinſe, Ehrſchätze, Geläſe, Frohndienfte, der Jagd, und 
Fiſchen a) ꝛc. zu, erklärten aber zugleich die Appenzeller für 

frey , da fie die Bündniffe, welche ſelbe unter fich, und mit 
der Eidgenoßfchaft errichtet hatten, gut hießen, alle ihre Leu 
benverbindlichkeiten aufhoben , und fie innert ihren Lesinen 
im Beſitze der Landesherrlichfeit ließen. Ferner festen fie zu 
ihren Gunften die Neichsftener auf fünf und fünfzig Mark, 
und den fährlichen Ertrag von. Ehrſchätzen, Geläſen, Steu⸗ 
ern, Frohmdienften, Lämmer- Ziger- Käs⸗ Schmalz- Alpen⸗ 
Geldern auf hundert Pfund Pfenninge herab, erlaubten, daß 
die Steuern mit fechshundert fünfzig Marken, die Zinfe aber. 
mit zwanzigfachen Kapital abgelöst, umd jeder Fall mit ei 
nem Pfunde Pfenninge berichtiget werden dürfte, Sie ven 
ordneten über das in Rückſicht der Herifaner: das fie die 
Gefälle, welche das Stift jüngfthin von den Edeln von Ro— 
ſchach erfauft hätte, ganz wie vor dem Kriege entrichten, für 
die übrigen aber entweder tährlich zwanzig Pfunde zahlen, 
oder ſich davon mit vierhundert Pfunden ausldien follten, 
Wegen den rückſtändigen Gefällen überließen fie ed dem Ge- 
wiſſen eines jeden Landmannes, dem Gtifte das zu geben, 

a) Das Stift ließ fih noch im J. 1433. vom Kaifer Sigmund 


den Wildbann, und die Fiſchenz zu Appenzell bekätigen. Urk. 
1433. Glafs. 2. cifl. 6. 
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was er vor Gott verantworten zu können glaube, und ver- 
bothen es dem Landammann, jene, die zahlen wollten, daran 
zu hindern a). Um mie mehr diefer Spruch das Mittel zwi— 
fchen den höchſten Forderungen beyder Theile war, deito we- 
niger gefiel er ihnen. Der Abt Flagte fich darüber als über 
einen „harten, fchweren, und fehädlichen Spruch b),“ und 
nahm das befonders den Eidgenoffen übel, daß fie nicht et- 
warn nur die Hamptfächer des Krieged, welche die von Ap- 
penzell, Hundwil, Tiefen, und Urnäfchen waren, unabhän 
sig erklärt hätten, fondern auch die von Herifau, Trogen, 
-Spicher, Gais, Rietlis, die doch mit jenen vier Gemeinden 
feine andere Verbindung hätten, als dag fie ihnen im Kriege 
hätten buldigen müſſen, mie folches auch die Bregenzerwäl, 
der, und die Gotteshausleute getban hätten c). Auch be 
fchmwerte er fich, daß fie etwas in ihr Urtheil gefest hätten, 
das nie ihrer Entfcheidung wäre heimaeftellt worden, näm— 
lich daß das Stift in Spänen, die ſich in Zufunft mit den 
‚Appenzellern ergeben müchten , wieder die Eidgenofien als 
Schiedrichter erfennen müßte, Doch nahm er ihren Spruch, 
an. 


Dieſes thaten aber die Appenzeller nicht nur nicht, fon 
dern ertheißten nach ergangenem Urtheile wieder einigen Got- 
teshausleuten ihr Landrecht, und achteten fo wenig auf die 
Ermahnungen der Eidgenoffen d), daß diefe es dem Abte 
beklennen mußten; daß fie ihm nicht fagen könnten, ob, oder 


a) Spruch der Zidgenoffen vom 6. May 1421. 
b) — an Raiſer Sigmund im Copiabuch. N; 1282, 
* 95. 
e) Memorial über die Appenzeller in der Sandſchrift N. 
609, &. 156. 
d) Schreiben zu Schwyz im J. 1423. an Mittfaften, 


wie fie ihm gegen die Appenzeller helfen wollten a)... Hein- 


reich beflagte fich darüber heftig, und ſtellte ihnen wiederholt 
vor b), daß fie ihm doch Hilfe verfprochen hätten, fonft 
würde er nicht gegen den Math feiner Freunde den Handel 
bey ihnen anhängig gemacht haben; er begreife nicht, wie 


fe ihn, nachdem cr fo große Köften gehabt, und fich im 


Neiche unwerth gemacht hätte, jett gegen ihr gegebened 
Berfprechen ſtecken laffen dürften. Er könnte es unmöglich. 


zugeben, daß die Sache fo liegen bliebe; er würde, wenn 


fie ihren Spruch nicht vollſtrecken wollten , fich an den Pabſt 
wenden ; fie jollten ihm feinen Anlaßbrief herausgeben, und 


- wenn. er anderswoher gegen die Appenzeller Hilfe erbielte, 


ſich nicht wieder ihrer gegen dad Stift annehmen, Die 
Stände hielten über diefe Aufforderungen zu Schwyz, Zug, 
und Wettingen Tagſatzungen c), auf denen fie zwar die 


- Appenzeller zur Annahme des Spruches anmahnten, aber 
ſich zu einem Zwangsmittel gegen fie, wegen ihren fich wi- 


derfprechenden DVerbaltungsbefehlen d) , nicht ‚vergleichen 


konnten. Doch erklärten fich die Züricher auf der Zagfa- 


Bung zu Zug, daß wenn die Appenzeller fich den mwigder- 
holten Befehlen der Eidgenoffen. zu widerſetzen fortführen, 
fie. von ihnen ald offenbar meineidigen Leuten die Hände 


‚abziehen würden ©), So blieb auch diefer Spruch, wie 


a) [Schreiben vom %. 1422. am Afchenmittworhen im Ap⸗ 
penzeller Urfunden- Tome, 


b) Schreiben vom J. 1423. Eben dort, 


ey) Schreiben der Lidgenoffen an den Abt Heinrich vom 


J. 1423. 

d) Schreiben der Tagſatzung zu Schwyz an Abt Zeinrich 
vom %. 1423. am Sonntage nach der alten Satinacht. 

e) Inſtruktion der Befandten im Stadtbuche auf den Tau 
34 ug am hl. Areustage, - 
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jener der Reichsſtädte, und der des Kaiſers Ruperts wieder 
ohne Vollſtreckung. Doch verſprachen im J. 1424, zu Ba- 
den mehrere Gefandten dem Abte, ibm, wenn er fie der Ap⸗ 
venzeller wegen unbehällig zu laſſen verfpräche , den Anlaß. 
brief herauszugeben, und den Appenzellern nie Vorſchub ge- 
gen ihn zu thun; zu welchen er fich auch gegen alle Orte 
bereit erflärte a). 

Nachdem Abt Heinrich IV. auf folche Weile drey Fahre 
Yang umſonſt „den Eidaenoffen nachgeritten war,“ wandte 
er fich an den Pabſt, und verflagte die Appenzeller bey ihm 
als unrechtmäßige Befiser der geiftlichen Güter. Diefer be 
fahl im J. 1424. dem Abte Kormag in Konftanz die Klage 
zu unterfuchen, und wenn die Sache fich fo befände, die 
‚Appenzeller gemäß der eben von dem Kirchenrathe zu Kon 
fanz gegen die Räuber der geiltlichen Güter abgefaßten Ver⸗ 
srönungen in die Kirchenftrafen zu verfällen, Aber Kormag 
belud fich nicht gern mit diefem Gefchäfte; er überteng es 
dem Berthold von Wildingen Skolaſtikus zu Speyer. Die 
fer Ind den 4. Hornung des Jahres 1426, die Appenzeller 
vor ſich nach Speyer; erklärte, als fie auf feine dreymalige 
Vorladung nicht erfchienen, zuerſt ihr Land in das Inter⸗ 
dift, that darauf den 10. April 1426, fie in den päbftlichen 
Bann; befahl diefen Bann in allen Kirchen der umliegenden 
Biſthümer jeden Sonntag von der Kanzel zu verfünden b), 
und belegte die, welche mit ihnen einen Umgang pflogen, 
mit dem nämlichen Banne c). Borgüglich aber rief er aut 


a) Schreiben Abt Zeineihs IV. an die Stände v. J. 1424, 

b) Senzentia Excommunicationis 1426. Clefs. 2. ciſt. 6. : 

ec) Johann von Füttern Dekan zu ‚Speyer der rachfolger des 
Stolaftifus bedrohet: den Konrad von Herifau Pfarrer zu Apr 
penzell, Peter Jänini den Pfarrer zu Urnäfchen, Rudolf Kra- 
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dem Befchluffe ded Kirchenrathed zu Konſtanz die meltliche 
‚ Macht des Kaiſers und aller Stände gegen fie ana), Da 
die Appenzeller diefes hörten, und fahen, wie jedermann fie 
als Gebannte floh, niemand mit ihnen fprechen, geben, effen, 
bethen, oder handeln, niemand fie in eine Kirche bincin 
Jaſſen, noch ihren Berftorbenen auf den Kirchhöfen day Be 
gräbniß gefiatten wollte, geriethen fie in cine greuliche Wuth, 
beſchloſſen auf ihrer Landgemeinde, daß fie nicht im Ding (fo 
nannten fie die Ercommunication) feyn wollten, und miß— 
handelten alle die, von welchen fie für Exkommunizierte ge» 
halten wurden, auf das ärgſte. Beſonders ließen fie ihren 
Zorn gegen die Geiftlichen, ſowohl die eigenen als die be- 
nachbarten aus, die fie, mo fie einen erwiſchten, ausplün- 


derten, fchlugen, und tödteten, fo daß bald bid auf Mün— 


ſterlingen binab alle Kirchen öde, ohne Priefter , und ohne 
Bottesdienft fanden b), und fein Beiftlicher mehr fich in die 
Nähe der Appenzeller zu fommen getraute, 


Zwar erfrankte ſchon am Anfange diefed Streites der 
Abt Heinrich IV. von Mansdorf in Gt. Blafien, und ftard 
bald darauf in Freyburg c), ohne einen andern Kioftergeift- 
lichen als den odgemeldten Heinrich von Gundelfingen hinter 


mer den Pfarrer zu Helfenfchmil, 63 Perfonen aus der Pfarrei 
St. Gallen, den Rudolf Herr zu Steinah, Walter Högger 
von Burgau, Ulrich zu der Burg, und Johann Klein, bende 
von Waldfirch, den Bartbolomä Gronauer von Bofau, Gut» 
ter und Füger Schiffleute zu NRofchach mit dem Banne, wenn 
fie nach neun Lagen fich nicht alles Umganges mit den Appen- 
zellern entfchlagen würden, Decresum 1426. 


a) Urk. 10. April’ 1426, 
b) Die AJandfchriften N, 645. und 646. Seite 215, 


e) Den 13. Sept. 1426, Caralogus Abbat. S. G. in Cod, Mfe. 453. 
— Necrologium ibidem, 


* 
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ſich zu laſſen a). Aber dieſes brachte in den Gang des Ge⸗ 
ſchäftes keinen Stillſtand. Denn während ſeiner Krankheit 
beſorgte dieſer Heinrich als Pfleger die Angelegenheiten des 
Stiftes b). Nach des Abts Tode aber trat der Großkeller 
von St, Blafien c) Eglolf Blarer von Konitanz, den der 
Pabſt nach dem Wunfche des iterbenden Heinrichs IV. zum 
Abte von St. Gallen beſtellt hatte d), ganz in die Fuß— 
ſtapfen e) feines Borfahrers k). Auch gieng die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit, der Gewaltthätigfeiten, welche die Appenzeller ande 
übten, ungeachtet, von ihren genommenen Maßregeln nicht _ 
ab. Im Begentheile verfchärften fie felbe. Denn der päbil« 
liche Legat und Kardinal Heinrich that die Appenzeller zu 
Frankfurt auf ein neues in den Bann 8), und Peter der 
Bifchof von Augsburg, und Päbſtlicher Kommiſſar belegte 
fie nicht nur zum dritten Male damit, fondern er gab fie 
auch dem Kaifer und den Neichsitänden als offenbare Feinde 
des Glaubens an, die der Ketzerey verdächtig wären, und 
durch ihre Halsftarrigkeit gegen die Kirche die Hufiten and 


a) Heinfich IV: fchrieb dem Kaifer Eigmund: „Er hab Grafen, 
» Dienfimänner , Priefter, Arme Geiftliche gefraat, ob fi zu im 
„in das Klofter weltint, und hab niemand erfragen können, * 

h) Lehenbriefe vom 6. Winterm. 1426, — Urk. im Copia⸗ 
buche N. 1282. &, 323. 5 

ec) Cod. Mfe. 609. p. 159, 

d) Caralogus Abbatum S. G. Coaevus in Mſc. 453. 

e) Die Appenzeller merften dietes fchon im May des J. 1427, 
und berichteten es auf Zürich mit den Worten: „der Abt und 
„der Zettinger machen Priea beforgen, * Johann Muͤller 
aus dem Stadtbuche zu Zürich. 

5) Eololf fiftete demfelben in St. Blafien eine Tahrzeit mit 
tem Zehnten zu Emingen, den er diefem Klofter mit 400 Gul⸗ 
den von Konrad Stäheli von Willingen einzuldfen erlaubte, 
Urk. 1432. in Gerbert. sylv. Niera. 

g) Lie, 1427. 


A = 


. Biflefiten in ihren Irrthümern fteiften; ermahnte dabey den 
Kaifer und die Stände, ja alle Chriftglaubigen, die Appın 
zeller zu befriegen, und zu vertilgen, ertheilte denen, die es 
thun würden , den vom Pabſte verliehenen Ablaß, und pre 
digte gegen fie dad Kreuz a), das man fonft nur gegen die 
Unglaubigen zu thun pflog. Zur nämlichen Zeit verflagte 
auch der St. Zörgenbund bey den zu Frankfurt verfammel- 
ten Kurfürften und Fürften die Appenzeller, dag fie alles 
Necht ausfchlügen, dem vom Kaifer Rupert getbanen Sprus 
che nicht nachfämen, und Fein chriftiiches Geſetz, und Ord- 
nung, es fen geiftlich, oder weltlich, hielten, und die Kur— 
fürften ermahnten auf felbes bin die ſchwäbiſchen Reichs— 
ftädte, befondert Zürich und Bern, den Biſchof zu Kon 
franz, und jeden Angehörigen des Reichs, ihr möglichiteg 
beyzutragen , daß diefem frewentlichen Gemalt und Muthwil— 
Yen Inhalt gethan würde b). Diefem Aufrufe Teifteten zwar 
die.Städte nicht Folge, aber es ward dadurch doch das Ehr— 
gefühl, und der hor* Sinn des Grafen Friedriche ’I. von 
Toggenburg rege gemacht, und bewogen, diefe Angelegen- | 
heit des Reiches und der Kirche zu feiner eigenen zu machen. 

Diefer Graf hatte fich bis ist in Hinficht der Appenzel 
ler⸗Unruhen fehr zweydeutig benommen; je nachdem es fein 
Vortheil zu erheifchen fchien, war er wechſelweiſe bald ihr 
Sreund, bald ihr Feind, Ben dem Ausbruche des Krieges, 
obfchon fie den Edeln von Landegg, der fein Dienſtmann 


a) „Se Ahbatiscellanos citatos, excommunicatos, Ecclefiae vili- 
„penfores, de haerefi fufpectos, Catholicae fidei perverfores, 
„fubverfores, et ut tales a Chrifti fidelibus reputandos, cen- 
„ftringendos, captivandos,, perfequendos, exterminandos , ex“ 

.  „tirpandos declarare.“ Decretum 1428. 21. Junii. 

b) Schreiben vom J. 1427. am Samſtag vor St. Katha- 

ring. In der Chronik 645. 
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war, genen ihr Verſprechen fiengen a), die Leute von Em 
netbül, Schlatt, und Memelsberg, wo ihm die hohe, denen 
von Münchwil aber die niedere Vogtei angehörte, überfielen, 
und oft feindlich durch feine Lande zogen, nahm er doch fol- 
ches entweder nicht ald Feindfeligfeiten auf, oder verglich 
fich darüber freundfchaftlich mit ihnen, wie 3. B. wegen dem 
Veberfall im Ennerbül b), Während dem Kriege trat er 
zwar in öſterreichiſchen Sold, ließ fich von dem Herzoge im 
J. 1403. die Herrfchaft Sargans, und im J. 1405. Gafter 
und Weeſen verpfänden c), umd befriegte in diefem Fahre 
die Appenzeller von Sargans aus, aber ohne Ernſt d). Denn 
er befürchtete mit Grunde, daß feine Leute, die zum Theile 
zwifchen den Appenzellern und Schwyzern wohnten, und mit 
felben in täglichen Verkehre fanden, fo bald ihm ein Unfall 
begegnen würde, feine Verlegenheit benügen, und das Bey- 
fpiel der Appenzeller nachahmen würden. Um diefes zu bin» 
dern war er einerfeitd auf die Geinigen fehr mwachlam , und - 
ließ nicht den mindeſten Ungehorfam an ihnen unbeftraft e); 
anderfeitd errichtete er im J. 1405, mit Zürich ein Bürger 
recht, deſſen Hauptbedingnig nebft der gegenfeitigen Hilfe 
dieſes war, daß fie ihm feine Untertbanen im Gehorfam era 
a) Beſchreibung des Appenzeller - Krieges in Keimen, 
b) Urk. 1437. Ciſt. Thurthal, 
e) Lopisbuch der Schenifer - Urkunden, 
d) Befchriebene Chronif N. 645. und Tſchudi. 


e) „ine Lüt forchtent ihn als ein hauend Schwerd. * bey 
Tſchudi. „Den er was ein unfridlich Man, und finen armen 
„Luͤten ain berter Herr. Wann er flrafft fy an Lib und an 
„Gut, und bat fain Erbermbd, und balff och fain Bitt. Alle 
„tätt er den finen groffen Trang an, und bat ſy och in arofler 
„Maiſterſchafft, als fich das nach finem Tod bewyſt. Doch hat 
„er die finen funft in guten Fryd, und Schirm vor ander Li 
„ten. Ehronit N. 645. 
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halten ſollten a). Ueber das gieng er im J. 1417. zu die 
ſem Ende ein Landrecht mit Schwyz, und im J. 1419. ein 
drittes mit Glarus ein. Durch dieſe Bündniſſe ward er 
ſtark, und im Stande ſelbſt den Herzogen von Oeſterreich, 
von denen er doch den größten Theil ſeiner Lande im Pfande 
hatte, zu trotzen b). Nun zu der Zeit, als ſich das ganze 
Reich gegen die Huſſiten waffnete, dachte auch Graf Fried⸗— 
rich VI. fich nicht nur ben dem Reiche, fondern bey allen Ehrift- 
glanbigen durch Befriegung der Appenzeller Ruhm und Danf 
zu erwerben; derer Verachtung der Kirchenftrafen fo viel 
Hehnlichkeit mit der Verwerfung der Kirchengewalt bey den 
Huffiten hatte. Sie gaben ihm dazu felbit den Anlaß, da 
fie im Rheinthal, welches Land ist ihm gehörte, manche 
Inwohner zu Landleuten annahmen, ibm da die gewöhnli— 
che Reichsſteuer und Zinfe nicht entrichteten, und viele Wäl—⸗ 
der, Schwendinen, und Güter, die auf Rheinegg, Marbach, 
und Altftädten gehörten, einzäuneten. Niemanden war es leich“ 
ter, die Appenzeller mit Erfolge zu befriegen, als ihm; denn 
er umfaßte mit feinen Herrfchaften ihr Land faft ganz; und 
von den Eidgenofien, die noch wegen ihrem verworfenen Spru⸗ 
che auf die Appenzeller böfe waren , hatte er nicht nur keinen 
Widerſtand, von Zürich eher noch. Hilfe zu erwarten. Die 
Schwyzer aber, von welchen allein etwas zu beforgen war, 
fließen die Appenzeller felbft vor den Kopf, da fie fich jest wei- 


De 


5) „Wär och, das dehein Stadt, Sloß, Veſtinen, Täler, Lant 
„oder Lüt, die in diefem Burgerrecht beariffen fint, fich wider 
„fie feßen, abmerfen,, ald ın dehein Wiſe inen (dem Grafen, 
„oder feinen Erben) unaehsrfam fin wollten, wider den, oder 
„die füllen wir die von Zürich dem von Toggenburg fruüͤntlich 
„und getrimlich hehülfen, und beraten fin fo verr wir 
„gen. Bürgerrechtsbrief 1405. den 1, Brachmonat. 

b) Chronit N. 645» | 
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gerten , den im J. 1421, ergangenen Spruch anzunehmen, 
welche Annahme doch die von Schwyz in der im J. 1427, 
zu Liechteniteig gehaltenen Zufammenfunft, als ein Mittel, 
den bevorfichenden Bruch zu verhüten forderten a). Hinge- 
gen hatte der Graf diefen Stand durch die im J. 1428, 
vorgenommene Erneuerung des Landrechtes , und durch dag 
Berfprechen, ihm Tuggen und Wangen zu geben b), auf 
feine Seite gezogen. 


Da Friedrich VI. dergeftalt ficher war, daß er im Falle 
des Krieges nicht mie die, welche vor ihm mit den Appen⸗ 
zellern angebunden hatten, unter dem Namen der Appen- 
zeller mit den Eidgenoflen würde fechten müſſen, fondern es 
bloß mit den -Appenzellern allein aufzunehmen hatte, kün—⸗ 
digte er ihnen den Krieg an, umd zog mit den Truppen, 
die er entweder felbft aufgebothen , oder in Zürich mit Gut⸗ 
heißen des Rathes hatte anmwerben laſſen, oder die ibm der 
St. Förgenbund zugefendet hatte, in das Feld, Der erfte 
Angriff, melchen er über Altſtädten an dem Stoße thun 
ließ, glücte ihm nicht; feine Leute wurden dort mit ziem⸗ 
lichem Verlurfte zurückgetrieben, und darum unterlieh er 
auch den Einfall, den er vom Klofter Maggenau ber mit 
taufend fechshundert Mann zu thun vorgehabt hatte c), 
Aber bald darauf, nachdem er noch mehr Bolt an ſich ge 
zogen hatte, griff er fie den 2, Wintermonat des Jahres 
4428, wieder an. Zwar wurden feine Leute, die über Pe- 
terszell eindringen folkten » von den Urnäfchern,, und Hund- 


2) Stadtbuch zu Zürich. 1427. 

b) Urt. 1428. 9. Zornung. — Zans Srund Eandfchreiber 
zu Schwyz und Bürger zu Luzern in der Zandſchrift 
N. 644. | 


©) Chronik N. 645, 


wilern im Schönengrunde wieder zurückgeworfen a), aber 
die Hanptmacht, welche von Maggenau nach Goßau bin- 
über gezogen, und nach Anzöndung diefed Dorfes ihren 
Marſch nach Hetifan genommen hatte, fchlug die Appenzel 
ler, welche von einem neben ihrer Leni liegenden Bühel mit 
greulichem Sefchrey anf fie anliefen, zurück, und tödtete ib» 
nen achtzig Mann b). Eben fo glücklich focht fein Volk, 
welches er aus dem Nheinthale theild von Bernang über 
Hufen, theils aus Altſtädten auf Hönegg drey Tage fpäter 
gegen fie anrücen Tief, Es würde ihm jetzt nach dem Ur⸗ 
theile der Zeitgenoflen ein leichtes geweien feyn, das ganze 
Appenzellerland zu erobern, wenn er feinen Sieg, und den - 
Schreden der Appenzeller hätte benutzen wollen c). So 
aber ſtellte er wegen einem tiefgefallenen Schnee den Krieg 
ein d). Während dieſem Stillſtande brachten die Eidgenoſ— 
ſen den Grafen, und die Appenzeller dahin, daß ſie noch 
im nämlichen Jahre 1426. zu Feldkirch Anlaßbriefe ausſtell⸗ 
ten, die Schiedrichter wählten e), und eine Auswechſelung 
| der 
a) In dem Gefechte, das im 5. 1428; auf der Schafwieſe vor⸗ 
fiel, blieben von Oberhelfenſchwil Hans Nitter genannt Kofer, 
Berthold Straßmann, Konrad Frey, Konrad und Hand Furt⸗ 
mann, Mrich Eichholger. Altes Jahrzeitenbuch von Ober» 
helfenſchwil. | 
b) Die Jandfchrift N. 645. — Chronik Joschims von Watt, 


der die Gebliebenen mit Jamen nennt, — „1428. verloren die 
„Appenzeller zu Goſſau treffentlich.“ Cod. Mſc. 610. Coaevus, 

) Chronik N. 645. und Joachim von Watt. 

«) Tſchudi Zandfchriften. 

0) Den Felix Maneß Altburgermeifter, und Hans Brunner von 
Zürich, Franz von Scharntbal, und Rudolf Hofmeifter von 
Bern, Jakob Menzaler von Luzern, Hermann von Spiegelberg 
Schnltheiß, und Heinzmann Gruber von Soloturn, Heinrich 
Beroldingen Ammann, und Ulrich Klufer von Uri, tel Res 
ding Alt- Ammann, und Werner Harlobing von Schwyz, Klaus 
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der Gefangenen verabredeten. Chen zu einem- folchen An- 
laßbriefe, der anf Zürich, Luzern, Zug, Uri, Unterwalden, 
Glarus, und auf die Städte am Bodenfer geftellt wurde, 
beredten fie auch den St. Jörgenbund. 

Aber uneracht dieſer Anlaßbriefe legten ſich den Schied. 
richtern, als ſie in Raperſchwil am zweyten Sonntage in der 
Faſten zur Abfaſſung des Friedensſchluſſes ſchreiten wollten, 
mehrere Schwierigkeiten in den Weg. Der Graf von Tog— 
genburg forderte einen rechtlichen Spruch, umd wollte den 
Schiedrichtern nichts zur gütlichen Vermittlung überlaffen- 
die Appenzeller aber hatten den gegebenen Anlaßbrief weder 
befiegelt, noch ihre Abgeordneten mit der nöthigen Vollmacht 
verfehen. Doch hoben die Schiedrichter diefe Hindernifie, 
da fie an die Landsgemeinde der Appenzeller ritten, und fie 
beydes zu thun beredten, Sie faßten darauf zu Baden ven 
Rechtswegen diefed Urtheil ab: Da jeder Theil den andern: 
sum Urheber des Krieges macht, fol feiner dem andern me. 
gen Friedensbruche, verübtem Raube, Brand, und Me 
de eine Genugthuung leiſten. Die Appenzeller ſollen alle 
jenen Rheinthalern, die ſie, während dem der Graf da: 
Rheinthal befist, zu Landleuten anfgenommen haben, da: 
Landrecht auflünden, dieſe Leute mögen dem Grafen 
oder deſſen Dienſtmännern angehören; fie ſollen die fchutdi. 
gen Zinfe abſtatten, und ihre Güter „zen Nheinegg, Mar- 
bach, Alttädten nach alten Briefen, und Kumdfchaften durch 
unparteiifche Männer dusmarfen laſſen. Die ob Thal ge 
legenen Höfe Brunnen, Biſchofsau, Schedkershof, zur Tan 


von Ainwil von Unterwalden,, Jos Spiler Ammann, und 
Hans Huſer von Zug, Joſt Tchudi Ammann, und Rudel 
Sandolt von Glarus, Sriedensfchluß 1429, 


£ 
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nen, zu Altenſtein, Venzenrüti , Ziſtenhof Niederershof 
ſollen zu Appenzell gehören, außer der Graf beweiſe, daß 
ſelbe zur Feſte Rheinegg gedient hätten a). Sie ſollen der 
Kirche zu Thal, obſchon dort wegen dem Banne keine Meſſe 
gehalten würde, den ſchuldigen Zehnten entrichten. Ulrich 
Keller ſoll dem Rudolf von Roſenberg ſeinen Weyer, und 
dieſer hingegen ihm die Wieſen zu Sprachburg zurückſtellen. 
Der Graf ſoll laut der im J. 1428. getroffenen Abrede alle 
gefangene Appenzeller, wenn ſie ihr Koſtgeld bezahlt haben, 
frey laſſen Wenn etwas in die ſem Frieden vergeſſen worden wäre 
oder den Parteien dunkel ſchiene, ſollen fie darüber nicht wieder zu 
Feindſeligkeiten fchreiten, fondern es dem Urtheile der Schied- 
richter unterwerfen 6). Diefer befondere Frieden bahnte 

den Weg zu dem allgemeinen, welcher zwifchen den Appen- 
zellern, und dem Ct. Jörgenbunde zwey Monate fpäter auf 
diefe Bedingniffe vermittelt wurde: Die Appenzeller. werden 
allen fremden Untertbanen, welche fie zu Landlenten ange 
nommen haben, das Landrecht auffünden, und Feine mehr 
annehmen; fie werden dem Sprache, weichen die Eidgenoſſen 
im J. 1421. zwiſchen ihnen, und der Abtei St. Gallen ge— 
fat haben, nachkommen, die feit dieſem Jahre dem Klofter 
verfallenen Zinfe mit dreytauſend Pfund Hällern nachzah- 
len, und dafür auf Gt. Gallen zwölf Geifel geben. Hi 
gegen ſoll der Abt von Gt, Ballen die Appenzeller aus dem 
Banne laſſen, der Bifchof ihr Land von dem Interdikt ent 
Iedigen, durch feinen Weihbiſchof ihre Kirchen, in denen 
drey Fahre lang Fein Gottesdienit mehr war gehalten wor 
den, wieder einweihen laſen, und die Ritterſchaft wird ihr 


4) Diefes fonnte der Graf nicht darthun; darum blieben dieſe 
Hoͤfe appenzelleriſch. 


b) Sriedensſchluß su Baden den zt. May 1429, 
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Vorwort ben dem Pabſte um ihre Ledigſprechung einlegen, 
welches auch der Abt für die, welche Prieſter ermordet ba- 
ben, tbun fol. Endlich follen die Biſchöfe von Konftanz, 
und Augsburg, und der Abt von St. Ballen ihren auf ihre 
Koften zwey oder drey Beichtoäter zufenden, damit die ‚- wel⸗ 
che dazu die Gnade und den Willen hätten, * Sünden 
beichten und büſſen könnten a). 

Durch dieſen Friedensſchluß wurde die Unabhängigkeit 
der Appenzeller vom Stifte St. Gallen anerkannt, ihr Land 
son dem der übrigen Gotteshausleute abgeföndert, und jene 
Stellen su Gränzmarken ziwifchen benden angenommen, wo im 
Kricge Lesinen gemwefen waren, Die Abtei St, Gallen verlor 
: dadurch von Teinen Gefällen im Appenzellerlande mehr als die 
Hälfte, und bie; welche ihr blieben, verwickelten fie zwey— 
hundert Fahre hindurch in beftändige Streitigleiten mit ib- 
nen. Sogar waren nach diefem Frieden noch nicht fünf 
Fahre verflofen, da Abt Eglolf fich fchon bey dem Kaifer 
Sigmund, als derfelbe nach Konftanz Fam, über fie beklagte 
dag fie feinem Stifte die fchuldigen Gefälle nicht entrichtetem, 
ihre Marken zu weit ausdehnten, und des Gotteshauſes Unter- 
tbanen zu Landleuten annähınen. Im nämlichen Schreiben 
machte der Abt anch bey dem Kaifer die Anfrage: Ob ibn die 
Eidgenoffen hätten verbinden Tonnen, feine Klagen gegen die 
Appenzeller in Zukunft nur durch fie entfcheiden zu Taffen b)? 
Das Benfpiel der Appenzeller ahmten die Gotteshausleute in 
der Verweigerung der Steuer, und der Zinfe nach, da fie 


a) Seiedensfebluf zu Ronſtanz am Dienſtag nach St. Ya 
kobstag im J 1429..." Noch bangen 24 Sigille daran, 
» Schreiben des Abts an den Aaifer im I, 1434. im Co- 
‚pinbuche N. 1333. ©. 9. 
22 
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hingegen dem Stifte die Zehnten, Fälle, Faſtnachthennen, 
und Ehrſchaͤtze gaben. Eglolf wandte ſich deßwegen wieder an 
den Katfer, und dieſer ſchickte von Baſel, von Ulm, und 
von Regensburg VBorladungen an die von Goßau, Nieder 
dorf, Niederarnang, Yernardzell, Sulzbrunnen bey Herifan, 
Waldkirch, Mülinen a), Güpſi b), Nengifchwil c), Go, 
mifchwil d), Wittendbach, Rotmonten, Berg, Lümifchwil, 
daß fie vor ihm auf des Abts Klage fich verantworten foll- 


ten e). Uber diefe verglichen fich Lieber mit dem Abte, Die 


Stadt St, Gallen machte dabey für die Gemeinde, Bernard 
gell, die in ihrem. Bürgerrechte war, den Bermittler F). 





Viertes Hauptſtuͤck. 


Bemerkungen 


——— 


— 


uͤber den vorhergegangenen Zeitraum von 1300. 


bis 1429. 


⸗—⸗⸗⸗22 vr..1...—06rr+ 


$. 1. Zufland der geibeigenfchaft, 
ie Leibeigenfchaft, und das Lehenwefen waren von der 
Zeit an, als die Allemannen Helvetien erobert hatten, die zwey 


2) So wird die Gemeinde Strubenzell genannt. Eigentlich aber 
bedeutet Müllinen die obere — bey der Papiermuͤhle. 


Urk. i471. im Copisbuche N. 1386. — Zinsbriefe des. 


Sruhamtes, und des St. Ballenmünfters im Stadttom, 
b) Ein Hof nahe bey Müllinen, 
c) Engenfchwil in der Pfarrei: Goßau. 
d) Ein Hof in. Wittenbach. 
e) Dorladungen im J. 1434. im Copiabuche N. * Ss 27» 
f) Urt, im Copiabuche N. 1346, 


r- 


- 
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Pfeiler a), auf denen die Macht, Gewalt, und Einnahme 
der Herren beruhete. Dieſe hatten zwar durch den gebie— 
therifchen Zeitgeift gesmungen, vieles von der Derbheit der 
Reibeigenfchaft nachgegeben, und feiner. ftellte fich noch als 
den General⸗Erb feiner Leute anf, fendern ließen die Kinder 
ihre Eltern, und die nächtten Blutsfreunde ihre Verwandten 
erben b). Doch war noch manches ſehr drückendes davon übrig. 
Denn Die Herren zogen doch noch derienigen , welche-ohne 
Weib, und Kinder abfiarben, ganzes Vermögen an fich, und 
gaben dem Weibe, wenn eins übrig geblieben war, nur den 
dritten Theil davon c): erbten die Hagſtolzen ganz d), fo 
wohl ihr Tiegendes, als bemenliches Gut e), nahmen von 
den Gotteöhanslenten , Die außer Landes geftorben waren, 
nebft allem Fahrenden noch den dritten Theil des Liegen, 
den f), befchränften, um das Theilen der Kinder zu ver 
meiden , die Heirathiuftigen in der Wahl der Braut, oder 
des Bräutigams bloß auf Genofiene 8), und beitraften je- 


a) Man hieß fie damals Eigenfchaft, und Lehenfchaft, fpäter 
nannte man fie Land, und Leute, 

b) Zandfeſte der Stadt St. Gallen 1291. bey Tſchudi. | 

e) Eben dort, und das Derzeichnif der Rechte des Stifts 
im Appenzellerlande. 

d) Hagſtolze bedeutet in den St. Galliichen Urkunden nicht Les 
dige, denn fie hatten Weiber, und Kinder, fondern „ledige 

Kinder,“ das ift Kinder der Ledigen, oder Unehliche. 

e) Diefes Recht geftehen dem Stifte St. Gallen in einem zu 
Bernang gebaltenen Gerichte die Gotteshausleute im Rbein« 
thale in Hinficht ihrer Hagftolzen, und Hagſtolzinnen zu. Urk. 

Bernang 1388. 

D Das Stift St. Gallen forderte ſolches von Konrad Tanner 
einem Buͤrger zu Markdorf noch im J. 1483. Urk. ciſt. Raub 
und Wechſel. | 

» Genoſſene (Ini Confortii ) ‚biegen jene Leibeigenen, die dem 
‚nämlichen Herrn, Ungen Meise die — gaus unter, 
worfen Maren. | r 


* 
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ne, die wider das Verboth Ungenoſſene heiratheten a), und 
fortzogen, mit Beraubung ihrer Lehengüter, mit Entziehung 
der ihnen anfallenden Erbſchaften b), und mit Leibs- und 
Geldſtrafen c), Diefes firenge Berfahren war nicht ohne 
Grunde; denn durch das Heirathen mit Ungenoflenen wur⸗ 
den die Herren leicht mit einander in Streitigfeiten verwi— 
delt, und gezwungen, die aus foldhen Ehen gebohrnen Kin- 
der zu theilen d), welches einige nicht zugeben konnten, 
weil fie, wie die Abtei Pfeffers, alle in ihrem Lande e), 
oder von den ihrigen gebohrne Leute als ihre Angehörigen 


2) „Quicunque utriusque fexus extra ſuum Confortium matri- 
„monium contraxerit, vel alias a Monafterio noftro fugitivi 
„quovis modo erunt, ab illis omnia feoda, et bona Monafterii 
„ad nos immediate devolvuntur, et Abbas poteft et debet ip- 
„fos absque cujuscunque contradictione punire in corpore, 
„rebus, et bonis ipforum fecundum gratiam [uam, * Zib. Aur, 
Fabar. tit. Quartun. | 


b) „Jure hereditario excidunt, et Abhas eorum loco fuccedit. * 
Lib. Aur. Fab. tit. Mails. Die Abtei &t. Gallen ließ den 
Schuldigen von den Erbfchaften noch den dritten Theil. Nähe 
te im Appenszellerlande, 


c) Hans Spengler wurde mit Thurm- und Geldfirafen belegt, 
weil er gegen den Millen der Aebtiſſinn von Magaenau gebei— 
vathet hatte. Urpfed 1416. Andere Benfpiele fliehen im Les 
henprotofoll Tom. Z. 1420, 


d) Solche Kindertheilungen fielen noch oft vor. 3. B. im J. 
1390. tbeilten Graf Friedrich VI. und Ealolf von Kofenberg 
die Kinder des Heinrichs von Waſſerfluh Burgers zu Liechten⸗ 
ſteig. Urk. Ci. Raub. Im Gahre 1322; theilte Werner EL 
mer Landammann zu Glarus im Namen. der Herrichaft Defter- 
reich mit dem Ritter Illrich von Montfort zu Wallenftad, und 
mit Hartmann von Windegg auch ſolche Kinder. Urk. 1322. 
bey Tſchudi. 


e) „Quicunque nafeitur ſuper bonis Monafterii tenetur nobis 
„predicte Servitntis jura (Väll et Gläfs) dare, et fervire om- 
„nimode ficut ceteri prefate Cürle ( Tuggen) pertinentes. * 
Lib. Aur. Fabar. tit, Tuggen. ‚ 


* 
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betrachteten a). Den Ehen zwiſchen Genoſſenen legten ſie kein 
Hinderniß in Weg, nur mußten die Brautleute dazu um die 
Erlaubniß anfuchen b), und fünf Schillinge Strafe geben c), 
wenn fie folches unterlaffen hatten d). Das Gefek ‚: feine 
anderen als Genoflene oder Leibeigene feines Herrn zu bei- 
rathen, mar den Angehörigen jener Herren, die we— 
nig Unterthanen hatten, ſehr läſtig; aber fie milderten 
es dadurch, das fie ihren Leuten Teicht geſtatteten, fich von 
ihrer Leibeigenfchaft auszulöfen, und in jene, darin ihr 
Bräutigam. war, hinüber zu tretten e); und daß fie den 
Raub, und Wechfel errichteten, das iſt, mit einander 
überein famen, daß ihre Leute ſich einander ungehindert 
beirathen dürften, und: dag die Braut mit allen zu erzeugen 
den Kindern dem Herrn des Bräutigams angehören folle f), 


2) „Sciendum eft, quod fi aliquis fervus noftri Monafterii cum 
„muliere advena Walifenfe (Walliſer) vel alias libera, aut fi 
„aliqua ferva Monafterii cum viru advena Walifenfe, vel 
„, alias libero contraxerit Matrimonium, iftos jure proprictatis, 
„et Servitutis noftro pertinent Monafterio.** Lib. Vit. Fabar. 
P- = „Omnes pueri ab alienigenis Walifenfibus, vel aliis li- 
„ beris per noftri Monafterii homines utriusque fexus procreati, 
„omnes quogne Paftardi ab noftri Monafterii hominibus per 
»quosceunque geniti jure fervitutis, et preprietatis neftro per- 
„tinent Monetetio.“ Lib. Vit. er Lib, Aur. tit, Mails, 

b) „Licentia Matrimoniorum. * Lib. Viv. p. 115. 

ec) Diefe hieß der Betrag de Defponfatione. Cod. Trad. 


d) „Qui ex hominibus Monafterii in Quartun uxorem duxerit 
„fine licentia Villici, quamvis ea fit in Confortio, vulgo Ge- 
„nofsame, fuo debet dare villico 5 fol. qui extra confortium 
„ uxorem duxerit, abs Abbate punitur, * Lib. Viv. p. 80. 

€) So gab im I. 1441, Peter Naͤf dem Walter von Münchwil 
zwey Dchfen, damit feine Braut aus defien Leibeigenichaft in 
die des Klofters St. Johann übergehen könnte, Urt, St. 
Johann. | 

H Eine folche Aenderung feines Eigenthumsheren bieß der 
Wechſel. 
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wenn diefer nor der Einfegnung ihrem Herr drey Schil- 
ling- Pfenninge, und ein paar Handfchuhe a) für ihre Ent 
faffung , oder Raub würde gegeben haben. Das Stift St. 
Gallen errichtete zum Beſten feiner Leute mit allen feinen 
Dienitmännern b), Nachbaren, und mit vielen Klöftern c) 
diefen Raub- und Wechiel-Bertrag., Die Abtei Pfeffers 
batte felben auch mit vielen Stiftern abgefchloffen d). 
Viele Herren nahmen die Worte, eigene Leute, 
noch im ſtrengſten Sinne, und mutheten ihren Unterthanen 
zu, ald ihr eigenes Gut immer in ihrer Herrfchaft, fo Klein 
fie auch feyn mochte, zu bleiben e), und nie aus derfelben 


a) Dder 3 Baten, und flır die Handfchuhe 18 Pfenninge. Co⸗ 
risbuch Tom. ı2. im Archiv Hofchach. 

b) 3. DB. Mit denen von Altfiädten, Ramſchwag, Wartenfee, 
Roſchach, Steinah, Grimmenftein, Mamerzshofen, Hagenwil, 
Moss, Schenfen von Landegg, Biel, Ainwil, Munchwil, Lane 
denberg, Wiler, Suͤrgien, Negeli, Wermeifter, Klingenberg, 
Schönftein, Braßberg, Laubenberg, Wengi, Hinwil, :. 

c) Vorzüglich mit den ı2 1/2 Gotteshäufern, nämlich: dem Bi⸗ 
fchofe zu Konſtanz, Domprobfte, Domdekan, Stifte St. Ste 
phan, Kreuzlingen, Münfterlingen, Stifte Bifchofzelt, Ittingen, 
Petershauſen, Zifchingen, Reichenau, und dem bald Kloſter 
Wagenhaufen. Mit Einfiedeln, Pfeffers, St. Johann, Felde 
bach, dem Münfter zu Zürich, Fahr, Sedingen batte St. 
Gallen mit jedem befondere Raub» und Wechiel- Verträge, 
Tichudi Pidgen. Befchichte. 

d) „Nota Monafteria, et Ecclefias, eum quorum hominibus no- 
„ftri Monafterii homines habent conlortium in contrahendo 
„matrimonium. Monafterium Difertinenfe, Mon. Scandanenfe 
„»( &chenis) Mon. S. Galli, Ecclia S. Fridolini in Glarus, 
„Mon. Heremitarum, Ecclia SS. Felicis, et Regulae thuri- 
„een. Mon. Augie Majoris, et Ecclia $. Leodegarii Lucerie. 
» Nota, quod predictorum Monafteriorum, et Ecclefiarum ho- 
„mines in noftri Monafterii diftrictu refidentes, morantes, ſeu 
„domieilium habentes, noftro jure fervitutis, fen proprietatis- 
„pertinenat Monafterio, et fimiliter e converfo. * Lib. Aur. Fa- 
bar. feriptura fec. 15. 

e) Servi adfcripti Glebae. Solche waren die — der 
Sırer Herrſchaft. Urk. 1487. N. 2. 
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wegzuziehen a). Sa fie betrachteten die, welche folches tha⸗ 
ten , ald große Diebe, die fih unterflanden hätten, ihren 
Leib feinem Eigenthümer zu entwenden, und beitraften fie 
auch als folche b). Ihre Wachfamfeit, daß ihnen niemand 
fo feinen Leib fiehlen möchte, war fo groß, daß fie jeme 
ihrer Leute, von denen fie argwohneten, fie möchten fol 
ches wagen, nöthigten, einen Eid zu fehwören, und Bürgen 
zu ftellen , daß fie fich nie flüchtig machen , noch in einer 
Stadt das Bürgerrecht annehmen würden .c). Die Leute 
der Abtei St. Gallen ſpürten diefen Drucd weniger. Denn 
feit mehrern Jahrhunderten fonnten fie jich in viele entle⸗ 
gene Orte begeben , ohne aus deren, und ihrer Lehenleute 


a) Die Leute der Abtei Pfeffers mußten fchwören „Bonam fidem 
„et veritatem, nunquam fe a Monafterio fuzituros, feu quo« 
„vis modo alienandos. * Cod. Aur. Fabar. 

b) Sie hießen Flüchtlinge ( Fugitivi). Cod. Aur. Fabar, Noch 

mehr als hundert Jahre fpäter fällte der Freoherr von Gar 
über Brofi Weber von Korftegg diefes Urtbeil: Darum dag er 
feinen Leib und Gut heimlich hätte weaführen wollen, babe er 
als ein Dieb au feinem Herren Leib und Gut verwirkt, fol für 

* feinen Bidermann mehr gelten , feinen Degen, fondern nur eim 
abgebrochenes Meſſer tragen, in feine Uerthe fisen, nicht aus 
ber Derrichaft wandeln, 200 Gulden Strafe geben, und wenn 
er feinem Herrn, oder deffen Kindern begegnen follte, ab dem 
Wege treten, und aus den Augen geben. Urpfeden von Sar. 

©) Diefen Eid mußten im %. 1378. die Rofchacher Gefchlechter 

Keller, Rotbfur, Sturm, Kriemler, Schmidt, Rennhas, Schoͤri, 

am Leen, Wiler, von Altenburg, zu dem Thurm ihrem June 

fer Eglolf von Roſchach ablegen. Urk. 1378. Cif. Raub und 

Wecfel, Am %. 1370. forderte Abt Jörg von Gt. Ballen 

von Beringer von/Landenberg einen Eid, und 105 Pfund Pfen- 

ninge Unterpfand, daß er weder aus dem Lande fliehen, noch in 
einer Stadt Bürger werden wolle. Urpfede 1370. Eben fo 
mußte im J. 1372. Bürgi Tuͤchler dem Albert von Landenberg 

Schultheiße zu Wil, und Vogte zu Iberg eine Urpfed ſchwoͤ⸗ 

ten, vom Klofter St. Ballen, von der. Burg berg, und vor 

deren Bögten micht abtruͤnnig, noch in einer Stadt Bürger 
werden zu wollen. Urk. 1378. Ciſt. Urpfeden. 
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Gebiethe zu tretten. Ueber das hatten es ihnen die Aebte 
ſchon eine Zeit lang geſtattet, daß ſie in jede freye Stadt, 
oder Dorf, die keinem Herrn mit Leibeigenſchaft verpflichtet 
wäre, mit Habe und Gut hinziehen durften a); doch ſo, 
daß fie Sptteshausleute bleiben , als folche jedem Abte hul⸗ 
digen, und wie vor ihrem Abzuge die Steuer ,. das Falk 
nachthuhn, den Erb- und Gewandfall, Geläs und Erb» 
fchaft b) entrichten follten c); dafür das Stift, als ihr 
wachiagender Herr d), fie mochten bingezogen feyn, 
wohin fie wollten, fie aufzuſuchen, berechtiget war ©). 
Diefes Necht hatte jeder Herr über feine fortzichenden Leib- 
eigenen, Welcher aber ein Fahr , und einen Tag nachzuja⸗ 
gen verabfäumte, dem war an vielen Orten F) fein Leibe 
gener nichts ferner ald den Fall fchuldig, und auch diefen 
konnten in Utznach defien Erben zurücknehmen, wenn fie dag 


a) Diefes hieß man den Freyen Zug, der fpäter fo ausgedruckt 
wurde: „Jeder mag Aubends finen Plunder ufladen, und die 
»Liechfel keren hinwerz, in welch Nicheftett oder Nichshof er 
„denn binzieben will, an dem: Zug ungefumt.* Sreeybeits« 

“ „brief der Stadt St. Gallen von 1413, — Aofchacher- 
und Boßsuer »- Deffnungen 

b) Es gab aber auch andere Zinfe: fo mußte Durfard Lou (Leu) 
von Zurich ein St. Galliſcher Leibeigener jährlich ein Pfund 
Macs, und von fich, und feinen Kindern den Fall geben. Urk. 
1298. apud Goldaſt. in Tom. 2. rer. Alleman, i 

e) „Qui fc ad Civitates, villas, ſeu terras quascungue transtu- 
„lerit, ſeu fe a Monaßerio alienaverit, idem tamen dehet 
„Monafterio, et Curti Quartun defervire ficut alii fui.Con- 
„fortii confimiles. Lib. Aur. Fabar. tit. Quarzen. 


d) Kofchacher Deffnung. — Sprudy 1559. 

e) Kaifer Karl IV. beftätigte der Abtei St. Gallen diefes echt 
über ihre Leute, wo fie immer gefeifen feyn möchten; „es fig 
„uf dem Land, oder in des Kaiſers, und Nichsftädten, oder 

„in andern Fürften, umd Herren Städten; oder in St. Gal⸗ 
„hen, Wil, Appenzell.“ Diplom 1370, im Copiabuch I. ZIZ. 

f) 3. 3. in der Stadt St, Gallen, und in Utznach. 
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Stück Bieh drey Tage lang an die Straße zu einem Korbe 
Waſſer, und einer Geiten Steine geftellt hatten, und nie 
mand. gefommen war , felbes als den Fall wegzunehmen a). 


Da die Herren einen fo vielfachen Nugen von ihren 
eigenen Leuten hatten, ſuchte jeder ihrer fo viele zu erwer⸗ 
ben, als ihm möglich war b), Die eigenen Leute wurden 
daher unter ihnen der ftärfite Handlungsartifel, und die Ir, 
funden diefed vierzehnten Jahrhundertes find vol der Ber- 
träge , dadurch ein Herr dem andern Leibeigene verkaufte c), 
vertaufchte,, und zu Lehen d), zu Pfand e), zu Leibdinge 
gab. Jeder reiche Mann, wenn er auch nicht von Adel war, 
3. B. Bürger aus den Städten, faufte Leibeigene, Der Vers 
fäufer bedung oft die Behandlungsweiſe derfelben dem Käu- 
fer an k), und die Achte von St. Gallen ließen ſich dafür 


a) Hodel der Utznacher Srepheiten. 

b) 3.8. Heinrich Goͤldli von Zürich kaufte 127 Leibeigene, die Here 
mann von Landenberg- MWerdegg von St. Ballen zu Lehen ge= 
babt hatte. Lehenprotofoll. 1422, 

ce) Der Werth derfelben war fehr zerfchieden; das Gtift St. Bal- 
fen kaufte einen um 5 Pfund Pfenninge. Im Jahre 1392.. gab 
es um fünf Haushaltungen , die von Lüchingen nach Härdern 
gezogen waren, dem Edeln von Altſtaͤdten 327. Ptund — 
ninge, Urk. Ciſt. Raub und Wechſel. 

d) Cod. Trad. — Lehenprotokoll. 

e) Z. B. Abt Jörg gab im J. 1373. die Familie des Morshubers um 
20 Pfund Pfenninge ins Pfand, Eglolf von Roſchach aber ver» 
fegte im J. 1375. die Kriemler, Hafen, Helter, Klein, Eſch⸗ 
fer, Ander, Spät, Krezer, Ruͤeſch, Sturm, Schmidt, Ren» 
bas, Schöri, Locher sc. nur um 13 Pfund Pfenninge, und 
13 Schilling-Pfenninge. Urk. Ci. Kaub und Wechfel, . 

£) 3. DB. Eglolf von Nofchach fagt dem Piandinnhaber feiner 
eben gemeldten Rofchacher,, daß er jährlich von jedem ı Pfund 
Pfenninge zu Steuer, das Faftnachthuhn, und „beicheidenen 
» Dienſt (Frohn), die er mit Lich von » tue bringen möge,“ 
fordern dürfe, Urf, 1373. 
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von denen, welchen fie die entfernteren Leibeigenen anver⸗ 
trauten, befondere Neversbriefe geben a). Aus dieſem 
Grunde, weil jeder eigene Mann feinem Herrn ein Zius— 
tragended Kapital war, mußten diejenigen, welche einen 
folchen erfchlagen hatten, nebſt anderen Etrafen dem Figen- 
thumsheren deffelben Schadenerfag Teiften b). Die Abtei 
St. Gallen forderte dafür fünfzig Pfund Pfenninge c), der 
Giel von Slattburg fünfzehn d). 


Aus dem nämlichen Grunde entlich man nicht leicht je— 
manden der Leibeigenfchaftz felbit die Geiftlichen nicht e), 
Im Gegentheile waren diefe in Hinficht ihrer Verlaffenfchaft 
übler daran als alle andere, Denn ihre Eigenthumsherren, 


a) 3. 3. im J. 1377. vom Nitter von Station, im J. 1402, von 
Hans After. Urk. Ciſt. Raub und Wechfel, 

») Als die Bürger von St. Gallen Bernard Voͤli, und Ulrich 
Horkenthal wegen einem an Ulrich Wildrich verübten Morde in 
dffentlichem Gerichte „us dem Frid in Unfrid verkuͤnt, und ie 
„Lib dem Gericht, und den Clegern erlobt, iren Fründen aber 
„verbotten wurde,“ mard zugleich von dem Gerichte auf die 
Anfrage des Stadtammanng Hans von Eteiuach erfannt, daß 
die Mörder dem Stifte St. Gallen den erichlagenen Mann gels 
ten (erſetzen) ſollten. Urk. um das J. 1350. im Copiabu⸗ 
che Abt Wilhelms, Eben fo, da Kunz Sitz von Rheinegg den 
Ulrich Bertfchi ermordet hatte, feste ihn Eglolf von Noichach 
der Herr des Erfchlagenen aefangen, und verwies ihn auf drey 
Sabre acht Meilen weit rund herum, und wenn er innert diefer 
Zeit „die Gnad des Junkers nicht finden konnte,“ auf ewig des 
Landes. 

e) Deffnungen. Die vom römifchen Nechte angegebenen. Konfis« 
fationen find mit diefen als Schadenerfag beftimmten Summen 
nicht zu vermifchen. | 

d) SIawiler Deffnung. 

e) Johann Koch Leutpriefter zu Wil Faufte fich im J. 1359. von 
Bernard Schenk zu Landegg, defien Leibeigener er mar, mit 18 

Pfund Pfenningen unter das Stift St. Gallen zurück, Urk. in 
Cod. Trad, Durch die Manumifsiones ad Ordines yergaben die 


Herren diefes Recht nicht. 
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welche ſie als ledige Leute von Altem her zu erben befugt 
waren, fuhren noch fort, ſich ihrer Verlaſſenſchaft zu be 
mächtigen a) , nachdem fie fchon die Geitenverwmandten 
erbfähig gemacht hatten. Doch ließen fich die Aebte von St, 
Gallen, und Breffers nachhin mit einer geringen. Summe, 
der man den Namen Spolium gab b), befriedigen, und er⸗ 
laubten den Geiſtlichen, über ihr Vermögen zu teflamentie- 
ven c), Oft ereignete es fich, daß Leibeigene fich für Freye 
ausgaben, ohne es zu ſeyn. Diefe verfolgten die Eigenthums⸗ 
herren vor Gericht. Konnten es jene dort auf Feine gültige 
Weiſe darthun, wie fie frey geworden feyn, fo wurden fie von 
den Richtern in die Leibeigenfchaft: zurückgewieſen, und mußten 
‚nach der Hebung der Städte St, Gallen und Konitanz ih» 
rem Herrn vor Gericht zum Bekenntniſſe ihrer Zeibeigenfchaft 
ein paar Handfchuhe geben d). Leute, welche die Aebte von 
©t. Ballen mit, oder ohne liegende Güter zu Lehen gegeben, 


a) Das Klofter Pfeffers that ſolches vermöge einer alten Gewohn⸗ 
heit. Rundfchaften von 1459, und die oben angeführte 
Urfund von 1419, — 

db) Unter dem Worte Spolium wurde von Ältern Zeiten her der 
Ertrag von irgend einer Sache verftanden, 4. B. trado omnia 

. cum omnibus fpoliis eorum. Urk. vom J. 847. in Cod. Trad, 
F. 7. | 

8) 3.3. Abt Heinrich von Et.Gallen erlaubte dem Wilhelm Hofacker 
einem Kloftergeiftlichen von St. Johann das bewegliche Gut 
feines Waters Rudolfs Hofackers, des Leutpriefters zu Marbach 
zu erben. . Sehenprotofoll vom J. 1420. Tom. 1. S. 248. 
Eben der gab im J. 1419. dent Hans von Goßau Pfrundherru 
zu St. Fiven, und dem Othmar von Goßan Leutpriefter zu 
Aitſtaͤdten Erlaubniß zu teftieren. Eben dort. S. 190. Abt 
Merner von Pfeffers erlaubte im 3. 1419. dem Hans von Thurn 
Pfarrer zu Mels, daß er feinen Kindern. fein ganzes Vermoͤgen 
überlaffen durfte, mit dem Vorbehalte, dar er der Abtei fein 

- Haus in Ragaz überlaffen folle, und daß diele hernach feine 
Kinder zur Hälfte erben könnte, Urk. Pfeffers 1419, 

M Urk. 1341, in Cod, Trad, 
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oder verpfändet hatten, waren befugt, ſich vom Bfandinha- 
‚ber an das Stift zurückzulöſen a), und gegen allenfallige 
Bedrückungen ben den Aebten Klage zu führen b) Den 
harten Ausdruck, Leibeigene, ließen ſowohl die Stifter, 
als der Adel-in Abgang kommen; jene bedienten fich dafiir des 
Wortes Gotteshausleute c), diefe 'aber fiengen am, 
fie eigene Leute zw heißen. Ben beyden war aber die 
Sache die’nämliche d). Allenthalben mußten diefe Leute 
ihren Herren nebft den Zinfen, Faſtnachthühnern ꝛc. noch 
eine jährliche Kopfſteuer entrichten ©), die man aber faft aller 
Drten in eine gewiſſe Geldfumme verwandelt hatte, Diele, 
und die Keichöftener waren zu jeder Zeit für rechtmäßig ge⸗ 
halten, nicht aber die’anderen, welche von der Gewalt, und 
Willkühr, von der fie denUrſprung hatten, Raubfieuern genannt 
wurden f). Unerachtet ihrer Widerrechtlichfeit forderte man 
fie doch häufig, Sogar war es. bey den Herren zu einem 
Srundfag geworden, daß man die Bauern, um fie beſſer im 


a) Diefe Austäufe von den Edeln an das Stift nefchaben oft; die 
eigenen Leute gaben dafür 2 bis 6 Pfund Pfenninge, ja and) 
40 Gulden. Urkk. 1352. 1357. in Cod. Trad. erc. 

by) Wie es im J. 1431. die Sturm und Schmidt gegen die Edeln 
von Roſchach, und im 3. 1423, Peter Boffart gegen die von 
Sandenberg tbaten. Urpfeden. 

co) Rüchimeifters Chronik, 

d) Diefes wußten aber die Leute nach 200 Jahren nicht mebr. 
Denn die Marbacher rühmten ſich, Gotteshausleute zu ſeyn, 
und fpotteten der Mebfteiner , daß fie eigene Leute wären; und 
die Altkädter waren wohl zufrieden, Gotteshausleute zu beißen, 
mollten aber durchaus nicht für Leibeigene gehalten ſeyn. 

 e) Bon der St. Gallifchen fagte Abt Rumo: „Salva nobis re. 
„ceptione Stiurae, et Collectae, eisdem hominibus eo tem. 
gIyore, quando comunem receperimus collecta:n ab aliis Mona- 

‘ „fterii noftri hominibus, imponendae. “Urk. 1282. 


5) So beißen fie die Toggenburger, Rheinthaler, Ennetbirler 1. 


Gchorfam , und im fleifigen Anbaue des Feldes zu erhal 
ten, bisweilen mit Auflagen drüden, übrigens aber befchii- 
gem, und nütig behandeln müſſe a); und man fchrich dem 
Ausbruch des Appenzeller - Krieges der Hintanfegung diefer 
Kegel zn b). Die Bürger ın den Städten bewieſen den 
 Erelleuten wenig Achtung c); nichts deito weniger ward doch 
der Adel von ihnen eifrig gefucht. Auf dem Lande nahm 
die Zahl der freyen Leute von Tag zu Tag mehr ab, theils 
vergaßen fie ihren Stand d), theils machten fie felbit fich 
zu Sotteshansleuten e). Nur die, welche in die Gerichte 
Thurlinden, Oberutzwil, Baldenwil, Mörfchwil, Untereg- 
gen gehörten, und die Wallifer im Sarganferlande behaup- 
teten fich noch einige Zeit im Gegenſatze der Leibeigenen als 
freye Leute. 


a) „Man ſoll ain Puren Ian beliben, durch Muttwillen nit ver⸗ 
triben; 
„Die Herren ſondtz in Frid ſetzen, es hilfft nüt allweg ſcheken. 
„Doch muß mans etwen ſtucken, daß mans deſter baß mag 
bucken, 
„so muͤſſentz defter fürg bumen. * 
| Befchreibung des Appenzeller - Krieges. 
bb) „Puren font nit brennen; man folt ſy anders wennen, 
— und ſollt man fy al Jahr ſtucken, fo möcht man fn gebucken. 
„Die Herren bainz alfo gezogen, bin ich nit betrogen. “ 
Eben dort. 
) „Es ritt in ain Statt ain rn es gat ain Burger dert 
eran, 
„und (oricht: biß willkomen, der in ſoͤllt fromen, 
„Er wand, er verlur fin Er, ſpraͤch er: Gott willkom Herr. 
„Es mil jederman edel fin, davon hept fich arofe Pin, * 
Eben dort, 
4) Sogar auch die, melde von diefem Stande den Geſchlechts⸗ 
namen Fry, Frig (Frey) erhalten hatten. 
0) Wie Uli Fuͤger von Roſchach, der ein Try gemwelen if. Le 
henprotokoll 1430. Und Mararetb Kollerin die Trigin mit 
Bewilligung ihres Mannes, Urk. 1433. CR. Wechſel. 
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9. 2. Das Lehenweſen. 


Von der großen Menge Höfe, welche die Abtei St. 
Gallen ehedem in mehreren Gauen Allemanniens beſeſſen 
hatte, find ihr bis auf dieſe Zeit wenige als unbeſtricktes 
Eigenthum übrig geblieben. Faſt ale waren verpfändet, zu 
Lehen gegeben, oder entäußert worden, Vorzüglich führte 
der Grundſatz, die Söhne auf die Güter, die fchon ihre Vä— 
ter angebanet hatten, wieder zu Bächtern zu nehmen, welcher 
der Landwirtbfchaft fo gedeihlich war, allmälig zur Gewohn- 
beit, und diefe Gewohnheit zur Pflicht a); vermöge deren 
die Nebte die Pächter ihre Pachtgüter als Lehen befisen laf- 
fen mußten b), und ihre Söhne davon nicht vertreiben durf- 
ten. Dadurch gefchah es, daß die Güter aus den Händen 
der Herren in die ihrer Angehörigen übergiengen, daß ganze 
Landfiriche aus Kloftereigenthume zu Erblehen gemacht 
wurden , und daß jener große Unterſchied ganz verfchwand, 
der vor Altem zwifchen den Zinsgütern der Freyen Leute, 
und den eigenthümlichen Höfen der Herren, welche von 
den Leibeigenen angebaut wurden, ftatt gehabt hatte, 
Auf eben diefe Weife verloren die Stifter St, Gallen 
und Pfeffers auch einen Theil ihrer Gefälle, und Gerichte, - 
a Ihre 

a) Im dreyzehnten Jabrhunderte hatte ein ſolches Recht noch 
nicht ſtatt; denn im J. 1282. konnte der Abt in St. Gallen 
noch feine Leute „de pofsefsionibus deſtituere et inſtituere. “ 
Denfions - Urfund für Abt Rumo in Cod. Trad. Non dem 
zu Pfeffers wird eben fo aefagt: „Bona Monafterii ibidem (in 
„Quartun) fita_poteft Abbas pleno jure et ahsque cujtısvis 


„eontradictione locare cuicunque, feu quantum vult.“ Cad, 
Aur. Fabar. tit, Quarzun. 


V) Erſt im Jabre 1291, ertheilte Abt Wilhelm den Bürgern von 


St. Gallen das Vorrecht, die Zinsgüter als Leben be u 
duͤrfen. Zandfeſte 1291, | — 
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Ihre Mayer, welchen an vielen Orten der Einzug und die 
Verwaltung aufgetragen war, ermangelten nirgend, dieſe 
bey jeder Gelegenbeit in ihren Familien erblich zn machen, 
Schlöſſer darauf zu bauen, umd fich in den Rang der Edel 
leute einzudringen. Viele von folchen Vogteien, Zehnten, 
und Gefällen wurden dem Adel entweder für geleiſtete Dienſte 
verliehen, oder für geborgtes Geld zu Pfandlehen gegeben; 
dadurch die Aebte von St. Gallen, freylich mit Hingebung der 
Liegenſchaften ihres Kloſters, große Lehensherren wurden. 
Aber viele Vaſallen, beſonders die mächtigeren, machten ſich 
don den Lehenspflichten los, und ſiengen während den Um 
fällen der Abtei ihre Leben als Eigenthum zu befiten an, 
So entzogen die Herzoge von Deiterreich alle Zehen, die fie 
ald Grafen von Habsburg, Kiburg, und Raperfchwil von. 
St. Ballen hatten, aller Schensverbindlichkeit. Eben fo mach- 
ten es die Brafen von Toggenburg mit Utznach, und ihren 
vielen andern Lehen; die Grafen von Hochberg mit der 
Stadt Oberndorf im Würtembergifchen, die fie im J. 1375, 
von dem Herzoge Friedrich von Ted erfauft hatten a); und 
die Edeln von Rümlang mit dem Dorfe Weilheim im Schwarg 
walde, das fie nach dem Abfterben der Edeln von Weilheim 
im J. 1394, vom Abte Kuno noch zu Lehen empfangen bat 
ten b). Die Edeln von Grünenberg eigneten fich ihre Lehen 
zu Rorbach und Erifchwil c); die Grafen von Zollern 


\ 


\ 


a) Lehentevers. Claß. 5. 

b) Beographifches Leriton von Schwaben, 

s) Magdalena von Gruͤnenberg brachte dieſe Dörfer ihrem Manne 
Hermann von Eptingen zu; von den Eptingern aber famen fie 
an den Stand Bern. Fruͤnds — des Oeſter⸗ 
reichiſch - Zuͤricherkrieges vom J. 1442. — Tſchudi Eid⸗ 
gen. EEE Tom, 2. S. 486, 
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die Güter zu Tuotelfingen und Zaifelöhanfen; ein anderer 
dad Schloß Wifenegg bey Zarten zu. Eben fo giengen auch 
die. Dörfer Gerſunried, und Altrichsried, welche im Fi 
1375, durch den Hintritt Ludwigs Efel dem Stifte Iedig ge⸗ 
worden waren, verloren a) ꝛc. Doch blieben noch manche Le⸗ 
ben übrig, die wieder nach dem Appenzeller Kriege vom J. 
1412, bis 4423, bey den Aebten empfangen wurden b), 


a) Urk. 1375. Clafs. 3. Cif. 1. | 0, 
b) Die adelichen Lehenvafallen des Stifts St. Gallen in unferm 
Vaterlaunde find fchon im erften Bande Geiten 232, 285 aufge 
zaͤblt worden; bier folaen die adeliche und verbriefte Lehen 
außer dem Kanton St. Ballen. | 
Am K. Thurgau empfiengen zu Lehen das Schloß Dias 
merzbofen die Schenfen von Kaitell, als ein Yfand für 100 
Mark im J. 14195 die Burg Hagenwil Ulrich Bayer 141235 die 
Hälfte der Fefte Landiperg Jobann Epp von Eppenftein 1413 5 
die Feſte Singenberg Konrad von Haidelberg als ein Brandes 
ben für 193 Pfund Mfenninge 14205. die Buraſeß Anwil Wirich 
Riff genannt Welter 14195 die Feſte Neuenburg mit dem Kir⸗ 
chenfag zu Manbüren Heinrich von Ulm 14135 den Thurm und 
die Gerichte zu Wengi Johann Wenginer 14135 Thurberg bey 
Weinfelden der von Enne; die Burg NHelfenderg bey Stam⸗ 
heim befaßen als ein Lehen Hans von Bußnang 17413, und die 
von Münchwil, und von Dfiva 14145 den Thurm Moos Ulrich 
Bayer 14125 die Vogteien, und Zehnten zu Ifwil, Krillberg, 
Buch, und Kindal Hans von After 14205 das Dorf Walenwil 
mit Swing und Bännen Frau Ellin Mayerinn von Tanegg, 
und ihr Erbe Rudolf Tobler von Winterthur 1420 5 die Vog⸗ 
-" tei von Rothhanfen bey Meinfelden empfieng Konred von Hof 
14225 die Vogtei des Herrenhofes zu Langenrichenbach Konrad 
Mangold von Konfanz 1412; die, Vogtei zu Utwil und Keßwil 
Heinrich Ehinger 14125 die Höfe Mutwil und Moos Hans 
Martin von Moos 14125 den Hof Steinleunn bey Arbon Lüt- 
frid Mundprat 1412; den Kellbof Niederbufnang ver von Buß- 
nang 14125 die Höfe Bul, Lütoltichwil, Berg unter der Burg 
Anwil, Amergaßwil, und die Schuppof in Anwil Burfard von 
Helmsdorf 14125 die Güter zu Kalchhüfern, Koblbrunn bey 
Tobel Jakob von Langenhart; die Höfe Lonach, Winkler, Hei- 
den, Hal, Schaugenwil, Widliſperg, Sridlifperg bey Biſchof⸗ 
zell Albert von Haidelberg 14325 den Zehnten zu Krillberg, 
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Vorzüglich behielt das Stift noch feine Handlehen in der 
Stadt St. Ballen, in der alten Landfchaft, im Rheinthal, 
im Toggenburg, umd im Thurgau. Die Gewohnheit hatte 


Buch, Meifterhufen, Haiterfchen der von Wittenwil 1412; den 
Hof Baifberg Hermann von Adliton von Bifchofzel 1420, Le 
henprotokolle | 

Im K. Zürich waren der Burgftal Hohenlandenberg, 
die Vogtei Magwil, das Mayeramt Lurbentbal, der Kirchen. 
fog zu Goßau bey Grüningen, und viele Höfe ein Lehen des 

Hermanns von Breitenlandenberg im I. 14135 das Dorf Huͤn⸗ 

wil des Hermanns von Hinwil 1418; die Lehen und Mantie 
ſchaft um Grüningen,, Altorf, Buch, Gräfliton beſaß Hang 
von Sal 14125 die Kefte Werifon, die Swing und Bänne zu 
Medikon, Werikon, MWolfertshaufen Hermann von Breitenlan- 
denberg 14145 die Feſte Kempten im Gruningeramte Gauden; 
von Hofftädten, und feine Töchter. Den Hof Oberſchottikon 
trug Peter Srächter zu Leben; den Hof Sulzberg im Lurben- 
thale Heinrich Grab 1414 5 den Hof Giggisderg, die Vogtei zu 
Hurnen, die Reben zu Bünishofen, die Güter zu Dettiten 
Heinrich von Hettlingen im Namen feiner Frau 14125 die 
Vogtei zu Fegichwil, den Zehnten zu Münchaltorf, und zu 
Bufenbaufen Hans Homburger von Raperfchwil 1413. ben 
dort. ‘ re 

Im K. Argau befaßen Hans von Falfenftein, und Wal⸗ 
ther von Hünwil als St. Galliſche Lehen den Kellhof, Zehn- 
ten, Kirchenfag, das Mayeramt, die Gerichte, Twinge, und 
Bänne zu Koͤlliken im J. 14745 den Zehnten zu Leinheim un. 
‚ter Kaiſerſtul batte Hans Wellenberg, Lebenprotofoll, « 
Cod. Trad. p. 554 


Im K. Bern teng Tohann von Bonnfletten den Zehnten 
zu Madenichwil zu Lehen. Lehenprotokoll im J. 1413, 

- Im K. Enzern Zu Reiden und Langenau waren einige 
Sinsgüter nach St. Gallen lehig. Zins Urbar von Roͤlliken 
im Kantons» Archiv zu Arau. 

. In Schwaben bey der Stadt Wangen. Die Feſte 
Haldenderg, den Buraftal und Hof Humbrechts empfieng mit 
vielen Gütern Andreas Wermeifter Burgermeifter zu Wangen 
im 5. 1419; den Burgkal Pfaffenweiler Frik Goffolt 1414, und 

Auna von Waldegg Witte des Wilhelms von Moosheim 1419, 
„Die Feſte Braßberg empfiengen Anna von Königsegg Frau des 
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es zum Geſetze gemacht, daß bey den Handlehen der Zins 
nicht durfte geſteigert, und daß ſie bey ihrer Erledigung 
vor allen andern den Leihserben des vorigen Beſitzers muß⸗ 


Rudolfs von Landenberg- Sonnenberg 1412, der von Schellen⸗ 
berg 1413, und Hartmann von Braßberg 1419: die Feſte Luͤt⸗ 
pols Heinrich und Hans von Sommerau, die fich Voͤgte von 
Luͤtpolz Ichrieben, 14155 den Burgſtal Burgholz Jos HYuntvig 
1417. Nakenried die Feſte mit dem Schloffe Buͤtz und- dem 
Dorfe Wetzelried empfiengen 1369. Hans von Molbrechtsbaufen, 
die Suͤrgen, Walther von Königsegg 1419, Hartmann von 
Braßberg, Wilhelm Stuͤdli 14235 Arnsberg den Burgkal_mit 
dem ZoH Aber die Argen Heinrich Gürg 1413,, Hans Huntpiß 
1419; Blumenau und Huniprechtsburg die Wermeifter von Wane 
gen 14195 Schattbuch bey Neu- Ravensburg Hans von Eberde 
berg 14195 DBergersdorf bey Wangen Heinrich von Laubenberg 
2419; die Feften Altenburg, Schiben, und Schaitegg mit Twin⸗ 
gen umd Bännen Eberhard von Wiler 1413. und 14195 die Güe 
ter und Zehnten zu Zell (ist Kißlegg) die Edeln von Kißlegg; 
die Dörfer Maltershofen und Sigratshofen die von Schellen- 
berg; die Kaftenvogtei von Sigmarszell Luz von Schönenftein 
14195 den Hof Mintel im Allgau Peter von Hafenflein Bur⸗ 
germeifter zu Veberlingen 14125 die Feſte Mollenberg die Toͤch⸗ 
ter Konrads von Roſenhart mit ihren Männern Harzer, Hals 
“ber, und von Mogelsberg 1413. 1419, Die Fefte Schomburg 
nahmen nach den Grafen von Montfort die Seber von Lindau 
1419. zu Leben. Lehenprotokoll. 

An der Donau batte Heinrich von Stein den Kirchen, 
faß und Hof zu Rütlingen unter dem Buffen als ein Lehen inne 
im %. 1414. Eben diefe Familie empfieng auch das Dorf Diet- 
sichebaufen bey Ulm, ben dort, | 

Im Hegau, Kleagau, und an dem Schwarzwalde 
empfiengen den Hof Büningen unter der Feſte Stofflen Ruff 
von Rifchach im J. 14185 die Fefte Mecfingen die von Elrbach, 
und von Bodman; den Churm Gutenberg, und dag Dorf Weils 
heim mit Twing und Bännen Eberhard im Thurn von Schaf 
baufen 1414 5 die Dörfer Münchingen zwiſchen Bonndorf, und 
Egbotingen (Emwatüngen) bey Gtühlingen mit allen Gerichten 
Ulrich von Wolfurt zu Bonndorf 14195 die Mühle und Güter 
zu Güttingen bey Katolfjel Hans Wolf 1413; den Kirchenfeg zu 
Ematingen mit Twing und Bännen Rudolf von Fridingen, 
welcher felben von Wolf von Wolfurt erfauft hatte, 1419, deſ⸗ 
fen Sohn Jakob von Fridingen verkaufte Ematingen an St 
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ten verliehen werden. Wenn keine ſolche vorhanden waren, 
mußten fie einem Hoffünger a), wenn dieſe fie nicht begehr⸗ 
ten, einem Gotteshausmanne angetragen werden b); umd 


Blafien, und machte daflır fein eigenes Dorf Eingen zu einem 
St. Ballifchen Leben, Den Zebnten zu Denfingen befaß die 
Srübmefpfründe zu Nothweil als ein Leben 14195 den zu Tai⸗ 
ningen Dietrich Mayer 14205 den zu Poren, Munolfingen, 
Löffingen, Zuttishaufen, Geppenbofen, und Zainingen Bil 
beim Berner 1412. 14205 den zu Aeſchen, Dtfeidingen Konrad 
von Thalheim 14235 einen Theil des Zehnten zu Poren Hans 
von Bürgberg 14135 den Frohnhof zu Kilchdorf bey Willingen 
im Brigentbal Konrad Langenftein 14155 den Portner-Zchnten 
zu Emingen Konrad von Tanheim. Eben dort. 

Aufdem Schwarzwalde waren das But Imenaich zur 
Brug bey Gt. Blafien, die Burg Dfftringen bey Laufenburg, 
und der Kirchenſatz zu Stunzingen Lehen von Et. Gallen, 

Am Breisgau waren Pfaffenmeiler und Delenichweiler 
bey Ebringen, die Fette Schneeberg und das Thal Ebringen 
Lehen, welche die Urſel von Hornberg im J. 1419. befaß, 

In zerichiedenen Gegenden Schwabens Die 
Güter zu Gaißau hatte der Spiſer zu Nheinegg ald St, Galli⸗ 
ſche Lehen inne im J. 14245 den Hof Niedern bey Bregenz die 
Grafen von Montfort 1424; den Zehnten zu Ponnenborn, und 
zu Hegi bey Waſſerburg ein Suͤrg 14145 das Schloß und: den 
Kirchenian Wafferburg, den Hof Hegi die Grafen von Monte 
fort; das But ZTegelftein neben Lindau die von Schellenberg, 
und nach ihnen vie Moken von Kempten. Den Zehnten zu 
Krägenberg , Lohern, Waltenweiler befaßen Klaus Schindelig 
Soͤhne 14195 die Feſte Roſenhart Urſel von Roſenhart; den 
Burgſtal Alt⸗Schoͤnenſtein Burkard Nagel, und Burkard von 
Haimenhofen 14183 den Hof und Weingarten unter der Feſte 
Heu Lochen Burfard von Lochen 1419. Auch empfieng im J. 
1442. Sranf von Kronenhurg den Dinghof und die Gerichte zu 
Graßlach bey Frankfurt als ein St, Gallifches Leben. Proto⸗ 
Zoll. Tom. 4. Wodurch einer Stadtporte in deantiuu der Na⸗ 
men St. Gallenthor mag gekommen ſeyn. 

4) So hießen diejenigen, welche von Altem ber zu einem Mayer 
hofe als eigene Leute gehörten. Man bie fie als Knechte im 
Gegenfage der Herren, die ehedem Senior (Alte, woher Mon- 
fieur, meus Senior) genannt wurden; Suniores oder Finger. 

b) Daher ift das N und im Rbeinthale der Berioruch 
entftanden. i 
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erit, wenn auch von Diefen feiner das Lehen ansıttretten Luft 
hatte, durfte der Lehensherr das erledigte Gut einem Frem- 
den ertbeilen a), : 


Wie das Stift St. Ballen, fo hatten in einer geringern 
Anzahl auch die Abteien Pfeffers b), St. Johann, Schenis, 
die Grafen von Tongenburg, von Werdenderg, und von Ras 
perfchwil Lehenvafallen. Die Lehen waren von zerfchtede- 
er Ley; einige durften nur Edelleuts, oder nur Mannsper⸗ 
fonen befisen c), diefe hießen Mannlehen, Schildle- 
ben, Rechte Leben; andere fonnte auch das adeliche 
Franenzimmer erben, diefe wurden Kunkellehen / oder 
Freye Lehen genannt. Bey dem Lchenempfange mußten 
die Lehentrager der adelichen, oder fonft beträchtlichen Lehen 
dem Lebensherrn einen Eid ſchwören, und fich einen Brief dar- 


a) Dieie in Verleihung der Lehen hergebrachte Ordnung murde 
durch Kundfchaften erhoben, welche im J. 1441. zu- Jonſchwil, 
Lingenwil, Helfenfchwil, Amtzell, Niederglatt, auf den Ber 
gen, und zu Niederbären aufgenommen wurden. Urk. Cif. 
Niederbuͤren. 

b) „Hec funt feoda Laicalia, que Abbas Mon. Fabar. pre 
„tempore exiftens hahet conferre: Advocatia hominum et bo- 
„aorum in Flims noftro Mon. pertinentium... Advocatia in 
„Scufsur, atgue VIII Coloniarum in Rägetz, aliquorum bo- 
„norum in Fläfch folvens fex zeumas vini, Advocatia homi- 
„ vum et bonorum in Mails, Quartun, Tuggen, Männdorf, He- 
»dingen, Metmanitetten, Berghaim. Item quoddam oflicium 
„in Rägetz dictum Furlaiti cum quibusdam agris, pratis, po- 
„meriis, ibidem in Rägetz et in Vilters fitis. Item vinea 
„plana, fen Vatz iu Fiuri, vinca granda in yus (igis), quae- 
„dam bona fupra Vatz inferiori in Padual fita, noftris bonis 
„contigua; Silva dicta Bollingerwald cum aliquibus Curti- 
„bus, et aliis attinentiis; quoddam praedium prope Rüti fi- 
„tum, dictum in Mos cum quadam Curia et ſuis Attinentiis.* 
Lib. Aur. Fabar. feriptura. fec. 15. 


e) Sie fchlugen nach der damaligen Redendart dem Schild und 
Helme nach. Lehenprotokoll. J. 1420, | 


— 15 — 


über außfertigen laſſen, welches diefen Befigungen den Namen 
verbriefter Lehen zuzog. Go viele Umſtände machte 
man aber bey den gemeinen, oder Bauern⸗Lehen nicht; dir 
Aebte überliehen es ihren Ammännern, felbe durch das Dar- 
reichen des Gerichtöftabes zu verleihen a), Die auf Solche 
Reife verlichene Güter bießen Handleben. Beſitzungen, 
Gefälle, Befugſame, die für angeliehenes Geld waren zu 
Pfand geſetzt worden, nannte man, wenn ſie lange, oder 
Har nicht ausgelöst wurden, Pfandlehen. Ein Lehen 
fonnte nie verfauft, fondern nur in eine andere Hand ge- 
ändert werden; menn nämlich der Beſitzer deffelden mit ei- 
nem andern wegen dem für die Abtretung zu erlegenden 
Breite übereingefommen war, trat er es dem Lehensherrn ab, 
mit der Bitte, es jenem zu verleihen. Diefe Zurückgabe 
des Lehens mußte bey adelichen Lchen den Aebten perſönlich 
‚gemacht werden b), „bey den Bauernlehen aber gefchah fie 
vor Gericht durch den Stab, den der Ammann aus der 
Hand des alten Beſihers nahm, und in die Hand des neuen 
Tegte ©), welches man fertigen nannte. Jede Handün- 
derung; die ohne Diele Formalitäten vorgenommen wurde, 
war nicht nur ungültig. d), fondern die fo veränderte Lies 


3) Oefnungen. — Rlagpunkten Abt Aeineichs IV. Der 
3 Ammann zu Roſchach durite nur jene Leben verleihen, deren 
N sährlicher Beſtandzins zchn Pfund Pfenninge nicht überftieg. 
Oeffnung. Art. 64. 
) Doch wenn die Lchentrager nicht füglich ſelbſt erfcheinen konn⸗ 
en, durften fie die Lehen den Aebten durch Schreiben aufge» 
“ben, die Ufſendbriefe biegen. Lehen Clafs. 6. Cifl. 38. 
e) 3. B. Johann Eigelmart Ammann zu Rofchach verlich fo im 
J. 1376. am Mayengerichte die Lehen des Klofters, Urk. der. 
Statthalt. Roſchach. Tom. 3. 
d) „In bona neque ullus Monafterii hominum , nee aliquis alie- 
„nus non hereditatis, emptionis aut alterius Occafionis titulo 
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genſchaft fiel nach fieben Tagen als ein. verwirktes Lehen dem 
Lehensherrn beim a), Oft wurden dem Lehantrager nebſt 
dieſem noch andere Bedingniffe. gemacht, derer Hintanfekung 
den Verlurſt des Lebens nach fich ziehen follte b). Bey La 
benftreitigfeiten galt nicht die allgemeine Regel, dag in Streit 
fachen jeder vor dem Nichter feines Wohnortes müßte anf 
gefucht werden, fondern da war der Lehensherr der Richter, 
die Lehen mochten liegen, wo fie wollten, Dieſes aus den älte- 
fien Zeiten herſtammende Necht der Lehensherren ward noch 
allgemein anerkannt, und die Landgerichte und Städte wielen 
felbit die Parteien an die Aebte von Gt. Ballen, wenn fie ihre 
über Lehengüter entftandene Zmifte bey ihnen anhängig mas 
chen wollten c), Oder, wenn fie ed nicht thaten , riefen die 
Aebte die Streitfache von felben an ihr Lehengericht ab d). 
Als in der Familie der Herzoge von Ted über den Beſitz 
der zu dem Gt, Ballifchen Kammeramte gehörigen Stadt 
Dberndorf defwegen ein Zwift entflanden war, weil nach 
dem Tode des Herzogs Hermanns deſſen Sohn Friedrich 
von Ted dieſes Lehen vom Abte, Beatrix von Urslingen 
‚aber von.dem Kondente empfangen hatte, fo erfannten die 
deßwegen ermäblten Schiedrichter, daß der Abt und des Kon- 


le non intromittat, nifi cum praefcitu Ahlatis, 'Si quis au- 
„tem hoc non faceret, et infra anni fpatium admonitus non 
„Achfteret, ejus bona fint ad Monalterium ‚devoluta, * Lib. 
Aur, Fabar. 
a) Alte Kechte der Abtei St. Ballen im Appenszellerlande, 
b) 3. 3. weun er den jährlichen Zins nicht entrichten, oder 
wenn er fich mit Ungenoffenen verehlichen würde, Urk. Pfef- 
| fers 1209, in Lib. Viv. 
c) So wies dag Landgericht im Phurgan, und fo die Stadt Zů⸗ 
rich die Kläger an den Abt, Urk. 1325. Clafß. 5. Ciſt. 38. 
d) Abt Konrad von Pegau zog im J. 1419. einen folchen — 
vom Landgerichte Kleggau an fi ch. Lehenprotofoll, 7. 


— 185 — 


vent ein Gericht der Mannen halten, und durch ſelbes den 
Streit entſcheiden laſſen ſollten a). Dieſes Lehen- oder 
Nanngericht hatte das beſondere, daß deſſen Beyſitzer Va⸗ 
fallen des Abts, und von dem nämlichen edeln oder unedeln 
Stande fern mußten, von welchem der Beklagte war b). 
Die Aebte konnten diefe Manngerichte abhalten, wo es ih— 
‚nen beliebte ©), und darein rufen, welche fie wollten, Doch 
hatte man auch einige dazu beftimmte Orte, wie die Ding- 
ſtädte d) zu Portenbül bey dem Breitfelde e), die zu Stu⸗ 
da. f), umd die zu Glatingen 8). Vorzüglich aber war es 
der Schopf unter der Pfalz in St. Gallen, wo fpäter die 
Aebte über Lehenzwiſte zu Gericht ſaßen h). Oft aber lie— 
‚Ken fie die Streithändel nicht vor ihr Gericht kommen, fon- 
dern wieſen felbe an Schiedrichter i). 


Da die Edelleute anfiengen, ihre Lehen nur überhaupt 
zu empfangen, verordneten die Aebte, daß fie felbe ſtückweiſe 
aufzählen follten k), Weil bey Verleihung eines Lehens der 


a) Urk. 1363. in Gerber. Hiflor. Sylv. nigr. Tom. 3. 

b) Pares Curiae. Dätum durften in die Gerichte zu Moͤrſchwil, 
und Untereggen feine anderen als freye Männer, in das zu 
Kaltbrunnen feine als Einfiedlifche,, in das zu Ragaz feine alg 
Pfefferfer Gotteshausleute zu Nichtern ernannt werden. Kaifer 
Gigmund beftätigte im J. 1451, dem Stifte St. Gallen diefe 
Manngerichte auf ein neues. 

c) Abt Kuno hielt eines zu Gottlieben. Urk. 1380. ein anderes 
zu Romishorn. Urk. 1385. Statthalt. Roſchach. a 

d) Dingfatt hieß fo von Thinc, Conventus, Verſammlung. Yo- 
cabular. Keronis. u 

€) Urk. 1200, Ci. Wil, und Lehenprotofoll, S. 20, 

f) £ehenprotofol, S.. | 

5) Abt Eglolf Iud dahin den Hans von Münchwil vor, Urk. 
1430, Copiabuch. \ 

h) Urk. 1419, Caſe. 5. Ciſt. 38. 

i) Sehenprotofoll. 7. 1420, -..  k) Lehenprotofolf. 
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Lehensherreſeinem Vaſallen nie mehr als die Nutznießung 
übergab, das Eigenthum des Lehens aber allezeit für ſich 
behielt, durften dieſe es ohne derer Genehmhaltung weder 
vertauſchen, verpfänden, verkaufen, noch vermachen; ſie 
mußten ſelbe unverändert und unbeſchwert ihren Söhnen 
hinterlaſſen, nach derer Ausſterben die Mannslehen dem Le- 
bensherrn- heinifielen. Solche ledig gewordene Lehen konn⸗ 
ten aber felten der Abter wieder einverleibt werden; gewöhn- 
lich waren die Mebte im Falle, fie wieder ins Lehen geben 
zu müſſen. Oft hatten Edle fchon eine Anwartfchaft darauf, 
ehe fie Fedig waren, und zwar fo bindend, daß der Abt es 
felben auf eine andere Weife erfepen mußte, wenn er ihnen 
das verfprochene Lehen nicht gab a). Faſt alle Liegenfchaf- 
ten, und Gefälle der Abtei St. Gallen lagen bey dem Tode 
des Abts Kuno entiweder als Lehen, oder ald Pfandichaften, 
oder als Leibdinge in fremden Händen, Dieſes war eine noth- 
wendige Folge eines Theild des in den Kriegen gemachten gro- 
Ben Beldaufwandes, andern Theils eines Kirchengebothes, das 
jedes für einen Zins zu machende Geldanleiben unter der 
Baunfirafe verboth. Denn dadurch ward der, weicher durch 
Borgen, oder auf eine andere Weife Schufden machen muß⸗ 
te, gesivungen ‚-für die zu Veiftende Bezahlung dem Gläubi- 
ger entiweder Bürgen (Geiſel) b), oder Pfand, oder ein 
Leibgeding zu geben ; wo dann die Bürgen fich nach verfloffe- 
ner Zahlungsfriſt auf die Mahnung des Gläubigers in einer 
a) Solches mußte Abt Syeinrich II. dem Ritter Eglolf von Ro⸗ 
fenberg verfprechen, Urk. 1307. in Cod. Trad. 

b) Abt Konrad von Kempten gab auf folche Weiſe die Edelleute, 
und Dienfimänner des Stiftes St. Gallen nicht etwan nur ih» 
zes Gleichen, fondern fogar den Wirthen, Krämern, Mekgern, 


Wein. und Pferdebändlern zu Geifeln, Model 1291. R. 16 
Clafs. 3. Cifl. I, Jap. 2 | 
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beftimmten Stadt einfinden, dort in einem Gaſthofe, bis die Zah⸗ 
lung geleiftet war, bleiben, und auf die Koften des Schuldners 
zehren mußten a), die Gläubiger aber ihre Pfänder, oder Leib. 
gedinge, die oft zehn vom hundert betrugen b), bis zur Abs 
zahlung behalten, beziehen, und benutzen durften. Andere 
verfauften, um Geld zu befommen, ihre. Hänfer, und Güter, 
erhielten aber felbe mit dem Bedingniffe zurück, daß fie dem 
Gläubiger davon jährlich an Früchten, Hühnern, Eyern, und 
Pfenningen einen beftimmten Zins entrichten follten. Da 
das Kapital manches Mal nicht zurück bezahlt werden fonnte, 
biichen diefe Zinfe hernach auf den Gütern haften; und fo 
veranlaßte das oben genannte Kirchengeboth allenthalben eine 
Menge unablöslicher Bodenzinfe. | 


$. 3. innerer Zufland der Klöfer St. Gallen, 
und Pfeffers. Pfarrei St. Gallen. 


Fest war die Abtei St. Gallen zum tiefiten geſunken. 
Alles war daran im Verfalle, Flöfterliche Ordnung, Willen- 
fchaften, Seeltorge , Gottesdienft , Sittlichkeit, und Wirth. 
fchaft. Die adelichen Kapitularen brachten ihr rohes Leben 
ach Art des Adels in Pferdeftälten, auf der Jagd, bey Gaft- 
mälern, auf Kriegszügen zu, nnd hatten Feine Spur ihres 


a) Dieles hieß man auf Leiftung ſitzen (in Obftazio manere).. In 
Kraft diefes Geifelfchaftrechtes entboth Graf Joͤrg von Werden. 
berg-Sargans Herr zu Drtenftein im Jahre 1468. dem Konrad 
Sellin, „daß du nah Chur in eine Herberg fahre mit din 
„ſelbs Lib, und mit einem müffigen Pferit, oder erbarn Knecht, 
„und müfigem Pferit, allda eine offentlich Giſelſchaft nach Lei⸗ 
„ſtens Recht leiſteſt, und davon nit laffeft, noch davon komeſt, 
„won mit unferm Willen, oder e ung vollangt , und gnug ge» 
„ſcheche um Houptzins, und Schaden,“ Urk. 1468. in einem 
gleichzeitigen Copiabuch zu Pfeffers. 

bh) Urk. 1357. im Appenzeller -HIrfunden» Eome, 
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Berufes mehr an ſich. Anſtatt des Noviziats waren ſie eine 
Zeit lang Domizellaren, und für die Profeſſion galt das zu 
Stuhl ſetzen (Inſtallatio), wie man damals ſo wohl die 
Einſetzung des Abts a), als die Aufnahme eines Kloſtergeiſt⸗ 
Jichen nannte b). Ueber dieſe ward, ald wie über eine Lies 
genfchaft gefrieget und unterhandelt. Als Abt Jörg ſäumte, 
die zwey Domizellaren Ulrich und Hand von Bußnang ald 
Kapitnlaren anzunehmen, und nebft dem fich weigerte, ihren 
vier Brüdern den Wachszind, den fie als ein Burglehen von 
Alt⸗Toggenburg anfprachen, zu zahlen, überzogen fie ihn 
in ihrem , und in der genannten zwey Domizellaren Namen 
mit Kriege, und zwangen ihn mit Hilfe anderer Edelleute 
die Sache anf Schiedrichter fommen zu laſſen. Diele fpra- 
chen im J. 1372, fo: Der Abt fol den Hans von Buß— 
nang unverzüglich zu Stuhl ſetzen, ihm und feinem Bruder 
den erlittenen Schaden mit zwanzig Pfunden erſetzen, und 
den Wachssins in Zukunft geben; hingegen follen die ſechs 
. Brüder von Bußnang am nächſten thurgauiſchen Landges 
richte ſich ſeyerlich des Anſpruches begeben, den ſie an einen 
Zins von vierhundert Käſen, und an den dritten Theil 
des Nutzens von dem neben der Stadt Wil gelegenen Weyer 
gemacht hatten c). Eben jo behauptete Walther von Ende, 
daß er ein Konventherr von St. Gallen fey, und daß ihn 
Abt Heinrich von Gundelfingen als folchen aufgenommen 
babe, da doch diefer nichts davon wiſſen wollte, Abt Hein— 
rich IV. mußte es durch Schiedrichter beftimmen laſſen, ob 
Walther fein Kloftergeiftlicher fen, oder nicht. Diefe erkann⸗ 
ten im J. 1419, daß man die Edelleute Rudolf von Roſen⸗ 


a) urk. 1357. Appenzeller - Tom. Fu 
b) Urk. 1372. Cif. 2. Wil. N. ıs. c) Eben dort. 
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berg, Ulrich von Landenberg, Fritz von Ainwil, Ulrich Fü 
ver den Bürgermeiſter zu St. Gallen, und Heinrich Leder⸗ 
gerw Den Schultheiß zu Wil darüber vernehmen müfle a), 
und daß, wenn ihnen nichts von feiner Aufnahme bekannt 
wäre, Walther abgewieien feyn folle, - Den Gehorſam ges 
gen. den Abt hielten fie nicht für Pflicht, fonft würde das 
Kapitel nicht zur Feftigfeit eines Vertrages die. Klaufel ein 
gerückt haben , daß ed dem neuen Abte feinen Gehorſam lei- 
ſten wolle b), wenn er felben nach der Wahl nicht betätigen 
‚würde. Sogar. liefen einzelne aus ihnen ‚wenn fie der Abt 
für begangene Fehler zu ftrafen im ‚Begriffe war, fich im 
der Stadt St. Gallen ald Bürger annehmen, um unter 
dem Schuse ihrer Freyheiten eg zu bleiben. Kaifer 
Kart IV: unterfagte zwar im J. 1337, eine folhe Aufnah⸗ 
me c) „aber der Abt mußte * ungeachtet im J. 1365. 
wieder darüber Klage führen. Oft liegen fie auch den Web. 
ten das , was fie ihnen nicht freymillig geben wollten, durch 
Ihre" Verwandten abzwingen. So fonnte Abt Jörg im J. 
1370, alö die Freyherren von Zollern der Abtei St. Gallen 
wieder die. in Würtemberg bey Trutelfingen gelegene Prob- 
ſtei Zaiſeltshauſen d), und die Einkünfte von Trutolfingen 
and Frummern weggenommen batten, folche anders. nicht 
wieder erhalten, ald dadurch, daß er fie dem Friedrich von 
Zollern feinem Kloſtergeiſtlichen lebenslänglich zu überlaſſen 
verſprach ©). 


a) Lehenprotofoll. 7. 1419. h) Ur. 1322. in Cod. Trad, 
©) Diploma Caroli IV. 1337. Clafs. 2. Cifl. 7. 


d) Diele Probftei ward nach Friedrichs Tode in eine Pfarrei ver 
wandelt, die Abt Heinrich IV.-vergab. Zir, Praeſentat. im Ip 
hentom I. ©. 142, 


e) Urk. 1370, Clafs. 3. Ciſt. 1. fupl. a. 
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In Pfeffers ſtanden die Sachen beyläufig auf dem näm⸗ 
lichen Fuße, wie in Et. Gallen. Das Kapitel war auch da 
bloß mit Edelleuten befest, derer Anzahl nicht über ſechs 
flieg a), Zeder bewohnte ein eigenes Haus b), und führte 
darin eine befondere Wirthſchaft, zu deren Beſtreitung der 
Abt jedem ala eine Brebend jährlich fechd Saum Wein, fechs 
Mütt Kernen, ſechs Mütt Mehl, ein Schwein, das ein 
Pfund Pfenninge werth war, vier Schafe, vier und vierzig 
Käfe, zwey Mütt Bohnen, neun Schafhäute, fünfzehn Ellen 
Tuch,.ein Pfund Häller, und dreyzehn Schilinge an Geld 
geben mußte c). Das Abhalten der Tagzeiten, Hochämter, 
und Jahrzeiten war ihre Hauptverrichtung; fie bedienten fich 
zwar dabey der Beyhilfe ihrer Kapläne d); dennoch machten 
fie ein Geſetz, daß ohne die Erlaubniß des Dekans feiner einen 
Tag lang, und ohne Willen des Abts Feiner über eine Nacht 
abweſend fenn folle, Zur Beſtreitung des Aufwandes, den 
der Bottesdienft erforderte, waren die Einkünfte des Dekans, 
des Küfters, und die Verlaffenfchaften der Kapitufaren an⸗ 
gewiefen e). 


In Schenid hatte ed mit dem Klofterleben ungefähr 
Das gleiche Bewandtniß. Auch da hatte fich die Flöfterliche 
Ordnung, und Zucht bis auf einige Weberrefte ganz verlo⸗ 


a) Um das Jahr 1430. waren es folgende: Nicolaus de Marmore 
decanus, Bertholdus de Werdenberg filius Comitifsae de Mont- 
fort, et Heiligenberg, Andreas de Goringen hiftoricus misnen- 
fis, Theodoricus a Raitnau cufßos, ———— de Voringen, 
Wilhelm a Mosheim. 

b) Noch tragen die Hofflätte, wo fie — waren, von ihnen 
die Namen. 

®) Rapitelſatzungen vom J. 1416. 

d) Urk. Pfeffers 1391. 

e) Kapitelfagungen vom J. 1416, 
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ren; jede Frau hatte ihre beſondere Prebend, fie nahmen 
feine andere als adeliche auf, und fingen fich anftatt Klo⸗ 
fterfrauen Chorfranen zu nennen an. Als die Abtiffinn von 
den Einkünften des Stifts fich ſelbſt zu viel zuzueignen ſchien, 
festen fich die Frauen damider , und brachten es dahin , daß 
durch einen Spruch der Schiedrichter a) die Abtiffinn ange 
wieſen wurde, einer jeden jährlich zmey Eymer Wein als 
Pfrundwein, und einen Mütt Kernen für den Schenfwein 
zu geben, und die von der Kirche zu Benfen fallenden Zins 
hühnern mit ihnen zu theilen b). Das Stift hätte unter der 
öfterreichifchen Regierung , von den Näuberenen des Adels 
gefichert ©), glücklich ſeyn Fönnen, wenn es nicht ein Gränz- 
ort gegen die Eidgenoffen geweſen wäre, von denen es in 
den Kriegen mit Defterreich übel mitgenommen wurde, 


Der Platz, weichen die Aebte von St. Ballen um das 
Münfter herum noch eigenthümlich behalten hatten, war von 
dem Boden, welcher von ihnen den Bürgern zu Lehen gege- 
ben worden war, durch einen Zaun abgeſöndert. Diefer zog 
ſich von dem Spiſerthore die Spifergafle herauf, neben den 
Sifchbänfen ben St. LZaurenzenfirche d) vorbey in die Schmidt 
gafle ; verließ diefe bey dem Portnerbofe, und lief hinter dem, 
ſelben, und dem alten Brüderfpitale e) zu dem Miüllerthor 
hinauf f). Dieſes Thor hieß damals Loch, weil nur Fuß 


a) Des Nitters Ealolfs von Embs Vogts zu Werfen, des Domi- 
nifaner- Briors gu Ehur, und Perers Kampf, 

db) Copisbuch der Schenifer- Urkunden. 

#) Die Herzoainn Johanna gab ihm im J. 1347, Herzog Rudolf 

138, und Hera Provold 1369. Schirmbriefe. Eben dort. 

4) „Ecclefia Parochialis S. Laurentii de S. Gallo fita infra fep- 
„ta dicti Monafterii. * Sententia de non fervando Interdicto. 1415. 

e) Diefer Spital Rand am Vortnerhofe. Lehenprotofoll. 1420, 

f) Immer dem alten Graben und Stadtbächliin nad. Spruch 
1480. zwiſchen der Stadt, und dem Stift St. Ballen. 


a 


gänger durchgehen Fonnten, da die Strafe durch das Sr 
Ballen - Thor hinaus führte, welches dort fand, wo feit 
dem Jahre 1497, der grüne Thurm erbaut if a), Aber in 
dem Appenzellerfriege baueten die Bürger über den gemeld⸗ 
ten Zaun hinaus b), und es fieng fich in den Spifer- und 
Schmidtgaffen der einfachen Häufer - Reihe gegen über eine 
zweyte Linie von Gebäuden zu bilden an. Innert dem ob» 
benannten Klofterbezirfe ftanden das Münſter, die St. Oth⸗ 
marsfirche, die St. Johannes⸗ St. Peterd- und St. Gab 
Ien- Kapellen, die Pfalz, oder der Hof des Abts, der Port. 
nerhof, der Bruderfpital, und die Klaus zu St. Johann. 
Der übrige Pla war theild ein Baumgarten, theils ein 
Kirchhof ©), auf dem aus der Stadt St, Gallen, vom Tas 
blat, Wittenbach, Strubenzell, Rotmonten, Tiefen, Spis 
cher, Trogen die Leichen begraben wurden. Denn alle diefe 
Gemeinden begriff damals die Pfarrei Et. Ballen. Ehedem bat- 
ten auch Hundwil, und Gais in diefelbe gehört d), Deu— 
noch für eine Pfarrei von folchem Umfange, die an Herifau, 
Urnäſchen ©), Krumenau f), Appenzell, Altſtädten, Dar 
bach, 


. 3) Zerſchiedene Spruͤche zwiſchen der Stadt, und dem 
Stifte, befonders die von den I. 1480, und ı5ı5, 


b) Copiabuch N. 1386. S. 30, 


@) Der neue, und der alte, Der neue lag zwiſchen dem Muͤnſter, 
der St. Laurenzenfirche, und der St, Johannsfapelle ; der alte 
309 fich ebedem von dem Münfter nach Dften gegen die Stein. 
ach, und an den runden Thurm bin. Stumpf. 


d) Copiabuch 7. unter Abt Ulrich I. in Pergament ge 
bunden. 

e) Im Jahre 1417. befennen die von Irnäfchen , daß ihre Kirche 
eben fo wie die zu Heriſau an das Klofter St, Gallen gehöre. 
Revers. 1417. 

H Durch Yundwil, 
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Bach, -Bernang, St. Nargrethen a); Roſchach b), Arbon €), 
Berg, Bernardzell, Goßau ſtieß, waren bey St. Laurenz 
nur drey Geiftliche, zwey Lentpriefter, und ein Helfer ans 
geftellt, von denen einer noch den Schullchrer der Stadt: 
Jugend machen mufte d), Zwar bielten im Münfter nach 
dem Appenzellerfriege einige Geiſtlichen ang fremden Klöftern 
die Abt Heinrich IV. ald Kapläne augeftellt hatte e), wie— 
der einen Gottesdienſt; aber weder fie, noch die Kopline 
der in, oder außer dem Kloſterbezirke ftehenden Kapellen 
gaben fih mit der Seelſorge ab k). Noch weniger war 
eine Hilfe von den Chorherren- Stiftern zu St, Leonard; 
and St. Mang zu erwarten, Beyde waren größtentheils 
eingegangen , und das übrig gebliebene zu anderen Zwecken 
beftimmt worden. Denn aus des Probſts zu St. Leonard 
Pfründe hatte man fchon früher die Pfarrei Hundwil ge 
ſtiftet, das iſt, diefe beuden Pfründen mit einander vereint 
get 8). Die Einkünften der übrigen Chorherren - Pfründen 
warf Abt Kuno zuſammen, und machte darand nur zwo, 
welche die mehrere, und mindere Pfründe zu St. Leonard 
genannt wurden h), Faſt das nämliche ereignete fich in 


2) Dutch Oberegg, das zu Trogen gehörte, 

b) Bey Grub. 

*) Bey Mörfchwil, tintereggen, und Nengersried. 

d) „Hugo Plebanus 8. Laurentii, Joannes Rector Scholarjum ikia 
„dem ejus Coadjutor.“* Senzensia de non fervando Interdicro, 1415. 

e) Schreiben Abt Heinrichs IV. an den Kaifer Sigmund, Im 
Appenzeller. Tom 

f) „Ecclelia S. Fidis fine Cura.* Im Incorporations · Ins 
ſtrument. 1480, 

3) Hans Koch war im I. 1338. Pfarrer zu Hundwil, nnd ısı5. 
Jotab Bär, Urk. laß. ı. 

h) Bon diefen Chorberren fümmt im J. 1419. „ Joannes Schmidt 
„Canonicus ad 8, Leonardum* vor, Lehenprotofoll, Tom. Z. 


" 
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dem Gtifte zu St; Mang; die Stelle der ehemaligen Chor⸗ 
berven nahmen ist vier junge Geiſtlichen ein, weiche ans 
den Ertrage diefer Pfründen a) auf hoben Schulen fiu- 
dierten , und nach vollendeten Studien diefe Kirche bedienen 
halfen; fie hießen deßwegen die Schüler von St. Mang b). 
Ihre Einkünften waren fehr geſchmälert worden, fo daß eine 
nicht mehr. als vier Mark erteug, und daß fchon im Fahre 
1379. Hand von Bütifon Probſt zu Schönenwerd ihren Zind- 
leuten als ein vom Pabſte beſtellter Richter befehlen mußte, 
die Zehnten und Zinſe beffer zu entrichten c), . Der Probſt 
zu St. Mang war zugleich Pfarrer zu Bernardzell, und 
hieß deßwegen Leutpriefter; er wohnte in St. Gallen, gieng 
aber jeden zweyten Sonntage nach Bernardzell, um in dies 
fer Mutterfirche A) den Gottesdienſt abzuhalten, An Feſten 
nahm er die Schüler mit fich, und hielt Hochämter, Er 
war nicht nur der Prarrer der Bernardgeller , fondern auch 
ihr Eigenthums⸗ Gerichts. und Lehenherr. Ihm mußten 
fie huldigen, den Fall entrichten, den Ehrſchatz, welcher in 
einem Huhn beſtand, geben, und den Wifethaber abftatten, 
‚Er lieh ihnen die Lehen, hielt Lehengerichte, führte an dem 
Jahrgerichten den Stab, den er aber, wenn ſchwere Ber 
brechen zu befirafen vorfamen, dem Reichsvogte übergab, 
Er erbte die Hagftolzen e); ihm mußte auch ieder , der Ba 
ter eines unehlichen Kindes geworden war, drey Pfund Pfen- 


a) Diele vier Schuͤlerpfruͤnden hatten ihre Einflinfte ab dem gro— 
Ben Zehnten zu Bernarozell. Urk. 1563, Class. 1. Of. 1 


b) Urf. 1480. im Copisbuch N. 1385. S. 61, 
e) Ur, 1379. zu Zofingen. Cif. Bernardzell. 


4) St. Mang wurde immer für die Filial-Kirche von Bernardzell 
‚gehalten. Bernardzeller - Derfnung. 1393, 


e) Deffnung 1393. und Urk. 1658. 
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ninge ald Bannſchatz (Jus Bannalium) bezahlen a), welche 
Buße damals für foihe Vergehen allgemein üblich war, und 
von den alten Sendgerichten berfiammte, 


Die Abtei Er. Ballen Fam in diefem Zeitrnume wider 
ihren Willen in eine enae und virlfache Verbindung mit dem 
Romiſchen Hofe. Diefer fette ihr drenma! Aebte auf, führte 
die Abgabe der Annaten ein b), nöthigte die weuerwählten 
Aebte, ſich von ihm betätigen zu laſſen, und machte fie bey 
dieſer Gelegenheit einen Eid ſchwören, darin fie nebft anderm 
verfprechen mußten/ jedes zweyte Fahr nach Rom ju wallfahrten. 
Er ertheilte oft auf die Pfründen, welche das Stift zu ver- 
geben hatte, Exſpectanzen, und Benfionen, und erflärte die 
Hebte, weiche folchen nicht Folge leiften konnten, oder woll⸗ 
ten, für meineidige, interdicierte, und ercommunizierte Leute, 
Diefes widerfuhr dem Abte Hermann von Bonnftetten , weil 
er 15 geweigert hatte, dem vom Pabfte empfohlenen Hein— 
rh von Griesheim die Pfarrei Wattwil zu ertbeilen <); 
dem Abte Jörg aber deßwegen, weil er im J. 1303, die für An- 
naten noch ruchtändige Summe von hundert achtzehn Gulden 
nicht bezahlt, und wieder im J. 1365 , weil er die Wallfahrt 
nach Nom durch Johann Kalkofer zwar verrichtet, aber der 
pabſtlichen Kammer feine Geſchenke zugeſchickt hatte d). Zum 
Rechtsgrunde für die Ernennung der Aebte gab Pabſt Inno- 
zenz VL im J. 1360, diefen an: Es erfordere feine aufha— 
bende Pflicht, daß er über die dem Apoftolifchen Stuhle uns 


a) Sententia Officialis Conflant, 1493. 

b) Die fruͤheſte Quittung des bezahlten „, Serviti Communis, et 
„ particularis * find vom Jahre 1355. vorhanden, Sie wurden 
aber den Abte Heinrich IV. nachgelaſſen. 


6) Relaxatio Cenfurae. 1355: d) Abfoluriones a Cenfuris, 
22 


mittelbar unterworfenen Klöfter mehr als für andere — 
müßte, Der vom Pabſte fo beſtellte Abt Hermann fieng ſich 
billig nebft von Gottes Gnaden, auch „aus des Apoftolifchen 
„Stuhles Gnaden erwählten Abt“ zu nennen an a), Als 
ſolches aber die folgenden vom Kapitel gewählten Aebte fort 
festen, mögen fie es wegen der päbftlichen Beſtätigung ge— 
than haben. Ingeachtet diefer Einwirkung hielt man doch 
damals die Unmittelbarfeit eined Klofters für einen Vorzug, 
nnd Abt Kuno fente felben zuerft in feinen Titel, da er fih 
Abt des Gotteshauſes St. Gallen, „das ohne Mittel dem 
— zu Rom zugehört,“ nennet. 


5 4. Die Klausnerinnen, Feldnonnen, Waldſchwe⸗ 
ſtern, Waldbruͤder, Kloſterfrauen in ihren Klaus 

fen, Wald⸗ und Schweſterhaͤuſern, Einſiedeleyen, 
Klöftern, und Samnungen. 


Indeſſen hatte fich feit dem eifften Jahrhunderte die Le 
bensart der alten Klansnerinmen. dabin abgeändert, daß fie 
fich nicht mehr einzeln in Hütten einfchließen Tießen , ſondern 
drey, fechd, achte miteinander ein Haus bewohnten b), und 
ans demselben fich nach der Pfarrkirche, und zw anderen 
Beichäften den Ausgang erlaubten. Im zwölften Jahrhun⸗ 
derte ergriffen die Bauerntöchter, welche den Zitritt in ein 
Kloſter nicht fo Teicht gefunden hätten, häufig diefe Lebens“ 
weiſe ce); und errichteten fich in Wäldern, auf Felfenfpiken, 
in Bergfchluchten folche Häuſer. Aber von felben haben fich 


- a) Abt Hermann hieß fich der erfle fo: Urk. 1348. in Cod. Trad, 
b) Diele Häufer befamen vom Worte Ineluforium den Ramen 
. Klaus, oder Klos. 
€) Chronicon Bertholdi prefbiseri Conflant, ad Annum. Io9t, 


a I 


nur jene länger erhalten, derer Daſeyn durch irgend eine 
Stiftung gefichert war. Unter diefen befinden fich folgende, 
Inder Pfarrei St Ballen Die Klaus ben 
St. Mangen, die an des Lentprieters Hans ſtieß a). 
Die St. Johanns Klos in der Stadr St, Ballen, fo 
genannt von der St, Johanns Kapelle, an der fie fiand b). 
Die Bewohnerinnen diefes Hanfes verftiegen fich im Anfans 
ge des viergehnten Jahrhundertes in ihrer Andacht bis zum 
Aberglauben, und waren darauf fo verfeflen, daß fie weder 
das Anfehen des Abts Hiltibolds , noch der degwegen über 
fie verhängte Kirchenbann zum Nachgeben bewegen konnten, 
Der Babft ließ darum den Bann verfchärfen, und im J. 
41325, durch den Küſter zu Zürich allen Glaubigen unter 
der Strafe des Banned verbietben, mit der Meifterinn Elifa- 
beth Riferinn und ihren Mitfchweitern zu reden, zu effen, trin- 
fen, zu Faufen, verfaufen, fie ın Hänfer einzulaffen, Mühlen, 
Markt, viel minder mit ihnen den nämlichen Feuerheerd zu 
brauchen ©). Diefes Haus bieß auch die untere, oder min“ 
dere Klaus, zum Unterſchiede der obern, oder größern Klauſe 
m St. Jörgen d), welche im J. 1397, von Klausnerin- 
sien bewohnt mar e), und wahrfcheinlich von der Zeit an, da 
Hartker da farb, nie leer geſtanden iſt. Eben auch zwo folche 
Klanfen, eine obere, und eine untere ſtanden bey der St. Le, 
nardskirche. Der Anfang der obern F) if nicht befannt; 

a) Derzeichniß aller Zaͤuſer der Stadt St. Gallen sus dem 

fünfjehnten Jahrhunderte im Copiabuche 2. 

b) „Der Klosnern Hus.“ Eben dort, ” 

€) Sensentia Excommunicationis 1325. 

d) Codd. Mfe. N. 99%. N. 997. 

€) Jahrszeitftiftung des Jans Eſtrich vom J. 139% 
- DM Der Garten der obern Klaus fie an die untere Klaus, an die _ 


Keichsftrafe, und an St. Leonardspfrundader, Copiabuch 2. 
und die Sandſchrift N. 999, S. 381. | 
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fie klömmt im J. 1397. zum erſtenmal mit anderen Klauſen 
vor a), Die untere ſtiftete Margreth Ruteggerinn damit, 
daß fie ihe eigenes Haus und Garten als eine Klausnerinn 
au bewohnen anfieng, und im J. 1425. mit Bewilligung 
Abt Heinrichs. IV. verordnete „ dab nach ihrem Hintritte der 
Kirchenpfleger zu St. Leonard dieſes Haus fo auge befor- 
gen ſollte, bis fich wieder eine Franensperfon anmelden 
würde, um ed ald eine Klausnerinn zu beziehen b). Auf 
der andern Seite der Stadt hatten auf dem Brül zwifchen 
der St. Jakobskapelle c) und der Landſtraße d); auch auf 
dem Rotmonten bey der Gt. Peteröfapelle e) andere Klaus. 
nerinnen ihre Häufer. Auf den Nögaersegger-Ber- 
gen aber gaben die drey Männer Joſeph Stäbiner, Haus, 
und Heinrich ab dem Kapf das Gut im Tann dazu ber, da⸗ 
mit die drey Schweitern Urſel Brunnerinn, Eliſabeth Schni- 
derinn, Anna Fryman dahin ein Schweſterhaus bauen konn⸗ 
ten. Diele Vergabung betätigte im %. 1381. Niflaus von 
Ufingen der Küfter in St. Ballen, doch mit dem Beding- 
niſſe, daß, fo oft die Schweitern ausitürben, die neuon- 
fommenden allemal das Lehen wieder empfangen, und Diele 
Vergabung nichts gelten folle, wenn die Schweſtern eine 


a) Nämlich in des Hans Eftrichs Jahrzeitſtiftung, in welcher je- 
ber Klausnerinn zu St. Joͤrgen, Sr. Johann, Gt. Leonard, 

St. Jakob, und St. Mang ein Pfenning vermacht wird. 

db) Urk. 1425. und Stumpf. 

c) Diele Kapelle ftand am Leimat; darıım hieß die Vertiefung, 
durch die der Fußpfad auf das Leimat führet, das St, Jakobs- 
thal. Lehenprotofoll. 77. 1420. 

d) Copiabuch B. Seite ıı7. 

e) „Den Geiflich Lüten, bie bey St. Peters Kavell wärint, 
„aiebt der Läffer ein Baumadrtlein.“ Lehenprotokoll zr. 
Seite 4. 14942. Spaͤter wohnten Waldbrüder da , von denen 
der unten im Walde fließende Bruderbrunnen den Namen ew 
balten hat. 
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Schlechte Aufführung annehmen würden a), Dem Hanfe 
Wonnenſtein zn Tiefen gab Abt Kuno um die nämliche 
Zeit den Anfang, da er einigen Schweſtern * den Bo⸗ 
den ſchenkte b). 

Die erſte Stiftung des Waldhauſes Hundtobel c), 
das zwiſchen Mörfchwil und Berg ſtand d), iſt unbekannt; 
es hatte aber ſchon vor dem J. 4411, eine Kapelle, welcher 
Der Bifchof von Konftanz Abläffe verlieh e). Als die Elifa- 
beth Franzinn im J. 4428. von, Heinrich von Gundelfingen 
dem St. Sallifchen Lehenprobfte ihr Waldhaus Hundtobel 
mit den dazu gehörigen Grundſtücken zu Lehen empfieng, 
erklärte fie diefer mit ihren Waldfchweftern der Lehen eben 
fo fähig, als wenn fie Männer wären f). Nicht weit von 
Hundtobel Tag bey der Burg Steinach „dad Nonnen- oder 
Waldhaus Steinertobel,“ deſſen Stifter die Einwohner 
der Höfe Mörfchwil und Hub waren, Diefe erlauben im 
J. 41430. den Schweftern defielben das möthige Brennholz 
aus den Waldungen diefer zwey Höfe zu nehmen; verfpres 
chen ihnen auch Bauholz; wollen, im Falle die Schweftern 
ausftürben, das Haus fo lang bewahren, bis wieder andere 
„arme Menfchen“ es als Waldfchweitern bewohnen wollen; 
übergeben folches den itt darin wohnenden als ein Almoſen, 
amd entziehen fich aller Nechte darauf, doch mit dem Be 
dingniffe, daß die Kelche, Meßgewänder, und alles, mad 


a) Stiftungsbrief von Ylöggersegg vom J. 1381. 

t) In dem Wald auf Wonenftein „Ab religiofis Sororibus im 
„Tractu Tuffen in Parochia S. Laurentü... Domicilium in- 
„choatum eft, ac illae Sorores ab Abbate Cunone fundum 

'„areac illins.... * Urktk. 1466, 

&) „Domus Eremitorii in Husdtobeh, * urk. 1411. 

d) „Im Lemamernbofe gegen die Laithub.“ Urk. 1428. 

e) Ablaßbrief. ıgır. H Urk. 1428. 
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die Schweſtern erhauſen, oder. anfaufen. würden, in dem 
Hauſe bleiben ſolle a). 

Von den Klauſen zu Goßau und Waldtirch f 
nichts mehr bekannt, ald daß jene neben der Kirche ftand, 
und unbefchädigt blieb, als im Appenzellerkricge der Pfarr 
bof abgebrannt wurde b); und daß diefe im Kirchtobel ge 
legen, und ein Lehen des Kloiterd St, Gallen geweſen ſey. 

Als in Wartwil einige Weibsperfonen die Luft anwan⸗ 
deite, im dem Walde Bfanneregg ald Waldfihweitern die 
Zeile zu beziehen, welche vorhin einige Waldbrüder da bewohnt 
hatten, erhielten fie folche im Fahre 1411. vom Abte Kuno 
feicht ©). Diele Vergabung vergrößerten bernach die zwey 
Brüder Johann, und Rudolf Thurmann mit einer Hofftatt, 
und Hofraite, welche fie diefem Haufe im 3, 1431, in der 
anftoßenden Waldwilde Bärenfels fchenften d). Ein Zehn 
ten, den diefe Schweſtern bald hernach zu Henau erwarben, 
verfchuf ihrer Klaufe Dauerbaftigfeit. Ohne Zweifel ma. 
ven die Klanfen zu Balgach, Srimmenftein, und die 
zu Raiden in Appenzell fchon in diefem Zeitraume vorhan⸗ 
den, obichon von ihnen erit fpäter Meldung gemacht wird. 

Im Oberlande wurden folche Klanfen auch u Grabge), 
Ragaz, Mels, und Wallenftad angetroffen. Es iſt 
aber von felben nichts befannt, als daß die in Ragaz fchon 
im J. 1056, von Immo dem Abte zu Pfeffers am vechten 


a) Urk. Steinertobel 1430, 

b) „Alfo blieb die Klos allein, * Aythneifäe Beſchreibung 
des Appenzeller » Krieges, 

e) Urt. ıqrı, 

4) Urt, Pfanneregg. 1431. In diefem Jahre empfiengen diefe 
Waldſchweſtern ihr Dans vom Abte erloif zu Lehen. Lehen⸗ 
prototoll 117. 


©) Grabfer Schriften. 
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Ufer des Taminabaches fen erbaut worden a); daß am die 
bey Mels, welche anderswo die Klaus von Sankgans ge⸗ 
nannt wird, die Schweitern im Fahre 1350, zu Mayenfeld 
einen Rebgarten in Budenzenga angefauft haben b); und 
daß die Klaufe zu Wallenitad von dem Predigerflofter 
zu St. Niklaus bey Chur abgehangen habe c), 

Bey Raperfchwil fanden in dem Grünenwalde drey 
Schwefterhäufer, Widen oben au dem Jonenbache, Grü— 
nenmwald unten an der Grünau, und Foren, oder 5% 
renwald auf dem Biel, die alle von Weibsperfonen, 
welche fich zum dritten Orden des bl. Franz befannten, ber 
wohnt wurden d), Die Kirchweihe zu Grünwald wurde bald 
für das umliegende Volk ein Lufttag, und ed veriammelte 
fich am Selber in Dienge. Da die Schweitern die Ausſchwei—⸗ 
fungen, welche daben begangen wurden, faben, und mit 
Grunde befürchteten , die Leute möchten, anitatt ihre alten 
- Sünden durch die Buße und den Ablaß abzulegen , fich eher 
neue zu Schulden kommen laſſen, batben fie den, Bifchof, 
ihre Kirchweihe in den Winter zu verlegen e), Manche Bür- 
ger von Raperichwil bedachten diefe Klaufen mit Fleinen Stif⸗ 


} 

a) Berold Switers Pfefferfer Chronik. 

bh) Kaufbrief vom J. 1350, im Archiv Pfeffers. 

c) Ur. Wallenitad. 1451. 

4) Ihr Viſitator Johann Schönenberger ein Sranzisfaner verfer- 
kigte im J. 1406. zum Beweife ihrer Profeffion diefes Verzeichniß 
von ihnen, „Ja Heremitorio Capellae in filva dicta Grunnwald 
„Sorores Mäza Huberin, Adelheid Zesrütlin, Adelheid Wen- 
„kin, Anna Tödin, Elifabeth Münchin, Anna Knöpfin. In 
» Heremitorio in Widen filvae ejusdem: Nefa Mungrin, An- 
„na Gartnerin, Anna Burgerin, Enzla Müllerin, Mätza Is- 

. „lerin, Catharina, Sizlin. In Heremitorio ufem Buel filve 

‚ »ejusdem; Anna Künin, Adelheid Sumlin. * Urk. Kaper- 
ſchwil 1406, 

e) Ur, Haperfchwil 140g, 
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tungen a), In dieſer Stadt gab ed auch geiſtliche Schwe⸗ 
ſtern, die, wie es ehedem Sitte war, einzeln in ihren Häu— 
fern wohnten, und eigenes Vermögen hatten b). 

Das Benfpiel des weiblichen &efchlechtes ahmeten an 
manchen Orten auch die Männer nach. Zu Zonen bey 
Raperſchwil lebten einige ald Brüder beyfammen c). Zu 
Kaltbrunnen nahmen fich ihrer viere vor, im Afp „ein 
„göttlich Leben“ zu führen. Mit dem Bedingniffe 2 daß fie 
Davon nicht ablaffen follten , fchenfte ihnen Heinrich der 
Mayer von Kaltbrunnen das Mayengut Etzlin, melches er 
von Einfiedeln zu Lehen getragen hatte d). In die Wild. 
niß Sedel bey Ganterfchwil benaben fi Hans von Rüd- 
berg , der Briefter Heinrich von St. Ballen, Weltin, und 
Heinrich , und ernenerten da ald Waldbrüder die GStreng- 
beiten der alten Einfiedler e). Ihr erbauliches Leben zog 
ihnen die Gewogenheit von Großen ud Kleinen zu. Der 


a) 3. 3. „Henrich Ragenbuch dedit Ecclefie et Sororibus in 
„ Grunnwald 2 Quartalia, et Sororibus in Verrenwald.“ Rlei- 
nes Haperfchwiler Yahrzeitenbuch. Seite 76. Der naͤm⸗ 

liche vermachte auch den Schweſtern im Ferenwalde ein Mütt, 
und denen in Widen, und im Grunenmwalde jedem 2 Viertel 
Kernen. Broßes Jahrzeitenbuch. „Rudolf Bär dedit 5 lib. . 
„Sororibus converfis in Grünwald.“ Aleines Fahrzeiten» 
buch :c. 

b) 3. B. Converfa Elifabeth Fliechin fchenfte dem Spital alle 
ihre Güter, und der Kirche einen Mantel, Schwefter Gerttud 
Hottingerin vermachte den Schmweftern im Forenwalde 3 Vier» 
tel Kernen ab ihrem Haufe, Raperſchw. Jahrzeitenbuͤcher. 

©) Anna Ruſſngerinn vermachte dieſem Bruderhauſe 2 Kopfwein. 
Großes Jahrzeitenbuch im Maͤrz. 

d) Urk. Einſiedeln 1323. 

e) „Frater Johannes dietus de Rutberg in dem Sedel... 

„ad modum fanstorum‘Patrum cum“fuis fratribus fub ſtricta 
„vita heremitica deo a longis temperihus retroactis adeo va- 
„caverit, quod etiam vita ipfins non paueos ad fabubrem 
„traxerit devotionem.“* Confirmatio Epi Conſtant. 1375- 


DE 


Graf Friedrich von Toggenburg fchenkte ihnen, und ibren 
Nachfolgern, es möchten Brüder, oder Schweftern ſeyn, 
im J. 1369, den Platz, anf dem ihr Haus, umd Kapelle 
fand, den nahen Wald, einen Hof, und erklärte felbe für 
frey und unabhängig a). Heinrich der Bifchof von Kon— 
fanz nahm fie in feinen Schu auf, und beitätigte ihre 
Finfiedeley b); andere gaben ihnen fo viel zu Almoſen, daß 
fie von dem Kloſter Maggenan einen Wodenzind von vier 
Mütt Kernen ab dem Schükengute zu Ganterfchwil kaufen 
fonnten c). Im Appenzellerlande fchenften Walther zum 
Spicher, Wlrich Kern, Hermann Müller, Hermann Gaffer, 
Hermann und Gerwig Belen dem Bruder Heinz Sturmann 
eine Hofftadt, die unfer Frauen Biel hieß, für eine Klaus, 
Abt Kuno beftätiate im J. 1393, ſolches; doch fo, daß diefer 
Bruder, und feine Nachfolger ihm geborfamen, und die Klaufe 
zu Lehen empfangen ſolle; daß, wenn feine Brüder mehr 
vorhanden wären, der Abt von St. Gallen felbe mit Schwe- 
fern befegen, und im Abgange diefer an das Münfter zu 
St. Ballen ziehen könnte. Ferner daß die Klaufe feine Be- 
wohner erben müßte d). Auf die gleiche Weife legte Bru— 
der Sriedrich zu Wuppenau am Nollenberg ein Wald 
hruderhaus mit einer Kapelle und einem Kirchhofe an. 
Diefes nahm bald dermaßen zu, daß der Pfarrer zu Buß- 
nang darüber für fein Einfommen beforgt zu werden anfieng. 
Diefe Furcht benahm ihm aber der Abt von Kreuzlingen, auf 
deſſen Grund und Boden das Haus fand, da er ihm alle Opfer 
verficherte, die während der Mefle vom dem Zeitpunfte an, da 
der Briefter den Umler (Biret) auffesen würde, bis zu deſſen 

a) Urkk. Brudertoͤbeli 1369. 1375. 

b) Heremitorium. Urk. 1375. 

e) Kaufbrief 1369, d) Lehenprotokoll. S. 79: 
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Weglegung fallen würden; und ihm verſprach, ohne ſeine 
Bewilligung nie einem Layen auf dem Brüder - Kirchhofe 
das Begräbniß zu geitatten a). Bon allen Waldbrüdern 
war Bernard der berühmtefte, der im J. 1400, zu Bm 
neregg in großem Tugendrufe Tebte b). 


Die meiften diefer Klausnerinnen, Waldſchweſtern, und 
Haldbrüder lebten nach Art der alten Einfiedler in Thebe, 
und Syrien anachoretifch, ohne fich an einen gewiſſen Or⸗ 
den, Regel, oder Habit zu halten, Sie waren auch. gewöhn⸗ 
lich mit feinen, oder nicht mit binlänglichen Stiftungen 
verſehen, fondern mußten fich ihren Unterhalt theils durch 
Handarbeiten, theild mit betteln fuchen c). Gie hatten weder 
einen Chor, noch ewige Gelübde, und konnten ihren Stand, 
und die Klaufen verlafien d), oder entlaſſen werden ©), In 
welchem Falle aber jene, welche den Aebten von St. Gallen 
unterworfen waren, außer ihren Kleidern nichts mitnehmen 
durften, und zur Strafe ihres unbandigen Betrageng dem 
Abte fünf Mark Silber Buße geben mußten MD. Sie far. 
ben wegen ihrer geringen Anzahl oft aus, und die Neuan- 
fommenden mufiten allemal um die Zulaffung in die leer ge- 
mwordenen Klaufen bey dem Lehensherrn nachfuchen 8). Wenn 
aber in Jahresfriſte ſich niemand dazu meldete, fiel die Klaus. 


a) Urk. 1390. Archiv Wil. 

b) Chrifoflom. Stiplin de Monafter. in Doggio. 

e) 3. B. die Brüder im Brudertöbeli. Urk. 1375. 

d) Stiftungsbrief von Noͤggersegg vom J. 1381. 

e) Dorfchriften des Abts Kuno für Pfannergg. 1411. 

f) Eben dort. 

8) „Der Abt Teihet zu Appenzell den Bruderhsf Ahorn, und die 
„Kloſen.“ Rechte des Stifts St. Gallen im n Appenzel⸗ 
Ierlande, — Lehenprotokolle. 


dem Lehensherrn heim a). Manche Klanfen hatten Haus 
Kapellen, aber nie einen Beiftlichen, fondern alle Klaus- 
nerinnen, und Waldbrüder befuchten ihre Pfarrficchen, und 
wurden auf derfelben Kirchhöfen begraben. Um in St. Gak 
len den Gottesdienft mit größerer Bequemlichkeit befuchen zu 
können, Fauften fich die Waldfchweitern zu Nöggerdegg, und 
zu Tiefen in der Stadt eigene Häufer b). Die Schäbung 
für diefen Stand, und feine Strengbeiten hörte allmälig auf, 
fo wie fich nach und nach das Kraftvolle aus dem Charafter 
der Mationen verlor. So lange die Leute fich ſelbſt noch eis 
ner inwohnenden moralifchen Stärke bewußt waren, glaub- 
ten fie. auch bey anderen Menfchen an deren Dafenn, und 
fchästen die Abtödtungen theils als Beweife einer hoben 
Selbſtbeherrſchung, theild ald Wirkungen einer alles beſie⸗ 
genden Slaubensüberzeugung. Aber nachdem fie fich zu mora⸗ 
liſchen Anfrengungen nicht mehr ftark genug fühlten , fonn- 
tem fie auch andere nicht mehr für fähig dazu halten, und 
überredten fich lieber , daß folche Strenaheiten in einer Ber 
ſtandesverwirrung ihren Urfprung hätten c). 


DieKlaufen und Waldhäuſer waren meiftentheild vonBauert- 
töchtern, die Klöfter, und Samnungen aber von adelichen Fräu⸗ 
lein, und Bürger Zungfern bewohnt. In Maggenan-biek 
ten fich im 3. 1363, ohne die Tayenkötsehern, und Layenbrü⸗ 


a) Graf Friedrich V. von Toggenburg machte in diefem Falle die 
Kirche zu Ganterfchwil zum Erbe des Brudertöbelis. Urk. 1369, 

b) Tiefen, eines im Loch, Nöggersegg, das neben dem Portnerhofe, 
Verzeichniß aller Zaͤuſer in der Stadt St. Ballen im 15. 
Jahrhunderte. 

e) Aus dieſer Duelle mag zum Sheile der große Beyfall entſprun⸗ 
gen ſeyn, den man dem garſtigen Buche geſchenkt bat, das Dr. 
Zimmermann von Brugg nacı einzeln Thatfachen von der Ein- 
famfeit zu ſchreiben fich die Mühe nahm, 
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der zu rechnen, fünfzig derſelben auf. Die jährlichen Ein— 
Fünfte diefer Abtei betrugen damals vierzig Mark, Damit 
Fauften die Klofterfrauen von Beringer Hermann von Lat 
denberg- Sriffenfee a) den Hof Kalchofen , mit dem der Kir 
chenfas zu Oberglatt verfnüpft war, und erhielten es vom 
Babe, dag fie diefe Pfarrei ihrem Klofter einverleiben 
durften b). eben der Stadt St, Ballen hatten die Klo» 
fierfrauen zu St. Katharina zwar unter der Privrinn 
Mechtild von Rowil im J. 1254, von Eberhard dem Bir 
fchofe von Konftanz die Regel des heiligen Auguſtins ange⸗ 
nommen, and fich den Dominifaner-Prior zu Konftanz zum 
Beichtvater gewählt; aber fie wichen nach und nach von 
diefer Negel, und dem aemeinichaftlichen Leben nicht nur 
ganz ab, fondern widerfeiten fich auch einer Verbeſſerung ih⸗ 
rer Lebensart aus allen! Kräften, und behandelten ihre Unter⸗ 
Briorinn , die felbe betrieb, fo übel, da fie nach drey Wo⸗ 
chen an den empfangenen Wunden farb. Das Konvent be 
fand damals aus zehn Frauen, welche aus den angefehen- 
fien Häufern der Stadt Gt. Ballen herfiammten c). Die 
Samnung (Convent) der Klofterfrauen zu Wil fand von 
den älteſten Zeiten ber in den Pünten d), wo die Schw 
zer und Appenzeller fie im J. 1403. verbrennen wollten, 
aber durch die Scharfichüsen der Stadtbefagung daran ges 
hindert wurden ©) ; fie hatten nebſt diefer noch ein Haus in der 


a) Kaufbrief. 1363. 

b) Incorporations · Bulle yon 1389. | 

©) Anna Kruminn Priorinn, Urfel Eberli Unter» Priorian , Elis 
ſabeth Blarerinn, Eliſabeth Ramſpergerinn, Agnes Burgau⸗ 
erinn, Urſel Vogelweiderinn, Urſel Werzinn, Barbara Kuͤchi⸗ 
meiſterinn, Urſel Farendühlerinn, Barbara Gaißbergerinn. 

4) „Decima Converfarum dictarum in der Bünde.“ Redditu- 
Paroch. Wil. in Cod. Trad. p. 570. | 

e) Ahytmiſche Befchreibung des Appenzeller. Arieges, 
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Stadt bey der Kirche a), in welches ſie während, oder nach 
dem Appenzeller⸗Kriege hinzogen, und die Pünt verließen. 
Ihre Vorſteherinn hieß Priorinn b). Die Samnung der 
Frauen zu Altſtädten war auf dem Kirchhofe erbauet c), 
und hatte fchon frühe eine Stiftung, da fie im J. 1395; 
mit Heinrich dem Mayer von Altfiädten den Kornzehnten 
auf. dem Altftädterberge zur Hälfte beſaß d). 

In Usnach hatte Graf Kraft von Toggenburg der 
Dommherr zu Konftanz fchon im J. 1317, für ſich, und feine 
Eltern eine Kapelle und Pfründe von hundert Gulden Ein 
fommensd geftiftet e), und die Kapelle zur Ehre des hl. Mi 
chaeld, und des hl. Balls einmweihen laſſen FI. Diefer Stifs 
tung wollten nachher die Grafen Donat, und Wilhelm eine 
größere Ausdehnung geben, und fie zu einem Klofter machen. 
Sie räumten darum felde den St. Antonsbrüdern ein, 
daß fie nach ihren Drdensgefeken ein Haus daben errichten, 
und nach. ihrem Inſtitut die mit dem St. Antonisfener g) 


a) Das Schweſterhaus, oder das Haus der Frauen in der Cam» 
nung aenannt, Drey Ködel der Zofltsdtpfenninge zu Wil 
um das Jahr 1408, und Urk. 1362. Cif. 1. Wil, 

%) Solche waren: Ndelheit Trungerinn im J. 1362, Anna Hen⸗ 
fartinn 1392, Margretb Borhauferinn 1399, Anna von Side 
wald ı4r2. Alle von Wil. Rauf briefe im Archiv WIE 

.e) urk. Altſtaͤdten 1333. 

d) Urk. St. Gallen- Rapell su St Gallen 1393. 

e) „In Uzna oppido noftro... in fundo noftro * Urk. Utznach 
1317. Zur nämlichen Zeit iftete diefes Grafen Vetter der Probf 
Kraft in Zhrich im I. 1311. die Pfruͤnde der heiligen Märtye 
rer Selig und Regula, und 1326, die des hl. Kaifers Karls des 
Großen. 

f) „In Honorem celfifsimorum Principum S. Michaelis et $. 
„Galli confels.* Loc. car. | 

x) Dder morbus facer, welches eine unbeilbare Entzündung der 
Bauchhaut if. Gaſto ein Eu Edelmann Riftete u 
Wien in Daupbine diefen Orden, | | 
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behafteten Kranken aufnehmen, und beſorgen ſollten a). Sie 
gaben ihnen zu dieſem Ende nebſt der gemeldten Stiftung 
noch den Zehnten zu Rußikon, den ſie eben vom Ritter 
Hans Schultheiß von Schafhauſen erkauft hatten, mit der 
Obliegenheit, für ihre Eltern Friedrich, und Kunigund 
mit zwo Meſſen, und einer Brodſpende einen Jahrtag zu 
begehen, und bey ihrem Grabe ein brennendes Licht un⸗ 
terhalten zu müſſen b). Aber die Hofnung dieſer Stif⸗ 
ter, daß ſie viele Nachahmer haben, und daß ſich da die 
Stiftungen, und das Konvent vermehren würden, blieb uns 
erfüllt; felbft die mit außerordentlich großen Borzügen aus 
geräftete Bruderfchaft ©), welche die Tönier in ihrer Ras 
pelle errichteten , that die erwartete Wirkung nicht, Denn 
die Tönier Famen nie fo weit, daß fie die Form eines Klo⸗ 
fters hätten annehmen können d); ihre Zahl flieg nie über 
drey, vom denen der erfie Präceptor hieß, und nach dem im 
J. 1472, erfanften Collaturrechte ©) zugleich Pfarrer zu Utz- 
nach war f). Die zwey anderen waren Layenbrüder, die, 
| | um 

a) Stiftungsbrief vom J. 1373. 

.b) Stiftungsbriefe von den Jahren 1334. und 1389. 

) Die Mitglieder dieſer Bruderfchaft. genoffen laut paͤbſtlichen 
Privilegien das Worrecht, daß ihnen zur Zeit eines Interdikts 
die Priefter Meffe halten, fie in Krankheiten verfeben, von den 
Sünden des Meineides, des Gelübdenbruches, der Glaubens. 
verläugnung, und der Befchimpfung der Eltery , die ſonſt dem 
Pabſte vorbehalten waren , losiprechen, und fie nach ihrem To⸗ 
de, wenn fie feine Wucherer geivefen, und nicht in einem Zur» 
tier geblieben waren, auf dem Kirchhöfe begraben durften, Pris 

vilegienrodel zu Utznach aus dem 15. Jahrhunderte. 

4) Im J. 1528. beſtand ihre ganze Einnahme in 443 Gulden 16 fr 
Abfchied zu Utznach 1528. 

©) Raufbrief 1472. Es batte vorher den Ständen Schwps und 
Glarus zugehoͤrt. u 


£) Ust. Ugnach 1493. 
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um fich, und die Kranken zu erhalten , weit herum auf dem 
Bettel ausgiengen a). Die genannte in der Spitalfirche er. 
richtete Bruderfchaft fcheint Anlaß zu einer andern gegeben 
zu haben, welche die in einem meiten Umkreiſe wohnenden 
Tonkünſtler b) jener Zeit in der Pfarrkirche zum hl. Kreuz 
ſtifteten, da fie fich mit einem Eide verbanden, alle Jahre 
einmal, wenn nicht Gewalt, Krankheit, oder Eundliche Noth 
fie Daran hindern würde c) , in Utznach zufammen zu foms- 
men, dort in der Pfarrkirche für ihre verftorbenen Mitbrüs 
der eine Fahrzeit zu begeben, dem hl. Kreuz, damit es fie 
an Leibe und Seele behüte, ein Opfer zu bringen , achtzehn 


- Bfenninge zu einer Wachsferze, die dort während dem Got—⸗ 


⸗ 


tesdienſte brennen ſolle, zu zahlen, immer ein ſilbernes ohn— 
gefaͤhr ein Loth ſchweres Kreuzlein bey fich zu tragen, und 
folches jeder nach feinem Hintritte der Bruderfchaft in jener 
Kirche übergeben zu laſſen. Weber die, welche aus Muth 
willen, und ohne dringende Noth ausbleiben würden, bes 
fchloffen fie mit einhelligem Rathe, was recht wäre, zu 
richten, und verordneten , daß jeder d), der fich in diefe 
Bruderfchaft einfchreiben Tiefe, Dielen Geſetzen unter—⸗ 
worfen ſeyn, und ihrer guten Werke theilbaftig werden 


Erlaubniß Dazu im R. Bern vom Rathe daſelbſt. 1526, 


| db) Sie nennen fich mit vieler Befcheidenheit fchlecht weg nur 
„wir farend Luͤt Giger und Pfiffer.“ 


) unt ſoll uns all, noch unfer keinen beſunder daran nut ſu⸗ 
„men noch irren, es ſi den Herrennot, Siechtag, oder ander 
„ redlich Not,“ 
d) „Wär aber, dar deheiner unter uns diz mit tät, und fich bes 
„fund, daz er das von Mutwillen geläffen bett, zu dem ſoͤllint 
„mir denn richten, als recht wär, mit unfer aller Kat nach 
ebdig Briefs Lut, und Gag,“ 
8. 
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ſolle a), Nicht lange hernach ſtifteten andere in Sheich unter 
dem Schutze unfer lieben Framen eine ähnliche Brüderfchaft, 


welche fie durch den Kirchenrath zu Baſel beftätigen Tiepen b). 


uUlmann Mayer vom Bremgarten war damals ihr Pfeiferkö⸗ 
nig ©), ein anderer mar ihr Marſchall. Für angethane Bes 


feidigungen durften diefe Muſikanten Selöfteache nehmen, 


aber Feine ſtärkere, ald daß fie den Schatten des Beleidigers 
fchlagen , oder wenn er ein Kind war, es zwingen durften, 
einen von den Sonnenſtrahlen blendenden Schild anzufe- 
ben d). In die Zahl der geifllichen Wohnungen gehören 
auch die Häufer, welche die Terminierer e), das ift, die Domi⸗ 
nifaner, Franziskaner, und Auguſtiner in WÄLF), und in St. 
Ballen g) hatten. Sie bewohnten felbe während ihrem Almo⸗ 
fenfammeln, und aushelfen in den Pfarrfirchen. Das Sam⸗ 
meln der Dominikaner muß das ergiebigfte geweſen ſeyn; da 
a) Stiftungsbrief der Beiger- und Pfeifer - Hrüderfchaft 


vom %. 1407, den Graf Friedrich VI. von Toggenburg aut 
hieß, und mit feinem Vettichaft befiegelte. Archiv Utznach. 


b) Lirk, 1502. in Johann Muͤllers Befchichte der Schweil 


3. Buche, 2. Kapitel, 


e) Er nabm im 3. 1430, fein Pfeiferkönigreich von Zürich zu 


gehen. Siehe auch von diefen Leuten du Cange Lexicon bey 
dem Worte Rex. 
d) Eben dort. 
€) Chronit Joachims von Watt auf das Jahr 1424. Abt 
Ulrich VIII führte darüber Klage, daß die Stadt diefe Hilfs⸗ 
priefter fo wenig belohne, daß fie deßwegen auf dem Lande 
_ terminieren müßten. Im Sprüche vom J. 1480. 
H Die Häufer der Barfüffer und der Prediger ftanden bey der 
- Kirche; das der Auguftiner in der Mittelgaſſe. Zinsrode 
der Zofftädtpfenninge. in Wil um das Jahr 1308. 
£) Die Barfäffer hatten im J. 1420. ihr Haus in der Leder. oder 
Sreuengaffe. Sehenprotofol 140. Die Augufiner in der 
Schmidtgaffe, Copiabuch 3. S. ıız. Die Dominifaner nabs 
men bey St. Katharina ihre Einkehr, bis fie im J. 1515. at 
” Frepheit ein eigenes Haus Tauften. urk. im Topiabuch 
. 1381. .. 
N — 
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ibnen alle in die Roſenkranz - Brüderfchaft eingefchriebene 
Leute. einen jährlichen Zins entrichteten a), 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Oeſterreich verliert das Thurgau, Rheinthal, 
und Raperſchwil. Die Freyheiten des Rhein⸗ 
thales werden urkundlich ausgeſprochen, und 
da manche Zwiſte beygelegt. Buͤndniſſe, Te 
ſtamente, und Tod Friedrichs VI. des letzten 
Grafen von Toggenburg. Streit uͤber deſſen 
Erbſchaft. Schwyz zieht das Toggenburg in 
ſein Landrecht; die Erben ertheilen ſelbem Frey⸗ 
heiten. Das Stift St. Gallen faͤngt ſich all—⸗ 
maͤhlig wieder aus ſeinem Zerfalle zu erheben 
an. Zuͤrich und Schwyz gerathen ſich einan⸗ 
der wegen dem Sarganſerlande in die Haare. 
Die Toggenburger, und Wiler halten es mit 

Schwyz, und erobern das Kiburgeramt. 


—öxx 


Von 1429. bis 1441. 


2, in diefem Jahrhunderte die meiſten Vbller in En 
ropa fich neue Staatöverfaffungen gaben, fo befam in ſelbem 


a) Dieles Zins urbar iſt noch im Mrchiv vorhanden, 
\ DR - ; 


\ 


. 
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jeder Theil, aus denen ist der Kanton Gt. Gallen zuſam⸗ 
mengefest ift, eine andere Geflalt, Gränzen, und Einrich⸗ 
tung. Much wurden in diefem Zeitraume die verworrenen 
Verhältniſſe der Unterthanen gegen die Obrigfeiten entwi- 

delt, die zweifelhaften Gebräuche und Anfprüche der Ge 
" meinden, gegen einander erläutert , die dunkeln im alten Her- 
kommen ſchwankenden Geſetze beſtimmt ausgefprochen, und 
dem Steuerfuſſe, und Kriegsweſen eine andere Einrichtung 
gegeben. Eine große Veränderung hatte fchon das Losreißen 
der Appenzeller vom Stifte St. Ballen hervorgebracht; eine 
nicht Fleinere veranlaßten der Kirchenrath zu Konflanz , «die 
Bündniſſe, und die Teſtamente des Grafen Friedrichs VI. 
von Toggenburg. 

Der Kirchenrath war zwar zwiſchen dem eriten und 
zweyten Appenzellerkriege nur darum nach Konftanz zuſam⸗ 
men berufen, um der Kirche die Ruhe wieder zu verſchaffen, 
welche ihr drey Kardinäle geraubt hatten, die ſich zur näm⸗ 
lichen Zeit für Päbſte gehalten wiſſen wollten. Aber da Herzog 
Friedrich von Oeſterreich im 5, 1415. einem derſelben, der 
unter dem Namen Johannes KEIL. noch ferner die Tren⸗ 
nung als Pabſt fortfenen wollte, zur Flucht aus Konſtanz 
verhalf, machte er fich dadurch den Kirchenrath, und den 
Kaifer Sigmund. zu Feinden, die ihn in Bann und Acht 
erklärten, umd alle feine Länder jedem, der fie einnehmen 
wollte, Preis gaben. Wirklich, um es nicht bloß bey Wor⸗ 
ten bemenden zu laſſen, nahm ihm der Kaifer das Thurgau, 
Rheinthal, und die Herrfchaft Feldkirch weg; beredte viele 
Reichsſtände, unter anderen auch die Grafen Hug von Wer- 
denberg, und Friedrichen VI. von Toggenburg, dem Herzoge 
abzufagen a), und ließ nicht nach durch Schreiben, und ſei⸗ 

a) Chronik N. 645. S. 23% 
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nen Geſandten den nenannten Grafen Friedrich VL in die 
Eidgenoffen zu dringen, bis diefe ins Feld zogen, und Bern 
mit Solothurn das Argau, Luzern Surfee, die übrigen Orte 
Baden, und die freyen Aemter dem Herzoge wegnahmen a), 
Die von Schwyz hätten für ihren Theil gern Raperſchwil 
befest ; aber da die Bürger auf das Schreiben des 
Kaifers b) fchon dem Herzoge abarfagt, und fich an das 
Reich ergeben hatten c), und zur tapfern Gegenwehr ſetz⸗ 
ten, machten jene, nachdem fie im J. 1415. Hurden und 
die Brüde über den See abgebrannt hatten d), mit den 
Bürgern Frieden. Zum Lohne dafür , daß fie gegen ihren 
Heren dem Reiche angehangen waren e), gab Kaifer Gig- 
mund den Raperfchwilern die VBorrechte, daß die in ihrer 
Stadt feßhaften Angehörigen der Klöfter diefen nur einen ge 
ringen Fall geben, daß den Leuten, welche ab dem Lande in 
die Stadt gezogen wären, wegen Fällen, Erbſchaft, und den 
vorigen Berbindlichfeiten gegen die verlaffenen Höfe nicht durfs 
te nachgejagt werden, und daß ihre Stadt weder von einem 
Kaiſer, noch Herzoge verpfändet werden durfte f). Zwar fühn- 
ten fich der Kaiſer und Herzog bernach bald wieder mit. ein- 
ander aus, aber defjen ungeachtet bekam diefer feine ver 
lornen Hersfchaften nicht wieder. Das Argau, und Baden 


a) Eben dort, 


kb) Dom T. ıa15. am Mittwoch nach Ouaſimodo, im Ar» 
chiv Raperſchwil. 

€) Das Klofter Wurmsbach nahm im 5. 1416. zu feiner Sichere 
heit das Bürgerrecht von Zürich an, Urk. Map. 1416. 

d) Alsgpunktten der Raperſchwiler im J. 1446, bep Seund, 
und in Tfchudis Eidgen. Geſchichte. 

e) Doch ließen fie dem Herzoge die Kollaturvechte, vermoͤge de⸗ 

, rer er im J. 1418. ihnen einen Pfarrer ernannte, Praͤſenta⸗ 

tionsbrief vom J. 1418. 

H Raiferliches Diplom vom %, 1417. 


behielten die Eidgenoffen , das Thurgau die Stadt Konſtanz, 
der es Kaiſer Sigmund im J. 1417. um tauſend ſechshun⸗ 
dert Gulden verpfändet hatte a), der Beſitz des Nheintha- 
les b), und des Bregenzerwaldes aber war von dem Kaifer 
dem Leonard von Jungingen, und dem Frifch Hand von 
Bodman fo Iang zugefichert, bis der Herzog von Defterreich 
ihnen die achttaufend fiebenhundert ſechs und fiebenzig Gul- 
den, die fie für ihn dem Grafen von Toggenburg auf einer 
Leiſtung hergeſchoſſen hatten c), die tauſend hundert Gulden, wel⸗ 
che ſie wegen dieſem Lande den Truchſeſſen abgezahlt hatten, 
und die vierhundert Guldeu, welche ſie dem Kaiſer als Pfand⸗ 
ſchilling gegeben hatten, würden ausgezahlt haben; und auch 
in dieſem Falle ſoll das Schloß, und die Stadt Rheinegg dem 
Reiche nicht deſto minder ein offenes Haus bleiben d). Die Herr⸗ 
ſchaft Feldkirch, welche Kaiſer Sigmund auch dem Herzoge 
abgenommen, und dem Grafen Friedrich VI. von Toggen— 
burg um eine Kleinigkeit zu Pfand gegeben hatte, hätte der 
‚Herzog Veicht ablöfen können, aber der Graf geftattete ihm fol 
ches nicht, und mit Gewalt Fonnte jener ihn dazu nicht’ zwin⸗ 
gen, weil er fonft mit defien Verbündeten den Eidgenoſſen 
in Krieg würde verwicelt worden ſeyn. Sogar hatte Graf 
Friedrich VL. feine Reſidenz in das Schloß Feldkirch nach 
der Eroberung deffelben gelegt. Diefe hatte ihm aber viel 
zu fchaffen gemacht, und er konnte, obfchon ihm auf den 
Befehl des Kaiferd die Städte Wangen, und Lindau, und 
der Bifchof von Shur zu Hilfe famen , gegen die rn 


a) Urk. 1417. bey Tſcudi. 

b) Naͤmlich die Twinge und Baͤnne uͤber Rbeinegg und an 
> F— Reichsvogtei zu Altſtaͤdten, Marbach, Bernang und 

e) Urt. 1. im Copisbuche N. 1406. ©. ?7. 

d) Pfandbrief des Aheinthales im Copisbuche 2. S. 136. 
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ſche Beſatzung fo lange nichts ausrichten, bis ihm die Stadt 
Zürich a) ihre ſchwere Büchfe mir einem Zentner Pulver, 
und zweyhundert Gefellen, die Stadt Konſtanz aber ihren 
" großen Böller zugeſchickt hatten, wo er dann mit felben zehn 
Zentner fchwere Steine in die Stadt warf, umd fie dadurch 
im J. 1417. zur Webergabe zwang, Nach der Eroberung 
verlor er aber da feiner Schwefter Sohn den Grafen Walram 
den jüngern von Thierftein, welchen ein entzündetes Pulver 
faß , das er im einer Feuersgefahr aus dem Schloffe * 
ſchaffen wollte, zerriß b). 


Die drey St. Galliſchen Höfe im Rheinthale merkten 
bald, daß ſie nur ſchwache und ohnmächtige Edelleute zu 
Vögten bekommen hätten; fie machten ſich dieſen Umſtand zu 
Nutzen, und weigerten ſich fo lange, ihnen zu huldigen, 
bis den Beſchwerden abgeholfen ſeyn würde, die ſie 
von den vorigen Vögten erlitten hätten. Die beyden Vögte 
entſprachen ihnen, und ſtellten ein ſchriftliches Verſprechen 
von ſich, die Rheinthaler bey dem Bürgerrechte, das ſie mit 
der Stadt St, Ballen errichtet hätten, und bey ihren alten 
Gewohnheiten zu laſſen; außer der Meichsfteuer, die in ſechs 
und vierzig Pfunden beftund, und zum Nachtheile des Le 
henherrn auf die Güter gelegt worden war, von ihnen Feine 
anderen zu fordern; fie zu Feinen Kriegszügen aufzubiethen, 
ars au folchen, bey welchen fie am nämlichen Tage wieder zu 
Haufe anfangen könnten; entferntere Züge ihnen freu zu ſtellen, 
und den, der mit ihnen zu Feld ziehen wilde, dafür zu beloh⸗ 
nen, Sie verfprachen auch den Zins, welchen die Höfe Bernang 
und Marbach einem jeweiligen Vogte entrichten müßten, nach 


a) Chronicon Mft. N, 631. fec. 14. 
b) Asfners Soloturner Chronik, 
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alter Gewohnheit auf den Höfen ſelbſt abholen zu laſſen; 
die Verbrechen der Rothzucht, des Nachtſchachs, Heim 
fuches , und Friedbruches in Bernang nicht höher als mit 
dreyßig Pfund Pienningen, in Marbach und Altſtädten 
aber nur mit fechssig Schilling - Brenningen abzuftrafen; 
und von diefer Buße ienen den Drittheil nachzulaſſen, denen 
der Abt von St. Gallen die zwey anderen Drittheile gefchenft 
hätte, Auch fagten fie ihnen für die zum Hausgebrauche 
beladenen Fuhren Zollfrenbeit zu Fußach und Rheinegg zu. 
Ferner geftatteten fie den zur Herrfchaft Rheinegg gehörigen 
eigenen Leuten den freven Zug , und die Raub- und Wech- 
ſel⸗Freyheit im Heirathen; erlaubten ihnen in Städten Bür⸗ 
ger werden zu dürfen, umd thaten Verzicht auf die Frohn⸗ 
dienfte für ihre Neben anf dem Schwarzenberg, und auf die 
Saftnachthühner , die ihnen einige Bürger von Altflädten zu 
geben fchuldig waren. Doch foll durch alles dieſes dem Stifte 
St. Gallen an feinen Twing und Bännen, an feinen Fällen, 
Gelaͤſen, und Dienften, und dem Kaifer und dem Neiche au 
ihren Rechten nichts benommen fenn a), Aber mit den Ap- 
penzellern Tonnten die Vögte zu feinem Vergleiche kommen, 
weil felbe von den Gütern, die fie im Rheinthale befaßen, 
feine Reichsſteuer entrichten, die Zehen b) nicht empfangen, 
und fich wegen den im Rheinthale verübten Freveln nur zu 
Appenzell firafen laſſen wollten, da fie Rheinthaler wieder zu 
Landleuten aufnahmen, und den Altſtädtern und Marbachern 
darum feindlich begegneten, weil felbe auf Befehl ihrer vori. 


2) Stepheitsbrief der Aheinthaler vom J. 1917. in den Co⸗ 
pisbüchern N. 1382, und N. 1406. 

' b) Die Befiger von Rheinegg hatten bis auf die. Revolutionszeit 

zu Rheinegg, Thal, und’ über dem Rheine mehrere Lehen zw 

vergeben, Lehenbriefe in dem Landvogtei⸗ Archive. 
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gen Herrfchaft fünf Appenzeller gefangen, und nach Feld, 
fich in das Gefängniß geliefert hatten. Nach Tängerm 
Zwiſte wählten beyde Theile den Rath von Zürich zu einem 
Schiedrichter. Diefer, nachdem er beude fchriftlich und 
mündlich vorgenommen hatte, fprach zu Gunften der zwey 
Bögte fo: Die Appenzeller follen von ihren im Rheinthale 
gelegenen Gütern die Reichsſteuer bezahlen, die Lehen em⸗ 
pfangen, und fich. von der Herrfchaft, im deren Gebiethe 
fie gefrevelt hätten, firafen laſſen. Zum Vortheile der Ap⸗ 
penzeller entfchied er diefes: Sie mögen im Nheinthale noch 
ferner Landlente annehmen; die Altſtädter und Marbacher 
follen den fünf- Männern, die fie nach Feldfirch geliefert 
haben, Schadenerfag thun, und die beyden Vögte dürfen 
die Appenzeller nur wegen vermweigerter Neichsitener ,. aber 
nicht wegen Geldfchulden vor fremde Gerichte ziehen a), 
Der Beſitz eines fo entfernten Landes, wie das Nheinthal 
‚war , hatte für die beyden Edelleute nichts anlockendes, fie 
verfauften darum felbes fchon nach fünf Fahren. mit kaiſer⸗ 
ficher Genehmhaltung den zwey Grafen Friedrich VI. von 
Toggenburg, und deflen Schmager dem Walram von Thiek- 
fein b) um fechstaufend Gulden c), welche Summe die 
Käufer von Ulrich und ‚Konrad Bayer d) den Söhnen ' 


a) Spruch vom J. 1419. im Copiabuch der Landvogtei 
Rheinegg; davon das Original die Samilie von Bod⸗ 
mann befitst. 

7 Das Schloß Thierkein im K. Soloturn mar deffen Stamm». 
aus, 

c) Kaiferliche Beſtaͤtigung des Haufes vom J. 1424. im 

Copiabuche N. 1406. ©. 27. 

d) Diele befaßen feit dem Jahre 1412. Hagenwil, Lehenproto- 
koll 1412, umd die Vogtei zu Arbon, welche Stadt aber Alrich 
Paigrer im J, 1420, fich mit Gewalt unterwerfen mußte, dazır 
ibm der aemeldte Graf Friedrich VI. half, Cod. Mfr. N. von. 


\ 
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Leonard Payers beraten, und ihnen für den jährlichen 


Zins, der auf vierhundert Pfund Pfenninge geftellt wurde, 
alle ihre Einkünfte im Rheinthale anmwiefen, und dag Schloß 
Rheinegg ald eine Burghut zu befiken übergaben a), 
Durch die Zwilte ihrer Oberfeit aufgeweckt, unterſuch⸗ 
ten um diefe Zeit die meiften Gemeinden des Rheinthales 
ihre Verhältniſſe, und Gränzen, die fie unter fich, oder ge⸗ 
gen ihre Oberfeiten hätten, und ließen fie. da, wo fie folche 
unbetimmt fanden, berichtigen. Die Bürger von Rhein, 
egg glaubten ihre Nechtfame von den Bögten gekränkt; 
‘sie erbathen darum den Stadtrath in St. Gallen, ſelbe 
auseinander zu ſetzen. Diefer that es mit Bewilligung der 
Vögte, und erklärte: daß die Bürger den Rath befegen, und 
den Stadtammann aus dreyen von der Oberfeit vorgefchlas 
genen wählen; daß der Rath die Kleinen Frevel flrafen, und 
daß der Vogt die darüber gefällten Urtheile nicht abändern 
konne; und in zukünftigen Zwiſten mit den Bürgern mwie- 
der den Stadtrath in St. Gallen zum Schiedrichter wählen 
müſſe. Die Bürger von Altſtädten durch. Kriege und 
Seuersbrünfte zu Grunde gerichtet b) waren nicht mehr im 


Stande, die Neichöftener zu entrichten, und ihre Straßen 


in gutem Stande zu erhalten. Gie bathen darum den Kaifer 


j Es ift unbekannt, ob fie von den Bayern zu St. Gallen, oder 


denen zu Wil, oder anderen abflammen. Dbgenannter Leonard 
Payer führte einen Hausbahn, und Gerwig Payer einen Echwa- 
nen im Wappen. Urkk. G. 6. .und M. 3. 

a) Beflätigungsbrief des Kaifers vom J. 1425, in der Ur⸗ 
Fundenfammlung der Landvogtei Aheinthal, 

6) „Wann (weil) fi durch Krieg und-Brunft verderpt, und ſehr 
„arın Lüt find.“ Copiabuch B. &, 136. Die Zuͤnd, Strub, 
Vater, Underer, Lüchinger,, Kumer waren unter ihnen die aͤl⸗ 
teften Gefchlechter , die-fchon im J. 1300, blübeten, Urk. Ciſt. 
Altſtaͤdten. 
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Sigmund um Erlaubniß, einen Wochenmarkt, und zwey 
Jahrmärkte, die drey Tage dauern follten, halten, die 
Reichsſteuer auf die Güter legen, und von den Handwer⸗ 
fern und Zünften eine Steuer erheben zu dürfen a). Dieſe 
Stadt hatte zu felber Zeit mit denen‘ von Marbach 
einen bisigen Darkenfireit, welcher daraus entiianden war, 
daß jede Gemeinde den Hof Lüchingen in ihre Steuer zu 
ziehen trachtete. Da die Darbacher den Enticheid des Strei— 
tes den Vögten des Rheinthales nicht überlaffen mollten, _ 
und gegen die Lüchinger mit Schasung , und Verfleigern 
vorfuhren, der Abt aber, die Stadt St, Gallen, und die 
Höfe im Rheinthale, welche nach einander von den Par⸗ 
teien zu GSchiedrichtern waren erbetben worden, dieſes 
Amt von fich ablehnten, würde ed zwifchen beyden Ge- 
meinden zu Thätlichfeiten gefommen fern, wenn fich nicht 
endlich der Abt Heinrich IV, von St, Gallen der Sache be 
laden, nah angehörten Kundichaften die Gränzen bey 
der Gemeinden beſtimmt, und felbe von Riedern über dag 
Schloß Hochaltitädten in den Tſchandbach gezogen hätte b). 
Da in Nebftein zmweyerlen Untertanen wohnten, davon 
ein Theil St. Galliſche Gotteshausleute, der andere eigene 
Leute der Edeln von Embs waren, und jene in das Gericht 
zu Marbach, diefe aber in den Rebfteiner Twing gehörten c), 
fürchteten die Gerichtsherren zu Nebftein, Michael und Mare 
von Embs, mit den Marbachern in ähnliche Zwifte mie die 
Altſtädter verwickelt zu werden; -fie Befragten darum im J 


a) Eben dort. 
b) ai vom J. 1421. im Copiabuche N. 1382. 
29 


e) Spruch vom J. 1474, daß Aebſtein in das Bericht Mar- 
bach gehöre. 
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444, das Gericht zu Nebftein, welches die Marken, und 
Rechtſame ihrer Twinge und Bänne wären. Solche mach— 
ten ihnen dieſes, nachdem es darüber bie Gemeinde vernom⸗ 

men hatte, namhaft a). 
| Eben fo wollte auch Junker Rudolf von Srünenfein 
der Twingherr zu Balgach beitimmt wiſſen, welche Pflich⸗ 
ten feine Unterthanen gegen ihn hätten; dieſes Fonnte er - 
aber von ihnen nicht erfahren. Die Stadt Feldficch mußte 
beyden durch einen fchiedrichterlichen Spruch folches fagen. 
Nämlich: daß die Balgacher ibm als ihrem Vogte huldigen, 
ibm jährlich zwölf Pfund Pfenninge als Vogtſteuer, fünf 
Lämmer, und von jeder Haushaltung ein Augften- und ein 
Faſtnachthuhn geben, nnd in der Falten einen Frohntag 
verrichten , er aber fie befchirmen müßte b). Balgach war 
damals, wie Grießern, eine befondere Herrichaft, und hatte 

mit den St. Gallifchen Höfen Altſtädten, Marbach, Ber 
nang nichts gemein, Sie hatte ehedem den Edeln von Sag 
gehört, die aber ſelbe mit der Vogtei, Eigenfchaft, und 
Lehenfchaft dem Frauenſtifte zu Lindau verkauft hatten c), 
Dieſes gab die Vogtei dem Edeln von Grüningen, die Bal- 
| gacher waren, zu Leben. Es behielt aber dort einen Kel⸗ 
ker, der den Kellhof verwalten, die Fälle und Geläfe ein- 
ziehen d), und alle Leichname zu Grabe führen laffen muß- 
tee). Das Stift verabredete zum Beten der Balgacher 
mit den Edeln von Ramſchwag nach Grießern f), und mit 


a) urk. Rebſtein 1431. b) Urt. Balgach ıgın. 

e) Kaufbrief vom J. 1347. Cif. Balgach. 

d) Inter dieſer Rubrik durfte er die ſchoͤnſten Kleider, aber nicht 
den Harnifch, oder die Waffen wegnehmen, 


e) Copiabuch N. 1496, S. 10. unter Abt Ulrich Y71T. 
) Urk. 1393. 
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‚dem Abte von St. Gallen in die Höfe Altſtädten, Bernang, 
Höchſt a) den .gegenfeitigen freven Einzug; erlaubte wäh⸗ 
rend den Appenzeller - Unruhen den Balgachern im %. 1395, 
ein Bürgerrecht. mit den Feldfirchern auf zehn Jahre b), 
4410, ein ‚anderes mit der Stadt St. Gallen auf fünfzehn 
Fahre c), und 1469. ein drittes mit den Appenzellern anf 
zehn Fahre einzugehen d). Die Balgacher hatten von je ber 
in dem nach Grießern gehörigen Walde Achholz (Eichholz) 
das Beholzungsrecht, das fie aber unter der Aufficht eines 
unter dem Keller von Grießern ſtehenden Förfterd ausüben 
mußten. Als fie in diefer Befchränfcheit nicht mehr ſtehen 
wollten, und den Wald felbit anforachen, bekamen fie mit 
den Edeln von Namichwag , den Herren von Grießern und 
Blatten Händel , welche aber im J. 1413, erwählte Schied« 
richter beylegten. Durch fie wurde das Eigenthum des Wal 
des ganz denen von Ramſchwag zugefprochen, und den Bal⸗ 
gachern bloß erlaubt, das möthige Bau- und Brennholz 
daraus zu nehmen, und ihre Schweine in den Wald zu 
treiben, nicht aber Eichen oder bärende ( fruchtteagende ) 
Bäume zu fühlen, Eicheln herabzuſchütteln, oder aufzuleſen, 
oder das Abholz wegzuführen, welches dem Keller von Grie- 
fern , zu defien Gehalt e8 gehörte, müßte äberlafieh werden, 
An diefem Beholziäügsrechte hatten in dem Hofe Grießern nur 
jene Balgacher, die St. Galliſche Gotteshausleute waren, einen 
Antheit, nicht aber die, welche anderen Herren zugehörten e). 
Damals waren in ——— drey große Höfe, — Be⸗ 


a) urt. 1424. 
db) Kevers der Balgacher gegen die Abtiſſinn 2295. 


a) Der Vogt Konrad von Gruͤnenſtein, und der Keller Hans 
Oeler flunmten mit der Gemeinde diefem Bürgerrechte bey. 


d) Urk. 1469. Ci. Palgach. e) Urkund 1413, 
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ſitzungen der Abtei St. Ballen; der Tegen- Dekan), der 
Widen, (Widum), und der Kellhof. Ein altes Herfommen 
hatte es den Inhabern der beyden letzteren Höfe zur Pflicht 
gemacht, an den Fahrgerichten dem Abte , oder deſſen Amt 
manne den Unterhalt zu geben; der Kellhof mußte ihre Falk 
fen. und Hunde füttern; der Widenhof aber bey Kreuzfahr⸗ 
ten dad Kreuz tragen, die große Glocke läuten, und die 
Wucherthiere unterhalten a), 

Graf Friedrich VI bewies fich, fd Tang er Iebie, als 
einen ausgemachten Staatsmann b). Er benüste jede Ber 
legenheit feiner Nachbarn, und erwarb dadurch ohne Kriege 
ein großes Land c),- Mit den Eidgenoffen unterhielt-er im- 
mer ein gutes Einverftändniß, und fie Tießen im Gegentheile 
ihn, und feine Beſitzungen ungeftört, Nur fchlugen die Glar⸗ 
ner einmal in dem falfchen Wahne, ihr Landmann Peter 
Huphan wäre von den Wallenftadern ermordet worden; ge⸗ 
gen ihn Sturm, und zogen mit dem Landspanner nach Nä— 
fels herab; der Graf rückte ihnen entgegen auf Windegg hinauf, 
Aber ald Ammann Hegner aus der March in de Mitte trat, 
und bald darauf der todt geglaubte Huphan wohlbehalten 


2) Bernanger Oeffnung 1459. 

b) „Er ift der mechtigoft,, Tuͤroſt, und nambaftigeft Herr gewe⸗ 
„ten in tütfchen und welfchen Landen, und funder in Churwal-⸗ 
„chen; von dem nran me Eren, und redlicher Tatten gefeit hat, 
„won von faim Herrn, der in Churwalchen gelebt dat, Bon 
„dem wüßt zu fagen von vil Wyshait, und Fromkait.“ Ne- 
<rologium Fabarienfe Coaevum. 

c) Er befaß alle Bezirke des jekigen Kantons St, Gallen, mur 
die alte St. Galliſche Lendfchaft, Raperſchwil, Werdenberg, 
@ar, und einige andere Heine Drte ausgenommen; und nebk 
dem noch einen Theil ded Kantons Bündten, vom Kanton 
Schwyzz die obere March, Über dem Rheine das Wallgau , den 
Bregenzerwald, und die Herrfchaft Feldkirch bis an den Boden- 
fee hinab. Chronik N. 645, und Ronrad Zaller. 
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mit feiner Bichheerde zum -Vorfcheine Fam, batte die Sache 
feine weitere. Folgen. Er fannte die Vortheile, welche ibm 
Bündniffe mit den Eidgenoffen verfchaffen Fönnten, und fuchte 
felbe auch auf barte Bedingniffe zu erhalten, Denn gegen 
Zürich, und Schwyz verband er fich: in Kriegszeiten ihnen, 
wenn fie es nöthig erachteten , alle feine Städte und Schlöſ— 
fer zu öffnen, ihnen mit Land und Leuten gewärtig zu feyn, 
die Eroberungen , meldye in Gegenwart ihres Pannerd g% 
macht würden, ihnen allein zu überlaſſen, die von ihm ge 
machten Befangenen nach ihrer Weiſung anf Urpfed logzu—⸗ 
geben, ihnen, wenn er aufgemahnt würde, vor allen an 
deren, und wenn er auch einem Freunde zu Liebe fchon aus— 
gezogen wäre, mit feinem Volke zuzuziehen, und die Frie- 
densartikel, welche fie mit Defterreich errichtet hätten, als 
ihr Bürger und Sandmann zu beobachten a), Gegen die 
von Schwyz machte er fich über alles das noch verbindlich, 
im Falle ihm jemand vor fie das Recht böthe, vor ihrem 
Rathe Antwort zu geben. In dem Landrechte mit Glarus 
verfprach er ihre Hilfstruppen zu befolden, nämlich jeden 
Mann täglich mit drey Plaparten, ihnen hingegen aufeinene 
Koften zuzuziehen. Die übrigen Artikel verbanden gegenfei- 
Sig; nämlich: Man foll die Beute, welche im Kriege ge— 
. macht würde, nach den Köpfen thellen, nicht des andern 
Unterthanen zu Landleuten annehmen, niemanden an feinem 
Bute pfänden, fondern jeden da, mo er ſeßhaft iſt, vechtlich 
belangen, und die Webelthäter fich einander ausliefern. Die 
Blarner follen über die Langwat b) hinauf dem Grafen zu 
helfen, oder mitzuziehen micht verbunden ſeyn, fie werden 
a) Bürgerrecht mit Zürich im 3. 1905, — Landrecht mit 


Schwys im J. 1417. in Tfchudi Eigen. Gefchichte. 
b) Ein dluß im Kanton Buͤndten. 
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ihm aber für feine Kriege mit Chur, oder anderen Herrem 
freye Werbung geftatten, fo lange folche Kriege währen, 
die Feinde des Grafen nicht zu Landleuten annehmen, und 
neutral bleiben, wenn er mit. Jemanden, der auch in ihrem 
Zandrechte ftünde, Krieg führen müßte. Sie verfprechen 
ibm Hilfe gegen feine Unterthanen, wenn felbe fich weigern 
follten, ibm das zu leiſten, was zu thun bis anbin ihre 
Pficht gemweien wäre, Wegen fremden Kriegen, an denen 
ein Theil von ihnen nur als Helfer, oder um den Gold 
Antheil nehmen würde, follen fie einander nicht aufmahnen 
können. Die Zwiſte, welche über diefes Landrecht entftehen 
möchten, follen einige von den Eidgenoffen ernannte Schied« 
richter, die aber, welche zwifchen beyderfeitigen Gemeinden 
fich erheben würden, der Kath zu Zürich beylegen. Bor 
behalten werden nach gewohnter Sitte der Kaifer, und die 
frübern Bundsgenoſſen beyder Theile a). 


Friedrich VI. errichtete diefe drey Bündniſſe, theils we⸗ 
gen der von einer Zeit zur andern fich verändernden Lage 
der öffentlichen Angelegenheiten; theils um den Einfluß zu 
ſchwächen, den font ein Bündnig mit einem Kanton allein 
demfelben auf fein Land würde verfchaftt haben. Den Bor 
theil diefer Politik ſpürte er am meiften in feinen legten Les 
bensiahren. Denn als der Kanton Zürich von ihm durch“ 
aus wiſſen wollte, wen er, da er feine Kinder hätte, zu 
feinem Erben verordnet hätte, und um diefed zu erfahren, 
im 5. 1432, mit Ungeftümme durch Gefandten in ihn drang, 
thaten die von Schwyz diefer Zudringlichfeit Inhalt, und 
antworteten auf den zu Raperichwil gehaltenen Tagſatzungen 

den 


a) Landrecht mit Blarus im J. 1419. am Montage vor 
St. Johann Baptiſt. 
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den Zurichern, daß der Graf dieſes als ein. Geheimniß für 
ſich bewahre, welches zu eröffnen ihm nichts als ein richter⸗ 
licher Spruch bewegen würde, Sollte Zürich deßwegen eis 
nen Nechtöfteeit mit ihm anfangen wollen, fo würden fie fich 
des Grafen, der ohnehin manche Befchwerde gegen fie vor; 
zubringen hätte, annehmen. Eigentlich war Friedrichs VL 
Freundſchaft gegen Zürich erfalter, und er hatte befchloffen; * 
dag Bürgerrecht mit diefem Stande, deſſen Dauer auf fünf 
Jahre über feinen Tod hinaus geſtellt war , aufhören, und 
dagegen mit Schwyz durch feinen Erben ein erviged Lands 
recht ſchließen zu laſſen, doch follten dieſes die Züricher , die 
fich dagegen würden geftemmt haben, nicht wien. Aus die 
fer Urfache gab er ihnen auf ihre wiederholte Anfragen nur 
überhaupt zur Antwort, daß nach feinem Hintritte feine Ge⸗ 
mahlinn Eliſabeth von Mätich als die vegierende Fran von 
Toggenburg die Bedinguiſſe des mit ihnen errichteten Bir 
gerrechtes erfüllen würde a); da vr zur nämlichen Zeit b) 
zu Wallentad mündlich im höchſten Geheim in Gegenwart 
der Geſandten von Bern und Schwyz, und des Kafpars 
Lechlers feines Kanzlers, Petermauns von Grtffenfee feineg « 
Beamten, Rudolfs Nußbaumers Schultheißen zu allen. 
ſtad, und Wilhelms Fröwis von Feldkirch ſeinen Schwager 
den Freyherrn Wolfart von Brandis zum Erben von Tog⸗ 
genburg einſetzte c), und feiner Frau nebſt der Verſicherung 


2) Chröni? X. 645, b) Im 3, 1436, in der Faftnacht, 

e) Hans Fruͤnd Landfchreiber zu Schwyz, und Buͤrger zu 
Zuzerh in der Zandſchrift N. 644. Diefer befchreibt die Bege⸗ 
benheiten und Unterhandlungen des alten Züricherkrieges, denen 
er als Landfchreiber von Schwyz, und als Geheimfchreibet der 
Eidgenofien beygervohnet hatte, S. 248. Egid Tſchudi ſchrieb 
ihn ganz aus, und gedenkt feiner Tom. 2. &, 554. Die Topia 


* 
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ihrer Morgengab und Heimſteuer bloß cin Leibgeding aus⸗ 
warf a). So ohne fich beſtimmter erfläret, und ohne über 
feine anderen Herrfchaften eine Anordnung gemacht zu has 
ben, farb Friedrich. VI. den 30. April 1436, zu Feldkirch b), 
und wurde nach fünf Fahren im Klofter Rüti bey Raper⸗ 
ſchwil mit Schild und Helm bey feinen Bätern begraben c). 
Da mit Friedrichen der Stamm derer von Tongenburg 
ausgeftorben war, thaten fich nach deſſen Tode viele hervor, 
die auf deſſen Verlaſſenſchaft Anfpruch machten. Die erfte 
mar Friedrichs VL Wittwe Eltfabeth von Mätſch, welche 
ich auf Antrieb der Züricher als die einzige Erbin der gan, 
sen Erbſchaft aufſtellte, fich von Toggenburg und Utznach in 
Beſitz fette, ihren Vetter Friedrich von Hewen zu einem 
Vogte nahm, und fich zu Zürich niederließ d). Der zweyte 
mar Kaifer Sigmund, der Toggenburg ald ein eröffnetes 
Keichsiehen anſah, und feinen Hofbeamten Kafpar Schlick 
damit belehnte. Der Herzog von Oeſterreich ſprach alle 
.  öfterreichifche Pfandſchaften an, und löste die SHerrichaft 
Feldkirch wirklich aus e). Schwyz beſetzte die obere March, 


feinee Erzählungen N. 644, ſchrieb Melchior Rup Kaplan zu 
Roſchach im J. 1476, | 

a) Landfehreiber Seund. 

b) „1436. am May Abend ift abaangen der Wolgeborn Herr 
„Here Graf Frydrich von Toggenburg der hinterſt und leſt zu 

I keldtirch uff dem Schloß, und nach fünf oder ſechs Sabre 
„ward er erft gen Rüti geführt, und Lit da begraben ty an⸗ 
Idern Herren von Toggenburg.“ Necrolog. Fabar. Coaevum; 
auch Fruͤnd. 

) Er hatte ſich ſchon im J. 1423. in Liechtenftein zwo Jahrzei⸗ 
zeiten mit ſieben Meſſen, Originalurkund. Und eine andere 
zu utznach bey den Toͤniern geſtiftet, denen er zwey ſilberne 
Guͤrtel ſchenkte. Jahrzeiten⸗ Rodel im Archiv Utznach. 

d) Fruͤnd. | | ; 

> 8) Befchriebene Chronik N. 64. aus dem 15. Jahrhunderte, 
aus welcher auch Tſchudi den alten Züricherfrieg beſchrieb. 
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und Zürich ließ ſich durch die Gräfin Wittwe die Herm 
fchaft Utznach verkaufen. Den gegründeften Anſpruch aber 
machten Friedrichs VI. vier Stiefſchweſtern, welche deffen 
Hutter die Katharina von Werdenderg in ihrer zweyten Ebe 
mit dem Grafen von Werdenberg - Gargans gesengt hatte, 
nämlich Kunigund von Werdenberg die Fran des Grafen 
Wilhelms von Montfort » Tetnang, Verena die Frau des 
Freyherrn Wolfhards von Brandis, Katharina die Fran 
des Hans von Gar zu Moſax, Margreth die Frau des 
Thürings von Arburg. Auch hielt fich die Tochter der 
Margretb von Toggenburg die Margreth von Räzüns mit 
ihren Söhnen Ulrich von Mätfch aus ihrer eriien Ehe, und 
Petermann a) und Hiltibrand von Raron aus der zweyten 
Ehe zu der Erbfchaft ihres Vetters berechtiget. Dieſe hei⸗ 
Gen mit ihren Männern mit Nechte den Graf Friedrich VL 
ihren Bruder, Schwager, und Better b). Als Wolfart 
von Brandis fo viele und mächtige Mitwerber aufſtehen fab, 
ftand er won feinem erworbenen Nechte ab, und machte mit 
feinen drey Schwägern genteine Sache. Er befolgte darin 
den Kath derer von Bern, welche eine gleiche Berthei- 
Inng der Erbfchaft unter die nächſten Erben, und eine 
Gleichſetzung der Kantone Zürich und Schwyz in Hinficht 
eines Bundniſſes mit Toggenburg als das befte Mittel, den 
Frieden zu erhalten, vorfchlugen. Aber Zürich verwarf dieſes, 
in der Hofnung, Ußnach, Bafter, Sargans fir fich erwer⸗ 


a) Das ift Peter, denn das Wort Mann pfloa man damals vie- 
1 Namen anzubangen, 3. B. Heinzmann Heinrich, Ulmann 
Ulrich sc. 


») Eanderdt mit Schwys im I. 1437, und die Cheilunge 
riefe. 
| 53 
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ben, und Toggenburg durch ein zu errichtendes Bürgerrecht 
unter feinen Einfluß fesen zu fönnen, * 


Da die Toggendurger, Usnacher , Gaſterer, und Sar⸗ 
ganſer von fo vielen Herren, die alle ihre Oberfeiten ſeyn 
wollten, hörten, ſchworen fie, jedes Land ind befondere für 
ihre Sicherheit zuſammen. Die Toggenburger , und Utzna⸗ 
cher thaten dieſes, ohne fich im übrigen dem Gehorfam der 
Gräfinn Wittwe gu entziehen a), und ohne an der Verfaß 
fung des Landes etwas zu Ändern, Schon weiter giengen 
die im Gafter , welche fih Hauptleute, und Räthe wählten, 
und am weiteften fchritten die Sarganfer, die fich einen Lande 
hauptmann festen b). Aber obfchon ale diefe darin einig 
waren, entweder felbft Herren zu werden, oder doch fo ms 
nig ald möglich fich einer Oberfeit zu unterwerfen » fo fonns 
sen fie fich doch über die Mittel, dahin zu gelangen, nicht 

vereinigen, da einige ein Bündniß mit Zürich, andere ein 
Landrecht mit Schwyz , und viele die Anhänglichfeit an ihre 
alte Herren als den ficherften Weg dazu vorfchlugen. Im 
Sarganferlande, und im after erklärte fih die Mebrbeit 
der Inwohner für Oeſterreich, und ließ nicht nach, den 
Herzog Friedrich in Innſprug zu bitten, daß er ihr Land 
an fen Haus. zurücklöſen möchte, bit er eö that, wo ihm 
dann die im Gafter den 10, Jänner 1437. willig huldigten. 
Schon unlieber thaten diefed die von Weefen, Quinten, Murg 
und Quarten. Die Männer im Sarganferlande aber mad» 


a) Ihr Eid hieß: „Wie ichwören einander Trei und Wahrheit 
„se halten, und jeverman dem andern Lib und Gut se-retten, 
„und ze fehiermen, und ainander ze banthaben by allen unfer 
„ren Fryhaiten, und Briefen, und jederman dem anderen hel—⸗ 
ze und ſchiermen ie ven Rechten,“ en N 1006 

73. 
db) Alte Chronik N. 0. 
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sen dem Herzoge Bedingniffe, und forderten, daß er ihnen 
vorher alle Freyheiten, die fie zu Papier gebracht hätten, 
beflätigen , ein Bündniß mit den Eidgenoffen erlauben, und 
alle bisherigen Vögte, befonders die zn Sargans, Nidberg, 
und Freudenberg, von denen jie unter dem Grafen von Tog- 
genburg hart wären bedrückt worden, entlaſſen ſollte. Fried» 
rich aeitattete ihnen zwar dieſes, entäuferte fie aber bald 
darauf von feinem Haufe, da er fie ihrem alten Herrn dem 
Grafen Heinrich von Werdenberg- Sargand a) zurüdgab, 
Nichts Argeres als dieſes hätte der Herzog den Gargan- 
fern b) zu Seide thun können; fie wollten durchaus nicht 
wieder unter ihre alte Herrfchaft zurück kehren. Diefe Stim- 
mung benüste Zürich, Diefe Stadt hatte ſchon feit geraumer 
Zeit ihre Abficht anf Utznach, Bafter, und Sargans an Tag 
gelegt, denn fie ließ ſich ſchon vom Kaifer Sigmund, wäh— 
rend dem Friedrich von Defterreich in deflen Ungnade war, 
die Erlaubnif ertheilen, die Pfandherrfchaften Windegg, oder 
Gaſter an fich löſen zu dürfen c). Es verdroß darum diefen 
Stand ſehr, daß die Männer diejed Landes nach dem Tode 
des Grafen Friedrichs. 71. fich nicht nur wieder dem Her- 
zoge von Defterreich unterwarfen, fondern fogar mit den 
Sarganfern zmölfpundert Mann ſtark anf Kaltbrunnen 30- 
gen, um dort die Züricher , welche nach eines falfchen Ge 
rüches Sage ihr Land einzunehmen heranrückten, abzutrei⸗ 
ben. Um fie dafür zu ſtrafen, fperrten fie ihnen den freyen 
Ankauf der Früchte d). Diefen gab fie jest den fich wider 


a). Er mar ein Sohn des oft berührten Grafen Hans von Sara 

gans, und befaß nebft Sargans die Herrichaft Drtenflein in 
Bündten, und viele andere Schlöfer. Eben dort, 

») Mit ihnen bielten es auch die Ragazer. Dagegen fanden bie 
Buͤrger in Sargans zu dem Grafen, Eben dort, 

e) Die namliche Chronä, 9 Eben dost, 
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Ihren Grafen ſträubenden Sarganſern wieder los, begonn 
das Volk durch die angeſehnſten Männer des Landes, denen 
fie ihr Bürgerrecht ſchenkte, auf ihre Seite zu ziehen, und 
perleitete fie durch den Landehanptmann Peter Weibel, und ° 
den Peter Kilchmatter dahin, daß an einer in der hohen 
Wieſen gehaltenen Landsgemeinde dag ganze Sarganferland, 
ohne auf dag Rechtbiethen des Grafen Heinrichd zu achten, 
mir Stüffi dem Bürgermeiſter von Zürich ein ewiges Bür⸗ 
gerrecht eingieng , dabey dieſeß angedungen wurde: Die 
Sarganfer follen ohne Bewilligung von Zürich weder Bünd⸗ 
niſſe schließen, noch Kriege anfangen; alle gemeinfchaftlich 
mit Zürich gemachten Eroberungen behält diefe Stadt, aud« 
genommen die Schlöffer Sargans, Freudenberg , und. Nid« 
berg ,. die, wenn fie von ihnen erobert werden ſollten, die 
Garganſer als offene Hänfer der Züricher beſitzen mögen. 
Wenn die Züricher von Defterreich follten. angegriffen wer⸗ 
den, ziehen Ihnen die Garganfer zu Hilfe, halten fich aber 
neutral, wenn Zürich mit dem Grafen Heinrich in Kriege 
würde verwickelt werden, Diefem Herrn bleiben alle feine 
Rechte vorbehalten. Gegenwärtiges Bürgerrecht muß je zu 
sehn Fahren ‚erneuert, und vom jedem, der das ſechszehnte 
Jahr erfüllt haben wird, beichmoren werden a). Die Ge- 
meinden fetten noch bey, daß jeder Landsmann, der dieſes 
Bürgerrecht anzunehmen zaudern würde, dem Lande für je 
den Tag feines Widerfirebens fünf Pfund zur Buß erlegen 
ſolle. 

In der Vergrößerungsſucht gaben die Schwyzer den 
Bürichern nichts nach b), Während dem der. Sürgermeifien 

a) Den a5, Chriſtmonat 1436. —— N. 648. 


7 — unruhige und eifrige Beſtreben, den ehemaligen Unter⸗ 
hanen des Gtafen Friedrichs VI. Gürges« oder Sandseshte anf 


u 


Stüſſi die Utznacher um die Huldigung anfprach, und in 
das Sarganferland eilte, gieng der Landammann Neding in 
dad Toggenburg, und beredte diefes Land zu einem Land- 
rechte mit Schwyz a). Diefe beſetzten mit ihren Lenten Srinan, 
und die obere March b), zogen Utznach, und Bafter in ihr, 
und derer von Glarus Landeecht, und nahmen außer Wee- 
fen, und Schmärfen, „derer Einn nach Zürich ftand,* al 
les unter dem Wallenfee gelegene Land des Grafen von 
Toggenburg ein c). Ga auch Sargans festen fie unter 
ihren Einfluß, da fie über diefes Land mit dem Grafen 
Heinrich ein ewiges Landrecht errichteten d). Als die Zü— 
richer fahen, daß ihnen die Schwyzer, und Glarner allent- 
halben vorgefommen wären, und ſelbſt ihr Bürgerrecht mit 
Sargans verfümmert hätten , zörnten fie fehr über Diele 
Stände, rücdten auf die Gränzen aus, und mahnten alle ver- 
bündeten Kantone gegen diefe beyde Orte auf, Eben das that 
auch Schwyz, und befeste feiner Seits Utznach und die 
March, Die Kantone erfchracden über diefes haſtige Auszie⸗ 

zudringen, und dadurch zu feinen Angehörigen zu machen, bes 

fchreibt die gleichzeitige Chronik von Konſtanz N 646 fo: „1437 


„was ein wilder Lauf im des von Toggenburg Land; die von 
„Schwiz, und von Zürich nahment, was fy mochtend, * 

3) Am Freytag, und Samftag vor Weihnacht im I. 1436. Die 
trotzige Eprache, derer fich diefe zwey Standeshäupter gegen 
die Hönacher , und Toggenburger bedienten, mar dem Charaf» 
zer dieſer Kraftmänner angemeffen. Gtüffi fagte den Hänge 
chern: „Wiſſet, Ihr, und uͤwere Ruttlen, die ihr im Buch 
„teaget, find uͤſere.“ Tſchudi. Meding fprach in der Kirche 
Wattwil, als die Zoggenburger zauderten, und gegen 

das vorgefchlagene Landrecht Musflüchten fuchten, „wenn ihr 
» nichts Bus fünnet , ſo wird man uͤch mit iſenen Stenglin 


b) Am Sonntag vor Weibnacht im J. 1436. Chronik N. 645. 
e) Eben dort. Seite 301, 
a) Am Mittwoch vor Licchtmeß Im I. 108. Eben dort. 
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hen ſehr, ſchickten in Eile Geſandten nach Zürich und Schwyz, 
und brachten es mit vieler Mühe dahin, daß beyde Stände ih⸗ 
re Zwinigteiten dem Ausſpruche der Eidgenoſſen unterwarfen. 
Dieſe tamen im J. 4437. zu Luzern zuſammen, und fpraches 
nach Anhörung vieler Gründe, Vorwürfe und Schimpfre⸗ 
den, die fich die Geſandten von Zürich, Schwyz und Glarus 
einander in das Geficht fagten, über die drey von den Schwy⸗ 
zern errichteten Landrechte alfo: Das mit den Tuggenburgers 
mögen die von Schwyz, nicht aber die Glarner aufrecht 
behalten, wenn Schwyz es innert zwey und vierzig Tagen ' 
bemweifen kann, daß Friedrich VL feinen Leuten folches mit 
Ihnen zu errichten erlaubt habe. Eben fo if auch das, wel⸗ 
ches fie mis den Utznachern eingegangen find, gültig, teil 
Zürich zur Zeit feiner Errichtung noch nicht im ruhigen 
Beſitze dieſes Landes war, da iby mis der Gräfinn Eliſabeth 
geſchloſſener Kauf von den Erben noch angeftritten: wurde, 
und Zürich biemit das Utznacherland keineswegs ala feines 
betrachten könnte. Auch das Landrecht mit denen im Ga⸗ 
fer, und Windegg hätten die von Schwyz mit Fuge ma 
chen können, weil ihnen folches der. Herzog von Defterveich, 
der dieſe Herrfchaft von der Wittwe des Grafen Fried» 
richs VI. an fich gelöst hatte a), auf dreyßig Fahre Tang 
gu fchließen erlaubt babe: ausgenommen, Zürich bemweife, daß 
fie, und nicht der Herzog Gaſter und Windegg an fich zu lö—⸗ 
Ten befugt ſeyn b). In der beſtimmten Friſt bewiefen die von 
Schwyz zum Erftaunen der Züricher durch den Herrn von 
Brandis, durch Petermann von Briffenfee, und durch Niklaus 

a) Urt. 28. Ehrifimonat 1436, — Geſchriebe ne Chronik N 

45. — Srund, 

v Richtun sbrief vom J. vor a⸗ 

—* — — Jr 1437. am Deu mitß 


* 
— 4 
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von Watewil den Venner von Bern, daß Graf Friedrich VE, 
als er den genannten von Brandis zu feinem Erben einfeste, 
ihm mit ihrem Kantone ein ewiges Landrecht einzugehen bes 
fohlen babe, und behielten dadurch ihre Landrechte, 


Zu gleicher Zeit ſprachen Heinrich von Liechtenflein, 
umd Konrad Hör Bürgermeifter zu St. Gallen, Hans von 
At, Hand von Nidegg mit dem Obmanne Rudolf Hofmeis 
ſter, Schultheiße zu Bern, welche die Gräfinn von Mätfch, 
und die Verwandten Friedrichs VI. zu ihren Schiedrichtern 
erbetben hatten, der Gräfinn alles Recht an die Erbfchaft 
ihres Gemahles ab, hoben die von ihr an Zürich gemachte 
Entäußerung des Ugnacherlandes als ungültig auf, und er— 
kannten alles den Blutsverwandten des Grafen zu a). Diefe 
fuchten darauf durch ihren Miterben den Grafen Wilhelm 
von Montfort -Tetnang für das Toggenburg um die kaiſer⸗ 
liche Belehnung an, und erhielten fie, nachdem der Graf 
von Schlick fchon darauf Verzicht getban hatte, vom Kai 
fer Albert, Sie verfauften, um die auf der Erbichaft haftende 
ſchwere Schuldenlaft zu erleichtern, dem Konrad Paner, 
und deffen Frau Urſula von Rofenberg die Bogtei dei 
Nheinthales, verpfändeten denen von Schwyz, und Glarus 
das utznacherland, und errichteten zw Feldfirch mit diefen 
beyden Ständen jenes ewige Landrecht, welches Graf Fried- 
rich VI. dem von Brandis mit Schwyz zu fchließen befohlen 
.2) Die Erben: überließen aber der Gräfinn alles fahrende Gut, 

und warfen ihr ein jährliches Gehalt aus. Befchriebene 
. Ehronit N. 645. Diele fliftete bernach im J. 1446. zu Ra- 
perſchwil eine neue Kaplanei, dazu fie ihr in dieſer Stadt fie 
bendes Haus, und ein Kapital von taufend Gufden bergab, 


Urt. Raperſchwil 1446. Auch grdnete fie da für fi, und 
—7* ebercz eine Jahrzeit an. Aaperſchwiler Jahrzei⸗ 
u 
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hatte, und welches beyde Orte ſchon vor drey Monaten mit 
den Toggenburgern eingegangen. waren a). Dieſes Land⸗ 
recht beitand darin , daß die Erben den Eid aut heißen, den 
beyde Kantone denen von Utznach, Utznacherberge, Liechten“ 
fleig, aus dem Thurthale, Neckerthale, Wildenburg abge 
nommen hatten; den Schwyzern den Beſitz der obern March, 
und des Schloffes Grinau beflätigen, und ihnen verfprechen, 
ihren Rutzen zu befördern, den Schaden zu wenden, das 
Toggenburg » wenn es feiner aus den Erben übernehmen 
wollte, ihnen. zuerft Fäuflich anzutragen, gegen fie Feine 
neuen Zölle anzulegen, und die Artifel des Friedens, weh 
eben fie mit Defterreich hätten » zu beobachten., Ferner ward 
auf den Fall eined Krieges bin feitgefent: daß die Erben 
mit ihrem Bolfe beyden Ständen vor allen anderen zuzie⸗ 
ben , ihnen ihre Schlöffer und Städte öffnen, durch ihr 
Land freyen Durchzug geflatten, die in Gegenwart ihres 
Banners gemachten Eroberungen überlaffen, und die etwan 
einem andern Verbündeten gefchickten Hilfsvölker zurück ru⸗ 
fen follten, wenn beyde Stände folche für fich nöthig hät 
sen, Die Erben ald Herren des Toggenburgs, und ihre 
Leute follen auf die Ermahnung der beyden Stände von je—⸗ 
dem Kriege abſtehen, und vor Schwyz und Glarus day 
Recht nehmen, wenn es ihnen von der Gegenpartei dahin 
würde gebothen werden. Auch ward befchloflen, daß Fein 
Theil die Leute des andern mit Befchlage belegen, fondern, 
Daß jeder Kläger den Beklagten vor deſſen Richter auffuchen 


a) Diefe Weife, nicht mit dem Landesherrn allein , fondern auch 
mit dena Volke zu unterhandeln, welche fich die von Schwyz 
im %. 1436. zu erlauben angefangen hatten, legte einerſeits 
den Grund zu den Freyheiten der Toggenburger, andererfeits 
aber gaben fie zu den Stürmen Anlaß, die dieſes Land mehr 
als irgend ein anderes beunruhiget haben, 
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ſotle, daß der gegenſeitige Handel frey ſeyn, daß die Steu— 

ern und Anlagen in Schwyz und Glarus die Erben nichts 

angehen follten, und daß die Erben auch mit anderen Her—⸗ 

ren und Landen Bündniſſe, doch dieſem unbeichadet , errich· 
tem lönnten a), 


Bald darauf fchritten die fechd Erben der Toggenburgi⸗ 
fchen Verlaffenfchaft zur Vertheilung der Ihnen zugefallenen 
Länder. Sie machten darans drey Theile, davon je zwey 
und zwey gemeinfchaftlich einen übernahmen. Die Graf 
fchaft Toggenburg mit dem dazu gehörigen Utznacherlande 
erhielten die drey Enfel der Margreib von Toggenburg 
Hiltibrand, und Petermann von Raron, und Jörg von 
Räzüns. Mayenfeld, und alles, was Graf Friedrich VL. 
unter der Thur beſeſſen hatte, war dem Wolfart von Brau⸗ 
dis, und Thüringen von Arburg zu Theile. Das Breitis 
gan, Tafas, Schanſik, Bellfort, Lenz, Prens, Alfanil/ 
und die Vogtei zu Churwald, und Straußberg trugen die 
Grafen Wilhelm von Montfort⸗Tetnang, und Heinrich vor 
Sar zu Mofar davon b), Der Graf Wirich von Mätſch, 
öfterreichifcher Hauptmann an der Erfch, welcher ein Stief⸗ 
bruder derer von Raron war, ließ fich von den Erben mit 
Geld ausfanfen; Graf Bernard von Thierſtein aber, der 
Ehemann der Idda von Toggenburg Friedrichd VI. rechten 
Schwerer, Wilhelm der Braf von Mantfort- Bregenz, wel 
cher die Runigund des Grafen Donats Tochter zur Ehe genom⸗ 
men hatte, und Heinrich von Heven der Dann der Klemenzia 


a) Landrecht im J. 1437. am Donnerflsge nor dem Sonn⸗ 
tage Mifericordis; im Toggenburger Tom, und in 
Tſchudis Eidgen. Geſchichte 


h) Theilungsbriefe, und Vergzichtleiſtungen der Erben ge- 
gen eina nder im J. 1437. am Dounerflage nach Martini 
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von Toggenburg des nämlichen Donats Schweſter mußten 
den Tod ihrer Frauen entgelten, ſo wie auch Hans von 
Toggenburg der Sohn Friedrichs VI. wegen feiner unehli- 
chen Geburt von der Erbfchaft ausgefchlofien wurde, Es 
Fommt von ihnen allen weder in dem geführten Prosefle, 
noch in der Theilung nicht die geringfte Meldung vor. Nur 
weis man, daß Friedrich VI. noch bey Lebzeiten dem Gras 
fen Bernard non Thierflein für zweytauſend dreyhundert 
Pfunde das Schloß. Wartau verpfänder habe, welches er 
ſelbſt vorher im J. 1414, vom Grafen Rudolf von Werdenberg 
um die nämliche Summe erfauft hatte a); und dag Hans 
von Toggenburg, der Bürger zu pre Landmann zu 

Schwyz, und ein Ritter war, im J. 1475. in einem über 
die Biſchoſswürde zu Konſtanz ra Kriege mit eid« 
genöffifchen Knechten dem Lanzen im Thurgau das Schloß 
Liebenfels weggenommen , und folches feinen Spießgefellen 
abgekauft habe b), und daß er im J. 1481. von dem Kan⸗ 
ton Schwyz mit anderen nach Frankreich abgeſchickt worden 
fen, um zu Turon Reliquien vom bi, Bifchofe Martin zu 
erhalten c). 


Die Toggenburger machten fich den Zeitpunft, wo fie 
ihren neuen Herren den Söhnen der Gräfinn Margreth von 
Räzüns Huldigen mußten, forgfältig zu Mugen, und legten 
ihnen lange Verzeichniſſe von Freyheiten, und Borrechten, 
die fie ihnen ertheilen follten, vor d), Darin begehrten 


a) Tſchudi Eidgen. Befchichte. 

b) Adfcheide der Verhandkungen der ———— Tag⸗ 
ſatzungen von Egid Tſchudi geſammelt. 

6) Lang Grundriß der chriſtlichen Welt. 

#) Das der Gemeinde Niederamt liegt noch Im Archive der Statt⸗ 
balterei Wil, und das der Utznacher in Utznach. 
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fe nicht weniger, als den frenen Zug, das Recht auch 
Ungenoflene heirathen, einander erben, und Teſtamente ma— 
chen zu dürfen, die Abfchaffung des Gewandfalles, und des 
dritten Pfennings (Ehrfchages), das Necht ohne vorberge- 
gangene Erfenntniß des Gerichted für begangene Frevel 
nicht geitraft, und wegen füchlichen Anforderungen, ment 
fie das Recht vertröſten Fünnten, nicht in Gefängniß gelegt 
werden zu können. Ferner wollen fie an der Veftellung ihrer 
Ammänner Antheil haben, und verlangen, daß die zwey Brü- 
der Petermann und Hiltibrand von Raron a) die Schulden 
des verftorbenen Grafen bezahlen; daß fie jene, welchen fie 
die von diefem Herrn verfauften Güter wieder abgefordert 
hätten, fchadlos halten, feinen wegen dem, mas fich feit 
deſſen Tode ereignet hätte, zur Strafe ziehen; dag fie alle im 
diefer Zeit ergangene gerichtliche Urtheile beftätigen, und 
ihnen erlauben follten, das fie alle Güter und Zinfe, welche 
die Herrfchaft anderen Leuten, die nicht ihre Leibeigenen 
wären b), verpfänden oder verkaufen würde, felben abzie— 
ben dürften. Diefed alles geflatteten ihnen die zwey Brü— 
der c), | 

Aber da fie über das int gemeldte den zwey Brüdern noch zu⸗ 
mutheten, daß fie fich des Belteurungsrechteg, der Fiſchenz, und 


a) Die Urkunden erden bald im Namen biefer zwey Brüder 
allein ausgefertiget,, bald wird auch ihre Mutter die Margreth 
von Raͤzuͤns, und ihr Wetter Aörg von Raͤzuͤns mit genannt. 

b) Die, melche nicht dem Grafen zugehörten, waren bie Watte 

wiler, St. Johanner, Peterszeller, und alle im untern Tog⸗ 
genburg, bloß Batzenheid, das Neckerthal, und Henau ausge⸗ 
nommen. 

9 Freyheitsbriefe, welche ſie den Liechtenſteigern, Utznachern, 
dem Niederamte, Neckerthale, Harzbuche, Thurthale, und des 
nen zu Wildenburg im Jabre 1429. zuſammen, und 1440. je⸗ 
dem beſonders gaben, 


der Rodſteuer begeben, für den Fall nur ein Pfund Pfen⸗ 
ninge nehmen, fie ohne ihre Einwilligung nicht verpfänden, 
noch verkaufen, denen im Niederamte einen Markt, und alle 
Freyheiten, melche die Stadt Kiechtenfteig hätte, geftatten, 
und fie zu feinen meitern Kriegszügen, als nur zur Ber 
theidigumg ihres Landes aufbiethen follten, ſchlugen fie ihnen 
dieſes ab a), gaben aber dafür jeder Gemeinde andere , ihr 
mehr angemefiene Rechte So erlaubten fie den Städten 
Liechtenſteig und Utznach, Ihre Schultheiße aus vorgefchla- 
genen vier Männern ſelbſt au wählen, ab dem Lande Bür⸗ 
ger anzunehmen, und fich der Güter derer, welche die Steuer 
nicht bezahlen mollten, zu bemächtigen. Sie verfprachen den 
Bürgern diefer Städte den Schaden zu erfegen, wenn einige 
aus ihnen von Gläubigen des verftorbenen Brafen wären 
scheftet, oder gepfändet worden b). Die im Harzbuche 
(Hemberg) > welche ihnen yröftentheild nur als Vogtleute 
unterthänig waren c), beehrten fie mit den Vorzügen: daß - 
fie ihren Ammann felbit wählen dürften, als Vogtleute nur 


ein Faſtnachthuhn, aber feinen Fall geben, und bey Hands 


änderungen ihrer Büter von jedem Pfunde des Ankaufpreiſes 
nur einen Schillingpfenning als Richtſchilling zahlen müß- 
ten d). Denen im Niederamte, Neckerthale, und Lütisburg 
geftatteten fie ihren Ammann aus vier vorgefchlagenen Män, 
dern ernennen, und dad Gericht befenen zu Dürfen; erlaub⸗ 


a) Dunften des Yriederamtes im Archiv WII. 

») Biechtenifteiger Sreyheitsbrief vom J. 149. am Don 
nerſtage nach St. — Freyheitsbrief der Stadt 
und Feſte Utznach vom J. 1439. am naͤmlichen Tage, 

e) Straf Friedrich VI. Hatte im Jahre 1418, die Vogtei Harzbud) 
(Semberg) von Wolfram von Hrven angefauft, Urk. 1418. 

d) Stepheitsbrief der Zeinberger, oder Harzbucher vom 


3, 1440. den ı5. Weinmonas, 


ven ihnen mit denen im Harzbuche die Rodſteuer, welche 
in fechd und dreyßig Pfunden Bfenningen beftand, mit fünf 
hundert Gulden abzulöfen, weil fie behaupteten, daß felbe 
eine mit Gewalt eingeführte Naubfteuer wäre; fie verfpras 
chen auch, ihren Ammann zu befolden, und ihnen die Le— 
hen von freyer Hand zu Icihen a), _ 

Die nämlichen VBorrechte in Nücdficht des Ammann 
und der Michter gaben fie denen im Thurthale b), und zu 
Wildenburg (Wildhaus), und festen ihre Zinspflichten fo 
ing Reine, Die Thurthaler zahlen ſechs und vierzig Pfund 
Pfenninge, die Wildenhaufer aber acht und zwanzig Pfunde 
als jährliche Steuer. Rebſt dem verrichtet zu Wildhaus je. 
der Hausvater einen Frohntag, jede Alp giebt dad Mal, 
und jede Familie zahlt an den alten Wildenburger - Zins, 
der in fechs Pfund Hällern, in dreyßig Nidlen Schmalz, 
und Hundert fünfzig Käfen Ceiner zu neun Hällern) bes 
fände, ihren Antheil c), Aber von den Alpen in diefen 
Berggegenden gehörten damald die menigften den Herren 
des Togsenburgs zu, das Klofter St. Johann, und defien 
Leute hatten davon den größten Theil inne d). Erft noch 
im Jahre 1430, hatte St. Johann von dem Grafen Fried 
rich VI. um zweyhundert neunzig Pfund Pfenninge nebſt der 


a) Seepheitsbrief für die im YYiederamte, Neckerthale, und 
Lütisburg vom J. 1440, 


5) Der Name Thurthal bevsutet da nur bie Gegend rumenau, 
und Neßlau. 


*) Der Thurthaler, und Wildhanfer Freyheitsbrief vom 
Fr 1439. den 31, Chriſtmonat. | 

d) Die Alpen Hädern, Oberſtafel, Neffelfeld, Jaͤſen, Roten 
fein, Gelmat, Breitchaly, Hiltiols, Aftrakäfära , Tegerthal, 
Niederkod, Bernhalden , Lutertannen waren immer Leben von 
St. Johann. Kebenbricke. | 


Vogtſteuer zu Breitenau, die in fieben Pfunden Pfeffer bes 
fand, die neue Alp, die Grepeler- Horn⸗ und Lütisalpen 
gekauft a), und den Grepelerfee von ihm geſchenkt befoms 
men b), Einige von den Thurthaler Alpen, 3. B. die Wis 
deralp, Säntis, Selun, Flisalp, Lüzelalp, Santenegg, 
Somerſchwendi c), Pliiis d) beſaßen Gotteshausleute von 
St. Gallen, die Wideralp, Säntis gehörten —— in 
dad Gericht Wattwil e), 

Mit der Weibelhub zu Oberutzwil, die mit — zu 
Tägerſchen damals das freye Amt genannt wurde, konnten 
die Landesherren über die gegenfeitigen Verhältniſſe nicht. 
eines werden, fie überließen es daher dem Rathe zu Wil, 
ſelbe feſtzuſetzen. Diefer ſprach: Die nenen Herren ſol⸗ 
ben ſowohl die alten freien Inwohner diefer Hub, als die 
neuen nicht Freyen, welche aber freye Güter an fich gea 
bracht haͤben, gleich, als ob alle Freye wären, bey ihren 
Rechten und Gewohnheiten bleiben laſſen, und fie als ihre 
Vogtleute befchirmen, Nach altem Herlommen find diefe 
Leute befugt, Ihren Weibel ſelbſt zu beſtellen. Diefer hält 
die drey Jahr⸗ und Gaſtgerichte, ſogar, wenn er will, auch 
außer ihrer Hub. Die Herrſchaft und der Weibel mahnen 
Einander im Unterlaſſungsfalle gegenſeitig an, dieſe Gerichte 

| | * 


a) Raufbrief 1430. Dieſe Alpen mußten. Herrenzins, Käsziäg, 
Bodenzins, und die Malmilch geben. 

b) Friedrich behielt fich aber das Recht darin zu ſiſchen vor. 
Urk. 1434. 

e) Echenprotofoll 1413. 

d) Abt Heinrich IV. hatte diefe Alp, die Ahrlich 60 Kaͤſe ertrug, 


von Kuͤnzli Schoͤb von Gambs um 3 Pfund Pfenninge gelauft. 


Rauf brief 1413. 
e) Urk. Iberg 140 - 
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gu Halten. Weber Zwiſte, welche die Tiegenden Güter dieſer 
Hub betreffen, kann niemand als dieſer Weibel richten, und 
zwar bloß mit folchen Benfigern, die auch folche Güter inne 
haben, Er darf zwar Uebelthäter fangen; aber wenn er es 
thut, fo muß er fie nlfobald der hoben Oberfeit überkiefern, 
derfelben fünf Schilling - Pfenninge zahlen, _und gegen die 
Gefangenen den Kläger machen. Die Güter in diefer Hub 
dürfen zu Feiner andern Zeit feil gebotben, oder verkauft 
werden, ald am Den Jahrgerichten, wo zuerft jeder Freye, 
hernach die St. Ballifchen Gotteshauslente, und nach dieſen 
jeder Kaufluftige darauf biethen Fan, Die Frevel beftraft die 
Herrſchaft; ihr zahle die Hub jährlich vierzehn und ein hal 
bes Pfund Pfenninge Vogtſteuer, welche der Weibel einfam- 
melt, und im Weigernungsfalle mit der Schatzung betreibt. 
Die Ordnung derfelben fol dieſe ſeyn: das erfiemal fordert 
er die Steuer vor der Dachtraufe des Hauſes, das zweyte⸗ 
mal an der Hausthür, das drittemal tritt er in dad Haus, und 
läßt, im Falle er die Steuer nicht: erhält, durch feine Diener 
Pfänder nehmen, und verkaufen. Die Inwohner der Hub 
find wie andere Lente ſchuldig auf das Aufgeboth der Oben 
feit auf Landtagen und Kriegszügen in ihren Koften zu er⸗ 
ſcheinen, fie müflen aber nicht weiter mitziehen, als daß fie 
am nämlichen Tage wieder in ihr Haus zurück kommen mö⸗ 
gen a). Mit der freyen Weibelhube zu Tägerfchen hatte es 
ungefähr die nämliche Bewandtniß; fie war auch unter die 
Vogtei der Grafen von. Toggenburg gefommen b), und 


a) Spruch des Raths zu Wil uber die freye Weibelhub 
zu Oberutzwil im J. 1442. 


V Rauf brief der Grafſchaft Coggenburg vom I. 1468 
DI: 
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mußte wie die zu Oberuswil Steuer und — 
keinen Fall geben a). 


Als die von Schwyz und Glarus ſahen, wie ſich die 
Toggenburger mit dem Unterſuche der gegenſeitigen Verhält⸗ 
niſſe beſchäftigten, wollten auch ſie die Verbindung, welche 
ſie mit diefem Sande hatten, beſſer begründen, Gie erneu⸗ 
erten darum im J. 1440, mit den Freyherren Petermann 
und Hiltibrand von Raron das Landrecht, welches fie im 
J. 41437. mit allen Erben des verfiorbenen Grafen einge 
gangen hatten. Geldes wollten fie auch mit den Landleuten 
erneuern; aber da in ſolchem Landrechte einigemal der Aus⸗ 
- deu „gehorfam fin“ vorfam, weigerten ſich die von Liech— 
tenfteig, Utznach, Thurthal, Harzbuch, Wildhaus es zu 
beſchwören, und keine als die Gemeinde Niederamt ließ ſich 
dazu bereden. Dieſe ſchwur zu Ganterſchwil derer von 
Schwyz und, Glarus Rutzen, und Ehre zu fürdern, ihren 
Schaden zu wenden, ihnen zu rathen, zu helfen, zu ge 
horſamen; vor ihnen Recht zu nehmen, wenn ihnen je⸗ 
mand dahin Recht böthe, außer dieſem entweder gar kein 
anderes Bürger oder Landrecht einzugehen, oder doch nur 
mit Bewilligung der beyden Stände, dieſes Landrecht alle 
nen angenommene Landleute beſchwören zu laſſen, und. es 
ſelbſt alle fünf oder zehn Jahre, wenn es die Stände to 
wünfchten , au beſchwören; doch übrigens ihren Freyheiten 
und Rechten unabbrüchlich. Ferner ward abgeredt, einau⸗ 
der nicht vor fremden Gerichten, es ſeyn geiſtliche oder weit. 
liche, umgutreiben, ſich in Kriegsnöthen (jeder Theil anf 
eigene Koften) zu helfen, gegenteitigen Kauf und Verkauf 
freyzugeben, und von einander Feine Steuer und Anlagen 


a) Urk. 1527. | 
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zu fordern. Vorbehalten find dem Kaiſer, dem Reiche, und 
tedem andern fein Necht und Gerechtigkeit a), Erft nach 
sehn Fahren verftand fich das Utznacherland, ungeachtet es 
beyden Ständen verpfäündet war, dazu, dieſes Landrecht 
auch zu beſchwören b). Die Liechtenſteiger, Thurthalet, 
Wildhauſer, Hemberger wehrten fich deſſen nachher noch 
lange, bis ſie endlich nach drey und zwanzig Jahren durch 
einen Spruch dazu gezwungen wärden c). Dieſes Rand 
recht, und die oben von den Brüdern von Raron ertheilten 
Freyheiten berührten einzig die Inwohner zu Liechtenſteig, 
Utznach, im Niederamte, Neckerthale, Harzbuch, Thurthale, 
Wuldenhaus, dieſe werden auch Allein genannt. Hingegen 
giengen fie die Leute des Kloſters St, Johann in Alt St. 
Johann, und Peterszell, die von Maggenau, die Gotteds 
bausleute der Abtei St. Gallen zu Iberg, Wattwil, Schefs 
tenau, Kappel, und Kirchberg, die der freyen Vogtei, und 
des Thurlinder Gerichtes nichts an, fo wie auch die Unter⸗ 
thanen der Edeln von Heven in Schwarzenbach, Jonſchwil, 
Stetten, Henau, Niederugmil, die der Edelleute von Blatt 
burg zu Flawil, Burgau, Glatt, und die der Edeln von 
Eppenberg, Landegg, Münchwil darin nicht begriffen waren, 
Zwar hatten die Stände Schwyz und Glarus die anf 
Iberg und Scheftenan gehörigen St, Balliichen Gotteshaus—⸗ 
a) Sandrecht mit dem Niederamte im X. 1440. Diele Hrfund 
hatte fchon im J. 1493. das Sigill, welches die Stadt Wil 
daran aehätat hatte, nicht mehr, und ihre Autbentigität wurde 
bon St. Gallen bezweifelt. Schreiben von. Schwyz 1493. 
in Tom. III. Act. Togsgie. Sie ward hernach 200 Jahre lang 


dergeffen, und ihre Miederauffindung hat nachhin im 3. 1712. 
ber Eidgenoßſchaft einen Krieg zugezogen. 


b) Utznacher · Candrecht mit Schwys und Glarus im J. 145% 
") Urtheil au Bern im J. — | 
2 
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leute auch in das zu Wattwil im J. 1436. errichtete Lands 
recht gezogen. Aber da Abt Eglolf im Unwillen darüber 
mit Zürich ein Bürgerrecht einzugehen im Begriffe war, und 
da nur noch über die hundert Gulden, welche Zürich jährlich 
deßwegen forderte, unterhandelt wurde, kam Reding der 
Landammann von Schwyz in Eile zu ihm auf Wil, gab das 
‚genannte ewige Landrecht mit diefen Leuten auf, und fchloß 
mit dem Abte für fie, und für die Wiler ein anderes a). In 
demfelben verfpricht Abt Eglolf denen von Schwyz zwanzig 
Jahre hindurch in Kriegszeiten Wil, und Iberg zu öffnen, 
‚eben fo lange das Toggenburger-Landrecht, welches Schiung 
‚und Glarus auch mit den Gt. Gallifchen im Toggenburg 
wohnenden Gotteshausleuten im vorigen Fahre gefchlofien 
‚hätten, fortdauern zu laflen, und im. Falle er während diefer 
‚Zeit berg und. die dabin gehörigen Leute verfaufen oder 
verpfänden wollte, ſolche zuerft denen von Schwyz zum 
‚Kaufe anzubiethen. Die. von Wil machten fich insbefondere 
auheiſchig, zu Schwyz, wenn ihnen jemand dahin 
‚Recht böthe, zu antworten, Hingegen wollen die Schwy⸗ 
„ser jene Gotteshausleute im Toggenburg , die entweder dem 
Abte nicht gebuldiget , oder im vorigen Jahre das Landrecht 
‚nicht befchworen haben, zwingen. beydes zu thun, aber 
„Festes ſoll nicht länger, als auf zwanzig Jahre gelten. 
Uebrigens wird der Abt mit ſeinen Leuten derer von Schwyg 
Nupen und Ehre befördern, den Schaden wenden, nnd ih⸗ 
‚nen helfen; feinen Zoll gegen fie errichten, den Handel (nicht 
Grempel) frey laſſen; auch foll man fich nicht vor fremde 
«weltliche, oder geiflliche Gerichte ziehen, und niemanden 
verhaften, als den Schuldner, oder defien Bürgen Der 


a) Geſchriebene Chronik N. cés. S. — 


U 


Nachfolger des Abts Egloifs.ift nicht gebunden, dieſes Land⸗ 
recht für fich anzunehmen; er muß aber feine Leute zu deſſen 
Beobachtung anhalten. Eglolf behält ſich die Frenbeiten und 
Rechte feines Stiftes , und feine obhabenden Pflichten gegen 
den Pabſt, und den Kaifer vor a), 


Dem Adel in Wil gefiel dieſes Bündniß, welches Abt 
Eglolf mit Schwyz errichtet hatte, nicht wohl. Sie hätten 
Zürich vorgezogen. Weil man dieſes wußte, erhob ſich das 
Gerücht, daß ſechs Edelleute, und der Stadtrath denen 
von Zürich Wil zu übergeben geſinnt wären. Dieſes wollten 
fie aber nicht auf fich Liegen laſſen. Der Rath zu Wil warf 
den Jüngling, welcher diefes dafelbft verbreitete, ind‘ Ge⸗ 
fängniß, und Zürich verBlagte ihn: darum vor dem Thur- - 
ganifchen Landgerichte, Aber diefer betbeuerte hoch, dieſe 
Rede nicht erdacht, fondern von: Hans von Laubheim einem 
Züricher gehört zu haben, und trug fich zum Beweiſe deffen 
ven Richtern „nach dem Schwabenrechte: zum Zweykampfe in 
gefchloffenen Schranken an. Hans. läugnete, ihm fo etwas 
erzählt zu haben, und wollte auf feine Behauptung einen 
Eid ſchwören. Das Landgericht erkannte zwiſchen beyden, 
Daß, weil der Witer für feine Ausfage Fümpfen dürfte, Hang 
von Laubheim aber nicht, fo wäre jenem mehr als dieſem 
zu glanben. Hans both fich darum auch zum Zwenfampfe 
an. Beyde mußten darauf vor den Sandrichtern den Eid 
abtegen , folchen zu beſtehen, fo daß jener, welcher ihn 
ausweichen würde, den Handel follte verloren haben, Die 
Stadt Konſtanz, wo das Sandgericht gehalten worden war, 
hieß beyden Kämpfenden Röcke, Schwerdte, Degen, und 


2) Abt Eglolfs —— Landrecht mit Schwyz im 
J. 2437. am Pfingſtaben 


u. 


Schilde machen; Both fechshundert "Mann zu ihrer Bes 
deckung auf, damit fie ihr Geſchäft von den fechstanfend 
Zufchauern , die herbey gelaufen waren, ungeſtört verrichten 
Könnten, Man zog aim befimmten Tage nach dem Kampf 
platze aus. Aber ehe der Kampf feine Anfang nehmen Font 
te, Fam der Bifchof vom Konftanz Heinrich von Heven mit 
vier und zwanzig Meitern daher gefprengt, bemächtigte fich 
beyder Kämpfenden, und führte fie mit Gewalt in die Stadt 
auf die Pfalz zurück, und verhinderte fo dieſen Zwey— 
kampf a), vieleicht den Testen, der. gerichtlich angeordnet 
worden war, 


Im Klofter St. Gallen, wo Abt Heinrich IV. wegen 
dem Verfalle der Abtei weder and dem Adel, noch aus der 
Geiftlichkeit Novizen hatte befommen Tonnen, fo daß er, und 
der Gundelfinger 'mit einigen Kaplänen felbes allein batte 
bewohnen müfen b), gelang es dem Abte Eglolf theils Mön- 
che aus anderen Kloöſtern, theils junge Leute aufzufinden, 
die fich von ihm zu Kloftergeiftlichen aufnehmen, und auf 
Heinrich von Gundelfingen c) ald neue Zweige auf einen 
Alten Stamm einpfropfen ließen. Das Stift hörte durch 
diefe Aufnahme zwar. auf, nur aus Adelichen zu beſtehen; 
diefes war aber Fein großer Werlurft, weil mit der Abs 
fchaffung des Adels im Lande die Nitterzeiten und Kriege, 
Im Klofter die Unmiffenheit und Ausgelaſſenheit ein Ende 
nahen, Um die neuaufgenommenen Leute ein — 


3) Geſchriebene Ronſtanzer⸗Chronik Aus dem 15. Jahr⸗ 
hunderte N. 646, auf das Jahr 1497: 
b) Schreiben Abt Zeinrichs IF: an Raiſer Sigmund. 
ec) Heinrich von Gundelfingen ſtarb im J. 1429. im Maͤrz. Ber⸗ 
nanger Jahrzeitenbuch. Mit ihm erloſch das alte St. Gal⸗ 
liſche Kapitel, das bloß ang Edelleuten beftanden beite. 
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Leben führen zu machen, ſchuff der Abt die Aemter des 
Probſtes, Küſters, Pörtners, Werkdelans ꝛc. ab, warf der 
felben Einkünfte zufammen, ftellte derer lange Zeit ohne - 
Dach geftandene Höfe, und manche der abgebrannten Ka 
pellen a) wieder ber, und bauete ein prächtigesd und maſſi⸗ 
ves Chorgebände b). Er jagte über das die feilen Dirmen, 
welche fich- während dem: Kriege auf der Pfalz angefiedelt 
«hatten, daraus weg c), bauete-den Geiftlichen , damit fie 
‚gemeinfchaftlich beufammen wohnen könnten, neben der Kir⸗ 
che ein Haus, und ließ fie darin ein Möfterliches Leben füh- 
den. Damit war aber das ehedem vom Kiechenrathe zu Kon⸗ 
ſtanz zur Verbeſſerung der Hlöfterlichen Zucht errichtete Ges " 
neralfapitel noch nicht zufrieden; es befahl ihm, in Gt. 
Gallen auch eine von den Neformationen einzuführen, 
‚welche in den Klöftern Bursfeld in Heſſen, Kaftell in 
Bayern, Mels in Defterreich, und Sublacus in. Stalien 
von Benediftinern beobachtet würden, Er that ed, und be 
fchied im J. 1430, aus dem Klofter Hirfchfeld. in. Heflen 
ſechs Geiftlihe d). Diefe machten in ihrem Gefchäfte gute 


a) Nämlich die des BI. Johannes, der ſel. Jungfrau, des hl. 
Egidius, des hl. Peters, Cod. Mfe. N. 447. p. 86. Das Beine 
haus bauete im J. 1439. Balthafar Ruchenacker, und die Kapelle 
des Fl. Galld Eberhard von der Au der Kaplan derfelben. Le 
henprotofol Tom. 1. S. 190, Die des bi. Oswalds ward 
in eine Schule verwandelt. Chronit Joachims von Watt: 

d) Der Baumeifter diefes- feſten Gothifchen Baues, der im Jr 
1756, abgetragen murde, war Johann Dfßertag aus dem Ere⸗ 
miten » Drden des BI. Pauls, den er aber verließ, und im T 
1458, mit Erlaubniß des Kirchenratheg zu Bafel ein Klofer- 

.  geiftlicher in St. Gallen wurde, 4er. Monaſt. 5. G. Tom. 4. 

€) Cod. Aſc. N, 609. p. 162. 

d) Den Hieronimus von Brun, Friedrich Kölner, Jobann von 
Homberg, Johann Frankfurt, Antrens Streim, Wilhelm Bor« 
ner, Cod. Aſe. N, 448. P. 36» ı 
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Fortſchritte, bis ſie mit ihrem Reformieren an die Perſon 
des Abtes kamen. Da fiel Eglolf in den ſo vielen Aebten 
gewöhnlichen Fehler, die immer gern ihre Untergebenen 
durch Vorſchriften ſtrenge einſchränken, ſich aber nichts vor⸗ 
ſchreiben laſſen wollen, und widerſetzte fich jedem Reformie⸗ 
ren, das feine Perſon beträfe, auf das hartnäckigſte. Um 
ihn zum Gehorſam zu bringen, riefen die von dem Kirchen⸗ 
rathe zu Baſel abgeſchickten Viſitatoren den Magiſtrat der 
Stadt St. Gallen um Hilfe an, welcher im J. 1435. den 
Abt mit feinen Brüdern Albert Blarer, und Heinfich Bla 

rer wirklich eine Zeit Tang bewachen ließ, aber auf das Abs 
mahnen der Gtadt Konitanz davon wieder abftund a), Als 
diefes nichts geholfen hatte, erflärte ihn der Vorſteher des 
obgemeldten Kirchenrathes der Kardinal Fulian für excom⸗ 
muniziert, ‚wenn, er nicht innert fechd Tagen die ibm vor⸗ 
gelegten Reformations⸗ Punkten unterzeichnen würde; lud 
ihn. über das nach Baſel vor Gericht, verboth ihm etwas 
von den Kloftergütern zu verfaufen, und befahl in einem 
Umlauffchreiben an die Geiftlichkeit des Biſthums Konſtanz 
jedem aus ihnen, den Abt von St. Gallen dreymal zu er⸗ 
mahnen, fich der vorgelegten Verbefferung zu unterwer⸗ 
fen b), So in das Gedränge gebracht, veritand ſich Eglolf 
zu den ihm von dem zu Bafel verfammelten Generalfapitel 
vorgelegten. Reformationd» Punkten. Diefe verbanden ihn, 
fi) in einen andern Menfchen umzuändern, feine Kloſter⸗ 
geilichen nicht mehr durch feine Aufführung zu ärgern, 
ihre Zahl auf zwölf zu vermehren, und den Bau des ge» 
meinfchaftlichen Speifefaales, und Schlafgemaches fehleunig 


a) Die Konftanzer Chronit N 646. 
b) Lie. 6. Januar, 1436. in Cod. Aſc. 937. Pı Sy 
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zu vollenden, Ferner unterfagten fie ſowohl ihm , als dem 
Konvente Fleiſch zu ſpeiſen, fich der Teinenen Hemder, der 
Leintücher, oder Federbetten zu bedienen, und befablen, das 
Stillſchweigen zu halten, ohne Erlaubniß nicht auszugeben, 
während dem Efien allzeit vorleien zu laſſen, einander bey 
Tiſche zu bedienen, und die Fülle zu waſchen, angefleidet 
zu ‚fchlafen, die Zellen nie zu verfchließen, ihren Kleidern 
den durch die päbftliche Bulle Benedietina vorgefchriebenen 
Schnitt zu geben, und ohne höchſte Noth dem Beichtvater 
nicht abzuändern, ꝛc. Gie fanden auch gut, daß jene zwey, 
welche in dieſem Gefchäfte die Sachwalter des Konventes 
gegen den Abt gemacht hatten, eine Zeit lang in ein ans 
deres Kiofter fich begeben dürften, Um fich an feinem Kom 
vente, das noch größtentheils aus Kloftergeiftlichen beftand, 
die er von Hirfchfeld hatte kommen laſſen, zu rächen, fchuff 
der Abt bald darauf im J. 1440. die von ihnen hergebrach- 
ten Gebräuche und Neformationen ab, und ließ fie ſelbſt durch 
Geiſtliche, die er aus dem Klofter Kaftell in der obern Pfalz 
befchrieben hatte, veformieren a). Aber auch diefe Verbefs 
ferer entließ Eglolfs Nachfolger, umd rief andere aus dem 
ſchwäbiſchen Kloſter Wiblingen her, welche jene Gebräuche 
und Vorfchriften mir fich brachten, die im Kloſter Subla, 
Zus beobachtet wurden b). Nach dem zerfchiedenen Ausle- 
gungen, die diefe Neformatoren der Negel des hl. Benedifts 
gaben, mußten die Geiſtlichen in St. Gallen während die 
fen Abänderungen bald fchwarze, bald weiße Kutten , ist 
wollene, ist leinene Hemder tragen, bald nur Faftenfpeifen, 
bald mitunter auch Fleiſch genießen, ist im Kleidern, itzt 


@) Codd. Mfe. N. 447. N. 448: P 36 
b) Cod. Mi. N. 928; p. 1. 
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ohne ſelbe ſchlafen, itt nach dem Mittagſpeiſen zu Bette ge⸗ 
hen, itzt aber in dieſer Zeit eine Handarbeit verrichten, den 
Gottesdienſt ist auf dieſe, itzt auf jene Weiſe abhalten a). 


Auch die Erbämter des Abtes ſpüreten es, daß die Rit⸗ 
terzeiten voriber ſeyn, und daß man ſich mit Reformieren 
abgäbe; denn da Abt Eglolf im J. 1442. zu Konſtanz in 
feinem väterlichen Haufe ſtarb b), durften fie nicht, wie es 
ehedem der Brauch geweſen war, fich der Verlaffenfchaft des 
Verſtorbenen bemächtigen, weil ihnen folches der Kirchen- 
rath zu Bafel noch bey den Lebzeiten diefes Abtes unter der 
Strafe des Kirchenbannes für immer verbothen hatte c). 


Der Spruch, den die Eidgenoffen zu Luzern im Fahre 
4436, über die Streitigkeiten gefällt hatten, welche wegen 
dem Toggenburg, und Utnacherlande zwifchen Zürich und 
Schwyz entftanden waren, hatte die Ruhe nicht berftellen 
können. Die Begierde im Garganferlande den Meifter zu 
fpielen , von der fich beyde Stände gleich ſtark beherrfchen 
ließen, verwickelte fie bald wieder in neue Zwiſte. Die Zü— 
ticher fihicften, um ihr mit den Sarganfern errichteteg Bür⸗ 
gerrecht zu behanpten, hundert Mann dahin, und verleite 
ten die Sarganfer, die öſterreichiſchen Schlöſſer Freuden 
berg und Nidberg mit den dahin gehörigen Leuten feind- 
lich anzufallen, und zogen, als die GSarganfer von Ulrich 
Spieß dem Vogte in Freudenberg davon gejagt, und auf 
geplündert wurden, den 3, May 1437. fünftaufend Mann 
ſtark anf dreyßig Schiffen unter der Anführung des Bür⸗ 
germeiſters Stüft ihnen gu Hilfe, plünderten zu Wallenftad 
des Schultheifen Rudolfs Nußbaumers Haus, nahmen dad 


a) Eben dort. b) Cedd. Mk. N. 646. p- 356. ei 46% 
c) Dre, 1436» 
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baufällige Nidberg weg, verbrannten ed, und flengen dag 
Schloß Freudenberg, melches die GSarganfer und Gras 
bündter ſchon eine Zeit lang eingeſchloſſen bieiten, zu bela— 
gern an. Die von Schwyz und Glarus, die erit den 30, 
Jänner 1437. mit dem Herrn ded Sarganferlandes dem Gras 
fen Heinrich von Werdenderg ein ewiges Landrecht errich- 
tet hatten, Fonnten, ohne fich vor der Welt dem größten 
Spotte bloß zu geben, dieſem Verbündeten fein Land uns 
möglich fo abnehmen laſſen. Da fie dort zu fpät würden 
gekommen feyn, zogen fie mit ihren Pannern an die Züri 
chergrängen, um durch diefe drohende Stellung die Züricher 
zu nöthigen, die Belagerung von Freudenberg aufzugeben, 
und nach Haufe zu ziehen. Die eidgenöfifchen Gefandten 
von der neuen Gefahr eines Brusches erfchrect , gaben fich 
alle Mühe ihn zu verbüten. Sie brachten zwiſchen den mit. 
Zürich in einem Bürgerrecht ftebenden Sarganſern, und 
ihrem Herrn dem Grafen Heinrich einen Vergleich zu Stats 
de, und arbeiteten auch an einem Frieden zwifchen den Zü— 
richern, und dem Vogte in Freudenberg, ald dieſes Schloß 
durch die Verrätherey der Beſatzung von fich felbit fiel a), 
Denn ein Theil derfelben ließ fich im zürcherifchen Lager, 
das fie während einem Waffenſtillſtande beſuchten, verfühs 
ven, der andere Tick, ald die Züricher um das Schloß Gal- 
gen errichteten, aus Furcht davon. Da fich der Befehls 
baber fo verlaſſen ſah, übergab er das Schloß, nachdem 
er für fich, und die fechs, welche ihm noch von fechd und 
vierzig Söldnern getreu geblieben waren, freyen Abzug 
ausbedungen hatte. Die Züricher verbrannten darauf diefe 
ſchöne Burg, und zogen nach Haus. Auf ihrem Rüdwege 


a) Befchriebene Chronik N. 45, und Fruͤnd. 
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fehlte es aber wenig, daß fie nicht von den Männern im 
Saiter wären angegriffen worden. Schon in dem Hinauf⸗ 
siehen hatten diefe den Zürichern Pferde zum Schiffzuge ab. 


geichlagen , fo daß felbe ihre Schiffe mit Händen die Limmat - ' 


hinauf zu ziehen gezwungen waren. Nun entbrannte bey 
den fchwyzerifchen Befasungen in Windeng und Usnach der 
Zorn auf ein neues, da fie einige Gaſterer, welche zur 
Beſatzung des Schloſſes Nidberg gebört hatten, gefangen 
binabführen faben. Die Gefandten der Eidgenoffen , welche 
fich im Zuge der Züricher befanden , hatten alle Mühe, die _ 
Erzörnten von Thätlichfeiten abzuhalten, 
Zwar brachte der Kirchenrath zu Bafel mit Hilfe vieler _ 
Herren und Städte zwifchen dem Herzoge von Defterreich, 
der nicht Frienen mochte, und der Stadt Zürich einen Waf- 
fenſtillſtand zu wegen; aber damit war die Spannung zwi⸗ 
fehen diefer Stadt, und denen von Schwyz und Glarus 
nicht gehoben, Gelbe ward im Widerfpiele durch gegenfei- 
tige Eiferfucht immer größer. Die zwey Orte Schwyz und 
Glarus , als fie hörten, daß die zu Amden, Weeſen, Wind 
egg, Safter, Wallenftad durch Bitten von ihrem Herrn dem 
Herzoge Friedrich auf unbeflimmte Zeit die Hoheit über ihr 
Land erhalten hätten, warben, drangen, und ſchreckten felbe 
fo lange, bis fie folche ihnen abtraten; fchickten dann zu 
dem Herzoge nach Innſprug, und erhielten nach langem 
Werben, daß er ihnen diefe Gegend, nämlich die Feſte 
Windegg, Gaftel, Werfen, Wallenftad, Ambden, die Bog- 
tei Schenis um drentaufend Gulden verpfändete a), doch . 
fo , daß fie die Pfandfchaft in gutem Stande erhalten, das - 


2) Dem Freybeitsbriefe zumider,, den er im J. 1437. denen von 
Weeſen geneben batte, fie wider ihren Willen nie gu verpfaͤn⸗ 
den, Urk. im Bürgerbuche Weefen.. 
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Land bey feinen Freyheiten und Landmarken laſſen, demfel- 
ben in den Kriegen zwifchen Defterreich und den Eidgenoffen 
die Neutralität geſtatten, und es alfobald zurück geben 
follten, wenn ihnen Oeſterreich den Pfandichilling auszah⸗ 
len würde a). Diefe Erwerbung reiste die Züricher auf ein 
neues, fie erfchwerten denen von Schwyz und Glarus die 
Zufuhr der Früchten, fperrten denen, welche ihr Landrecht 
angenommen hatten, ſelbe ganz, und unterhielten das Sar⸗ 
Hanferland fortdauernd in dem Aufitande gegen feinen Herrn, 
fo daß diefe Leute ihm vor feine Burg Sargand zogen, und 
ihn zwingen. wollten, ihr mit Zürich gefchlofenes Bürger 
recht gutzubeißen b). Es waren nicht nur die von Mels, 
Slums, Grätſchins, fondern alle Bewohner des Landes, die 
diefes thaten; nur die Bürger in Sargans und Werdenberg 
ausgenommen, die immer ihren Herren, jene dem Grafen 
Heinrich ‚von Werdenberg, diefe dem Grafen Wilhelm ge- 
treu blieben. Sie wurden aber deßwegen von jenen ange⸗ 
feindet , fo zwar, dab die Sarganfer einmal in. dem 
Argwohne, die Werdenberger hätten den Feldfirchern zu 
dem in ihr Land angeftellten Streifzuge Vorſchub gethan, 
in der Nacht vor Werdenberg zogen, fich für Feldkircher 
ausgaben, und alle Werdenberger „ die fie für folche hielten, 
and doch freundfchaftlich anſprachen, ermordeten, 

Die nah Wartau gehörigen Dörfer gehorchten zwar 
noch ihrem Herrn dem Grafen Bernard von Thierftein, weil 
er mit den Sarganfern in gutem Vernehmen fand, mit fel- 
ben ein zmölfiähriges Bündniß gemacht hatte c), und auch 
zu Zürih Bürger war, Aber nach defien Tode weigerten 
| ße fih , im Vertrauen auf die Sarganfer, befien Sohne 


a) Dfandprief den 1 April 1438. und Chronik N. 6 
b) Eben dort. ‚». ey. Eben dort. 


zu huldigen. Hand von Thierfiein der Bormund des Min 
derjährigen fandte darum Johann den Abt von Beinwil 
nah Wartau, und diefer brachte bey diefer Gemeinde fo 
viel zu wegen , dab fie ihm alles das, was der Landshaupt⸗ 
mann, und der Rath des Carganferlandes ihr Befehlen 
würden; zu thun verſprach. Gelbe zählten ihnen folgendes‘ 
als ihre Umterthans-Pflichten Auf: Die auf Wartau gehört 
gen Leute zahlen jährlich ihrem Herrn zwölf Pfunde Steuer, 
Berrichten drey Frohntage, entrichten den Fall, die Faſt⸗ 
nachthühner, und die Zinie von den Huben; fie find fchul- 
Dig fich nach Landsgebrauche für geringere Fehler mit eis 
nem Pfunde, fiir größere mit zwanzig Pfunden Häller be— 
firafen zu laſſen, und müſſen, wenn bey ihnen Landgericht 
gehalten wird, den Nichtern den Unterhalt geben. Die 

Wartauer Testen darauf, nachdem der Abt ihnen verſpro⸗ 
chen hatte, daß fie bey ihrem Bündniſſe mit dem Sargau— 
ſerlande bleiben ka dem jungen Herrn den air 
eid ab a), 


Die Berbitterung zwiſchen dei dreh Ständen Zürich 
Schwyß und Gfarus erreichte dann den höchſten Brad, ale 
Zürich den Bauer zu Oberholz, welcher. auf ihren Gränzen 

zwiſchen Eſchenbach und Wald feßhaft war, darum in Ge⸗ 
füngnig warf, und um jivenhündert Prunde Häller ftrafte; 
weil er fich für einen Angehörigen des Utznacherlandes bes 
trachtet, und als folcher den Ständen. Schwiz und Glarus 
gehuldiget hatte, Diele fchlugen zwar deßwegen den Züri 
chern das Recht vor, aber dieſe nahmen ſolches nicht an, 
fondern rückten den 3, Pay 1439, wieder in das Feld, Ih⸗ 
nen ſtellten ſich eben ſo geſchwind die beyden Stände unit 


a) ijrt. 1aj8. in Cſchudi Eidgen. Geſchichte. 
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ihren Verbündeten den Toggenburgern, Wilern, Utzna⸗ 


chern, Bafteren auf den Gränzen entgegen, und fchickten in 
das Schloß Sargand , welches der Landeshauptmann Peter 
Weibel mit einer Belagerung bedrohte, hundert Mann, Ei 
lends legten fich wieder die Orte der Eidgenoßſchaft dazwi⸗ 
{chen , und brachten mit Hilfe einer: graflierenden Pet einen 
Waffenſtillſtand zuwegen. Aber da während demfelben die 
Sarganfer auf Anhegung der. Züricher ihren Landesherrk 
gegen alles Rechtbiethen entſetzten, und Hffentlich in den 
Kirchen verbiethen ließen, ihm Gehorſam zu Teiften, oder 
Gefälle zu entrichten, fündigten die von Schwyz und Gla— 


rus im J. 1440. den Sarganſern förmlich den Krieg an a); 


fuhren. den 30, Weinmonat mit achthundert Mann den Wal- 
lenſee hinauf, und Iandeten bey Bömelftein. Zu gleicher 
Zeit giengen auch der Graf Heinrich von Sargans, der 
junge: Graf Heinrich von Tetnang Herr. zu Werdenberg, 
Wolfram von. Brandis, und Heinrich von Gar zu Balzers 
mit fiebenhundert Mann über. den Rhein. Die Sarganier 
fo oben und unten angegriffen famen ganz aus der Fat 
fung , und Feifteten nirgends Widerfiand, Die dreyhun— 
dert Mann, welche bey der Nöfcheiben den Schwyzern den 


„Eingang in das Land hätten vermehren ſollen, liefen, ſo⸗ 


bald dieſe gegen ſie anzulaufen anſtengen, davon. Das 
‚Städtchen Wallenſtad ergab fich auf die erfte Aufforderung, 
and den Grafen ‚Heinrich ließen fie ungehindert in Sargant 


a) Der Abſaghrief hieß for „Zu Wiſſen fey von Und Landam⸗ 
„mann, Raͤthen, und Gemeinden der beyden Länder Schroys 
„umd Glarus, Euch Hauptmann, dem Rath und der Gemeind 
» im Sarganferland + daß wir mit Gott euch nötbigen wollint 

dem edlen MWoöhlerbornen unferm gnaͤdigen Herrn Grafen 
— Henrich zu Sargans in der: Maffe geborfam zu fin, wie. es 
vor Alters herkommen iſt. Damit verwahren wir unſer Ebr.“ 


u 


einziehen. Dieſce meinte vor Freuden, als er zu Tichärs 
fingen dem Kriegsvolfe begegnete, mit dem die. Landam⸗ 
männer Stel Reding von Schwyz, und Joſt Tichudi von 
Glarus ihm zu helfen gefommen waren. Da die Sargan⸗ 
fer ihr ganzes Land erobert fahen, bathen fie ihren Herrn, 
und die zwey Landammänner um DVerzeibung und Gnade; 
erhielten aber felbe nur mit folgenden Bedingniffen: daß fie 
die Bürgerrechte, welche fie mit Zürich, und Chur wi 
derrechtlich eingegangen wären, zernichten, ‚jeder feinem 
Herrn a) wieder buldigen, das Landrecht, welches Graf 
Heinrich mit Schwyz und Glarus errichtet hätte, beſchwö⸗ 
ven, und Fein anderes. mehr annehmen; daß fie ihrem 
Herrn allen zugefügten Schaden erfegen, und ihm alle 
vorenthaltene Gefälle nachzahlen folten. Alle zu deſſen 
Nachtheile geſchloſſene Verträge ſind vernichtet, und der 
Laundshauptmann Peter Weibel wird dem Schultheiße Nuß⸗ 
baumer zu Wallenſtad den Schaden erſetzen, welchen ibm 
auf deſſen Anreizen die Züricher in der Plünderung deſſen 
Dauſes zugefügt haben, 


Nachdem das Sarganſerland auf ſolche Weiſe in zwey 
Tagen wieder erobert worden war, machten die beyden Kan⸗ 
tone am Etzel, wo ihre Hauptpanner flanden, gegen die Züe 
richer mit den Feindfeligfeiten den Anfang, und mahnten 
zugleich alle ihre Verbündeten in das Feld, Dieſe ließen 

| | ſich 


a) Naͤmlich die zu Sarnand, Mels, Flums, GSraͤtſchins dem 
Strafen Heinrich von Sargans, die nach Nidbera, und Freu⸗ 
denberg gehörigen Leute mit den Wallenfadern dem Haufe 
Defterreich,, die MWartauer dem Grafen von Thierfein, DIE 
MWerdenberger dem Grafen von Montfort- Tetnang , die Raga⸗ 
zer dem Abte zu Pfeffers, und die Leute derer von Kilchma⸗ 
ten, von Hofſtetten, von Griffenſee dieſen Edelleuten. 
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fich dazu willig finden, und richten eilends gegen die Zürt 
her aus. Das Wileramt mit den Toggenburgern gieng 
unter Petermann von Raron taufend fünfhunderte Wann 
fiorf auf die Graffchaft Kiburg Yos, und die Sarganfer, 
Gaſterer, Utznacher zogen unter dem Grafen Heinrich wi- 
der das Grüningeramt. Zwar flanden ihnen an beyden Or- 
ten die Züricher entgegen; diefe konnten aber, da auch die 
übrigen Eidgenoffen gegen fie auf die Seite derer von 
Schwyz und Glarus traten, fo vielen Feinden unmög- 
lich allenthalben mehren. Petermann von Naron eroberte 
darum, nachdem er den Thurm au Zomis, welcher dem 
Anführer der Züricher dem Ulrich von Lomis gehörte, und 
das Städtchen EIE fat ohne Widerfland meggenommen 
batte, das ganze Kiburgeramt, und banfete darin fehr übel. 
Denn fein Kriegsvolk durchsog es im Kreuz und in der 
Querre, gieng hinab bis auf Andelfingen und Offingen, und 
binüber auf Bülach, Klotten, Pfäffifen, Altorf, plünderte 
‚allentbalben das Vieh und Geräthe, trieb Brandfchagungen 
ein, bob fehr viele reiche Leute des Löfegeldes willen auf, 
und ſchickte ſelbe nach Wil in die Gefängnifie, zwang meh. 
rere Edellente a) dad Bürgerrecht mit Zürich aufzugeben, 
und jenes mit Schwyz und Glarus anzunehmen, und ließ 
ſich aller Orten huldigen b). Doch vermochte Petermann fich 
nicht vom ganzen Schlofie Kiburg Meifter zu machen, er 


2) 3. B. in Ufter den Kaſpar von Bonnftetten, in Wäzifon den 
Albrecht von Landenberg , in Griffenberg den Eteln Friedrich 
von Hinwil, zu Werdegg den Herdägen von Hinwil, zu Kemp⸗ 
ten den Gaudenz von Hoffletten, und zu Wißnang den Heine 

- rich von. Hettlingen. 


"») Srüund, — Schodeler. — Chronik N. 645. 
75* or | 
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konnte bloß die Vorburg erobern, in die er vierhundert Mann 
legte, und mit den übrigen in das Grüningeramt eilte. Da 

dieſe Herrſchaft zur nämlichen Zeit auch von Heinrich dem 
Grafen von Sargans aus dem Utznacherlande angegriffen 
wurde, konnte fie fich Feinen Angenbli Yang halten, ſon— 
dern mußte fich mit dem. Schloffe Grüningen ergeben , und 
denen von Schwyz und Glarus buldigen; welches aber nicht 
würde gefchehen feyn, wenn die Nachricht von dem Frieden, 
der den 29. Wintermonat 1440, gefchloffen wurde, um drey 
Stunden früher angefommen wäre. Durch diefen Frieden 
blieben die Schwyzer im Beſitze der eroberten Höfe Pfeffi— 
fon, Wolrau, Hurden, und Ufnau, erwarben für fich und 
für Glarus in Zürich den freyen Kauf der Früchte, und 
behielten das Sarganferland in ihrem Landrechte, fo daß 
Zürich dort nicht einmal mehr das ihm verpfändete Schloß 
Flums behalten durfte, fondern es wieder dem Bifchofe von 
Chur zurück geben mußte a). 


Der Bollziehung des Friedens Tegten ſich wegen dem 
Kiburgeramte große Hinderniffe in Weg. Petermann von 
Raron, und die von Wil wollten daffelbe durchaus als eine 
von ihnen gemachte Eroberung für fich behalten, und hatten 
dafür fchon vom Kaifer die Bewilligung eingeholt, Es ver 
band fie auch fein Artifet-des Friedens zu deffen Rückgabe, 
da die von Schwyz und Glarus den Zürichern deßwegen nur 
ihre guten Dienfte zugefagt, und ihnen bloß gegen jene den 
Nechtögang offen zu laſſen and Po. b), Darm 


a) Eben dort, 

h) „Doc fo follent ſy (Schmys und Glarus) mit Mt ven gegen 
„inen (den Zürichern) tr befis thun; daz ſy Lder von Rarou 
„und die von Wil) ob ſy alſo ußit ingenomen bettint, ob fv das 
„denen von Zürich und den iren autlich moͤgent gefolgen laſſen. 


antworteten die Wuler mit — den —** von 
Bern, Luzern, Uri, Unterwalden, und Zug, da fie von ibnen 
auf einem Tage zu Wil zu deffen Zurückgabe aufgefordert wur 
dens Sie wären auch durch den Krieg gar bärlich gefchäs 
diget worden; man hätte ihnen dieſes Land zu einem Scha- 
denerfaß verfprochen , und ohne durch einen Nechtöfpruch 
dazu genörbiget zu ſeyn, würden fie es nicht heraus ges 
ben a). Zufolge deffen wurde die Sache alfobald vier 
Schiedrichtern,, derer zwey von Zürich, und zwey von 
Schwyz waren, übergeben, die aber ſchon über die Neben 
fragen in Einfiedein ſo zerfilen, daß der Obmann Hans 
Müller von Unterwalden Feinen Ansfpruch thun Fonnte, 
Die Eidgenofien zogen darauf das Gefchäft an fih, ‚und 
festen auf der Tagſatzung, die fie den 15, Hornung 1441, 
zu Luzern hielten, mit folchen Drohungen in den von RA 
ron, und in die Wiler, daß fie den Zürichern diefes Land 
wieder zurückgaben, und die Befangenen 108 ließen. Anders 
benahmen fich die Raperfchwiter , die es den an fie geſchick⸗ 
ten eidgenöffifchen Gefandten im nämlichen Fahre 1441. rund 
abfchiugen , das vor drey und fünfzig Fahren in Weefen er⸗ 
oberte, und zu Raperſchwil in der Kirche aufgehängte Glar⸗ 
ser - Banner diefem Stande herauszugeben, Aber dagegen 


„Ob fu aber fömlichs nit thum weltent, fo mugent fy die von 
» Zürich darum fürnemen nach der von Schwiz und von Zurich 
„geſwornen Bünden Gag, ſydar ſy derd von Schmwiz Landluͤt 
„find. Item in diefer Richtung ift gänzlich usgelaffen Todſchlag, 
„Rob, Brant, und von den Gefangenen wegen, fo die von 
„Raron und von Wil gefangen hattent. Was darum der Brief 
„zwilchent den von Raron, von Wil, und von Schwiz wiſet, 
.- „daby fo laſſent es die von. Schwiz och beliben.“ Friedens⸗ 
aartikel dep Fruͤnd. 
a) Chronik 645, S. 380. 
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fand dieſe Stadt bey den Eidgenoſſen auch taube Ohren, da 
ſie ſich über die Feindſeligkeiten, die ihr deßwegen die Glar⸗ 
ner zufügten, bey ſelben bellagte a). 

rm 


Sechstes Hauptfiüd. 


A ZI 


Die Zuͤricher fehliegen mit Kaifer Friedrich II. 
von Hefterreich ein Buͤndniß. Raperſchwil 
wird wieder oͤſterreichiſch. Der Kaiſer biethet 
den Eidgenoſſen das Recht. Schwyz kuͤndet 
ihn, and den Zuͤrichern den Krieg an. Die 
J Toggenburger, und das Wileramt halten es 
wieder mit Schwyz. Raperſchwil wird drey⸗ 
mal von den Eidgenoſſen belagert, ein See⸗ 
treffen daſelbſt. Wil wird vom Hans von Rech⸗ 
berg geſtuͤrmt. Die Appenzeller werden an der 
Wolfhalden angegriffen: Die Eidgenoſſen zie⸗ 
hen über den Rhein, und in das Sarganfere 
land. Die Wiler geben, und erhalten eine 
Menge feindlicher Beſuche. Zweyter Zug der 
Eidgenoſſen in das Sarganſerland, a 
zu Ragaz, Frieden. 


EITIITI I LITIIZE TI ZI II 


Don 1441, bis 1450. 


De Eidgenoſſen hatten durch den Beyſtand, den fe det 
Zürichern “gegen die von Naron, und Wil leiſteten, dir 


a) Eben dort ©. 333. 
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ſelben nichts weniger als gewonnen; im Gegentheile wa— 
ren fie über das Vergangene noch fo erbittert, das fie im’ 
Fahre 1442, mit dem neuen Kaifer Friedrich II. von 
Deiterreich in ein: Bündniß traten. Die Folgen deflel- 
ben zeigten fich bald, Der Kaiſer fieng die ganze Eidge- 
noßfchaft zu bereiten an, verfagte den Kantonen, die fei- 
nem Hauſe das Argau, und Baden weggenommen hatten, 
die Beſtätigung ihrer Freyheiten, ungeachtet fie ihn wieder, 
holt, und kniefällig darum anfleheten, und both ihnen zu 
Konſtanz wegen dem Beſitze jener Landfchaften das Recht; 
diefem wollten aber die Eidgenoflen fich durchaus nicht an- 
vartrauen. Don allem Berlornen Fonnte er nichts zurück er- 
balten, als die Stadt Raperfchwil, die fich ihm freywillig 
unterwarf, nachdem fie feit dem J. 1415, eine Reichsſtadt 
geweien war, Friedrich fuhr von Zürich mit dreyßig Schif- 
fen dahin, und nahm den 25, Herbitimonat des Jahres 1442, 
den Bürgern felbft die Huldigung ab a). Ihre Untermwer- 
fung wurde gut bezahlt , denn der Kaifer verfprach, daß er 
ihnen die Stadt und Burg ganz zu beſehzen, und zu bewa- 
een überlaften, und darin bloß das Recht b) des offenen 
Hauſes behalten molle c), daß er den Vogt nicht anders als 
mit ihrem Willen, und Beyfalle ſetzen, alle Herrfchaften, 
die ehedem zu ihrer Burg gehört hätten d), wieder mit ihr 
x) Eben dort, und Fruͤnd. | 


b) Das Recht eine Befagung darein zu Tegen. | 

e) Urk. 1442. am Donneritag vor St. Michelstag. 

d) 3. B. die Höfe Stäfen, und Detifen, welche im 3. 1371, 
Herzog Leopold an Grüningen, und 1411. Herzog Friedrich mit 
dem Dorfe Wald an Raperſchwil gefchlagen hatte, Urkk. Na- 
perfhwil, Das Fifchenthal, Lüzelau-, Ufnau, Hurden. Auch 

mußten alle Anwohner des obern Züricherfee's jährlich den Ras 
pyerfchwilern mit einem Eide anloben, ibr Einungsrecht auf 
Dem See nicht zu verlegen. Tſchudi Eidgen. Befchichte. 


vereinigen, und folche, im Falle er fie wieder erobern Fönnte, 
zu regieren übergeben würde a). Er gab ihnen auch die Zus 
ficherung ‚, fie von feinem Haufe durch verpfänden, oder ver« 
faufen nicht zu entäußern, ihnen alle Freyheiten, die fie 
unter feinen Ahnen genofien hätten, zu geitatten, und in 
allen Fällen fie feine Gunft fpüren zu laffen b). Ja fchon. 
ehe er nach NRaperfchwil gefonmen war, batte er ihuen ers 
laubt über das Blut zu richten c), und hatte verbothen, 
daß im Umkreiſe einer Meile um Raperſchwil fein Markt 
‚nen errichtet werden dürfte d). 
Friedrich nahm den Rückweg and der Schweiz über: 
St Ballen, wo er den 30. Wintermonat 1442. von Kon- 
ſtanz mit achthundert Pferden ankam. Der Abt Kafpar 
gieng ibm bis auf Arbon entgegen. Vor der Stadt empfieng 
ihn der Rath mit Darreichung der Schlüflel; auf dem Brül 
zogen ihm die Fungfrauen, und die Geiftlichkeit. in einer 
Prozeffion mit den Gebeinen der Heiligen entgegen. Der 
Kaiſer gieng nach damaliger Sitte. unter den Särgen der 
Heiligen Remaklus, und Konſtantius durch, und flieg im 
Klofter auf der Pfalz ab. Da nahm er in Gegenwart dei 
Abtes, und der Bifchöfe von Konſtanz, Augsburg, Brixen 
und SFreyfingen von der Bürgerfchaft die Huldigung ein ©), 
fuchte fie und die Appenzeller von Schwyz abzuziehen, und 
für Zürich zu gewinnen f), und ſetzte, als er nichts aus— 
sichten Fonnte, und von der Stadt mit achthundert Gulden, 
» 2) „Bu Haupten nach ihrer Briefe Sag. * 
. b) Diplom 1442. - 
[ e) Diplom 1442. am Freytage vor Pfingften. 
d) Diplom 1442. am Samſtage vor Pfingiten. 
e) Die Eidformel warı „Ihr werdet fchwören, dem bie gegen“ 
» waͤrtigen König bold, getreu, und gehorſam ze fin, fin Scha⸗ 


„den ze wenden, fin Fromen ze werben.“ Don Watt, 
f) Sruͤnd. &, 120, 
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einem künſtlichen Becher, und vierzehn feinen Leinwandtii- 
chern befchenft worden war, feine Reiſe über St. Margare⸗ 
then und Gt. Johann Höchſt, wo ihm diefe Leute mit Bor 
bebalt der St. Sallifchen Rechtiamen buldigten , nach Feld⸗ 
firch fort =), 

Zwiſchen den mit rothen Kreuzen b) bezeichneten 
Schwaben, welche der Kaifer den 14. Fünner 1443, uns 
ter der Anführung Ludwigs Mayers nach Raperfchwil in 
Befagung gelegt hatte, und den Männern von Schwyz, die 
dabin oft auf den Markt kamen, gab es bald manche Zwiſte. 
Die Schwyzer errichteten darum zu Lachen einen eigenen 
Markt, verbotben ihren Leuten bey Lebensitrafe den zu 
Raperſchwil au befuchen, brandfchasten die über den See 
gebante Brücke, und Fündigten den 20. May 1443. der mit 
Deiterreich verbündeten Stadt Zürich den Krieg an c). Die 
Seindfeligkeiten nahmen noch in derſelben Macht den Anfang, 
da die Schwyzer einen Theil der Raperfchwiler Brücke ver 
brannten, Die NRaperfchwiler entgegen zündeten am folgen, 
den Tage einige Häufer zu Hurden an, und fuhren den 22, 
May mit denen von Winterthur und Kiburg fünfhundert 
Mann ftark auf dreyzehn Schiffen nach Pferfifon und Freyen⸗ 
bach hinüber, wo fie aber auf das Hauptpanner der Schwy⸗ 
ger fliegen, und mit einem Verlurße von drey und vierzig 
Dann d) wieder in die Schiffe zurücigetrieben wurden. In 


. »D Die Zandfihriften N. 645. N. 646 — Joachimo von 
Matt Chronik. 

b) Diefe rothen auf die Kleider aenäbeten Kreuze von Tuch bes 
jeichneten in Kriegszeiten die Defterreicher - fo mie die weißen 
Kreuze die Kennzeichen der Eidgenoffen waren, Fruͤnd. 

e) Chronit N. 645. — Fruͤnd. 

d) Unter den Gebliebenen waren von Kaperichtwil Schultheiß 
Steiner mit feinem Sohne, Hans Kufter, Ruͤdi Hügerli, Pe⸗ 
ter Schifli , und Rudi Suter. Chronik 645. S. 428, 
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dieſem Kriege hatten die Züricher, obſchon von Oeſterreich 
unterſtützt, wieder wenig Glück. Der Kaiſer ſtellte ſeinem 
Landvogte dem Markgrafen von Hochberg nicht genug Mit⸗ 
tel zu Gebothe, den Krieg mit Nachdrude zu führen. Das 
gegen fah wieder jeder Eidgenoß den Krieg als feine eigene 
Angelegenheit an, und fie wandten alle Kräften an, ibn 
glücklich zu führen. So fam es, daß fie in diefem Gon« 
mer den Zürichern das Land verwüften, Grüningen erobern, 
an der Gil fliegen, und den 25, Heumonat 1443. Raper⸗ 
ſchwil belagern konnten. Vor diefe Feſtung legten fie ch 
nach dem an der Gil erfochtenen Siege , und glaubten , die 
Befakung , welche aus Kiburgern, Elſäſſern, Breisgauern, 
and Schwarzwäldern beftund, würde in Furcht geratben, 
und ſich aliobald ergeben, wenn fie ſähe, wie fih um ihre 
‚Stadt herum die Luzerner am Zonenbache, die Schwyzer 
vor der Kirche zu Bußkirch, die Urner, Unterwaldner, Zus 
ger, Slarner bey dem. Siechenhauſe, an der Strafe nach 
Rüti, und am Raine gelagert hätten. - 

Aber diefes machte ihr nicht den geringfien Kummer; 
fie fchuff das Landvolk, welches fich in die Stadt geflüchter 
hatte, und dem Feinde alles verrieth , wieder heraus, warf 
vor der Stadt Berfchanzungen auf, errichtete PBallifaden, 
legte Fußeiſen, Vieß durch die Weibsperfonen auf den Mau⸗ 
ern beftändig fiedendes Waffer bereit halten, und feuerte auf 
die Belagerer ohne Unterlaß. Hatten die Eidgenofien mit 
ihren Tarrasbüchfen (Batterieftüden) den Tag hindurch eine 
Deffnung in die Mauer gefchoffen, fo machten fie felbe in 
der folgenden Nacht wieder zu. Sie achteten derfelben Bre- 
fchefchießen fo gering, daß fie ihnen. zuriefen, fie wollten 
für hundert Gulden gern ein größeres Loch in die Städt 
maner brechen, als fie durch ihr Schießen mit taufend Gul 
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Den zu machen. nicht im Stande wären. Die Bürger führen 
während der Belagerung auf den See, um zu fiſchen, und 


die Weibsperfonen holten fich. in den außer den Mauern ges 


Iegenen Gärten die Kräuterwaaren. Ueberhaupt befand fich 


‚Die Beſatzung bey diefer Belagerung fo gut, daß ſie keinen 


Frieden wünſchte, und daß die WMeberbringer des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſich kaum im Schloffe ſehen laffen durften, Ders 
ſelbe wurde auf acht Monate angenommen , und die Eidge 
nofien verbanden fich darin, von Naperfchwil abzuziehen, 
weiches den 10, Augfimonat 1443, gefchah, nachdem fie 


fünfzehn Tage davor gelegen waren. 


Die Kriegszucht, welche die meiſten Stände diefen 
Sommer hindurch beobachten liefen, war fehr fchlecht, und 
man erzählte es fich im ganzen Meiche mit größtem Entfe- 
Ken: Wie die Eidgenoffen filberne Gefäße aus den Kirchen 
geraubt, dad Ehrwürdige,. was darin war, ausgefchüttet, 
im Klofter Rüti die Gräber der Todten geöffnet, den Leich- 
nam des vor zwey Fahren da beygefesten Grafen. von 
Toggenburg Friedrichd VI. aus der Kirche getragen, und 
ihm einen Etein in den Mund geftoßen hätten; wie fie den 
Sarg des Grafen Waldrafs von Thierftein erbrochen, und 
fich muthwillig mit deffen Gebeinen geworfen, in der Kirche 
die Helme und Schilde der dort begrabenen Edelleute jer- 
schlagen, und ſowohl in diefem SKlofter, als in denen zu 
Wurmsbach und zu Kapel an Thüren, Fenftern, Defen 


alles Eifen weggebrochen,, und das Dorf Wagen verbrannt 


hätten a), Der Stand Bern fönderte fich auch wirklich we- 


gen Kichtachtung ihres Geleites von den übrigen ab. Die 


3) Chronik N. 645. S. 412. — Rundſchaften des Luͤtprie⸗ 
ſters zu zuůͤrich bey Johann Muͤller. 
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Kantone widerſprachen dieſen üblen Nachreden, und betheu⸗ 
reten in einem im Jahre 1444. an die Kurfürſten erlaſſenen 
Schreiben hoch, daß ſie weder Kirchen, Frauen, noch das 
bi. Sakrament geſchmähet, und feine Klöſter verbrannt hät⸗ 
ten a), Die Schwyzer aber, um ſich über die von ihnen 
zuerſt verübten Thätlichkeiten zu rechtfertigen, ließen in al 
len Kirchen verfünden, daß jeder Landmann, dem vor dem 
Bruche von den Raperfchwilern „eine Unzucht widerfahren 
wäre,“ felbe unter dem Eide dem Rathe zu Schw er zäh⸗ 
len ſolle b). 

Die von den Eidgenoſſen ſchwer beleidigten Wiler und 
Toggenburger zeigten wenig Luſt, an dieſem Kriege wieder 
Antheil nehmen zu wollen. Sie warben vielmehr bey den 
kriegführenden Parteien um die Neutralität, und erhielten 
fie ©). Der öfterreichifche Zandvogt Wilhelm von Hochberg 
verficherte die Wiler beitimmt, daß er fie ohne eine drey 
Tage vorber gemachte Kriegserflärung nicht würde angrei⸗ 
fen laſſen d). Aber diefer neutrale Zuftand währte nicht 
lang. Die Wiler konnten nicht verbergen, daß fie Eidge- 
nöſſiſch gefinnt feyn; darım ferengten im J. 1443. fünf 
hundert Reiter von Zürich ber .an ihre Ihore, um fie zu 
überrumpeln; die Feinde mußten aber unverrichteter Dinge, 
und von den Wilern bis auf St. Peter verfolgt abziehen. Sie 
wiederholten deſſen ungeachtet ihre Streiferenen, verbrannten 
am Balmtage 1443. die untere Vorstadt, im April die Breiten 
Toher Mühle, und nahmen den um die Stadt herum woh⸗ 


a) Scund, b) Chronik N. 645. S. arr. 
e) Seund, — Tſchudi Eidgen. Gefchichte. 
d) Tagbuch diefes Wilerkrieges von Franz Bifchof, der 
damals Rathsherr, und Bürger zu Wil war. Zn Actis Monafl, 
8.G. Tom. 4 und in Stiplins Sammlung der Bündniffe, 
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nenden Leuten das Vieh weg. Das alles vergolten ihnen 
die Wiler wieder auf den Streifzügen, die fie auf Ef, und 
in das Thurgan hinab thaten. Mach dem Benfpiele der Zü— 
richer hatten fich aus ihnen Freywillige in eine Gefelfchaft, 
die fich die Böcke nannte, zuſammen verbunden, die als 
Waghälſe die verwegeniten Stücke unternahmen, Die Tog- 
genburger konnten fich chen fo wenig in ihrer Neutralität 
behaupten. Sie wurden wie die Wiler bald in den Krieg 
hinein gesogen, und machten fchon im Heumonate ded J. 
4443. mit diefen den Streifzug nach Elk mit, wo fie drey 
Scheuern abbrannten a). 


Während dem Waffenſtillſtande, der zu Ende des J. 
4443. gefchloffen worden war, gaben fich der Bifchof zu 
Konftanz, viele Herren und Städte die äußerfte Mühe einen 
Frieden zu Stande zu’ bringen, und hielten defwegen im 
SHornung, und März zu Baden öftere Zufammentritte b); 
aber ohne Erfolg, weil die Züricher, und Oeſterreicher feft 
anf dem gemachten Nechtöbothe verharrten , die Eidgenoffen 
aber ihre erhaltenen Bortheile, und die gemachten Eroberun⸗ 
gen nicht dem ungemiffen Gange des Nechtes anvertrauen 
wollten. Der Krieg begann darum den 23. April 1444, 
anf ein neues. Die Toggenburger, und Wilce waren die 
erften auf, und überfielen fchon in der dritten Stunde nach 
abgelaufenem Waffenſtillſtande die Schlöffer Grießenberg, und 


2), Eben dort. 


b) Dabey waren im Namen der Stadt &t. Gallen Ulrich Senn, 
und Ulrich Saͤrri, von Wil der Schultheiß Hans Schobinger, 
und Hans Murer, von Raperfchwil Hans Senn, der Villin« 
ger, und der Gtadtfchreiber Eberhard Wü. Fruͤnd N. 644 
&. 143. Letzterer befchrieb dieſen Krieg ganz. Tſchudi Eidg. 
Geſchichte. Tom. 2. S. 554. und ohne Zweifel if die 
angeführte Chronik N. 6a5. dieſe feine Beſchreibung. 


Epiegelberg a); nahmen felbe in Gefellfchaft der Appenzel⸗ 

Yer, die fich itt auch wider Zürich und Oeſterreich erklärt 

hatten b), ein, und verbrannten fie. Mit einer vollen Ras 

che bedroheten die Feinde die Bürger zu Wil. Diefe bathen 
darum den Abt Kafpar inſtändig, nach Wil zu fommen, fie 

dem Freyherrn von Raron anzuempfehlen , daß er über fie 
getreues Auffehen haben wolle, und im Falle der Noth alle: 
übrigen Gotteshauslente zu ihrer Hilfe aufzubiethen. Aber’ 
die Feinde befamen diefes Fahr nie fo viel Muſſe, Nache an 
den Wilern nehmen zu können ; im Gegentheile giengen diefe 

zur Zeit der Weinlefe auf Elk, Sonnenberg, und Immenberg, 

wilnmelten dort drey Tage nacheinander die Trauben, führ- 

ten den ausgedrucdten Moſt nah Wil, und brandichagten 

auch die fchon eingefammelten Feldfrüchten. Erſt den 15. Wein⸗ 

monat Fieß fich wieder in der Nähe von Wil eine feindliche 

Partei fehen, und raubte in Brumshofen Vieh weg. Dieſe 
trichen die Wiler zwar ohne Mühe ab, geriethen aber im, 
Nachfegen zu Wengi in einss Hinterhalt, in dem fie acht 

Mann verloren. Zur Rache plünderten fie. nach einigen Tas, 
gen diefen Ort rein aus c). 


Das waren aber nur -die -Teichten Plänfeleyen; die 
Hanptfchläge in diefem Kriege gefchahen vor Zürich, Baſel, 
Raperſchwil, und im Sarganſerlande. An Raperfchwil: 
machten fich die Schwyzer, und Glarner, baueten in der 
Hofnung, diefe Feſte durch Hunger bezwingen zu Fünnen, 


a) Diefe gehörten etwa dem Grafen von Toggenburg, fie fielen 
aber der Gräfinn Kunigund von Toggenburg zu, deren Tochter 
fie ihrem Manne dem Markgrafen Wilhelm von Hochberg- Roͤ⸗ 

teln zubrachte, 

6) Abfagbrief der Appenzeller bey Fruͤnd. 


e) Tagbuch des Stanz Bifchofs. 
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einen Flotz, den ſie Schneck nannten, und ſchnitten damit 
den Raperſchwilern alle Zufuhr auf dem See ab, während 
dem die von Gaſter, Utznach, Glarus, Grüningen, aus 
der March dafür forgten , daß ihnen zu Lande feine 


Lebensmittel , nicht einmal Trinkwaſſer zufämen. Mitunter 


thaten die Schwyzer Angriffe an: dem Waſſerthore, und bes 
fchoffen mit einer Stein. und einer Tarrasbüchfe die Stadt, 


Da diefe Einfperrung von dem 23, April bis am 26, Witt 
‚termonat unausgeſetzt fortdauerte, ſtellte fich in der Stadt, 
- ‚die von dreytauſend fünfzig Menfchen bewohnt war a), gro⸗ 
Fer Mangel ein; aber die Inwohner wollten lieber Pferde, 


Hunde, Katzen, und Mäufe efien, Tag und Nacht die Hands 
mühlen treiben, neue Sodbrunnen graben, ihr Hausgeräth, 
und Häufer zu Brennholz hergeben, die Lebensmittel mit 
einander theilen, und alles ihr Geld zum Solde der Kriegs« 
leute darleiben b), als fich ergeben; weil fie. mit Grunde 


befürchteten, Itel Neding von Schwyz möchte an ihnen die 
Mörderey von Griffenfee, wo er die ganze Befakung nach 


ihrer Webergabe enthaupten ließ c), erneuern wollen. Als 


ihre Noth den höchiten Grad erreicht hatte, gelang es dem 


26. Wintermonat 1444, dem Herzoge Wbert, dem Bruder des 


Kaiſers, fie aus Anlaß eines abgeredten, aber von ihm noch 
nicht beftätigten Waffenſtillſtandes theild von Winterthur, 


theils von Zürich ber mit Lebensmitteln zu verfehben. Da 
die Seindfeligfeiten bald darauf wieder ihren Anfang nab- 


men, ließ diefer Herzog zwey Kriegsfchifie, die er in Bre⸗ 


a) Außer. den Bürgern lagen derin 120 Soldaten, 40 Reiter, 30 
Männer aus den zürcherifchen Dörfern an dem See, und go 
Emigranten von Bremaarten, und andern Orten ber, einige 
Edelleute, und zwey Buͤchſenmeiſter (Artillerie » Hauptleute). 
Chronik N. 645, — Srund . | 
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genz für vierhundert Streiter hatte bauen, und mit Bruſt⸗ 
wehren und Schirmdächern verfehen laſſen, aus dem Bo, 
denfee Über Winterthur nach Zürich bringen, mo fie dieſer 
Stadt zur See die völlige Herrichaft verfchuffen,, fo. daß fich 
der Schwyzer Schned vor felben verfriechen mußte, und fie 
ungeſtört day ganze feindliche Seeufer ausplündern, verhee⸗ 
ven, und Schmärfen verbrennen konnte. 

Um diefem zu wehren, und Raperſchwil wieder einzit- 
ſchließen, baueten die Schwyzer im SFrühlinge 1445, mit 
Hilfe der übrigen Eidgenoffen zwey noch größere Flötze, als 
die der Defterreicher waren, der Keil und die Band genannt, 
und erwarben fich damit zur See ihre verlorne Uebermacht 
wieder. Die Naperfchwiler erhielten nun wieder auf dem 
Waſſer Feine Zufuhr mehr; fie holten fich aber and dem 
Utznacherlande, wo fie in Ausfällen das Vieh wegranbten, 
Efchenbach und Ermenfchwil verbrannten, das nöthige felbft. 
Einmal (den 24. Herbfimonat 1445.) wurden fie auch von 
Zürich ber verproviantiert, Go empfanden fie, da fich über 
dem die Schwyzerflötze aus Achtung gegen die auf der Burg 
aufgepflanzten Kanonen Immer in einer großen Entfernung 
hielten a), fein Bedürfniß fich vor der verheißenen Ent- 
fegung zu ergeben. Diefe hatte den 29. Weinmonat 1445, 
fatt, da die Züricher und Defterreicher, welche indeflen nebit 
den zwey Bregenzer Schiffen noch zwey andere große Fahr⸗ 
jeuge , und zwey Flötze erbauet hatten, den Schwyzern ein 
Seetreffen Lieferten, felbe ſchlugen, ihren Keil zerfchoffen, 
die Sans in die Flucht jagten, eine Kanone eroberten, zu 


N 


a) Als einmal Hans ab berg der Landammann und Anführer 
der Schwyjer näher gegen Raverſchwil hinzufabren befabl , töde 
tete ibn an der Eeite des Land» und Chronikſchreibers Fruͤnd 
eine Kugel, Fruͤnd. 
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Altendorf und Pfeffikon alle feindliche Fahrzeuge in Grund 
bohrten, oder verbrannten, dieſen Ort ſelbſt mit feurigen 
Kugeln beſchoſſen, und die March mit Kanonieren, oft ge⸗ 
machten Landungen, Brennen, und Rauben faſt ganz zu 
Grunde richteten. Doch war Hans von Rechberg der Bu 


fehlshaber der Züricher und Defterreicher den 16, Chriſtmo⸗ 


nat 1445, nicht im Stande, Rieffiton den Hauptpoften der 
Eidgenoffen zu übergewältigen, und mußte davon unverrich« 
teter Dinge wieder abziehen. 


Während dem dieſes bey Naperfchmwil vorgieng, hatten 
die Eidgenofien die Stadt Zürich belagert, die Mannfchlacht 
zu St. Jakob bey Bafel beftanden, und unten an der Lin 
mat, und im Frickthale oft und fcharf mit den Deiterreis 
chern gefochten. Auch war indeffen im Sarganferlande das 
Kriegsfener aufgegangen, da beyde Friegführende Parteien 
fich mwechfelweife davon Meifter zu machen befirebten. Zwar 
hätte nach dem Buchitaben der mit Schwyz und Glarus 
errichteten Landrechte diefes Land, und das Bafter fich in 
dieſem Kriege der Neutralität erfreuen ſollen. Aber da die 
Schwyzer fchon den 20, May 1444, die Herrfchaften Frei 
denderg ; und Nidberg dem von Brandis, der fie ald ein 
öfterreichifches Brand befaß, abgenommen hatten, feßten nach 
der Schlacht zu St. Jakob die Defterreicher über den Rhein, 
eroberten jene zwey Schlöffer wieder , zogen auf Wallenftad 
binab, und würden über den See hinunter auch in dag 
Safter gedrungen ſeyn, wenn nicht die Glarner noch in 
Eile Werfen und Quarten befesst hätten. Bon da erober⸗ 
ten diefe bald hernach a) das Verlorne wieder, nnd ſöhn⸗ 
ten ſich mit Heinrich dem Grafen von Sargans, den fie der 


i a) Den a1. Herbfimonat 1444 
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Parteilichkeit für die Defterreicher befchufdiget hatten, ans. 
Aber die Feinde kamen den 30. Wintermonat 1444. mit 
verftärfter Macht über den Rhein zurück, jagten mit Hilfe 
des Wolfhards von Brandis, und des gemeldten Grafen a) 
- die Glarner davon, umd eroberten dad Land wieder, Quar⸗ 
ten allein ausgenommen, dazu ihnen die Glarner noch an 
der Röfcheiben den Zugang hatten vermehren mögen. 

Um die Bewohner des rechten Rheinufers für diefe 
Einfälle zu züchtigen, ordneten die von Bern, Schwyz, 
und Glarus mit den Appenzelleen und Toggenburgern einen 
Streifzug über den Nhein an, Der genommenen Abrede 
zu Folge zogen den 25. Fänner 1445. von jedem Orte zwey⸗ 
hundert Mann über Liechtenfteig , und Appenzell auf Alt 
ſtädten, verftärften fich in Appenzell mit dem Landespanner, 
und in Altſtädten mit einem Fähnlein, fo daß ihre Anzahl, 
als fie in Montlingen ankamen, fich auf viertaufend ann 
belief. Nachdem fie in diefem Dorfe die Nacht zugebracht hat 
ten, feisten fie den 29. Jänner über den Rhein, und zün—⸗ 
deren an dem jenfeitigen Ufer, um fich zu wärmen, und 
die naflen Kleider zu trocdnen, einige Häufer -an. Die 
Leute jener Gegend wollten fich aber ihr Hab und Gut 
‚nicht gern verderben und abnehmen laſſen; fie Tiefen zuſam⸗ 
men, und leifteten den Eidgenofien bey dem Schloſſe Nenen- 
burg einen ſehr hartnäckigen Widerftand, mußten aber end» 
Tich doch nach Rankwil und Feldfirch die Flucht nehmen: 
"Die Sieger giengen nach diefem Gefechte auf derer Dörfer 
wie auf. eine Beute Jod, plünderten selbe aus, und zünde⸗ 
gen. alle an, fo * von Rankwil bis auf Fußach nur Dor⸗ 
| ren⸗ 


a) Nbfagbriefe beyder Zerren den 30 Wintermonat 1444 | 
in Tſchudi Eidgen. Geſchichte. 
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renubüren, und vier andere Dörfer, die mit dreytauſend acht 
hundert Gulden das Brennen ausgefauft hatten, ſtehen blie- 
ben. Zu Fußach wurde mit dem Dorfe auch dag Schloß 
verbrannt a), Die DBente fchleppten die Sieger in das 
Rheinthal hinüber, mo fie im Aıtftädten Rath hielten, mas 
fie num ferner unternehmen wollten. Da befchloffen fie: »Daß 
„fie Bott den Allmächtigen wollten zu Hilf nehmen, und zie« 
„ben auf den von Brandis, und auf den Grafen Heinrich, 
„05 fie möchtent in das Sarganferland fommen, und da 
„nach ihrem Vermögen fihädigen b).“ Dem zu Folge bra— 
chen fie ſchnell auf, fetten am Schallberge über den Rhein, 
um dem Herrn von Brandid das Schloß Gutenberg zu vera 
brennen; kehrten, nachdem fie diefed verrichtet hatten, bey 
Balzers wieder auf das linke Rheinufer zurück, und erfchies 
nen den 2. Hornung unverfehbend vor der Letzi bey Mels, 
jagten die Sarganier ans derfelben fort, zündeten den 5, 
Hornung die Thore des Städtchen Sargans an, und nab- 
men es mit Sturm ein, obfchon darin fechshundert Dann 
ab dem Lande Tagen. Aber da fie in diefem Plage vor der 
im Schloffe liegenden- Befakung nicht ficher waren, verlie- 
Ben fie ihn nach einer Woche wieder, brannten das Städt, 
chen ab, und zogen, nachdem fie Meld und Flums mit zwey⸗ 
tauſend Gulden gebrandichaget, und viel Eifen und Stahl 
geraubt hatten, durch die Letzi an der Röſcheiben nach Murg, 
und von dort zu Waffer und zu Lande nach Weefen, mo fie 
die im Oberlande gemachte Beute theilten , die Wiler zu fich 
auf. die alte Faftnacht Inden, und fo wieder im ae von 
einander fchieden c). 
a) Send, und Stanz Biſchof. 
b) Fruͤnd. 0) ben derſelde. 
. 6 | 
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Nachdem auf. dieſe Weife nun einmal der Schauplak 
des Krieges in unfer Vaterland war verfest worden , wich 
er, da die Feinde auf allen Seiten in dafielbe einzubringen 
fuchten, fobald nicht mehr aus. demſelben. Den bärteften 
Stand hatten die von Wil, welche mit den ofterreichifchen 
Unterthanen, den Winterthurern und Thurganern, fat Tag 
täglich im Kampfe begriffen waren, Denn kaum hatten den 
20. Jänner 1445, bundert dreyßig Wilerföldner zu Sozach 
achtzig Ninder , und drey und zwanzig Pferde genommen, 
und fieben Männer erichlagen, als nach einer Woche den 
28. Jänner Hand von Nechberg ihnen mit Zürichern und 
Winterthurern einen Gegenbefuch machte, zu Zuzwil, Lit 
genwil, Wuppenau, Welfenfperg, Gredelfperg, und Zucken⸗ 
ried brannte, Vieh mwegtrieb, und von den Leuten, die ihm 
auf den ergangenen Sturm von Wil, Zuzwil, Lingenwil, 
Jonſchwil, Henan, Maggenau, Flawil, Bütichwil, Moss 
nang ber big Hittingen nachgeeilt waren, mehrere Männer 
erichlug a). Da folche Streifzüge nach den bey Wil gelegt 
nen Dörfern, und Höfen in der Falten, und um Oſtern 
oft wiederholt wurden, und auch die Stadt Frauenfeld dem 
Wilern den Krieg angefündiget hatte b), machten fich diefe 
auf eine ernſthafte Gegenwehr gefaßt. Die Bürger gruben 
zu dem Ende in der Faſten einen neuen Stadtgraben, deu 
ſie von der obern Mühle bey dem Hofthore, dem Lettthore 
und Kunzenthörlein vorbey bis zu der untern Mühle zogen, 
goſſen aus den Glocken zu St. Peter eine Tareasbüchfe, nahe 
men von den Schwyzern eine Beſatzung ein, beftellten drey 


a) Darunter blieben 13 von Wil, und 2 von Schwyz. Stanz 


. Bifhof. — Fruͤnd. — Schödeler. Der Feind aber gab die 
Zahl diefer Gebliebenen auf. $ı all, 


b) Landfchreiber Fruͤnd. 
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Hauptleute, den Ulrich Wagner von Schwyz, den Schull⸗ 
heiß, und den Heinrich Schneider, und ſchwuren ihnen den 
Kriegseid. Durch ſolche Maßregeln verſtärkt rannten die 
Böcke den 23. April nach Wengi, und nach einigen Tagen 
mit denen von Zuzwil, den Bergknechten, und der Schwy— 
zerbefagung nach Elf, und verbrannten diefe beyden Orte, 
In Wil aber ertränfte man den Bruder des Ammanns zu 
Dberhaimen , den die Bergfnechte den 25, April eingebracht 
hatten. Um die Wiler für alles diefes zu züchtigen, rückte 
Hans von MNechberg den 413. May vor die obere Vorſtadt, 
and befahl fo lang feurige Kugeln und brennende Pfeile im 
dieſelbe zu werfen, bis fie Feuer fieng, und abbrannte; ließ 
acht Tage fpäter die Stadt felbit auf zwo Geiten mit Leis 
gern, und Feuereinwerfen vier Stunden lang beſtürmen, 
und würde den Angriff noch Yänger haben fortfeßen Yaffen, 
wenn er nicht hätte fürchten müfen, daß die durch beſtän⸗ 
diges Starmläuten herbengerufene Mannfchaft bald anfoms 
men würde a). Er gab darum bey anbrechendem Tage das 
Zeichen zum Abzuge, und verlieh Wil mit einem Verlurſte 
von zwey und fiebenzig Neitern , und noch mehreren Fuß- 
gängern. Die Wiler verloren bey dieſem Sturme feinen 
Mann; fie verdanften dieſes der Vorbitte der Heiligen ; bes 
ſonders aber der „des lieben , treuen Hausherren und Haus 
vaters St. Galls, dem-die Stadt Wil zugehörte,“ welchen 
die Weiber. und Kinder während dem Sturme in den Kits 
chen angeflehet hatten, Sie gelobten deßwegen jährlich mit 
a) Dieſe Sturmzeichen, ſeyn es Kreye, oder Gelaͤute gewelen/ 
waren fo aut verabredet, daß der Both, welcher von Wil des 


nen von Schwyz und Slarus, den Sturm wieder abzufagen, 


mar entgegen geſchickt worden, dieſe ſchon auf dem Hummel⸗ 
walde antraf. & 
2 
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brennenden Kerzen einen: Umgang um die Stadt zu halten, 
und den Armen eine Spend auszutheilen a); auch brachen 
fie neben dem Kirchenthurme ein Meines Thörlein aus, defe 
fen Bedürfniß fie in diefem Angriffe gefühlt hatten. 


Die Feinde" mwagten ſich von diefer Zeit nicht mehr an 
die Stadt ſelbſt; aber oft plänfelten fie bis vor ihre Thore, 
ranbten, und brannten in der Nachbarfchaft derjelben, und 
tödreten in derer Umgebungen Bauersleute, oder führten 
ſelbe ald Gefangene weg. Fhre größten Thaten waren dieſe: 
Den 11. Brachmonat 1445, fielen fechöhundert Mann Wins 
terthurer und Thurgauer über Girnach in das. Toggenburg 
ein, überftiegen die Lest, welche Petermann von Naron zur 
DBertheidigung diefes Landes zu Dettwil bey Kirchberg ans 
gelegt hatte, und verbrannten in Kirchberg zwölf Häufer, 
Aufgeſchreckt durch dieſe Brunſt, und durch die gegebene 
Lärmzeichen eilten ihnen die Toggenburger entgegen, und 
plänfelten mit ihnen fo lange, bis fie felbe mit Bortheile 
angreifen Tonnten.- Da fie diefen erfehen hatten, und in— 
defien ihre Herr. auch mit einer. Verſtärkung angekommen 
war, liefen fie den Feind mannlich an, fchlugen ihn in die 
Slucht, erlegten fünf und fiebenzig Mann, und eroberten 
das Fähnlein von Winterthur, bad der Fähndrich mit zwölf 
Bürgern vergebens mit ihrem Leben zu retten gefucht hats 
te b). Diefer Angriff fand mit dem in Verbindung, wel 
chen die feindlichen Schaaren, nachden fie bey Rheinegg 
‚über ‚den Rhein gegangen waren, am nämlichen Tage an 
der Wolfhalden mit eben fo wenig Glück thaten, Denn 
taum hatten fie die er an — Berge erobert, und die 


-- a) Franz Biſchof. — Fruͤnd. — Tiäubi, 
b) Biſchof. — Zrund, 
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fiebenzig Mann, die darin ald Hut Tagen, in die Flucht 
geiagt, ald die Appenzeller, die fchon von ihrem Webergange 
über den. Rhein. benachrichtiget waren, auf fie anrückten, fie 
in die Flucht fchlugen, zwey und zwanzig gefangen machten, 
hundert fünf und fiebenzig tödteten, und viele Pferde und 
SHarnifche erbeuteten a), Damit war den Defterreichern der. 
25, März wieder vergolten, an dem fie zu Griefern einen 
Wachtpoiten der Appenzeller aufgehoben, und acht Dann. 
erfchlagen hatten, ° 


ueber dieſen Verlurſt erholten fich die Feinde an einer 
Stelle, die zu bewachen niemand gedacht hatte. Nämlich 
dem öſterreichiſchen Hauptmanne in Wallenſtad dem Grafen 
Wilhelm von Werdenberg⸗Sargans fiel es ein, in die ſteilen 
Zelten des Kaiſerrucks einen Fußſteig einbauen, und auf 
felbem den 23. Augfimonat 1445, aus den Beſatzungen zu 
Wallenſtad, Sargans, und Feldfirch mehrere Kriegsleute 
hinanſteigen, und den St. Johannern, Wildhanfern, und 
Thurthalern ihr Vieh ab den Alpen anf den Kurfürften weg, 
nehmen zu laſſen. Die Toggenburger Tiefen zwar herbey, um 
folches zu hindern, und erſchlugen fieben Mans; aber fie 
wurden nach einem Gefechte b), darin fie neunzehn der ihri 
gen verloren hatten, davon gejagt, und mußten es dulden, daß 
die Feinde anf dem gemachten Pfade über taufend Stücke 
Viches nach Wallenftad hinabtrieben. Doch holten zwanzig 
Waghälſe, theils Böcke von Wil, theils Toggenburger bald 
bernach auf Dem — Dege — achtzig Stücke ab 


— Send, 

: b) Bifchof. — gruͤnd Da moͤgen jene Saͤbel, und Waffen 
verloren gegangen ſeyn, von denen man ſeither auf der Aly 
Aſtra Kaͤſara einige aianden / ‚ und fie von roͤmiſcher Abkunft 
zu feyn geglaubt hat; 
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den jenſeitigen Alpen herauf a). Nebſt dieſem zündeten die 
Feinde bey Wil den Bergknechten den Hof Seckingen, und 
jene Häuſer b), welche in Ziberwangen, Zuckenried, Obers 
bofen in dem vor einem Jahre angerichteten Brande noch 
übrig geblieben waren, auch Helfenfchwil, Wiler, und man- 
che Höfe auf den Bergen an, raubten den 3. März 1446, 
zu Durſtudlen, in der Mittfaften zu bi. Kreuz, wo fie die 
Kirche und den Pfarrhof abbrannten , und dreymal zu Ri 
ckenbach, wo fie den 22, April 1446, das. obere Dorf und 
die Mühle in die Aſche legten. Sogar wollten. fie am 
Montage vor Auffahrt auf den Liechtenfteiger Markt geben, 
Schon waren fechszig Neiter bis in den Hof Blaichen vor- 
gedrungen , und hatten fich durch eine jtarfe zu Lölin (Loh) 
-aufgeftellte Hut den Rücken ficher gemacht, Aber dag Un— 
ternehmen fchien ihnen zu gewagt, fie zogen darum am 
Auffahrtstage 1446, durch die Letzi zu Dettwil, wo fie Vieh 
raubten, umd einen Mann todt fchlugen, wieder ab, um 
durch einen Umweg am folgenden Tage defto ficherer drey— 
Big Pierde ab der Au zu Wil holen zu fünnen, welches 
‚ Ihnen auch gelang. Ihre Verwegenheit war fo groß, daß 
fie vor der Stadt Wil den Männern , welche Deuchel Tegten, 
die Werkzeuge wegnahmen, und daß neunzig Reiter fich 
über Ziberwangen, Zuzwil, und Durftudlen hinaus mag. 
ten, und dort an der Thur zwey Pferdzüge, und einen 
Rinderzug fortführten, einen Bauer BER , und einen 
andern mit fich wegfchleppten. 

In vollem Maße vergaften die Wiler c) den Thur⸗ 
a) Fruͤnd. 
b) Am Mittwoch vor St. —— 1445. Biſchof. 


€) Wegen ihrer ausgezeichneten Tapferkeit wurden die von Wil 


von ihren Feinden vom Krutt (Schießpulver) die fruttigen Wi⸗ 
ler genannt. 
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gauern diefed Morden, Brennen, und Plündern, Denn 
nicht zufrieden im Augſtmonate 1445, mit hundert fünfzig 
Dann einen Raubzug dahin getban, und Zuzifen und Ful- . 
nan verbrannt zu haben, Inden fie die Toggenburger , und 
die Schwyzer, Unterwaldner , und Marchler, welche zu 
Pfeffikon Tagen, zu einem Streifzuge in dad Thurgau ein; 
zogen mit denfelben den 5, Herbfimonat 1445, neunhundert 
Mann ftark nach Frauenfeld , verbrannten Lang⸗ und Kurz 
dorf, Wolhauſen, und nachdem fie zu Pfin über die Thur 
gegangen waren, auch Mühlheim; fchlugen ſich zu Wigol⸗ 
tingen mit den Thurgauern, die auf ihren Nachtrab zu 
drücken anfiengen, und fehrten, nachdem fie zu Weinfelden 
die Nacht zugebracht hatten, mit vielem Raube nach Wil 
zurück a), In dem folgenden Winter verbrannten die Böcke 
Wetziken und Kaftel, plünderten zu Dänifen, und im Tur- 
benthale, mo fie aber zu Faren unter dem Breitholze ein⸗ 
gefchloffen wurden, und fich mit eingem Verlurſte durchzu- 
fchlagen gestvungen waren, Eben das begegnete ihnen auch 
in der Faftnacht 1446, zu Niederwiler, und Nöttenfperg. 
Deſſen uneracht ranbten fie wieder zu Landenberg, Hegi, 
und Lütmärchen Kühe weg; am letzten Orte fielen ihnen 
fechs und vierzig Pferde, achtzig Ninder, und zwey und 
dreyßig Schweine in die Hände; fie zündeten Wigoltingen 
und mehrere andere Dörfer an. Bey diefer Berrichtung 
hielten ihnen aber vierhundert Mann vom Landfturme fichern 
Rüden b). Diefe Raubzüge wurden beyderfeits mit folcher 
Schlauheit und Eile ausgeführt, daß ehe man eine Kennt, 
niß davon hatte, der Raub ſchoni in die Sicherheit gebracht 
war. 


a) Bifchof und Fruͤnd. d) Seanz Biſchof. 


— 0 — 


Im Sarganferlande lebten die Glarner in Quarten, 
die Defterreicher in Wallenſtad, und die Sarganfer im 
Schlofe Sargans ruhig neben einander; außer dag einmal 
die öfterreichifche in Wallenftad liegende Beſatzung die Olars 
ner in Quarten aufzuheben ausrüdte, aber von diefer hin 
ter die Letzi zu Nöfcheiben zurüdgetrichen wurde, und zu 
Quarten und zu Terzen neun und zwanzig Mann. verlor, 
In diefen Tagen machten die Appenzeller den Eidgenoflen 
die Anzeige, daß über dem Nhein am Efinerberge fich viele 
Truppen fammelten , und dag da viel But zu erbeuten ſeyn 
möchte. Zugleich bathen die Glarner durch Gefandte alle 
Kantone eifrig, ihnen zur Eroberung des GSarganferlandes 
verbilflich zu feyn. Ohne Verzug befchloffen die Kantone 
dahin zu ziehen; jeder ftellte hundert, Glarus fünfhundert 
Mann. Nachdem fich dieſes Volk zu Utznach verfammelt, 
und noch hundert Gaſterer an fich gesogen hatte, gieng es 
den 22. Hornung 1446, über den Hummelwald nach Watt 
wil, und von da nach Wildhaus. Dort erfuhren fie, daß 
jenfeitd des Rheins fich Fein Volk mehr befände ; fie änder- 
ten, darum einen Theil ihres Planes ab, und beichloffen 
nach dem Wunfche der Glarner, das Sarganferland wie 
der zu erobern. Gie trafen zu-diefem Ende mit den Appen« 
zellern und Toggenburgern die Abrede, daß fie am Rhein 
über Gambs und Werdenberg ber in diefes Land einfallen 
follten , während dem die Kantone von Weeſen beranf es 
angreifen würden. Dem zu Folge fehrten die Eidgenofien 
wieder nach Usnach zurück, fuhren den Wallenfee hinauf; 
landeten bey der Nöfcheiben, und eroberten außer Wallen- 
ſtad, und dem Schloffe Sargans das ganze Land, da fie 
über Mels und Sargans bis auf Ragaz zogen. Da gieng 
‚ein Theil des. Volks über den Rhein, kam aber, nachdem 


er zu Maienfeld und Triffen geplündert und gebrannt hatte, 
nach zweyen Tagen wieder auf Ragaz zurück. Als fie 
dort umfonft die Appenzeller und Toggenburger , die ihren 
Zug nicht fortgefegt, fondern wieder umgefebrt waren a), 
erivartet hatten, zogen fie nach Mels, um da wegen dem, 
Sarganferlande die nöthigen Maßregeln zu nehmen. Denn 
ein Theil der Inwohner hatte ihnen unter der Anleitung 
des Konrads Meli von Flumd, Werners Keßlers von Ragaz, 
und Jörgs Lochers mit Freuden gehuldiget; andere aber vers 
abfcheneten die Eidgenoffen , und waren vor ihnen entweder 
iiber den Rhein, oder indie feſten Plätze Wallenſtad und 
Sargans geflohen, 


Aber gähling ertönte den 5. März des Jahres 1446, 
das Sturmgeſchrey, und es Fam Nachricht, daß Hans von 
Rechberg der Schwiegerfohn des Grafen Heinrichs von Sar-⸗ 
gans über den Rhein gefest habe, und in vollem Anzuge 
auf die Eidgenoffen fey. Diele, ohne lange ihre, oder des 
Feindes Stärfe zu unterfuchen , brachen alfobald auf, gien- 
gen ihm bis Ragaz entgegen, und trafen ihn vor, dieſem 
Drte eben in Anordnung feines Heeres zu einer" Schlacht 
am. Ohne ibm dazu länger Zeit zu laſſen, griffen fie 
feine Schaaren den 6. März muthig an. Vergebens lieh 
er fein grobes Gefchüte abbrennen, und die Reiterey an 
fprengen; die Eidgenoffen giengen den feindlichen Schaaren 
geichwind auf den Leib, und fchoffen, ſchlugen, flachen, 
warfen im diefelben fo derbe, daß fie nach einem langen 


a) Laut einer alten Handichrift ift das Volk aus dem St. Jo⸗ 
banner Thale von den Defterreichern gefchlagen, und mit eis 
nem Verlurſte von 300 Todten wieder den Gambferbera hinauf 
getrieben worden, Bleichzeitige Jandfchrift N. 630, S. 299 
Aber Fruͤnd und Schodeler melden nichts davon. 
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Ausharren eine übereilte Flucht nehmen mußten. Dieſe 
gieng durch Ragaz, und über den Rhein, in welchem viele 
der Fliehenden ertranfen a). Nach der Schlacht zogen die 
Sieger die drenbundert erfchlagenen Feinde aus b), Tiefen 
fich bey dem eroberten Speifevorrathe gut ſeyn, und theilten 
unter fich die Beute, darunter zwo große Büchfen (Kano- 
nen), viele Kiften voll Pulver und Pfeile, und die Fähnlein 
von Feldfirch, und des von Brandid waren. Ungeachtet 
dieſes Sieges waren die Eidgenoffen nicht im Stande, die 
ſes Land zu behalten - Denn ald es nach einigen Wochen 
am Lebensmitteln zu mangeln anfıeng, kehrten fie fchnell, ob» 
ne die Einnahme von Wallenftad und Sargand zu verfuchen, 
nach Haufe. Nach ihrem Abzuge waren die von Glarus nicht 
mehr im Stande, fich in deſſen Befise zu behaupten, fon- 
dern verließen, ald die Feinde fih auf ein neues berdan 
dem Rheine fehen Liegen, und zu Mels ranbten und brann⸗ 
ten, den Flumferberg , auf dem fie zweyhundert Mann ftarf 
fich gefert hatten. Der Melſer Muth war bey diefer Gele— 
genheit größer als ihre Kräften; denn gern hätten fie die 
hundert Reiter, welche auf Brad übernachteten, angeariffen, 
wenn die Glarner fie hätten unteritügen wollen. Der fchnelle 
Abzug der Eidgenoffen feste ihre Anhänger im Sarganſer⸗ 
Yande in die äußerſte Verlegenheit, viele von felben verlie- 
fen aus Furcht vor dem Feinde ihre Heimate, und zogen 
entweder mit den Slarnern fort, oder flohen über den Berg 
Gunggel zu Männern, die auch den Eidgenoſſen gehuldiget 


2) „1446. an &t. Friblistag, do befchach die Schlacht zwifchen 
„den Herren , und den Eidgenoffen zu Ragatz, und verlurent 
„vil from Luͤt, edel und unedel.“ Neczolog. Fabar. Coaevum. 

b) Franz Bifchof fagt soo, Die Eidgenoffen wollten ihrer Seits 
nur 7 Mann verleren haben. 


um — 
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hatten; machten aber dadurch ihre Sache nicht beſſer, denn 
fie blieben bier und dort nachher immer blutarme Leute a), 
Eben fo übel befam dem Klofter Pfeffers feine Andänglich- 
feit an die Eidgenofien, denn der Kaifer ließ es deßwegen 
durch Michel von Freyburg den Boat zu Freudenberg, 
Nidberg, und Wallenfiad um dreytaufend Mailänder Mark 
brandfchagen, und es mußte, um felbe zu zahlen, feinen 
Hof zu Markdorf in Schwaben b), und den Zehnten zu 
Hedingen an der Reuß c) verkaufen, obfchon die angeſetzte 
Summe durch die Vorbitte des Grafen Heintichd von Gare 


gans, des Hand von Nechberg , und des Herrn von Bran- 


dis auf taufend zweyhundert Gulden war herab geſetzt wor⸗ 
den d). 


Der Jammer des Landvolkes, das eigentlich allein durch 
dieſes gegenſeitige Rauben, Brennen, Brandſchatzen, Mor⸗ 
den, und Veröden des Landes e) litt, und in die äußerſte 
Armuth und Noth verſetzt wurde, war unbefchreiblich. Am 
demſelben abzuhelfen hatten fich die Bifchöfe von Konſtanz, 
und von Baſel ſchon lang bemühet, Frieden zu fiften, aber 
ohne. etwas ausrichten zu können, weil einerfeits der Kaifer 
die habsburgifchen Erblande nicht gern dabinten Taffen wollte, 
anderfeitd der Eidgenofien Kriegstuft durch neue Bente im⸗ 
mer mehr gereist wurde. Endlich gelang es dach im Som⸗ 
mer des Jahres 1446, dem Pfalsgrafen am Rheine einen 
Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, und felben im J. 


a) Fruͤnd. b) Um 1000 Gulden. Urk. 1450, 

e) Um 120 Gulden, Urk. 1457. d) Urk. 1453, 

e) Wegen Unficherheit und Armuth ließ man im Sabre 1445. im 
Wileramte die Hälfte der Felder öde liegen, und befam auch 
von dem Angebauten wenig zu Arndten, Rechnung unter 
Abt Raſpar in einem Copisbuche. 
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4450, in einen Frieden zu verwandeln, durch den niemand 
etwas gewann, noch verlor, außer daß Zürich wieder Eid« 
genöfifch feyn, und den Schwyzern die untere March abtret« 
ten mußte, und daß Raperſchwil Hurden und Ufnau verlor, 





Siebentes Hauptſtack. 


XXE 


Das Stift St. Gallen wird Eidgenoͤßiſch; die 
Stadt St. Gallen unabhängig ; der Abt 
Kafpar muf die Abtei St. Gallen aufgeben; 
Ulrich Roͤſch nimmt die. Verwaltung derfelben 
fräftig in die Hand, und wird Abt. 


—AX— 


Von 1450. bis 1460, 


Karen, der damals über das Entftchen, und den Ausgang 
dieſes Krieges, und über die Vorfälle im Särganferlande, 
und im Toggenburg nachdachte, mußte es hell in die Augen 
fpringen, daß in der Nachbarfchaft der Eidgenoſſen fein 
Herr feine Leute ferner in der Unterwürfigfeit zu behalten 
im Stande ſey, wenn es denfelben einfiele , fich an die Eid« 
genoſſen zu hängen, umd diefe fich ihrer annehmen wollten, 
Diefes Zeichen der. Zeit nahmen die Rathgeber des Stiſts 
St. Ballen in Obacht, und riethben demfelben, noch. ehe 
die Zeit des mit Schwyz gefchloffenen Landrechtes abgelau⸗ 
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fen wäre, zu feiner Erhaltung a) ein ewiges Bündniß mit 
den Eidgenoffen einzugehen; und zwar nicht mit. Schwyz 
oder mit Zurich allein, fondern mit Zürich, Luzern, Schwyz 
und Glarus zuſammen; damit fo jeden Anla zur Eiferfucht 
vermieden, und zugleich das braufende Zufahren der demo⸗ 
Fratifchen Stände durch das bedächtliche Benehmen der, 
Städte gemäßiget würde. Nachdem Abt Kafpar diefen Rath, 
der gegen feine Neigung war b), mit dem Kapitel, und dem _ 
angeſehenſten Männern des Landes in reife Meberlegung ge 
zogen. hatte, warb er nach bergefielltem Frieden bey den ge 
meldten vier Ständen um ein folches Landrecht. Diele was 
zen deffen ſehr wohl zufrieden, und fchloffen mit ihm im J. 
4451. am Dienflag nach der Himmelfahrt zu Pfeffifon ein 
Burg» und Landrecht auf folgende Bedingniffe ab: 


Das Stift St. Gallen tritt in dieſes Landrecht mit al 
Yen feinen Befisungen, bie es zwifchen dem Boden, und 
‚Züricherfee itst hat, oder noch erwerben mag. Es ftellt den 
vier Orten in ihren Kriegen alle feine Städte und Schlöffer, 
befonders Wil, Iberg, und Nofchach auf, doch ohne ders 
felben merflichen Schaden. Der Abt muß jedem, der ihm 
vor die vier Stände das Necht vorfchlägt, wenn der Recht— 
bietbende auch in dieſem Landrechte nicht begriffen wäre, 
' dafelbft antworten; und vom Kriegen abflehen, wenn er 
defien von ihnen ermahnet wird, Sie aber verbinden fich, 


a) „Da mir, und unſer Gotzhus on Schirm ber Weltlichen nit 
„bliben noch beftan mögen,“ St. Galliſcher Burg. und 
Landrechtsbrief 1451, 

) Denn als ein Edelmann haßte er im Herzen die Eidgensfien, 
und gab dem, welcher ihm die erfte Nachricht von ihrer Nie⸗ 
derlage zu St. Tatob: bey Baſel aebracht harte, einen Gul—⸗ 
den zum Bothenbrode. Sans Deunsen im ae üben Abt 
Raſpar. = * 


— 2186 — 


der Abtei, fo oft fie es verlangen wird, auf derſelben Koſten 
ihre Gefandten zu fchiden, fie bey ihren Herrlichkeiten und 
Gerechtigfeiten zu fchügen, die von Wil, Iberg, und Nos 
Schach bey ihren Freyheiten und Nechtfamen zu handhaben, 
allen Angehörigen des Gtifts das Necht des freven Zi 


ges zu erhalten, und Alles, was der Abt dem Kaifer, und 


dem Pabſte von Rechts, oder Eides wegen zu leiften fchuldig 
iſt, auch was immer das Geiftliche berührt, ihm vorbehalten 
feyn zu laſſen. Diefes Burg- und Landrecht ift ewig; es 
wird vom Kapitel, und den Gotteshausleuten, und von je 
dem neuerwählten Abte beſchworen a), Ein folches Bünduiß lag 
gar nicht im Wunfche des Volles. Der bärliche Schaden, 
‚den dad Wileramt vor einigen Fahren wegen feinem mit 
Schwyz eingegangenen Landrechte ohne einigen Bortheil erlit- 
ten hatte, ſchwebte ihm noch zu deutlich dor Augen, und machte 
ihm folche Verbindungen verhaßt. Um cs aber doch ohne 
Gewalt zur Beſchwörung defielben zu vermögen, lich die 
Abtei im nämlichen Fahre. in allen Gemeinden verkünden, 
daß allen Gotteshauslenten, die zwifchen den beyden See'n 
Das Burg- und Landrecht befchworen, hätten, oder noch be 


fchwören wurden, aber feinen andern, auf ewig der Ge⸗ 


wandfall, das Geläs, und die Erbfchaft nachgelaffen ſeyn 


folle b). Diefes wirkte; alle entfchloffen fih, um diefer 


Borrechte theilhaftig zu werden, Eidgenoffen zu ſeyn. 

Der Stadt St. Gallen wurde in dem mit den vier 
Ständen errichteten Bündniffe nicht gedacht, weil ed Wirk 
lich im Streite lag, ob fie dem Kloiter ferner untertban 
feyn müßte, oder nicht, Selbe hatte innert fünfsig Jahren 
a) St. Ballifches Burg- und Landrecht mit den 4 Schirm 

orten im J. 1451. | 

b) Ur, 1451, an St, Sidestag, Ca. I. Che 4. 1.. 
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über das mit feiner gänzlichen Zernichtung kaͤmpfende Stift 
manchen Bortheil errungen, und viele Befugfame die erſt 
noch den Aebten zuftunden, an fich "gebracht, Denn ist 
wäblte fie fich ihren Rath felbft, fchlichtete Civil- und Kri— 
minalhändel, ordnete über Gewicht, Maß, und das Münz⸗ 
wefen, beitellte die Schäger der Viktualien, nahm Gottes. 
hausleute zu Ausbürgern an, forderte von dem im Kiofter 
ausgeſchenkten Weine das Umgeld , weigerte fich dem Abte 
Steuer, Fälle, Geläfe, und Erbfchaften zu entrichten, und 
behauptete im Lehengerichte Sis und Stimme, zum Mün—⸗ 
fierthurm, und dem Kirchenfchage die Schlüſſel haben zu 
dürfen, 1. Doch mangelte ihr noch die Unabhängigkeit, 
Diefe hatte fie ſchon im J. 1426, zu erhalten geſucht, und 
darum. nach dem Tode Abt Heinrichs IV. ihren Bürgern 


Hoch verbothen , das geringfte dazu beyzutragen, daß wieder 


ein Abt gewählt würde, oder dem allenfalls gewählten auf 
die entferntefte Weife behilflich zu feyn, daß er zur Abtei 
gelangen könnte, viel minder demfelben ohne des Raths Be 
willigung zu buldigen a), Aber fie mochte deſſen ungeacht 
wegen den damaligen Zeitumftänden ihre Abficht nicht errei- 
chen, und mußte dem Abte Eglolf auf die Weile, wie es 
ihre Väter gethan hatten, huldigen. Beſſer glückte es ibr 
bey Abt Kafpar, dem fie fich unter dem Vorwande, fie hätte 
fchon dem Kaifer Friedrich III. gefchworen, und wäre da- 
Durch eine Neichsitadt geworden, zu huldigen ftandftaft wei- 
gerte. Umſonſt ermahnte fie im J. 1442, diefer Kaifer von 
Seldfivch her, dem Abte alles das zu leiſten, was fie feinen 
Vorfahrern pflichtig geweſen wäre; fie fchlug es ab, den 
Unterthaneneid zu fchwören, und trug fi) bloß zur Able- 


2) Don Watk, 
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gung eines Leheneides an a). Ja auch dieſen wollte ſie nur 
unter dem Bedingniſſe leiſten, wenn ihr der Abt vorher ver⸗ 
ſpräche, in Zukunft ſeine an den Stadtrath, oder einzelne 
Bürger habende Anſprüche der Entſcheidung des Stadtges 
richtes zu überlaſſen, und die mit der Stadtgemeinde ſich 
ergebenden Späne dem Ausſpruche von vier Schiedrichtern, 
derer Obmann ein Bürger aus der Stadt St. Gallen wäre, 
zu. unterwerfen. Vergebens ſtellte ihr darüber Abt Kaſpar 
im J. 1447. vor, daß die Stadtbürger wegen ihren zerſchie⸗ 
denen Verhältniſſen zwey Eide abzulegen hätten, einen dem 
Kaiſer, als dem oberſten Reichsvogte, und den andern dem 
Abte, als dem Landesherrn. Sie beharrte auf ihrer Weis 
gerung. Er both ihr darum vor vielen Zeugen b) auf den 
Kaiſer, oder auf den Pfalzgrafen am Rhein das Recht, aber 
die Stadt nahm ſolches Rechtsboth nicht an, und ſchien es 
eher auf Gewalt ankommen laſſen zu wollen c),. Doch end—⸗ 
lich auf die Ermahnung mehrerer Neichsftädte verftand fie 
fich zum Rechte, und ftellte auf den Kaifer einen Anlaßbrief 
aus. Go lag dieſes Geſchäft, ald das Stift mit den Eid« 
genoffen das obgemeldte Burg» und Landrecht fchlof, vor 
züglich in der Abficht, die Bürger von St. Gallen durch 
Hilfe der Eidgenofien wre in ihre alten Verhältniſſe ein. 
zuzwin⸗ 


a) Copiabuch unter Abt wilhelm. S. 211. 


b) Diele waren Junker Petermann von Raron, Alrich Blarer 
Burgermeifter zu Konftang, Marquard Brifacher von Konflanz, 
Nidegg Altburgermeifter zu Lindau, Rudolf von Steinach 
Schultheiß zu Wil, und des Abts Bruder Rudolf von Landene 
berg, der Hofammann zu St, Gallen, und zu Wil war, 


6)Er maint, wir föllint Im fiveren, als arider eigen Luͤt, 
u wend wir uns wehren, und folg ung foften die Hut, € 
Kied des Sans Brunners. 
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zuzwingen a), Die vier Schiemorte waren auch fehr ge⸗ 
neigt, fich mit der Sache zu beladen, wenn nur die Barı 
seien nicht fchon das Gefchäft am Faiferlichen Hofe anhän—⸗ 
gig gemacht hätten. Sie beredten darum mit Hilfe der Aps 
penzeller, und einiger Reichsſtaͤdte beyde dazu, daß ſie ihre 
auf den Kaiſer geſtellten Anlaßbriefe zurück nahmen, und 
ihre Streitſache dem Stande Bern zum Entſcheide übergas 
ben b). Diefer ferte den Sonntag nach Oftern des fols 
genden Jahres zum Mechtötage an, verſchob aber felben 
wieder auf eine unbefimmte Zeit hinaus, weil das Stift 
St. Gallen. indeffen feine Aufmerkfamfeit auf eine andere 
Seite, woher es ſogar feine Exiſtenz in Gefahr ſah, rich 
ten mußte, | 

Diefe Gefahr rührte von dem Abte des Stiftes den 
Kafpar von Breitenkandenberg aus dem Turbenthale c) ſelbſt 
ber. Welcher, da er zu Bononien als ein Kloftergeiftlicher 
von Reichenau fiudierte , fich nach dem Hintritte Abt Eglolfs 
im J. 1442, durch den Pabſt Eugen IV. dem Stifte St 
Gallen als Abt Hatte aufbringen laſſen d), Diefer Tiebte 
als ein Fremder daflelbe nie, und befannte felbft, daß er 
ihm nichts Gutes gönne, und lieber ſähe, wenn es in ein 


| ChHorherren - Stift verwandelt würde, Nebſt dem mar er ein 


a) Eben darum gefiel dieſes Buͤndniß den Buͤrgern von St, Gala 
fen gar nicht, Das angeführte Lied fagt daruͤber? | 
„Er mwirpt an die Eidgenoſſen ie um ain nuͤwen Pund, 
„Ich getrume: es läg ein Boßen, er redt us falichem Grund, 
„Nend fie Ine an, fo find fie thumb,“ Eben dort, 

») Urk. 1452. am — vor St. ——— Cod, 
Mflus. N. 609. p. 168. 

0) Zans Brunners Lied, 


d) Breve Eugenü IV. ad Convensum S. Galli, 1442. 8. unii. & Breve 
‚ojmdım ad Wangenfa,. 
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Außerſt ſorgloſer und leichtſinniger Hanshalter ʒ überließ die 
Verwaltung der Abtei feinem Jäger, hängte vieles feiner 
Familie an a), verwandte noch mehr auf Pracht b), und 
auf unnüge Dinge; machte ſchon in Italien c), che er die 
Abtei gefehen hatte, tanfend zwenhundert Gulden Schulden 
anf fie, und vermehrte felche jährlich um tauſend Gulden, 
Dadurch verfeste er das Klofter, deſſen jährliche Einfünfte 
nicht mehr als zweytauſend Pfund Pfenninge, fiebenhundert 
fünfzehn Mütt Kernen, fechöhundert fünf und zwanzig Mal 
ter Korn betrugen d), in eine unerfchwingliche Schulden. 
laft, in welcher er, da ihm niemand mehr borgen wollte, 
nebit vielem andern im J. 1450, die Herrfchaft Nen- Ra 
vensburg e) der Stadt Lindau für viertaufend fünfhunders 
Gulden verkaufte D, feine Inful verpfändete, felbit die Abs 
tei St, Gallen dem Abte von Petershauſen zum Kaufe at 
trug 8), und feine Kloftergeiftlichen die größte Zeit des Zah 
res darben ließ, da der im Herbile gefammelte Borrath an 
Früchten unter der Verwaltung feines Jägers immer ſchon 
im Frühlinge vergriffen war h). | 


a) Acer. Monrii, $. G. Toni. IP. 
9) Er ritt mit 25 Pferden zu Luzern auf, da er dort um bat 
"Bürgerrecht warb. Lied Hans Brunners., 

«) Er nahm in Bononien das Doftorat, nachdem er fih „ar- 
„duo, rigorofo, private, ac tremendo Examini omnium doc- 
„torum Canonifarum * unterworfen hatte, Doktoratpatent. 
7. Juli 1442. | 

d) Rechnung vom J. 1451. 

) Dieie Herrichaft hatten nach einander die Edeln von Schönen. 
fein, Eoglolf von Rofenberg, Wilbelm von Brasberg, Nlrich 
Mermeifter von Wangen, Albert von Königsegg , Niggel Rus 
precht von &t. Gallen, und Anton Schenf von Landegg tbeils 
als Pfandinhaber, theils ale Wögte beſeſſen. Urkk. Ch. Neu⸗ 
rn r und alte Lehenprotokolle. | 

f) Pfandbrief 1450. 5) Lied auf den Abt Raſpar. 

b) Copisbuch unter Abt Raſpar. Ä 
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Neun Jahre lang ſchwieg das Kapitel dazu ſtill, ob⸗ 
ſchon die Beamten es ſchon im erſten Jahre gemahnet hat⸗ 
ten, gegen die Verſchwendungsſucht des Abtes auf der Hut 
zu ſeyn a), Erſt im J. 1451, nachdem im Frühlinge das 
Burg- und Landrecht warı errichtet worden, ftellte es den 
Beamten des Stiftes, den vier Schirmorten, und vorzügs 
Jich dem Ulrich Abte von Wiblingen, der General-Bifitator 
der Benediftiner - Klöfter in den Biſthümern Konflanz und 
Chur war, den fchlimmen Zuftand vor, in den die Hbtek 
durch die Schuld ihres Abtes gerathen wäre, Diefe alle 
hielten es für das einzige und beſte Auskunftsmittel, wenn 
Kafpar freywillig die Verwaltung der Abtei dem Großkeller 
Weich Röfch, und dem Hofammann Zwic zehn Fahre lang 
überließe, fich mit fiebenhundert Pfund Häller Gehalt in 
das Schloß Nofchach zurückzöge, und bloß mit der Leitung 
der größern Angelegenheiten des Stifts befaffen würde, Er 
verfprach ſeyerlich, und in Gegenwart vieler Zeugen b) die⸗ 
ſes zu thun, und ließ die gefroffene Uebereinkunft durch eine 
Urkunde verbindend machen c). Aber ehe zwey Fahre vera 
flofien waren, veuete es ihn, diefes eingegangen zu haben, 
riß vor den Augen des Kapitels fein Sigill von der Urkunde 


a) Niklaus der Kanzler, und Ulrich Puͤrs der Hoſammann füge 
ten ihnen: „Liebe Herren? Iuget zu ümerem Gokhus, won es 
„ will uns dunkchen: wie daß der Herr nit ein guter Verlaͤ⸗ 
scher, und Husvater fin wolle," Copisbuch Abt Raſpars. 

5) Des Abtes Ulrichs von Wiblingen, des Dr. Hans Guldin 
Domherrn zu Konſtanz, der Gefandten der 4 Drte, des Hans 
Loſers Vogtes zu berg, und der Gefandten der Stadt Wil, 
die in dem Schultheife Rudolf von Steinach, den Rathaherren 
Rudſchmann Ledergerw, Hans Schowinger, Franz Biſchot, 
und dem Altbofammann Konrad Rumeli heſtanden. 

<) Urt, 1451, den 14, Aerbiimonak, | 
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weg, und tadelte die von Ulrich Röſch, und Othmar Zwick 
geführte Verwaltung auf das ärgſte. Vergebens erklärte 
fich das Kapitel nach dem Mathe dis Rudolfs von Breiten, 
landenberg, der des Abt Bruder war, ibn nicht eben an 
fein Gehalt binden, fondern ihm fo viel er zu feinem Un 
terhalte nöthig Hätte, und noch hundert Gulden darüber 
darreichen laſſen zu wollen. Er war damit nicht zufrieden; 
fondern forderte unter dem Vorwande der verleiten Ehre a), 
mit der fich von jeber jene Aebte, die man zu ihrer Pflicht 
zurücführen wollte, immer verpanzerten, die unumſchränkte 
Verwaltung der Abtei zurück. Diefe Fonnte ihm unmöglich 
überlaffen werden ; doch willigte das Kapitel ein, dag durch 
den Nitter Marquard Brifacher, uud Rudolf von Cham den 
Stadtfchreiber zu Zürich eine andere Webereinfunft durfte 
entworfen werden b). ’ | Ä 

Aber da diefe die Verwaltung des Klofters wieder nicht 
ihm , fondern wie zuvor dem Groffeller Ulrich Nöfch , dem 
Hofammann Zwick, und dem Kanzler. Hechinger gaben, 
Hlagte er wieder Über feine verletzte Ehre, fagte, daß es ihn 
reue, bis dahin ſo ernſtlich die Rechte des Kloſters gegen 
die Stadt Gt. Gallen verfochten zu haben c), und entfching 
fich ſowohl diefes, als aller übrigen Gefchäfte des Stiftes, 
obſchon die Stadt Wil eine treffentliche Bothſchaft an. ihn 
fandte, und ihm inſtändig das Wohl des Stiftes anempfahl. 
Durch diefen in die dringendften Angelegenheiten gebrachten 


a) Copiabuch Abt Raſpars. 

b) Vergleich vom X. 1453. den 24. Maͤrz. Eben dort. 

e) Bis dabin hatte Kaſpar wirklich die Nechte feines Stiftes ge⸗ 
gen die Stadt St. Gallen zu behaupten gefucht; darum machte 
Hans Brunner ein Epottlied auf ihn, darin er ihm feine Ber 
fehwendung, Schulden, und das Buͤndniß mit den Eidgenoffen 
vorwirft. 
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Stillſtand zwang er das Kapitel, ihm die Verwaltung unter 
gewiſſen Bedingniffen,, die Heinrich der Biſchof von Kon. 
ſtanz, Friedrich Abt zu Neichenau, und Johann Abt zu 
Zwiefalten feſtſetzen ſollten, wieder gu überlafen a), Kaum 
ſah fich aber Kaſpar im Befise derſelben, ald er den Groß— 
Teller Ulrich Röſch in den Kerfer warf, die dem Gtifte ge . 
treuen Beamten entlich, ſich genen das Klofter auf die Geite 
der Stadt St. Ballen ſchlug, derfelben in Geheim für Geld 
nicht nur die Unabhängigkeit, ſondern ſelbſt die Hoheit 

über das Land abzutretten verfprach, und den Stoffel Wirz 
C(cder nachhin Bürgermeiſter in St. Gallen ward) mit an- 
deren der Abtei abgeneigten Männern zu feinen Ratbgebern, 
und Bermwaltern annahm, fo das die Kloftergeiftlichen , wel- 
che der Rath zu Wil heimlich von den Anfchlägen des Abs 
tes unterrichtet hatte b), an feinem Vorſatze, das Stift zu 
Grunde richten zu wollen, nicht mehr zweifelten, - Um die- 
fes nicht mit anfehen zu müſſen, forderten die drey fähigſten 
Mitglieder des Stiftes Simon Gelpfrand, Heinrich Schüchti, 
amd Ulrich Nöfch ihre Entlafung, und erhichten fie von Ka 
parn gern. Ganz anders dachten aber die Eidgenoffen. Diefe 
hatten kaum von dem Vorſatze dieſer drey Kapitularen Nach» 
richt erhalten, als fie im J. 1454. durch ihre Gefandten die 
gegebene Entlaſſung widerriefen, dieſe drey Männer zurück 
behielten , and nur dem Großfeller Ulrich Röſch erlaubten, 
für ein Jahr fich zu entfernen, um in diefer Zeit feine ge— 
führte Verwaltung, die Kaſpar tadelte, zu rechtfertigen eo, 


: a) Dergleich 1453. am Samſtag nach St. Franzentage. 
b) Schreiben an das Kapitel 1454. den 16, ZSerbſtmonat. 
«) Thädigung der Kidgenöffifhen Geſandten 1454. am 
Samſtage vor Oculi, die im Namen Aller Heinrich von 
Bubenberg Schuitheiß zu Bern Kefiegelte. - 
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Damit nicht zufrieden ſchrieben die vier Schirmorte an das 
Benediftiner » Generalfapitel, dad eben zu Geligenitadt vers 
fammelt war, und meldeten ihm, daß die Abtei St, Gallen, 
wenn nicht ohne Zeitverlurſt dem Uebel abgeholfen würde, un. 
aufbalıfam verloren fen; welches fie als Schirmorte derfelben 
mit ihrer Dazmifchenfunft abzuwenden twünfchten a). Diefes 
Schreiben hatte den erwünfchten Erfolg. Das General-Ka 
pitel fandte aus feiner Mitte drey Achte als Bifitatoren nach 
St. Ballen , die, nachdem fie mit Hilfe des Ulrichs Röſch, 
den fie aus dem Klofter Wiblingen mit fich brachten , alles 
wohl unterfucht hatten, zwar dem Abte Kafpar die Bermal- 
tung der Abtei ließen, ihm aber für jedes Gefäll die An- 
weifung gaben, wohin es verwendet werden müßte b), und 
die vier Schirmorte zu Garanten ihrer Anordnungen mach⸗ 
ten. In dieſe Einfchränfung fonnte fich der verfchwenderis 
ſche Abt wieder nicht ſchicken; er übertrat felbe, und vers 
folgte über das den Ulrich Röſch, wo er konnte, Das Ku 
pitel von St. Gallen beflagte fich defivegen ben dem Rathe 
zu Zürich, und fandte eben den Ulrich Röſch mit Johann 
Karrer, und Johann von Trogen dahin c), um fich mit 
den Ratbögliedern zu unterreden, mie den Vergeudungen 
des Abtes am beften zu begegnen wäre d). Die von Zürich 


2) Schreiben vom J. 1454. den 12. May. 

») 3. 3. zum Unterbalte des Konvents beftimmten fie Iso Mitt 
Kernen vom Zehnten zu Höchft, 10 Malter Haber, 90 Saum 
KRheinthaler Wein, 393 Pfund Pfenninge, und ı5 Schilling 
Pfenninge Geld ab den Steuern zu Appenzell, die Einkünften 
des Bruderfpitals, alle Wachszinfe,, und alles von den Dpferm 
und Fahrzeiten fallende Geld. 1454. den 28. Brachmonat Acıa 
Monrü S, G. Tom. 4. 


€) Vollmacht für diefe drey im J. 1454 am Mittwoche 
nach hi. Areuztage. 
a) Copiabuch Abt Raſpars. 
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hielten für das zweckmäßigſte Mittel, wenn die Verwaltung 
der Abtei zehn Fahre lang im Namen der vier Orte in die 
Hände Heinrich Suters ihres Rathsgenoſſen, und des Kan 
Vers Hechingersd gelegt, und der Abt mit einem Gehalte von 
taufend Pfund Hällern von allen Gefchäften entfernt würde, 
fo daß demselben außer der Verleihung der Lehen nichts 
durch die Hände geben follte. In diefed mwilligten die drey 
abgeoröneten Kapitularen gern ein a), und fo trat Heinrich 
Suter von Zürich am Mittwoche vor aller Heiligen die Ver⸗ 
waltung der Abtei an. | | 

Nun ſah Abt Kafpar fich jeden Weg wieder zur Ver, 
waltung zu gelangen, verfperrt; um fich dafür zu rächen, 
befchloß er, feine mit der Stadt St. Gallen verabredete An, 
fchläge auszuführen. Schon hatte er ihr im diefer Abficht in 
dem wegen der Huldigung geführten Prozeſſe, in den fieben 
Tagleiſtungen, die er deßwegen befuchen mußte, mit Zleiße 
die Oberhand gelaffen, und zugegeben, daß fie fich vom Hul⸗ 
digen mit einer Geldfumme loskaufen durfte. Als ihn nun das. 
Kapitel auf die Taglerftung nach Bern, mo diefe Auslöſungs⸗ 
fumme follte beftimmt werden , mit den nöthigen Bollmachten 
ausgerüſtet hatte, mißbrauchte er diefe, und verkaufte dort der 
Städt St. Ballen für tanfend Gulden die Landeshoheit über 
"ale in einem beflimmten Bezirke gelegene Stiftslande b). 
Nämlich fo: Die Stadt fol aller Orten die hohe Vogtei, das 
Stift aber die untere, das ift die Gerichte, Twing, und Bäune 
Haben, beyde beſetzen die Gerichte gemeinfchaftlich, und thei⸗ 


a) Urk. 1454. am Montage nach St. Sides, 

b) Diefer Bezirk wurde fefigefegt: Won Montlingen in den Bo⸗ 
denfee, den See hinab bis auf Münfterlingen, von da bis auf 
Bürglen, die Thur hinauf in die Blatt, diefen Bach hinauf 
bis zur Brüche gu Schwänberg, und von da durch Das Appen⸗ 
zellerland anf Montlingen. 
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len die Strafgelder miteinander; jeder Theil hat das Man 
fchaftsrecht, und die Landſchaft bleibt in den Streithändeln 
swifchen der Stadt und der Abtei immer neutral, Wenn 
ſich dag Land weigern würde, die Stadt als feinen. Landes, 
herrn anzunehmen, wird cd der Abt durch feine Amtleute, 
und Briefe dazu anhalten; er wird Me vom Klofter verpfün- 
deten Vogteien mit ihrem Gelde zu ihren Handen einlöfen, 
die Beſetzung des Hofgerichts der Stadt überlaſſen, und die 
neu ſich ergebenden Zwifte vor die Eidgenoſſen bringen a). 

Nie befand fich die Stadt St. Gallen in einem glückli— 
chern Zuſtande, als in dieſem Jahre, und nie bothen ſich 
ihr für die Zukunft ſchönere Hofnungen dar, als itzt. Ihr 
Leinwandhandel war blühend, die Bürgerſchaft zahlreich 6), 
wohlhabend c), und angeſehen, da viele Bürger entweder 
als Edelleute d), oder als Gerichtsherren e) den Junker⸗ 
Titel führen konnten. Sie hatte ſich im J. 1415. vom Kat 
fer Sigmund den Blutbann, umd das Münzrecht auf ewig 


a) Haufbrief vom 3. 1455. am Samſtage vor. Lichtmeß. 

b) Obſchon die Stadt im J. 1418, durch eine Seuersbrunft gan 
bis auf 17 Häufer, die im Loche fieben blieben ‚ abbrannte, 
Cod. Afe. 610. — Chronif des von Watt. zählte fie int doch 
788 Häufer. Copisbuch Zire. B, wo alle mit ihren Behtzern 
ſpezifiziert angegeben ſind. | 

e) Die Bürger der Stadt hatten auf dem Lande viele Zwinge, 
Zebnten, Bodenzinfe, und eigene Güter, 


#) 3. 2. die von Ainwil, von Grünenberg, von Steinach, die 
Mötteli von Rappenftein, Kuͤchimeiſter, Goldaften, Burganer, it. 
die alle in der Stadt wohnten, und Häufer darin hatten, Dew 
3eichniß der Zaͤuſer. Im Jahre 1443. waren Konrad Kurer, 
und Heinrich Hux Burgermeifter, Hans von Ainwil Stadtam⸗ 
mann, deſſen Brüder Konrad Baumeifter, Ludwig yon Eppen⸗ 
berg, und Hans Schorant Raͤthe. Stumpf. 

®) 3. DB. die Spifegger, Gnepfer, Ruchenacker, Schitli, Erich, 


Särri, Ruggen, Schulmeifer, Senn, Hur, von Watt, Hör 
Vogelweider x. | | 
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verſchafft, die Reichſſteuer im J. 1417, ausgelösſt a); die 
Twing und Bänne zu Steinach, Oberberg und Anwil erw 
worben; und von Peter und Hug von Watt den Zoll ange 
kauft, den Abt. Heinrich IV. im J. 1421. diefen fir neun 
und zwanzig und eine halbe Mark verpfändet hatte a), Mit 
Eifer bewarben fich darım die von Arbon im J. 1454, um 
das Bürgerrecht-in St. Gällen, und die Kantone Zürich, 
Luzern, Bern, Schwyz, Zug und Glarus nahmen im näm. 
Fichen Fahre diefe Stadt gern in ihr Bündniß anf, Daſſelbe 
ward den 23. Brachmonat 1454, beſchworen, an welchen 
Tage die Stadt den Eidgenöffifchen Gefandten eint große 
Mahlzeit gab, welcher taufend fünfhundert Perfonen bey 
‚wohnten. Die Bedingniffe diefes Bündniſſes waren diefe: 
Die Stadt wird auf.die Mahnung der ſechs Orte, oder 
auch nur eines von felben, ihnen zuziehen; ohne ihre Be 
willigung kein anderes Bündniß eingehen, feinen Krieg an⸗ 
fangen, noch jemanden in einem Kriege Hilfe leiten, fon- 
dern immer, wenn es die Drte fo für gut fünden, das 
Rechtsboth annehmen, In innern Zwiſten der fechs Orte 
wird fie zum Frieden helfen, und wenn diefes nicht fromen 
foltte , es mit der Mehrzahl halten, Die fechs Orte werden 
der Stadt in ihren Nöthen Hilfe und Rath fchaffen, doch 
auf derfelben Koften, und mit dem Bedingniſſe, daß fie mir 
den zugefchickten Gefandten folle zufrieden fenn. Dieſes 
Bündnis foll niemanden wegen verüßten Todfchlägen, oder 
Freveln fchirmen; in Schuldforderungen fol fein Befchlag 
‚gebraucht, fondern jeder da belangt werden, wo er ſeßhaft 
iſt. Wenn Zwiſte unter ihnen. entſtehen würden, ſollen ſelbe 
Fi Einfiedeln: durch Schiedrichter beyaeiegt werden. Dieſes 


" ayslieht. in Codu Adfco.. N. 656, 
V Urk. 1421, Claß, 2. Gh. x 
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Bündniß müffen die Bürger von Et. Ballen alle sehn Jahre, 
oder fo oft es die ſechs Orte haben wollen , wieder befchwö- 
ven a). Da die Stadt ikt durch den Kauf der Landeshoheit 
Serr Über das Stift, und defien Lande geworden wär, fo 
fprah man ſchon davon, fie zu einem Kantone der Eidges 
noßfchaft zu machen, das in Schulden verfunfene Klofter 
aber nach dem Benfpiele der Benediktiner-Abtei zu Luzern b) 
in ein Chorberrenftift zu verwandeln. 


Aber kaum waren diefe Hofnungen entitanden, als fich 
ihrer Erfüllung eine enge Hinderniffe in Weg ftellten, 
Das Kapitel c) weigerte Jich den vom Abte Kafpar getha— 
nen Verkauf zu ſiegeln, ſchwor buch, daß es die Nechte, 
und Befisungen der Abtei gegen jeden, weſſen Standes er 
auch fenn möchte, verteidigen wolle, und wählte aus fei- 
nem Mittel den Simon Gelpfrand zu einem Gachwalter, 
Die Stadt Wil d) fchrieb an die Dienfimänner des Stift, . 
und an die Stadt Wangen, und ermahnte fie, den Kauf 
vernichten zu helfen, Ind alle Gemeinden des Landes zu eis 
ner Zufammenkunft ein, um gemeinfchaftlich Fräftige Maß— 


a) Buͤndnißbrief im J. 15. 

») Der Pabft machte in eben diefem Sabre 1454. aus der Abtel 

zu Luzern ein Chorherrenftift. Zulla Calixei III. 1455. 22. Maji, 

e) Es beftand aus Simon Gelpfrand, Heinrich Schüchti, Ulrich 
Roͤſch von Wangen, Johann Kerrer von Winterthur, Johann 
Selir von Landenberg , Hans von Trogen, Johann Lang oder 
Scherer, Konrad Fryburger, und aus noch zwey anderen, 

E) Den den MWilern fagt der Burgermeifter Joachim von Watt: 
„Die von Wil hatten allweg an den Abt trülich thun, und 
„treffentlich angebangen, darum fie den von Appenzell, und 
„von St. Ballen mehrmals entzwerch in der Sach gelegen, 
„und wo fie unfer Fromen, Nutzen, und Ehr bindern band 
„mögen, daran fein Fliß gefpart. Gott geb, daß ihr Nach⸗ 
„komen ſich eing beſſern befinnen , was fie wohl zu thun ſchul · 

‚ „dig wären, « 
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segeln dagegen zu nehmen, und bath die Konventberren, mw 
ficherer gegen den Abt und die Stadt St. Gallen den Hans 
del führen zu Tonnen». das Klofter zu verlaffen, und nach 
Bil zu Tommen a). Gelbft die Appenzeller lehnten fich ges 
gen die Gültigkeit diefed Kaufes auf, Das ganze hieng vor 
der Frage ab, ob der Abt diefen Verkauf mit Willen des 
Kapitels gefchlofien babe, und ob in dem entgegengefekten 

Falle derfelbe gültig fey oder nicht. Die Schirmorte, wel— 
che das Kapitel um Hilfe vief, hielten fich nicht für die Bes 
börde, melche folches entfcheiden fünnte, Der Rath von Zü- 


rich wies darum das Gefchäft an die Benediktiner - Kongre 


gation der Maynzer Provinz, in der Abt Kafpar im Fahre 
4444, ſelbſt Vorſteher geweſen war. Diefe fchichte Wolfram 
den Abt von Hirſchau, Ulrich den Abt von Wiblingen als 
Bifitatoren bin, welche nach Oſtern gu Konſtanz ſowohl das; 
was Abt Kafpar, und die Stadt St. Gallen für den Kauf, 


als jenes, was das Kapitel, die Stadt Wil, und die Ap⸗ 


penzeller wider denfelben vorbrachten, in Gegenwart der 
Gefandten von Zürich und Bern anbörten, und dann den 
Ausfpruch thaten, daß der gefchehene Kauf ungültig fey, 
und auf Feine Weife vom Kapitel gutgeheißen merden dürfe, 
Arsch bathen fie die Eidgenoffen, auf der nächtten Tagfakung 
zu Baden die Stadt St. Ballen anzumeifen, von dem Kaufe 
abzuftehen b). Um dieſes erfuchten auch die Abgeordneten 


des Kapitels die Tagherren, als fie felben in Baden den gan- 


sen Hergang der Sache vorlegten c). Die Eidgenofien tha- 

ten zwar auf den zu Zürich, und in St. Gallen defwegen 

gehaltenen Tagleiftungen darin ihre möglichſtes; da fie aber 
2) Schreiben in Act. Monäfl. 3. G. Tom. 4 


„b) Schreiben im %. 1455. am Pfingitsbende. 
e) Dortrag des Honvents auf dem Tag su Baden, 1455. 
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nichts ausrichteten, beſchloſſen die Schirmorte die in Streit 
gefeiste Landeshoheit bis zum Austrage der Sachen zu ihren 
Handen zu nehmen, und ließen durch Abgeordnete von Zii- 
rich und Glarus im St. Gallifchen Lande wirklich die Ge⸗ 
‚ richte befenen. Dagegen: wehrte fich aber die Stadt St. 
Gallen, die ſich als den Landesherrn betrachtete, ſchon Bo⸗ 
the und Verbothe machte, und einige Gotteshausleute ihr 
zu buldigen überredet hatte a), aus allen Kräften. Nun 
war Fein anderes Auskunftsmittel mehr übrig, als der Stadt 
Str. Gallen vor den Eidgenoſſen das Recht zu biethen. Die 
Stadt Wil, die Gotteshausleute, und die Appenzeller b) 
hatten dieſes auf der. zu Zürich gehaltenen Tagleiftung fchon 
gethan, das Kapitel aber bis dahin noch Bedenken getragen, 
eine fo wichtige Sache dem Gutachten der Eidgenoffen bein; 
zuftellen, welches im Appenzeller - Kriege getban zu haben, 
die Abtei noch bereuete. Doch auf das Zureden des Bifcho- 
fes von Konſtanz, Heinrichs von Heven, und auf den Rath 
der Ordendvorficher entfchloß es fich dazu, und both der 
Stadt das Recht c), 


Bevor diefer Rechtstag gehalten werden Fonnte, fchrit- 
ten die Vifitatoren zur Beftrafung des Abts Kaſpars. In 


a) Dortrag des Kapitels auf dem Tage zu Zurich am 
Dienflage nach St. Stanz 1455. 

db) Der Landammann, und Math von Apvenzell hatten dem Prä- 
fidenten der Benediktiner» Kongregation im J. 1455. alfo ge⸗ 
fchrieven: „Won wir beforgent, fölte dem Gottshus, das doch 
„ein erwuͤrdig Gottshus iſt, das. finig alſo abkofft, und in fü« 
„lich Maß verwendt werden, daß das dem Gottshug ein groß⸗ 

+ „lich Verderben, und damit der Gottsdienſt nicht faſt gefür⸗ 
„dert, fonder abgebrochen würde, “ Echreiben 1455. Dien⸗ 
ftag nach Seonleichnam. 

c) Empfehlungsfchreiben, das die Difitatoren den 31. Dit. 
1455,08 die Eidgeno ſſen fir das Kloſter abgehen. ließen. 


diefer Abficht kamen fie am Ende des Jahres 1455, mit den 
Eidgenöfüfchen Gefandten, und mit Ulrich Noch, für den 
fie vorher von der Stadt, und von dem Abte ein Gicher- 
heitsgeleit auszuwirken für nöthig befunden hatten, nad 
St. Ballen, konnten aber wegen Unficherbeit. nichts vornch« 
men. Gie muften fogar zufehen, wie bey ihrer Abreife 
Ulrich Röfch durch die Bürger der Stadt von ihrer, und 
der Eidgenöflifchen Gefandten Seite weggeriſſen, dem Abte 
übergeben, und von diefem in den Kerfer geworfen wurde, 
in dem er firen mußte, bis ihm die Züricher erlösten, das 
diefen erft nach ſechs Wochen, und nach vielen abgefchickten 
Schreiben, und Gerandtfchaften gelung. Durch diefes Be— 
nehmen von St. Ballen weggeſchreckt befchieden die Viſita— 
toren das Konvent, und den Abt nach Wil a), und unter 
fuchten dort wieder in Gegenwart der Eidgenöffifchen Ge 
fandten die Sache, Kaſpar erfchien aber nicht. Nachdem 
fie da defien Amtsführung ſorgfältig geprüft, nnd gefunden 
hatten, dag die Abtei St, Gallen durch feine Hinläßigfeit 
mit gar trefflichen Schulden, und Leibdingen beladen worden 
fey, daß, wenn nicht ohne Verzug dazu gethan würde, diefelbe 
in gänzlichen Zerfall geratben müßte b), erflärten fie ihn 
für unfähig, die Abtei zu verwalten, und beitellten den 
Heinrich Schüchti zum Pfleger c), mit der Weifung, ohne 
Wiſſen des Mitverwalters, den ibm die Schirmorte geben 
würden d), nichts Wichtiges vorzunehmen , für das Kapi« 
tel, die Bifitatoren, und die Schirmorte drey genaue In— 


a) Dorladungen den 9. Maͤrz 145%, 

b) Urk. 1456, Claß. 1. Cifl. 2. E. 11. 

6) Coadjutor, Adminiftrator. Zn Cod, Mao, 607. p. 177. 

d) Er war Heinrich Vogel von Glarus; der im Urkunden auch 
Vogt genannt wird, Tſchudis Eidgen Geſchichte. 


dentarien, und Urbarien verfertigen zu laſſen, Jährlich vier. 
mal denfelben, Nechnung abzulegen, das Perſonal im Klo, 
fer a) anfländig zu unterhalten, fein Geld zu borgen, nichts 
zu verpfünden, und alles das zu thun, was ihm das Pros 
vinzial- Kapitel, welches fich nüchitend zu Erfurt verfam- 
mein würde, noch ferner vorzufchreiben für gut finden wür⸗ 
de. Auch bevollmächtigten fie ihn, Lehen zu leihen, Pfrün- 
den zu vergeben , die Amtleute in Eid zu nehmen, Lehenges 
‚ richte zu halten, und die Rechtspflege durch den Hofammann 
beforgen zu laſſen b). Bon diefem Urtheile appellierte Abt 
Kafpar an das Beneral- Kapitel; daſſelbe wies die Sache 
an eine Kommilfion c), welche, nachdem fie die Klage Ul⸗ 
rich Röſchs des Sachwalterd ded Konvents, und die Ant 
wort des Abts Kafpard angehört hatte, den Handel, ohne 
darüber abzufprechen, nach Nom mies d), wo aber andert- 
‚halb Fahre vergiengen, bis er dort in Bewegung gebracht 
wurde, » 


Während diefer Zeit entichieden die Gefandten der acht 
Drte zu St. Gallen die Frage: ob die Stadt Et. Gallen 
von dem Kaufe der Vogteien abſtehen müſſe, oder nicht? 
durch einen gütlichen Spruch bejahend; erflärten die Lan. 


a5 Es beftand In ſechs Konventberren, zwey Layenbruͤdern, zwey 
Hofbeamten, einem Profeſſor, einen Koch, einem Kucheliuns 
gen, einem Hauskuechte, der die zwey Pferde des Klofters zu 
beforgen batte, und in den Pfründern, 
. b) viſitations· Aeceß vom J. 1456, den 14. Maͤrz zn Mil, 
Clafs. 1. Ciſt. 2. &. II. 
©) Selbe beftand aus dem Biſchof Johann von Eyſtaͤdt, feinem 
General⸗-Vikar Jobann Hiller, und aus den Aebten Berchtold 
von Würzburg, Jobann von Hildesheim, Alrich zu Blaubeu⸗ 
ven, Lubart zu Maynz. 


d) Urk. 1456, den 1. Juni zu Lichitadt, 
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deshoheit, die Gerichte, Twing, und Bänne des St. Gab 
lichen Landes für ein vom Kloſter unveräußerliches Eigen, 
thum, fchränften die Bothmäßigkeit der Stadt in ihren Bi 
zirk ein, und beitätigten das alte Herfommen, vermöge def 
fen die Zwilte über die Lehengüter auf der Pfalz; jene aber 
über Hofgüter vor dem Hofammanne mußten entfchieden 
werden a). 

Nachdem der Kauf der Hoheitsrechte auf diefe Weile 
ungültig erflärt worden war, erwachte eben dadurch der al 
te Streit über die Huldigung wieder, der, wenn der obge⸗ 
meldte Kauf ſtatt gehabt hätte, von fich ſelbſt weggefallen 
wäre, In demfelben war aber nicht mehr vieles zu gewin⸗ 
nen, weil das Kapitel, vom Abte eingeführt, der Stadt 
fchon eine Auslöſung zugeitanden hatte, Es fam demnach 
bloß noch auf die Befiimmung der Summe an, welche das 
für follte bezahlt werden. : Der Rath zu Bern, dem fchon 
vor fünf Jahren diefer Zwiſt von beyden Parteien zur Ent 
fcheidung war übergeben worden, beftimmte dafür ſiebentau—⸗ 
fend Gulden b); nach deren Bezahlung die Stadt in Zu—⸗ 
funft unabhängig fenn, ihren Rath und den GStadtammanıt 
ſelbſt erwählen, und alle Polizei - Gegenftände Deforgen 
konnte c). Wegen den übrigen ftreitigen Punkten fchicten 
die Berner nach drey Monaten ihren GStadtfchreiber Thomas 


a) Bütlicher Entſcheid im J. 1456. den 6. Augſtm. Um 
diefen Kauf ,. der fir taufend Gulden gefchloffen wurde, umzu⸗ 
fioßen , hatte die Abtei fechstaufend aufwenden müffen. Copia⸗ 
buch unter Abt Ulrich. Lie. A. 

b) Man ſchaͤtzte damals diefe Rechte auf 30,000 Gulden. Ced. Aſe. 
609. p. 171. Mach der Meynung des Burgermeifters Joachims 
von Watt aber waren fie unfchäßbar; weil die Stadt St. Gal- 
In ohne diefelden nicht mehr Rechtſame als cin Dorf gehabt 
bätte, 


8) Spruch im J. 1457. den 5. Zornung, 
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Speichinger , und den Rathsherrn Peter Schopfer nach St. 
Gallen , welche in Gegenwart der Gefandten der Schirmorte 
über felbe diefen Ausfpruch thaten: Die Stadt darf fich von 
dem Falle, Geläfe und der Erbfchaft mit tauſend Gulden 
ausloſen; fie mag auf dem Brüle von St. Gallen- Tag Bis 
im Map. Leinwandtiicher trocknen; fie iſt nicht fchufdig im 
ihrem Bezirke Klofterbeamte, die ihr nicht fchwören wollen; ' 
finen zu laſſen; die. Gebäude, welche ſie im Tablat und Stru⸗ 
benzell auf das Gemeinmerk, ‚und in der. Stadt auf den Klo 
ſterboden erbauet bat, 3. B. dad Schulhaus, die Krämerbus 
den, den Garn⸗Käſe⸗ und- Schmalzmarft, dürfen. dort fies 
ben bleiben; fie mag das Lehengericht zur Hälfte beſetzen, 
und Gotteshausleute zu Ausbürgern annehmen, doch mit 
dem Borbehalte, daß der. Eid, den diefe Leute der Abtei 
geſchworen haben, immer dem der Stadt vorgeben müffe, 
und daß diefe Ausbürger beyden Herren Kriegddienfte zu 
thun ſchuldig ſeyn follen., Das Klofter darf ab dem Gaſt⸗ 
banfe , die Höll genannt, auf den. Gang, der an der Ning- 
mauer um die Stadt und das Klofter herumläuft, Feine 
Thüre haben; es mag aber dem ihm zugehörigen Stadtgra— 
ben als einen Fiſchweiher benugen, vor dem Thore eine 
Mühle einrichten, ſeinen Wein ohne Umgeld ausfchenfen, 
amd von der Stadtwage die alten der Münfterfirche ange 
miefenen Einkünfte beziehen. Daffelbe muß alle Urkunden, 
durch welche es Die ftveitigen Punkten bewieſen hat, der 
Stadt übergeben a); diefe aber fol von ihren anderen Wi | 
nn an die Abtei abitehen b). 


Dieteh 


a -, 
3) Diefe Auslieferung geſchah im J. 1459, nachdem Ulrich Roͤſch 
vorher Kopien davon hatte nehmen laſſen. 


b) Speichingifcher Vertrag im J. 1457. den 14, May. 
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Dieſes alles ward im Namen des Abtes verhandelt, 
und beſchloſſen, obſchon er daran keinen Antheil nahm. 
Derſelbe bereitete ſich itzt zu ſeinem Rechtshandel vor, deſ⸗ 
fen Behandlung von Rom auf den 1. Weinmonat 1457; an⸗ 
geſagt war, Die Eidgenofien fuchten beyde Barteien vor 
ihrer Abreife noch zu vergleichen; aber umfonft, weil Kaſ⸗ 
par als ein Doftor der Kanonen durch Nechtsumtriche mehr 
als durch ihre DVermittelung zu erhalten hofft, Er reiste 
im Herbiimonate nach Rom ab, und ibm folgte der Pfle— 
ger Ulrich Röſch als Sachwalter des Kapitels mit acht Ads 
vofaten a) und einem Empfehlungsfchreiben von den Eidge⸗ 
noſſen an den Pabſt Kaligt b) auf dem Fuße nad, Das 
Provinzial» Kapitel hielt den Abt für fchuldig, und dieſes 
war ed, welches dem Pfleger fo viele Advokaten mitgab c); 
In Rom fieng man das Befchäft zuerft nach den weitſchwei⸗ 
figen Rechtöformen zu behandeln an; die Richter fahen aber 
bald, daß fie ſch in den Irrgängen deſſelben verlieren wür⸗ 

a) Vollmacht des Ronvenis für die Advokaten, den te 
Zerbſtm. 1457. | | | 

») In denfelbden fagen die Eidgenoſſen: daß fie das Kloſter &h 
Gallen, das wegen der Aufruhr feiner Unterthanen, und dem 
deßwegen erlittenen Schaden feinen Schein mehr von Teiner 
ehemaligen Größe beybehalten hätte, auf die Bitte des Abtes 
in ihren Schutz genommen , aber auch gefunden hätten, daß es 
aus Nachlaͤßigkeit defielden im folche Schulden gerathen ſey— 
daß die Kloftergeiklichen nicht mehr zu leben bätten. Det 
Pabſt möchte den Handel auf dem fürzeften Wege beenden⸗ 
und im Falle der Abt unfähig anerkannt würde, ſich den Vfle⸗ 
ger Ulrich aneinvfohlen ſeyn laffen. Zuͤrich den 19. Yerbifs 
mönst 1457. mit der Unterſchrift: ;, devotilsimae Creatũutad 
3 Thüricenfes , Bernenfes, Lucernenfes, reliqui quoque Valr 


„lium et terrarum de liga veteri Switenfium vulgaritet nun? 
ar cupati. * 


8) Dollmacht der Rapitelvorſteher, den 9. Serbſtm. 1457 
u 
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den. Der Pabſt beredte darum die Parteien , ihren Spas 
dem in Dentfchland wohl befannten Kardinal Eneas Sik 
vius in freye Hände gu übergeben , damit fo der Zwiſt nach 
dem Wunſche der Eidgenoffen auf dem fürzeften Wege, nänt 
lich durch den bloßen Ausſpruch des gemeldten Kardinals 
könnte beendet werden. Dieſes geſchah, und Eneas fprach 
darin fo: Abt Kafpar dankt die Abtei ab, entläßt die Um. 
terthanen des Eides; darf aber im Kloſter wohnen, da Hoch- 
Ämter halten , Pfründen vergeben, und Lehen verleihen; er 
erhält drenhundert Gulden Gehalt, davon ihm aber fo lang 
jährlich fünfzig Gulden abgezogen werden, bis dad von ihm 
verpfändete Sildergefchirr wird anszelöst ſeyn; er bekömmt 
jur Beftreitung feiner Reiſekoſten fechshundert Gulden, nimmt 
aber die Schuld von bumdert fiebenzig Gulden, die er bey 
feinem Bruder Hermann Domdekan zu Konftanz gemacht bat, 
zu zahlen auf ſich; er erhält das nöthige Holz, ſechszig iunge 
Hähne, and genug Futter für ein Pferd, und eine Kube, 
Sein Hausrath füllt nach feinem Tode dem Kloſter zu, und 
für die aus der Bibliothek geborgten Bücher ſtellt er Bürg— 
ſchaft. Ulrich Röſch übernimmt als Pfleger die Verwaltung 
der Abtei, und giebt davon nach dem in St. Gallen einge⸗ 
führten Gebranche dem Konvent jährlich die Rechnung. Kaf- 
par und Ulrich werden alles dieſes beſchwören, Die Bifchöfe 
von Konftanz und Eyſtädt über deſſen Vollziehung wachen, 
und derjenige von beyden Gegnern, welcher einen dieſer 
Punkte Übertritt, erlegt tanfend Gulden Buß, und wird 
iiber das als des Meineides ſchuldig abgeſtraft a), Da fich 
Abt Kaſpar fo der Abtei entfest fah, gieng er nicht mehr 
uf St. Ballen zurück, fondern ließ fich in Konftanz nieder, 


a) Sprich des Eneas Silpius im = 1457. den 9. Win« 
term, in feinem Sauſe. 
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wo er ſeine ſchlimm geführte Verwaltung immer mit dem 
Spruche: Mönche ſollen Mönche ſeyn, entfchuldigte a), 
Er hatte durch fein Benehmen den Klöftern wieder die alte 
Wahrheit bewiefen ; daß fie Leine geführlicheren Feinde 
hätten, ald ihre eigene Aebte, wenn Diele fich nicht mehr 
zurechte weifen Taffen wollen, und das Widerſtreben zu eis 
ner Ehrenfache machen, 


Ulrich Röſch war „ein ſtarker vierſchrött, rothhaarig- 
ter Mann,“ eines Bäckers Sohn aus der Stadt Wangen 
im Allgan, den Abt Eglolf zuerft als einen Kucheliungen 
annahm, bernach dem Studieren wiedmete, und auf Univer- 
fitäten ſchickte, wo er großen Fortgang machte b). Als er 
das Stift St. Ballen zu verwalten übernahm, betrugen alle 
deſſen Einkünfte nicht über dreytaufend Gulden, und von 
diefen mußten noch zweyhundert Gulden für ihren Bezug, 
und taufend fünfhundert Gulden für Zinfe und Leibgedinge 
abgezogen werden c); fo daß der reine Ertrag nur in tal 
ſend dreyhundert Gulden beftand. Alles übrige lag entwe- 
der verpfändet in den Händen der Glaubiger, oder wurde 
yon den Zinspflichtigen binterhalten. Von den Gotteshans- 
leuten Fannten viele ihre Oberfeit kaum mebr; die über der 
Statt im Toggenburg hatten fogar feit des Abts Kuno Zei. 
ten feinem Abte mehr gehuldiget d); die Meiften lebten feit 
den Appenzeller» Kriegen in einer Art von Geſetz⸗ und Her⸗ 


a) » Monachos decet efse Monachos. ® 
b) Joachims von Watt Chronik. 


c) Incorporationsbrief der Pfarrei St, Johann Soͤchſt 
vom J. 1461, | 


9 Chronik Joachims von Watt, 
2 


— 
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renloſigkeit a), die Gerichte waren außer Thätigkeit geſetzt b), 


swifchen den Stiftölanden, und den unabhängig gewordenen 


Appenzellern, und St. Ballern waren die Gränzen, und 


viele andere gegenfeitige Verhältniſſe zweifelhaft und unde- 
fimmt, und das Stift zählte, nachdem die vier Anhänger 
des Abts Kaſpars daſſelbe verlaͤſſen hatten, bloß noch ſechs 
Mitglieder, Der Pfleger Ulrich machte kein Geheimniß dar⸗ 
aus, daß er der Abtei aufzuhelfen, und der oberkeitlichen 
Gewalt ihr Anſehen wieder zu verſchaffen willens ſey. Die 
Schirmorte, welche er um ihre Beyhilfe bath, verfprachen 
auch, ihn da, wo er das Recht auf feiner Seite hätte, ge— 
tren zu unterftügen. Er machte den Anfang damit, daß er 
von allen Gotteshauslenten die Huldigung forderte, und ice 
ne, die.felbe nicht Teiften wollten, in Gefängniffe warf c); 
zugleich aber, um Fein. Dißtranen zu erweden, befannt ma. 
chen ließ, daß er ihnen nicht nur die fchon erhaltenen Frey 
heiten des freyen Zuges, und Wechfelö, der Befreyung vom 
Geläs, Gewandfalle, Erbe und Erbfchaft beſtätige, ſondern 
noch eine neue gebe, nämlich die, daß er das Land mit kei⸗ 
ner neuen Steuer belegen wa d). Susdefondere gab er 


a) „Die Luͤt, welce — Zit ber von unſerm Gotzhus verwil⸗ 

„det, und irrs gangen find.“ Freyheitsbrief für die Ge— 
meinde Tablat vom J. 1459, den 1469, Ludwig Senn ber 
Ammann, Kuni Nemishuber, Konrad Rig, und Dans Zuͤſt vi⸗ 
dimieren ließen. 
b) „Sit langer Fit find Gericht, Twing, Bin in difem Land 
„nit im Bruch wegen feltfamen Löuffen, fondern nidergeleit, 
„und die ft, die darin gefeffen, anderſtwohin behericht geſin.“ 
Rauf brief der Berichte zu Goldach vom J. 1463, 

€) Urpfeden vom J. 1459. 

d) Freyheitsbriefe von Tablat, Strubenzell und anderen 
Gemeinden von den Jahren 1458. und 1459, im Copia⸗ 
buche von Ulrich Ruͤgger gefchrieben. 
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der Stadt Wil das DBerfprechen, fie nie zu verpfänden , zu 
verkaufen, oder durch einen Fremden regieren zu laſſen, von 
ihr anfer der alten feine neue Steuer zu fordern, und jene 
„Bürger fchadlog zu halten, welche von des Kloſters Glau- 
bigern irgendwo würden gepfändet werden, Dagegen ſchwu— 
. ren die Bürger von Wil dem Pfleger fein Recht zu halten, 
ohne feine Erlaubniß Fein Bündniß zu machen, das Bürs 
gerrecht vorher aufzugeben , wenn einer aus ihnen von Wil 
mwegzöge, das: Necht in Spänen mit der Gemeinde nirgend- 
wo ald vor dem Pfleger, und in Zwiltigfeiten gegen Mit- 
bürger nur vor dem Gerichte zu nehmen a). 

Bon den erhaltenen Freybeiten machten die Gotteshaus. 
Leute fchon im erfien Fahre einen Mißbrauch, da fie (Wil 
and NRofchach hielten nicht mit ihnen) ich unter dem VBor- 
wande der erhaltenen Steuerfreyheit weigerten, die Kriegs 
koſten zu zahlen, die wegen den zweyhundert Männern, wel- 
che Ulrich den Eidgenoflen in dem Kriege gegen den Herzog 


. Sigmund von Defterreich zugeſchickt hatte, aufgelaufen wa- 


ren. Umſonſt ermahnten fie die Eidgenoffen zu Kouftanz 
mündlich, und ab zwo zu Luzern gehaltenen Tagfasungen 
fchriftlich zur Bezahlung. Sie fperrten fich dagegen fo Tan. 
ge, bis fie im J. 1464. von den Schiemorten dazu verfällt 
wurden b), Ulrich fand es in vieler Rückſicht nöthig, fie 
dad Burg. und Sandrecht mit diefen Ständen auf ein neues 
befchwören zu laſſen, welches am Ofterfamftage 1461. alle 
Gemeinden thaten, Goldach ausgenommen, welchen Ort Ul⸗ 
rich erft vom Bifchofe zu Konſtanz mit dem flattlichen Dorfe 
Horn eingetaufcht hatte. Die Gemeinde Bernardzell haste 


#) Copiabuch N. 1406. S. 12. 
bb —— zu Einſtedeln 1461. den 9. März, Claß: 2. Ci 
8. A. 2 | | x 
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chon feit dem Appenzeller Kriege die Vogteiſtener, welche 

n zwölf Pfunden Pfenningen beftand, nicht mehr entrich- 
tet, unter dem Vorwande, felbe wäre nur ein freywil⸗ 
liges Schirmgeld, das ſie von der Zeit an, als das Stift 
ſie nicht mehr hätte ſchützen können, zurück zu behalten 
wäre befugt geweſen. Aber Ulrich bewies im Jahre 1460, 
vor dem Mathe zu Konftanz, den beyde Parteien zu ihrem 
Schiedrichter erwählt hatten, daß feit länger ald Menfchen- 


gedenfen das Stift St. Gallen in Bernardzell die Bogtei 


befeffen, diefes Geld ald Vogteiftener bezogen, und felbe 
im Jahre 1435, fchen einmal durch eihen Nechtsfpruch der 
Stadt St. Gallen gewonnen habe; und erhielt fie dadurch 
wieder a). 

Er hätte anch gern die Zinfe, welche dem Stifte ie. 
den von dem Mayeramte Herifan, von der Vogtei Schwän- 
berg, von dem freyen Gerichte Baldenmwil, und beſonders 
von den Höfen Nedifchwil, Tiefenan, Wegenau, Au, Lan- 
genau, Ramſau, Geißhalden, Sulzbrunnen zugegangen wa—⸗ 
ren, wieder flüſſig gemacht, und einige andere Rechtſamen 
erneuert, und hatte deßwegen fchon im J. 1459. den Heri— 
ſauern Recht gebothen; aber die Schirmorte fanden 1461. es 
billiger, daß er alle Zinſe mit tauſend ſechshundert Gulden 
ablöſen ließe, und ſich außer dem Kirchenſatze zu Heriſau, 
dem Hof Rüti, dem Burgſtal Roſenberg mit einem gerin- 
gen Zehnten, den Fällen, der Steuer von zwanzig Pfunden 
Pfenningen, und den zwölf Pfunden Pfenninge, melche 
Sulzbrunn in die Goßauer Steuer von altem ber geben 
‚mußte, nichts vorbehielte; welches geſchah b). 


a) Spruch im %. 1460. 
b) Kicytung 1461. den 24. Juni, — Das Copiabuch X. 
138. — Die Yuslöfungsbriefe von 1461. 





Mehr Schwierigkeit hatte das Bereinigen der bis dahin 
an manchen Stellen nie deutlich ausgefprochenen Landmarken 
erlitten. Obſchon Wlrich die acgen Appenzell a) im J. 1458, 
die bey Ramſau, Baldenwil, Echwänberg 1459 b), und die 
bey Gaiſersegg, Steinegg, Martinstobel 1460. 0) durch die 
fieben Orte hatte erörtern laſſen, fo wollten doch die Appen- 
zeller, ungeachtet der ihnen von den Eidnenofen gegebenen 
Ermahunng A), die bey Steinegg fo Tange nicht für gültig 
anerkennen, bis Zürich im Namen aller Orte fie bey Ehre, 
Eide, und den Bündniſſen aufforderte, den ergansgenen Sprü- 
chen Folge zu leiten, und im Weigerungsfalle fie zu über 
ziehen drobete e). Weniger Anſtand litt die Gränzberichti- 
gung mit der Stadt St, Gallen, welche durch die Gefand- 
ten der fieben Orte zur nämlichen Zeit vorgenommen wurde, 
Die wahre Stelle der vier alten Gränzkreuze ward da ohne 
Mühe gefunden, und von einem zum andern Mittelmarfen 
beftimmt, Härter gerietben Ulrich, und diefe Stadt der 
Ausbürger wegen aneinander, Denn die Stadt glaubte im 
Ernfte, daß die Gcrichtöbarfeit tiber felbe ihr zuftünde, weil 
fie ihre Bürger wären; da hingegen Ulrich behauptete, daß 
in feinem Lande, und fiber feine Gotteshausleute er allein 
‚der Gerichtöhere ſey, und in diefer Ueberzeugung drey Aus. 
bürger, die fich gegen ihn vergangen hatten, in das Gefängniß 
werfen ließ, Die Stadt ſah dieſes ald einen Eingriff in ihre 
Nechte an, nahm zur Vergeltung den erfien Beamten des 


a) Sprudy zu Einſiedeln 1453. am Dienftag vor Bartho⸗ 
lomö. 


6) Spruch zu &t. Ballen 1459. den 4, Juli. 

e) Spruch zu St. Ballen 1460. 

d) Abfcheid an der Tagſatzung zu Ronſtanz 15% 
e) Schreiben von Zürich 1459, den 23. April: 
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Stiftes den Hofammann Rudolf von Steinach gefangen, be 
drohete Ulrichen ſelbſt, fo daß er auf Wil entweichen mußte, 
und ſuchte die Appenzeller, welche auch in den Berichten 
des Stiftes Landleute hatten, zu bereden, mit ihr gemein 
fchaftliche Sache zu machen. Auch betheuerten die Ausbür—⸗ 
ger hoch, daß fie jeden Beamten, der fich unterfichen würs 
de, einen von ihnen gefangen zu feren, todt fchlagen wür⸗ 
ten, Aber die Eidgenofien, auf die Ulrich Recht both, er. 
Härten au der Tagſatzung zu Luzern, daß der Pfleger bes 
fugt geweſen fen , jene dry Männer zu thürnen, und 
daß er dieſes auch in Zukunft im erbeifchenden Falle thun 
möge a), | | 


Diefer Zwift hatte Ulrichen auf manche andere Eingriffe 
aufmerkſam gemacht, die fich die Stadt St. Gallen wider 
den Speichingifchen DBertrag , und gegen andere Nechtfamen 
der Abtei erlaubt zu haben fchien; auch diefe wollte er ist 
erörtert haben. Die vier Orte thaten es im J. 1462, und 
 entfchiedens Die Stadt darf zwar ihren Ausbürgern auf 
dem Lande einen Hauptmann geben, aber der Gotteshaus, 
Eid diefer Leute fol immer dem Stadt -Eide vorgehen; fie 
darf für verwaiste Ausbürger feine Vogtmänner beitellen, 
den Klofterbeamten, und Dienern, die in der Freyheit b) 
wohnen, feine Steuern abfordern, noch für fie Gebothe 
machen ; fie darf niemanden mehr Erlaubniß geben, auf des 
Gotteshauſes Gemeinmerke Rütinen einzuzäunen, noch dem 
Zolltarif höher ſetzen, als er war, da das Kloſter ihn denen 
von Watt verpfändet hatte; fie ſoll in das Hofgericht wicht 


a) Spruch 1461. zu Luzern. 


tb) So hieß der Kloſterbezirk bis zu der Waſſerleitung, die durch 
die Spifer- und Schmidtgaſſen hinab geführt wurde, 
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mehr als ſechs Beyſiher ſchicken; in dieſem Gerichte darf der 
Hofammaun bey zerſchiedenen Meynungen nach derjenigen 
entſcheiden, die ihm die beite dünft, dieſer Beamte muß 
nicht notbiwendig ein Bürger der Stadt ſeyn. Der Stadt 
rath iſt befugt zum Schatze des Müniterd einen Schlüffel 
zu haben, umd den Baumeifter (Kirchenpfleger) des Müns 
ſters zu beſtellen, welcher aber dem Pfleger Rechnung ge 
ben , und nach deffen Gutbefinden in dem Münfter die Bat 
lichfeiten beforgen fol, Der Rath ift fchuldig im Miünfter 
von den Einkünften des Zolls neun brennende Lichter zu 
unterhalten, wenn er nicht mit einem Eide betheuern darf, 
daß er bey dem Anfaufe des Zolles von diefer Verbindlich. 
Teit Feine Kenntniß gehabt habe; er muß in den Spital auch 
dürftige Gotteshausleute aufnehmen, und zwar fo viele, als 
die Einfünfte deffelben ertragen mögen, Kein Bürger darf 
ferner noch den Sachwalter der Gotteshansleute gegen dag " 
Klofter machen, weil fie alle im Leheneide des Stiftes Fro- 
men zu befördern fchwören. Die Gemeinden Tablat, Mira 
ſchwil, und Untereggen achören nicht in das Hofgericht,, fie 
haben jede ihr eigenes, im welchem an den zwey letzten Or⸗ 
ten nur freye Leute, und Feine Gotteshausleute Benfiker ſeyn 
dürfen. Die Appellation von diefen Gerichten gebt nicht an 
bad Hofgericht , fondern an den Abt, den Dekan, und dag 
Konvent des Stiftes, Zu St. Margarethen und Grimmen 
fein, wo Gotteshanslente von St. Ballen, und eigene Leute 
des Schloſſes Grimmenftein a) durcheinander wohnten, folk 
dem Stadtrathe die Gerichtsbarkeit über diefe, dem Pfleger 
Über jene zukommen. Dem Pfleger fieht es freu, von der 


a) Dieſes Schloß Hatte der —— zu St. Gallen im J. 1433. 
gekauft. Urk. 1433. Clefi. 3 16. 
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EStadt wegen der Gefangennehmung ſeines erſten Hofbeam⸗ 
ten Genugthuung zu fordern a). 

Rachdem Ulrich dieſe Beweiſe feiner Thätig- und Ge 
ſchicklichkeit abgelegt, und die Möglichteit gezeigt hatte, daß 
durch ihn der Abtei St. Gallen wieder aufgeholfen werden 
köonnte, empfahlen ihn die. vier Orte gern dem päbſtlichen 
Hofe zur Würde eines Abtes, und Pab Pins IT. ertheilte 
ihm eben fo geneigt die Anwartfchaft darauf b). Ja er 
machte ihn, als Kafpar im folgenden Fahre abtanfte c), 
und ftarb d), ohne eine Wahl zu geflatten ©), zum Abte, 
Ulrich war mit dem Abdankungsbriefe feines Vorfahrers anf 
Kom gegangen, und hatte dort feine Ernennung zum Abte 
ausgewirkt; als er aber deffen Tod auf feiner Rückreiſe erfuhr, 
war er dorthin zurücdgefchre, um feine Bullen umfchreiben, 
und fich den Nachfolger , nicht des abdanfenden, fondern des 
verfiorbenen Abtes Kafpars nennen zu laſſen. 
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Achtes Hauptſtuͤck. 


rear urrr+ 


Die Stadt Raperſchwil reißt ſich von Oeſter— 
reich los. Krieg deßwegen. Das Sarganfer- 


a) Spruch 1462. an St, Laurenzen : Tag. 

b) Breve 1462. 31. Jul, 

e) Vollmachten 1463. den 25. Maͤrz. 

d) Zu Konftanz im J. 1463. den 24. April. 

e) Diefe hatte Pins IT. im Jahre 1462, in dem gemeldten Breve 
dem Kapitel ausdrücklich verbotbens fo tie er es auch dem Abte 
Kafvar- unterfagt hatte, die Abtei anders als für nleich Roͤſch 
zu refignieren. 


— z6 — 


land wird eine eidgenoͤſſiſche Landvogtei. Das 
Rheinthal koͤmmt an Appenzell. Vom Toys 
genburg wird ein Theil an das Stift St. 
Gallen, der andere an Schwyz und Glarus 

verkauft. Unſer Vaterland erfüllt in den buvs 
gundiſchen und mailaͤndiſchen Kriegen ſeine 
Bundes⸗Pflichten. 


ö r 


Bon 1460, bis 1480, 


N. bis anhin den Eidgenoffen läftige, und unbezwingbar 
geweſene Öfterreichifche Feſtung Naperfchwil öffnete itzt ihnen 
freywillig ihre Thore. Die Kargheit des Herzogs verleitete 
die Bürger zu diefem Entſchluſſe. Denn die Stadt hatte in 
der letzten Belagerung megen der Herrfchaft viele Schulden 
gemacht a); das ftellte fie dem Kaifer in Neuſtadt durch Ab⸗ 
geordnete vor, ohne eine fernere Abhilfe zu erhalten, als 
dag er ihnen auf zwey Fahre für Zinfe und Kapital einen 
Sablungsauffcehub «(‚Moratorium ) gab b). Diefes machte 
viele Bürger mißvergnügt , und Eidgenöffifch gefinnt, die 
aber deßwegen von den andern, die ſich Ehriften hießen, 
Türken genannt wurden. Zwar legte im Fahre 1458, der 
öfierreichifche Landvogt, um diefe Türfen im Zaume zu 
halten, hundert Mann, theils Winterthurer, theild Thur⸗ 
gauer dahin in Beſatzung, und ließ einige derſelben greifen, 
und nach Winterthur abführen. Aber da die Eidgenoffen 
fiber diefen Zufag Unruhe und Beforgniffe Außerten, rief 
Herzog Sigmund felben nicht nur wieder ab, fondern gab 


a) Alte Schuldbriefe im Archiv Raperſchwil. 
b) Diplom vom J. 1458, 
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auch die gefangen ſitzenden Türken wieder los. Dieſe fan- 
nen nach ihrer Zurückkunft auf Mittel und Wege, wie ſie 
ſich von Oeſterreich losmachen könnten. Zuerſt warben ſie 
bey Zürich um ein Bündniß, welches aber aus Achtung für 
den mit Oeſterreich beſtehenden Frieden abgelehnt wurde. 
Bald darauf nahmen die von Uri, Schwyz, Unterwalden 

“auf ihrer Rückreiſe von dem Kuheplappartsuge in Raper⸗ 
fchwil dad Nachtlager. Diefen machten die Ynzufriedenen 
den nämlichen Antrag, und wurden von ihnen im J. 1458, 
anf der Stelle unter Schuß genommen. Zivar ließ Herzog 
Sigmund die Eidgenoſſen defwegen, und um der Beſetzung 
der Stadt Stein willen in den Bann thun; aber Dagegen 
erklärten ibm diefe .den Krieg a): 

Diefen machte das St. Gallifche Land mit, und Mfeich 
Röſch fchickte im J. 1460, dem Herzoge einen Fehdebrief zu, 
und erklärte ihm, daß er als ein Verbündeter der Eidgenof- 
fen „in derfelben Frid und Unfrid ion wolle“. Die Füh— 
rung diefed Krieges fiel den Eidgenoſſen nicht fchwer , weil 
‚der Herzog durch Familienzwiſte, und durch den Bann, wel- 
chen Pabſt Pins IT. auch über ihm verhängt hatte b), ge 
hindert wurde, ihnen Widerftand zu thun, und dad Geis 
nige zu vertheidigen. Auf folche Weife nahmen fie ihm un- 
gehindert alles, was er noch über dem Rheine befaß, näm⸗ 
Vich das Thurgan c), Wallenitad, die Herrfchaften Nidberg, 


a) Deren Abſagbrief im J. 1460. Bon Jobann Hottlinger 
dem Stadtfchreiber su Raperfchwil ausgefertiget. 

b) Ein Barfuͤſſer verkuͤndigte ſelben im J. 1462. in St. Gallen, 
und Abt Ulrich VIII. erhielt vom Pabſte im folgenden Jahre 
den Auftrag, ein Verzeichniß der angeſehnſten Maͤnner, welche 
den Bann achteten, oder nicht achteten, auf Rom zu ſenden. 

eo); Bey der Einnahme des Thurgaues waren 200 St. Ballifche Got» 
teshauslesite zugegen. GBleichzeitige Copisbücher Zitt. B. und 
N. 1406, — Wohnung von Zurich, Claß. 2. Cifl. 4 
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und Freudenberg weg; die Züricher, Luzerner, Unterwaß 
der, St. Galliſche Gotteshausleute, und Raperfchwiler a) 
giengen bey Rheinegg zweytauſend Mann ſtark über den 
Rhein, brandſchatzten den Landſtrich von Bregenz bis Dor⸗ 
renbüren um viertauſend Gulden, nahmen zu Fußach das 
Schloß, das dem Edeln von Mülegg gehörte, mit Sturm 
ein, und tödteten da achtzehn Mann. Zur nämlichen Zeit 
plünderten die von Uri, Schwyz, und Glarus nach der 
Eroberung von Wallenſtad, und der Gerichte Nidberg, und 
Sreudenberg oben zu Vaduz und Schan, und waren im 
Begriffe folches bis auf Embs hinab zu thun, als fie Nach⸗ 
richt erhielten, daß ihre Bundsgenoſſen fihon wieder von 
Fußach über den Nhein zurück gegangen feyn b). Aus 
Anlaß des Streifzuges auf Fußach befchuldigten die Bür⸗ 
ger von St. Gallen den Pfleger Ulrich, daß. er in ſelbem 
dem Fortgange der eidgenöſſiſchen Waffen Hinderniſſe in 
Weg gelegt habe; aber er bewies zu Konſtanz den eidge⸗ 
nöffifchen Gefundten feine Unſchuld c), 


In dem Friedensſchluſſe behielten die Eidgenoſen ihre 
herdan dem Rheine gemachten Eroberungen, und die Bür⸗ 
ger zu Raperſchwil ihr Bündniß, das ſie vor vier Jahren 
mit Uri, Schwyz, Unterwalden eingegangen hatten. Sie 
erneuerten dieſes itzt wieder, zogen auch Glarus d) dazu, 


+ 8) Dieſe Stadt hatte ihrem Herrn im J. 1460. am Samſtage 
vor Mathaͤus den Abfagbrief geſchickt. Die Sandſchrift N. 647. 
on Aandfchrift N. 647. S. 174, welche Egid Tſchudi auf 
rie 
+, Spruch swifchen dem Rloſter, und der Stadt St. 
Gallen im J. 1462. 
#) Die Raperſchwiler hatten indeffen diefem Stande das fo ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchte Panner wieder zuruͤck gegeben, Tſchudis Eid⸗ 
gen. Geſchichte. 
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und. befchworen «3 im J. 1464, auf nachſtehende Beding- 
niſſe: Die Bürgerfchaft räumt den vier Ortep alle Rechtſa— 
men ein, welche bis anhin die Herrfchaft Deflerreich bey 
ihr gehabt hat, fie verbindet fich, in Kriegszeiten ihnen die 
Burg und Stadt zu öffnen, mit niemanden anderm ein 
Bündniß einzugeben, den Nuten und die Ehr der vier Orte 
zu fördern, ihren Schaden zu wenden, in den Spänen, 
poelche die Stände unter fich haben möchten, feintwederm 
zu helfen, und dDiefes Landrecht alle fünf: Fahre, oder fo 
oft es die Orte verlangen würden, zu beichwören, Dage⸗ 
gen verfprechen die vier Stände, ihre Freyheiten, Vor 
rechte, Gewohnheiten und Gerichte unbefchädigt zu laſſen. 
Ferner verabredeten ſich beyde Theile wegen Schuldfordes 
rungen einander nie zu pfünden, fondern den Schuldner 
dort, mo er ſeßhaft ift, gerichtlich zu Delangen, und die 
gegenfeitigen Zwiſte, welche fich über diefes Sandrecht er⸗ 
beben könnten, durch gewählte Schiedrichter beylegen zu 
laſſen a), Aber bald reuete es die Maperfchwiler , fo ohne 
Ausnahme alle. Mechte der Herrfchaft bingegeben zu haben, 
und erinnerten ſich, daB fie die Beſetzung ihrer geütlichen 
Pfründen fich hätten vorbehalten follen. Dieſes machten aber 
die vier Drte wieder gut, da fie ihnen auf ihre Bitte das 
Mecht, den Kilchherrn und die Kapläne zu ſetzen, abtra- 
ten b). Sogar erlaubten fie den Bürgern, fich für die 
Schuldforderungen , die ihnen der Herzog nicht bezahlen 
wollte, an deflen Leuten zu erholen. Den Zufolge nahmen 
fie den Grafen Eberhard von Sonnenberg Truchſeß zu 
Waldburg, als derfelbe in den Geſchäften feines Schwie⸗ 

a) Bundbrief vom J. 1464. am Dienſtage nach St. Erhard. 


In Tſchudis Eidgen. Geſchichte. 
b) Urk. Eben dort, 


gerfohnes des Grafen Jörgs von Werdenberg nach Zürich 

auf die eidgenöſſiſche Tagſatzung ritt, und in Raperſchwil 
abſtieg, als einen Beamten des Herzogs gefangen, und Deu 
hielten ihn, durch Uri und Unterwalden gegen den Zorn 
der übrigen Eidgenoſſen, die diefes Benehmen aufs höchſte 
mißbilligten a), geſchützt, ſo lange, bis der gefangene 
“Graf ihnen achttauſend Gulden herſchoß, und alle Koöſten 
bezahlte b). 


m Sarganſerlande betrachteten ſich die Stände Url, 
Schwyz und Glarus mit Ausfchluffe der übrigen Orte für die 
Beſitzer von Wallenftad , Nidberg und Freudenberg , und lies 
Gen als folche, weil die Grafen von Gargans darin die Befug⸗ 
famen eines Landgrafen hatten, die Nechte defielben durch die 
angefehenften Leute des Landes c) ind Reine ſetzen, und auf 
dem im Thiergarten gehaltenen Landgerichte beſtätigen. Sel— 
be fagten da, daß dem Grafen im Lande allenthalben die 
Fiſchenz, die Jagdbarkeit, und auf den Alpen das Vogel 
mal zugeböre, daß er Gewicht und Maß zw fichten über 


a) Zwanzig Männer von Uri und von Schwyz, die nach Raper⸗ 
fchwil auf die Faftnacht gefommen waren, hatten deßwegen ge» 
gen einander ſchon die Säbel gezuckt. Die AZandfchrift N. 647, 

b) Eben dort. 


s) Diefe waren im Namen Pfeffers Törg Locher von Ragaz, 
und Anton Rufch von Wange. Im Namen Sargans Mi 
thias Metzger Landammann, Rudolf von Prad Schultheiß zu 
Sargans, Klaus Goͤl von Sargans, Hans Fritag von Wangs, 
Jos Bölzer, Bürfli Sritag von Mels. Wegen Nidberg Hans 
Falberer Ammann, Klaus Wüfi, Hug God, Hans Flint von 
Held. Am Namen des Rudolfs Mayers Leuten Anton 
Linder von Slums, Wegen Flums der Zilinger von Flums. 
Wegen den Leuten des Herrn von Briffenfee Junker Peter 
von Griffenfee felbk. Wegen des von Hofftetten Leuten 
Hans Lap von Lfcherlach,. Wegen dem Schloſſe Wartau 
Hans Mälier von Funknau. Die Aandfihrift N. 659. 
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Eigenthum gu richten, die Verrücker der Marken, und die 
nächtliche Tranbendiebe entweder mir zehn Pfund Pfenningen 
zu firafen, oder ihnen die Hand abbauen zu laſſen, befugt 
ſey; und daß er die Kinder der Ledigen, die bey Leben den 
freyen Zug, und die Steuerfrenheit genößen, nach ihrem 
Tode, wenn fie feine Kinder binterliefen, erbe, Kerner 
bezeugten fie, daß niemand ohne ded Grafen Bewilligung 
Tafern oder Pfragen aufrichten dürfe; daß in der Saar und 
in der Awalat gar nicht, in der Sees aber nur mit der Fe 
derfchnär zu fiichen erlaubt ſey; und daß die von Borteld, 
and die an der Nöfcheiben für ihn Fache a) zu fchlagen 
ſchuldig feyn b). In Rückſicht des Landgerichtes fagten fie, 
fen es gebräuchlich, felbes im Fahre zweymal zu halten, und 
dazu die Richter aus allen Bezirken zu rufen, namentlich 
vier aus der Herrfchaft Sargand , vier von Nidberg, einen 
von Pfeffers unter der Saar, einen von der Burg Grep 
Yang , einen von Nudolfs Mayerd Ansbürgern, einen von 
des Hofiterterd Leuten zu Tfcherlach, und einen von des don 
Griffenfee Leuten. Vierzehn Tage vor, und fo lang nach 
dem Landgerichte dürfe mit dem Stabe niemand, als nur 


die Bürger in Wallenftad, und in Sargans Gerichte hal⸗ 
ten c). Diefe drey Kantone festen auch im Fahre 1462, 


mit dem Landgrafen wegen dem Wochengerichte unter dem 
Thierhage feit, daB jelbem unter dem Vorfige des von dem 
S Lands 


a) Berpfählungen zum Fiſchfange. 

») Zandſchrift N. 659. Zu Duartert gehörte die Fifchenz laut 
dem goldenen Buche vor altem dem Kloſter Pfeffer. „ Prae- 
„ dietam Curtim (Quarten) cum pifcatione paludis, vulgariter 
„das Ror cum decimis ... poteft Abbas locare cuicumque fe# 
„quantum vult. - 


%) Sarganfer -Urbar in Tfehudis Schriften, 
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Landgrafen ernannten Präſidenten zwey Männer aus der 


Grafſchaft Sargans, zwey Ausbürger von Wallenſtad, ei⸗ 
ner von jenen Leuten zu Flums, die auf Nidberg Gerichts⸗ 


genoſſen wären, einer von den nach Greplang gehörigen 


Flumſern, und einer von des Edeln von Griffenſee Leuten 
beywohnen ſollten a). Aber kaum waren dieſe Dinge etläu⸗ 
tert, fo behaupteten die Stände Zürich, Luzern, Unterwal⸗ 
den, und Zug, daß die im Sarganſerlande gemachten Eros 
berungen nicht diefen drey Gtänden allein, fondern allen 
fieben Orten gemeinfchaftlich zugehörten; und diefer Mei— 
nung pflichteten auch im J. 1462, die unparteiifchen Städte 
Bern, Freyburg, Soloturn, Gt. Gallen, Schafhaufen, 
Biel durch ihr fchiedrichterliches Urtheil bey b). 

Die Grafen Ibrg and Wilhelm von Werdenberg⸗ 
Sargans fanden mit Schwyz und Glarus auf einem fehr 
freundfchaftlichen Fuſſe; fie hatten mit felben das Bündniß, 
welches ihr Vater Heinrich in dem vergangenen Züricher⸗ 


Kriege zerriffen hatte, nicht nur wieder angeknüpft, Tone 


dern fich fogar wegen Sargans ‚mit niemand anderm, als 
mit ihnen zu verbinden verſprochen c). Ueber Defterreich 


bingegen waren fie in eben dem Make mifvergnägt, und 


zwar mit Rechte. Denn.für den Sold, weichen Graf Wil 
beim als Hfterveichifcher Kommandant zu Wallenftad im 
vorletzten Kriege aus feiner Taſche der Beſatzung bezahlt 
hatte, Hab ihm der Herzog Feinen Häller. Sie hielten es 
darum im letzten Kriege eifrig mit den Eidgenoſſen, und 


a) Sarganſer - Urbar im J. 1462, 

b) Spruch im J. 1462. den 12. Zornung. EEE 

6) Landrecht im I. 1459 am Wiontage nach Marik Geburd 
x j 
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fchicften dem Herzöge Sigmund gern ihren Abfagbrief a). 
Das, was dieſe Herren im Sarganferlande befaßen, war 
der geringfte Theil von ihrer Erbſchaft. Ihnen gehörten 
noch über dem Rheine die Herrfchaften Sonnenberg und 
Vaduz, und im Bündtnerlande hatten fie das Schamferthal, 
und die Graffchaft Domletſch. Aber fie waren fo unglüc. 
lich, daß man ihnen allentbalben den Beſitz diefer Länder 
anfritt. Don Sonnenberg fchrieb fich ihr Schwager der 
Truchſeß von Waldburg ber; das verpfändete Vaduz weis 
gerte fich der von Brandis hartnäckig herauszugeben, und 
führte deßwegen mit ihnen im Fahre 1464, einen ſchweren 
Prozeß. Eben fo machte ihnen Ortlieb der Bifchof von 
Chur im Fahre 1470, den Blutbann in Domletſch ſtreitig. 
Die Lente im obern Thale Hatten fie gar mit Gewalt aus 
dein Befise ihres väterlichen Erbes getrieben, im welchen 
fie aber doch im J. 1452, ein Spruch wieder einfeste. Die 
auf Nidberg gehörigen Leute fingen auch wegen den zu 
ihnen gezogenen Freygebohrnen mit dieſen Grafen einen 
Zwiſt an, welchen der Stand Glarus durch feine Gefandten 
im J. 1467. zu Weeſen dahin entſchied, Daß die neuange— 
foinmenen Leute, wenn fie Walfer , oder Freygebohrne wä⸗ 
ven, dem Grafen mit. Schilde und Speer dienen, und nur, 
wenn fie fich im Lande verheirathet hätten, den Gerichtöheren 
ihrer Frauen unterworfen ſeyn follten, Bon den Angehörigen 
des Stifts St, Gallen, und jenen.der Herrfchaft Oeſterreich 
war es fchon ausgemacht, daß, wenn fie in das Sargan⸗ 
ferland kämen, jene der Oberkeit, wie andere eigene Lente, 
diefe aber auf die Art, wie die von Mels dienen müßten b), 


a) Die Zandfchrift N. 647, S. 173. 
b) Egid Tſchudis Sandſchriften. N. 65% 
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Dieſe Händel verſetzten die Brüder Jörg und Wilhelm if 
Schulden, durch welche ſie im J. 1453. genöthiget wurden, 
den ſieben Orten das Sarganſerland um fünfzehntauſend 
Gulden zu verkauſen. Graf Jörg trat über dieß mit ſelben 
für feine über dem Rheine und in Bündten gelegene Herr 
fchaften noch in ein Burg- und Landrecht, Mit diefem Jörg 
ftarb die Linie der Grafen von Werdenberg - Sargdns aus, 
und fat zu gleicher Zeit erlofch auch die Linie Werdenbergs 
Heiligenberg , derer Herrfchaft Helligenberg die Grafen von 
Sürftenberg erbten. Au, Widnau und Luſtnau hatte Graf 
Chriftoph von Werdenberg - Heiligenberg fchon im J. 1426; 
den Edeln von Embs verkauft, die fchon üder hundert Sabre 
im Beſitze diefer Pfandlehen geweſen waren. 

Durch den Kauf von Gargans erhielten die Eidgenoſſen 
die Landgräfichen Nechte, oder die Landeshoheit über das 
ganze Sarganferland , welche die VBoreltern der Grafen von 
Werdenberg als ehemalige Gaugrafen von der Grafſchaft 
Rhätien abgeriffen, und auf ihr Haug gebracht. hatten; aber 
an Befisungen erwarben fie damit hichts weiter als dad 
Schloß, und Städtchen Sargans, und Mels. Denn Walleunſtad, 
Nidberg, und Freudenberg befagen die fieben Orte fchöit 
vor diefem Kaufe; Wartau hatte feinen beiondern Herrn; 
Greplang gehörte dem Lifchofe von Chur zu, der 
Vogt Ulrich von Grünenberg im J. 1460, zu Zürich es 
rechtlich erheben ließ, daß die an Greplang gehörigen Leiite 
fhuldig wären, in dem. Bache das Fach zu fchlagen, die 
Burg mit Brennholz zu verſehen, ihre Weinberge zu jetten / 
zu zäunen, ihre Wiefen zu mähen, zu heuen, und zwanzig 
Pfund Pfenninge Steuer in geben a), Auch hatten did 


a) Schriften Egid Tſchudis. 2 


\ 
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Stifter Chur, Pfeſfers, Schenis, und die Edeln von Grif- 
fenfee, von Hofſtetten, die. Kischmatter , der Rudolf Mayer, 
und der Ritter Schwarz in diefem Lande über einige Leute 
und derfelben Güter die Gerichtöbarfeit. Diefe Leute bat 
ten fo wie die auf Matug, und ob Belfrid wohnenden Wal 
fer, und wie die Wallenfiader mit der Steuer, welche ‚die 
auf Nidberg, und Freudenberg gehörigen Leute entrichten 
mußten, nichts zu thun a). Die Herrfchaft der Abtei Pfef- 
fers war nie ein Beftandtheil des Sarganferlandes b) ; fie 
hatte einen eigenen Blutbann, und Landeöhoheit, welche 
die Herren von Sargand nicht ald Landgrafen, fondern bloß 
als Schirmpögte des Kloſters beforgten <). - Diefen Unter 
fchied nahmen felbe aber nicht allemal genug in, Acht, 
fondern behandelten oft die Befchäfte der Unterthanen von 
Pfeffers auch an dem Landgerichte. Man hätte glauben 
follen, daß die Eidgenofien, die immer den Adel wegen 
Beybehaltung der Leibeigen- und Lehenfchaft ſo fehr geta⸗ 
delt, und das Glück der Freyheit fo hoch gepriefen hatten, 
dieſes alles mit den daher eutfiandenen Laften würden ab« 
geichaftt haben, wenn fie einmal an die Stelle des Adels 
gekommen wären. Aber fie behielten im Gegentheile felbe 
allenthalben forgfältig bey. Wer geiſtlich werden wollte, 
mußte fich vorher von der Leibeigenfchaft befreyen laſſen d); 
wenn zwey Ungenoſſenen fi einander geheirathet hatten, 


a) Hevers der 7 Stände vom J. 1484. im Archiv Pfeffers, 

b) „Bon dem Marchftain difent der Sar, und der Rugiane ung 
„an den Stain, den man fpricht Krappe, ift fain Grafſchaft.* 
Bofrodel im Copiabuch Abt Johann Seiders. 

e) Eben dort. 

d) Der Landvsat Kafpar ten entlich meaen ber Prieftermeihe 
den Thomas Ackermenn von Flums der Leibeigenichaft. Urk. 
14.. im Copiabuche zu Dfeffers. 
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theilten fie mit dem landſäßigen Adel, mit dem fie nicht eins 
mal den Raub und Wechfel errichteten, die Kinder folcher 
Ehen; die Lehenrechte behaupteten fie auch noch im ftreng- 
fien Sinne, denn wer den Lehenzins nicht auf dem beitimm- 
ten Tag erlegte, der hatte das Lehen verwirft, In ber 
Herrfchaft Freudenberg konnte Fein Lehen anf die Frauen, 
oder die Töchter übergehen; fie ließen fich auch mie der 
Adel die Steuer zahlen a). Aber diefe Gefälle machten die 
Einkünfte des Landvogtes aus, der mit allem, was chedem 
die Grafen von Sargans aus diefem Lande sogen, kaum 
fein ſtandmäßiges Ausfommen hatte, 


In der Nachbarfchaft des Sarganferlandes beherrſchte 
Graf Wilhelm von Werdenderg der Enfel jenes Ulrichs, 
welcher am Stoſſe die Appenzeller angeführt hatte, und 
Sohn Wilhelms von Werdenberg- Heiligenberg durch einen 
Landvogt die Herrfchaft Werdenberg. Er löste im J. i470, 
die Herrichaft Wartau, welche Graf Friedrich VI. von 
Toggenburg dem Grafen von Thieritein verpfändet hatte, 
wieder an Werdenberg zurüd, da er dem Enkel deſſelben 
dem Jörg Schent von Limburg zweytauſend drenhundert 
Pfund auszahlte b). Beyde Herrfchaften überließ er im 
folgenden Jahre feinem Tochtermanne dem Grafen Hans 
Peter von Moſax c). Dierer gerietb aber oft in Geldman⸗ 


2) Die Stadt Sargans zahlte 20 Pfunde Haͤller, die Nidberger - 
Leute 180 Ib. die Freudenberger ı2 1b. die ob dem Thiergar- 
ten 74 Ib. die unter demfelben 88 1b. die unter dem Schall» 
berge sg Ib. die MWißtanner 6 Ib. die Locher zu Ragaz mit ib« 
ven Mitzinfern 4 Ib, und die Walfer am BViltersberge 16 Schil» 
lingpfenninge. Die Zandfchrift des Tfchudi. N. 659, 

b) Eöfungsbrief vom J. 1470. in Tfchudis Eidg. Befch. 

e) Urk. 1484. über das dem Gefchlechte Banafer am Schau 
berge zuſtaͤndige Fahrrecht. 
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gel; und in einem folchen verpfändele er um cin und zwan⸗ 
zigtaufend Gulden diefe Herrfchaften zuerft dem Kanton £u- 
gern a), und bernach dem Freyherrn Mathias von Kaftel- 
wart b); endlich verkaufte er fie feinen Stiefſöhnen Peter 
und Heinrich von Heven c). Werdenderg und Vaduz wa— 
ren chedem nur eine Herefchaft; bey der Theilung derfelben 
hatte Vaduz den Zoll, Werdenberg aber den Rhein über 
das jenfeitige Ufer hinaus bis an den fonenannten Schwi— 
zerhag d), und damit die Rechte des Fahrs, und des Fach— 
fchlageng bekommen. | 


Bon dem Theile der Herrfchaft Sarg, den Kafpar von 
Bonnſtetten im vorigen Jahrhunderte von ſeiner Frau Eli⸗ 
ſabeth von Sax als ein Heirathgut erhielt, hatten ihre En- 
kel Srifchenberg wieder verloren, da die Appenzeller nach 
defien Eroberung e) die Hoheit darüber beybebichen, und 
die niederen Gerichte, und Eigentbumsrechte den Freyherren 
yon Sax überliegen. Gambs allein blieb denen von Bonn. 
fetten übrig; welche fich auch wegen diefem Dorfe den Bey 
namen Roll, den einige von Sax geführt hatten £) , beyleg— 


a) Ulrich Wiß war im Jabre 1486. der Luzerner Landvogt. Die 
fechs anderen im Sargans berrfchenden Drte verlangten im J. 
1487. mit in das Pfand zu fiehen, das ihnen Luzern gegen 
Schadloshaltung zu geftatten bereit war. Tſchudis Samm⸗ 
lung, 4 

b) Er erneuerte im J. 1496. mit Batt Kol von Bonnſtetten die 
Marken swifchen Sambs und Grabs. Markenbrief 1496. 

M Ihre Mutter eine Gräfinn von Lupfen war zur zweyten Ehe 
gefchritten, und hatte dielen Grafen von Mofar aeheirathet. Wer- 
— Rundſchaften von 1559. und Tſchudis Samm⸗ 

ung. 

d) Rundſchaften von 1555. 

e) Fruͤnd, und Tſchudis Eidgen. Geſchichte. S. 487. 

5) » Yang von Say genannt Kol.“ Urk. 1425. Cif. Blatten. 
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tem, Uber die Gambſer fiengen ist an, ihrer Herrſchaft 
überdrüßig zu werden. Junker Andreas Noll von Bonn 


ſtetten Hagte fich über ihr Betragen bey Zürich, in derer 


Lande er in Ufter als ihr Bürger wohnte; und diefe Stadt 
fegte durch einen Minneſpruch das gegenfeitige Verhältniß zwi— 


fchen ihm und den Gamödfern fo feit: Der Junker fol wegen 


Civilvergehen feinen Gambfer, der zum Rechte eine Bürgs 
fchaft leiſten kann, gefangen ſetzen; er wird an den Mayen- 
und Herbitgerichten jedem das Necht fprechen, und folches 
niemanden verzögern; nie einen ohne vorgegangene Rechts— 
erkanntniß firafen, noch fie in der Freyheit des Heirathens 
und. Abzuges, in der Benutzung der Wunn und Weide be- 
einträchtigen. Die Gambfer aber zahlen ihm wie chedem 
die jährliche Stiuer, den Fall, und den Zehnten, verrich- 
ten die Frohmdienite in der Mühle, Stampfe, und Bleue, 
nnd erlegen, wenn. fie geftraft werden, die Buffen a), Spä- 
ter verglich auch Abt Wirich VIII. diefen Junker, und die 
Wildhauſer Über die fünfzig Pfunde Zinſe, wegen denen nie 
in Zwifte gerathen waren, miteinander, b). 


Die Familie der Freyherren von Sax hatte zwar nach 


dem Tode Alberts von Bürglen die Herrſchaft Bürglen im 
Thurgan durch das Recht der Erbfolge erworben c). Deſ— 
ſen ungeachtet war ſie ſo wenig als andere adeliche Häu— 
ſer im Stande, ſich im Beſitze ihrer Stammgüter 
zu erhalten. Die Hoheit zu Friſchenberg, oder über das 


a) Ur, +) Urk. im Copisbuche Abt Ulrichs. N. XVI. 

e) Die Brüder Hans, Ulrich, und Dietbald von Sar empfien- 

gen einen Theil diefer Herrfchaft, nämlich die Vogtei und den 
Dingbof Hüttenfchwil, den Hof Huͤrenmoos, und andere Gü- 
ter im J. 1422, vom Abte zu Et. Ballen zu Lehen. Lehen⸗ 
protokoll. 


— 


— 328 — 
Dorf Gax hatte fie gegen die Appenzeller ſchon verloren a), 
Sm 3.1454. mußte Ulrich von Hohenſax auch die ganze 


Herrſchaft Forſtegg feinem Vetter Lütfrid Mötteli b) für 
Geld verpfänden, nachdem er ſchon vorher feinem andern 


Vetter Albert von Hohenſax Herren zu Bürglen die zu dem 


verbrannten Schloſſe Frifchenberg gehörigen Twing und 
Bänne, Geläſe, Fälle, Jagd / Fiſchenz, und die Alp Taf 
ruſeln um vierbumdert Gulden hatte verkaufen müſſen C). 
Auch diefer Albert mochte Frifchenberg nicht behalten; er 
verpfändete es dem nämlichen Mötteli, fo daß diefer ist alle 
Befikungen des. Haufes Sax ala ein Pfand inne hatte, Aber 
er Fam bald mit deu Appenzellern wegen yrifchenberg - wo 
fie die obern DBögte waren, in Streit. Zwar Tegten 
die Urner ald erwählte Schiedrichter felben bey. Da ihm 
aber die Appenzeller den Kirchenfas, und die Mühle zu 
Gar, den Wald Bannholz, die Alp Tafruſeln, und meb- 
rere Güter wegnahmen, mußte er fich auf ein neues an die 
fieben Orte wenden, und erhielt im J. 4473, durch einen 
zweyten Spruch des. Standes Uri das Seinige wieder d). 
Mötteli war aber diefer Prandfchaft müde, und trat fie 
im 3. 1474, der Stadt Gt. Gallen ab, welche jedoch nur 
eine kurze Zeit in deren Befik war, weil Junker Ulrich von 
Hohenfag, nachdem er von feinem Vetter die Herrfchaft 
Bürglen geerbt hatte, ihr im J. 1481. den Pfandfchilling 
zurückzahlte. Diefer Ulrich errichtete im J. 1488, mit der 


a) Bericht über Seifchenberg an Zurich im J. i571. bey 
den Sarerbriefen. N. 32. 
b) Diefer war Bürger in St. Gallen, und befaß in der Spiſer⸗ 
gaſſe zwey Häufer, und Jörg Mötteli eines hinter der Brod⸗ 
lauben. Zaͤuſerverzeichniß im Copisbuche in groß Folio. 
e) Kaufbrief vom J. 1454. | ; 
d) Spruch im J. 1473. bey den Sarerbriefen. 


J 
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Stadt Zürich für diefe beyden Herrfchaften ein ewiges Bür⸗ 
gerrecht a), Er war ein Äußerft beberzter Mann, der es 
unternahm , felbft auf den Kaifer Friedrich TIL zwiſchen 
Konftanz, und Schafhauſen Spähe zu halten, um. durch 
deſſen Befangennehmung feinen in Berwahrung fisenden 
Better Jalob Mötteli von Nappenftein ans der Gefangen 
fchaft zu befreyen. Er irrte fich aber in der Ausführung, 
da er anftatt des Kaifers defien Schagmeifter aufgriff, und 


gefaugen wegführte. Mit diefem Herrn löste-er wirklich fei- 


ven Better los, aber erft, nachdem Mötteli feine Rückkehr 
‚ mit fünfzehntanfend Gulden verbürget hatte, die er jedoch 
lieber zurücklaſſen, als fich wieder ftellen wollte b). 

Am fchlimmften ergieng es der Familie Bayer im Rhein 
thale. Ihr hatten zwar die Eidgenoffen in dem vergangenen 
Kriege, an dem fie feinen Antheil nahm, die Neutralität 
zugeſtanden; deſſen ungeachtet bemächtigten fich die Appen- 
zeller während demfelben aus Anlaf der Wachen am Rhein 
der höchſten Gewalt c), und der berrfchaftlichen Gefälle in 
dem Nheinthale; ja ald Rheinegg im J. 1446, durch die 
Unvorfichtigfeit des Büchfenfchügen C Artillerie - Hauptman. 
nes) in den Brand gerieth d), kamen fie, und riffen das, 
was dad Feuer an dem Städtchen, und den Schloſſe un 


a) Buͤrgerrecht im J. 1488. Eben dort. 

b) Im Schweiz. Muſeum. 3. Band. 

«) „Als di von Appenzell Rinegg und Rinthal in den bergange- 
„nen Kriegen an fich gebracht hant.“ Kauf des Rheintha⸗— 


les im J. 1460. — Fruͤnd. — Tſchudis Eidg. Befchichte, 
Tom. 2. &. 488. 


4) Der Büchfenmeilter des Payers wickelte den Stein, welchen 
er auf dem Schlofje abfchießen wollte, weil er zu Flein war, in 


einen Tuchlappen, diefer wurde durch den Schuß entzündet, 
fiel in der Stadt auf ein Dach, und verurfachte die Brunß, 
Chronicon Conflane. Mſe. N. 646... 


EN ie 
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verletzt gelaſſen hatte, vollends nieder a). Die Vormünder 
des Jakobs Payers verklagten fie deßwegen bey dem Hofge- 
richte zu Rothweil, und belangren fie dort des Friedbruches 
wegen. Dieſes Gericht lud auch die Appenzeller wor, und that 
fie, als felbe nicht erfchienen , in die Acht. »Aber diefe wa— 
ven das im Banne und Acht Seyn zu ſehr gewohnt, als 
daß fie ſich dadurch Hätten bewegen laffen, dem Payer das 
Abgenommene zurück zu geben. Da die Bormünder weder 
von dem Kaifer , noch von Sigmunden dem Herzoge in Or 
fterreich , weiche die Eigentbumsherren von Rheinegg waren, 
eine Hilfe hoffen, noch ihrem Mündlinge Jakeb Bayer Recht 
verfchafften konnten, entfchloffen fie fich, Rheinegg mit der 
Vogtei des Nheinthales, und den verfallenen Zinfen den 
Appenzellern fir fechstaufend Gulden gu verkaufen, um welche 
Summe Konrad Bayer felbft diefes alles erfauft harte. Die 
Appenzeller waren deſſen frohe, und fo ward der Kauf ohne 
ein anders Vedingniß, ald daß dem Kaifer fein Löſungsrecht, 
der Abtei St, Gallen ihre Nechtfamen, und den Gemeinden 
ihre Freyheiten vorbehalten ſeyn folten, zu Einfiedeln an der 
Engelweihe im 3. 1460. gefchloffen , und beſiegelt b). 


Diefer Kauf mißfiel dem Abte Ulrich VII. fehr. Nicht 
ohne Urſache befürchtete er, feine Abtei möchte dadurch mit 
den Appenzellern in neue Zwiſte verwidelt, und im Rhein- 
thale an ihren Rechtſamen verkürzt werden. Diefem vorzu— 
bauen dachte er die Vogtei des Rheinthales den Appenzellern 


a) Fruͤnd. — Tfchudis Lidg. Befchichte. Tom. 2. S. 488. 
b) Kaufbrief des Aheinthales vom J. 1460. Jakob Payer 
wohnte vor und nach diefem Verkaufe in Hagenwil ; er hinter» 
ließ dort zwey Töchter, welche Hagenmil ihren Männern dem 
Tatob von Rhinach, und dem Wilhelm von Berubaufen zus 
" brachten. Lehenprotofoll, 
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wieder aus den Händen zu winden, und am ſich gu brin⸗ 
gen, Er war dazu zwar fchon durch jenen Freyheitsbrief 
befugt, durch welchen Kaifer Wenzel dem Kloiter St. Gal⸗ 
len erlaubt hatte, daß es au allen Orten, wo ed Eigems 
thumsherr wäre, die von den Kaiſern verpfändeten Vog— 
teien an fich löſen möchte, Nichts deſtoweniger ließ er, che 
er diefes Sefchäft in Bewegung brachte, vom Kaifer Fried. 
rich III, welcher diefe Vogtei verpfänden fonnte, wen er 
wollte, jenen Freyheitsbrief erneuern, und fich insbeſondere 
die Erlaubniß ertheilen, das Rheinthal mit Bezahlung des 
Brondichillings von den Appenzellern an fich zu löfen a). 
Zugleich. wirkte er durch feinen Hofammann Ulrich Hechin- 
ger von Friedrich III. am die Appenzeller einen Befehl aus, 
dem Abte diefe Löfung zu geftatten, und an die Eidgenoffen 
eine Ermahnung, Wlrichen darin zu unterſtützen b). Aber 
die Appenzeller achteten auf des Kaiſers Befeble wenig; fie 
meigerten fich Ulrichen VIIL die Vogtei diefeg Thales ab« 
zutretten, warben im J. 1464, um fich gegen den Abt zu 
färfen, bey der Stadt St. Ballen um ein Bündniß, und fuch- 
tem ſelbſt die Gotteshausleute in einer zu St. Jörgen mit fel« 
ben gehaltenen Zufammenfunft c) auf ihre Seite zu bringen, 
Denn für fie, als Bewohner unfruchtbarer Gebirge, hatte die 
Herrfchaft über ein Land, aus dem fie Weine und Früchten 
holen fonnten, einen doppelten Reiz. Da Ulrich fah, daß er 
auf diefem Wege nichts ausrichten würde, verfolgte er ſei⸗ 


2) Diplom 1464. den 23. Zornung zu Neuſtadt. 


b) Alle diefe Diplome find im J. 1464. am’ Freytag vor Licht» 
meß zu Neufiadt gegeben. 

e) Die Edelleute Schenk, Mötteli, Blarer, und der von Helm⸗ 
dorf hatten alle felbe befucht, Originalbrief ZSeinrichs 


Schuͤchti an Abt Ulrich im J. 1464. am Montag vor 
St. Laurenz. | 
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nen Zweck auf einem andern, und belangte die Appenzeller 
vor den Eidgenoſſen ald Leute, die den im J. 1421. mit 
dem Kloſter St. Gallen abgefchloffenen Frieden vielfältig 
Übertretten, die durch felben feinem Kloſter gugeficherten 
Zinſe, Steuern, Zehnten, Fälle, Erbichaften nicht entrich- 
tet, die Gotteshausleute wieder zu Landlenten angenom- 
men, und die Löfung des Rheinthales zu geftatten fich ge⸗ 
weigert hätten, Die fieben Orte ermahnten die Appenzeller 
« wiederholt, dem Abte im Rechte zu antworten; dieſe wei 
gerten fich aber. Die Eidgenoſſen forderten fie dazu bey 
ihren Bündniffen , und bey dem Eide auf; jene verfprachen 
die Bündniſſe zu beobachten , erichienen aber deffen uneracht 
anf dem für dieſes Gefchäft nach Naperfchwil ausgefündig- 
tem Rechtstage wieder wicht, Die erzörnten Eidgenofien feb- 
ten einen andern Nechtstag anf Einfiedeln, und da indeſſen 
dieſes Kloſter verbrannte, anf Luzern an, um dort vor allem 
den Bundeöbrief, welchen die Appenzeller mit den Eidge- 
noffen errichtet hatten, zu unterfuchen, und fchrieben dem 
Appenzelleen a), daß, wenn fie auf dieſem Tage wieder 
wicht erfcheinen würden, die Tagſatzung auf Mittel denfen 
wollte, fie zur Beobachtung der Bünde anzuhalten b), 


Mährend dem Abt Ulrich den Appenzellern fo zufekte, 
lieg Othmar Gamper von Goßau, welchem in der Gegend 
von Waldshut und Gtühlingen der Bezug der Fälle, 
Faſtnachthühner, Steuer und Erbfchaft von den dafelbft 
wohnenden St. Gallifchen Gotteshausleuten vom Gtifte an- 
vertraut war, fich den 28. Weinmonat 1463, von dem Stifte. 
Kanzler Thalmann das Zeugniß geben: daß man zu Gt. 


a) Lidgen. Abfcheid im J. 1465. bey Tſchudi. 
») Mahnungsbrief, Eben dort, 


ie 


Gallen und Appenzen die Faſtnachthühner gäbe, um damik. 
den Johann Brauner , welcher von Appenzell, und den Oth⸗ 
mar Kunz, der aus der Stadt St. Gallen nach Waldshut 
gezogen war, durch das Landaericht zu Stühlingen anbals - 
ten zu laſſen, ibm die Faſtnachthühner zu zahlen. Da num 
diefe Zeugniffe zum Theile unwahrhaft waren, befchuldigs 
ten die Appenzeller, und Et. Galler die fürfilichen Beam- 
ten der Ausfertigung falfcher Scheine. Der Abt wollte 
über diefe Beſchuldigung entfcheiden, und faß mit Zuzie⸗ 
bung der vier Schirmorte in Wil deßwegen zu Gericht a), 
Aber dig Kläger erfihienen nicht; fie weigerten fich Wlrichen 
in dieſer Sache als Richter zu erkennen, und fchrieen ihn 
felbit ald einen, der an der begangenen Falſchheit Theil ges 
habt hätte, aus, Ulrich rechtfertigte fich aber darüber zu 
Bern vor den Gefandten der Kantone Bern, Luzern, und 
Schwyz; ganz, fo daß die Schuld allein auf Thalmann, 
Samper, und den Hofammann Hechinger fiel, der den Brief 
befiegelt hatte, Diefe wurden gefangen geſetzt, und die Klä— 
ger verfolgten im J. 1466, fie vor dem Hofgerichte zu Roth⸗ 
weil, und vor den Eidgenoffen mit peinlicher Anklage b). 
Das Urtheil fiel aber für die Beklagten nicht fehr ungünftig 
aus, weil beyde Beamten ihre Stellen beybebielten, 


Sie waren das Dpfer geweſen, welches die Appenzeller 
ihrem Unmuthe brachten , den fie über den Spruch empfan, 
den, welchen die Eidgenoffen auf dem oben gemeldten nach 
Luzern angefagten Nechtötage gefällt hatten. Denn durch 
denfelben wurden fie als Webertretter ded Spruches vom J. 
1421, erklärt, und deßwegen zu einem Erfake von achthun⸗ 


a) Anlaßbrief vom J. 1464, 
b) Eidgen, Abfcheid im J. 1466, bey Tſchudi. 
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dert Gulden verurtheilet; fie wurden angewieſen, jährlich 
Für den Zehnten zweyhundert acht und achtzig Malter , und 
ſechs Vrtl. Haber, und für die Reichsſteuer fünf und finf- 
zig Mark Silber zu zahlen, den-ganzen Rückſtand nachzu⸗ 
; wagen, die Falle, Geläfe, Erbfchaften, Ehrſchätze, die 
Lämmer- Käfe- Schmalz- Alpen-Zinfe, Weinftaufe, und 
Frohnen nach Anmweifung des Epruches vom J. 14241. Yu 
entrichten; dem Abte zu gefiatten , daß er in jedem Kirch 
fpiele ihres Landes Amtleute beftellen, und fie mit dem Be 
zuge diefer Gefälle beauftragen könnte. Es wurde ihnen auch 
auferlegt, Gotteshausleute nicht mehr zu Zandleuten anzuneh- 
men; das Landrecht jenen, welchen fie es erſt in diefem J. 
4465, gegeben hätten, aufzufünden, und felbes mit dem 
Tode derer, welchen fie es feit dem J. 1424. ertheilt hät 
ten, wieder ausgehen zu laſſen, ohne es auf derfelben Kin 
der auszudehnen. Sie wurden angewieſen, dem Abte in ih⸗ 
rem Lande die Befesung der Pfründen, der Brüder- und 
Schweſterhäuſer ungehindert zu geftatten, außer fie konnten 
vor dem Nathe zu Luzern beiweifen, dab fie befiere Rechte 
darauf hätten, ald er a); die Lehen, welche fie außer ihren 
Letzinen befäßen, innert fechd Wochen und drey Tagen zu 
empfangen; dem Abte Sicherheit feiner Perfon zu gewähs 
ven; in neu fich ereignenden Streitigkeiten das auf die Eid» 
genoſſen gebothene Necht ohne Verzug anzunehmen, und im 
Falle fie diefen Spruch nicht befolgen würden, alle ergan. 
genen Unfoften zu bezahlen. Beſonders follten die vom Spi 
cher vor dem Rathe zu Appenzell einen Eid fchwören, daß 
fie ihre Lchenbriefe vom Stifte gutwillig erhalten, und fie 


H Dielen Beweis führten fie aber nicht, darum befätigte der 
Math zu Luzern im J. 1466. dem Stifte den Beſitz diefer Kol 
laturen. Urk. im Appenzeller -Tom. 
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nicht mit Gewalt weggenommen hätten, und die Heriſauer 
ſollten die abgelöste Steuer von zwanzig Pfunden, die Sul; 
brunner aber die von eilf Pfunden fo lange bezahlen, bis fie 
die Auslöfungsfumme würden erlegt haben a). 


Unausſtehlich Fam den Appenzellern dieſes nicht in 
Minne, fordern nach Eidespflichten, und nach dem firengen 
Nechte gefällte Urtheil vor. Ulrich VIEL Hatte diefes vorge 
feben , und als eine günftige Gelegenheit das Rheinthal zu 
erwerben berechnet, Denn ist lieh er ihnen vorftellen, fie 
fönnten fich leicht nicht nur von der Erfüllung dieſes Spru- 
ces, fondern fogar von aller dem Gtifte St. Gallen ſchul⸗ 
digen Zinspfichtigfeit befreyen, wenn fie wollten; er ſey 
bereit, felbe loskaufen zu laſſen, wenn fie ihm für die Aus 
löſungsſumme, die neunzehntauſend fieben und achtzig Guls 
den betrüge, das Nheinthal für fechstanfend erlaffen wür- 
den. Diefes Land hätte ohnehin für fie feinen großen Werth, 
da die Abtei St, Gallen darin fort alle Gefälle und Gerichte, 
befäße, und fie außer der Vogtei, Vogtſteuer, und der Herta 

schaft über Rheinegg und Thal da nichts hätten; ja dat, 
was fie befäßen, bloß ein Pfand, und darum eine fehr un— 
fichere Befigung fey , die ſowohl der Kaiſer, als der Herzog 
von Defterreich nach Belieben an fich Töfen könnten; umd 
wirklich habe der Kalfer ihnen es aufaefündet, und dem 
Stifte St. Ballen übergeben. Er würde im Falle, went 
fie ihm das Rheintbal abtretten wollten, mit ihnen wegen 
demjelben ein Landrecht errichten, und bey der Auslöfung 
alles, was in Zufunft zwiſchen ihnen die Eintracht, und 
gute Nachbarſchaft ſtören Fünnte, befeitigen. Diefen Plan 


3) Spruch im 3. 1465. am Steptage vor alles Zeiligen zu 
Lusern. 
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ſchickte Ulrich auch den vier Schiemorten , befonders dem 
Rathe zu Zürich’ zu, mit der Bitte: ihm zur Ausführung 
deſſelben verbilflich zu feyn. Diefelben fanden den Borfchlag 
als einen fehr fchicklichen Weg, den Appenzellern aus dem 
Gedränge zu helfen, befonders da der Abt die Auslöſungs⸗ 
fumme auf fünfzehntaufend Gulden herabgeſetzt hatte; fie 
hielten darum den 1, Auguft 1466, mit ihnen eine Zuſam⸗ 
menfunft, Aber die Appenzeller wollten Feines von beyden, 
nämlich weder in diefen Plan willigen , noch dem im vori- 
gen Fahre zu Luzern gefällten Urtheile Folge leiten. Das 
verdroß die Schirmorte; die von Zürich ermahnten fie im 
Namen aller dem ergangenen Spruche fo gewiß nachzukom⸗ 
men, als fie im Weigerungsfalle mit Gewalt dazu würden 
geswungen werden, Itzt brach den Appenzellern die Ge 
duld; anf einer Landsgemeinde befchloffen fie, nicht Spruch“ 
brüchige heißen, noch minder als folche eine Strafe geben 
zu wollen, nie mehr von dem Abte ein Rechtsboth bloß 
anf die vier Schirmorte , die für das Klofter St. Ballen 
parteiifch wären, fondern immer auf die anderen Stände 
anzunehmen, und machten diefen Entichluß den Kantonen 
Bern, Uri, Unterwalden , ET und der Stadt Soloturn 
zu wiſſen. 

Diefe ſchickten darum eine treffentliche Geſandtſchaft 
nah St. Gallen, um den Abt dahin zu vermögen, daß je— 
ner den Appenzellern fo befchtwerliche Punkt aus dem Luzer⸗ 
ner Spruche getilgt werden dürfte. Wlrich antwortete den 
Gefandten, fie follten ſelbſt ermefien, wie es doch möglich 
fey, mit folchen Nachbaren zu leben, die, wenn ihnen ein 
Urtheil nicht gefiele, es nicht halten wollten. Die Appens 
zeller Hätten ja, wie er, fich mit Tide, Siegel, und Briefen 

dere 


— 3857 — 


verbunden, dem Spruche, den die Richter fällen würden, 
nachzukommen, und doch wollten fie ibm jetzt nicht nach— 
eben. So bätten fie gut rechten, wenn fiernie ein ihnen 
unbelichiges Urtheil befolgen müßten. Wenn diefes ſo ats 
gehe, fo wolle auch er nicht an jenen Spruch der Eidgen 
noſſen, dadurch die Appenzeller im J. 1421, unabhängig 
erflärt worden wären, gebunden feyn, und er reklamiere 
die Appenzeller wieder ald feine Unterthanen zurück. Es fcy 
fönderbar, daß fie nicht Spruchbrüchige heißen wollten, da 
fie es doch vor dem Nechte auf fich hätten müſſen liegen 
lafien, daß fie dem Spruche vom 5, 1421, nicht nachge— 
fommen fern, Mit diefer Antwort wenig getröftet reisten 
die Sefandten ab, Keine beffere befamen fie von den Ap- 
venzellern, die in einer vollen Landesgemeinde befchloffen 
Leib und Gut darauf zu feren, um nicht Spruchbrüchige 
genannt zu iverden ; wilde aber der Abt in diefem Stücke 
nachgeben , fo wollten fie gewiß in den übrigen Punkten das 
Luzerner Urtheil auf dad genauefte befolgen, Diefen Ent. 
ſchluß brachten die Gefandten dem Abte zurück, welcher vh⸗ 
ne felben anzunehmen , oder zu verwerfen, die vier Schirm 
orte darüber zu Nath zu ziehen verfprash. Da die Gefands 
ten nicht daran zweifelten , daß diefe ihm nachzugehen Alte 
rathen würden, fagten fie auf die Auffahrt des folgenden 
Jahres 1467. eine Tagfagung nach Wil am Nachdem Uls 
rich da von den Bejandten aller eidgenöffiichen Kantonen 
die Werficherung erhalten hatte, daß fie im erbeifchenden 
Falle die Appenzeller mit Gewalt der Waffen zur Befolgung 
des Luzerner Urtheiles zwingen wollten, gab er ihnen den 
Urtheilsbrief vom Fahre 1465. heraus, und erhielt ſelben, 
nachdem er mit Auslaflung jenes Punlts mar umfchrieben 
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worden, beſiegelt wieder zurück a). Aeußerſt entrüfteten 
ſich darum die Eidgenoſſen, als die Appenzeller bey der 
Vollziehung des Luzerner Urtheils ſich auf ihren wieder—⸗ 
holten. Befehl unter dem Vorwande, fie wären dort Vögte, 
weigerten, den Gotteshausleuten im Rheinthale das Land. 
recht aufzufünden, und würden felbe ihrem gegebenen Der, 
fprechen gemäß damald gewiß mit Kriege überzogen haben, 
wenn fie nicht eben den Zug nach Mühlhanfen Hätten um 
ternehmen müflen. So aber begnügten fie fich damit, zwey 
Gefandten in das Rheinthal abzufchicken, und durch fie allen 
Rheinthaliſchen Gotteshausleuten, welche in den Gerichten 


des Abtes wohnten, das Landrecht mit den Appenzellern a: 
zukünden b). 


Bas dem Abte Ulrich im Rheinthale fehl ſchlug, das 
gelang ihm im Toggenburg. Der Befit diefes Landes machte 
feinem Herrn dem Zunfer Petermann von Raron (Hildebrand 
war indeffen geftorben) wenig Fremde. Ungeachtet feines gro» 
fen Umfanges trug diefes Land ihm nicht: fo viel, daß er nur 
als ein Edelmann ſtandmäßig hätte leben können c). Nebſt 


a) Urk. 1467. an St. Yohann des Tauferstage. — Joa—⸗ 
chims von Watt geichriebene —— — Copiabuch 
unter Abt Ulrich VI. 

b) Chronik Joachims von Watt. 


©) Die ſtaͤten Einkünfte von der Grafſchaft Toggenburg waren 
Diele: 28 Pfunde Steuer; ı2 Stuͤck Käfe und Schmalz von 
Wildbaus, 14 Stüde von der Mühle daſelbſt. 42 Ib. Steuer 
"aus dem Shuribale. 4 Schillinge von Buͤrach. 2 Vierling 
Schmalz, oder 12 Schillinge von Kapel. 22 Ib. Pfenninge, 35 
Schillinge und 7 Kälber von den Hofiüngern zu Wattroil. 14 
lb. Steuer von dem Freyenamte (freyen Vogtei). Das Wogt- 
recht, beftehend in ı2 1b. 6 Schilling» Pfenningen, 15 Mätt 
Kernen, 8 Mltr. Haber, 3 Ib. 35 Schilling + Pfenninge vom 
Kellbofe zu Bütfchwil. 8 Muͤtt Kernen, 2 Mite. Haber, 1 
Ib. Pfenninge vom Hofe Braͤck. 2 Mütt Kernen mit zo Ih. 
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dem hafteten ſchwere Schulden darauf a), und er hatte fchon 
im $. 1450, um wenigſtens die fchrenenditen Glaubiger zu 
befriedigen , den Payern feine Herrichaft Hanenwil verfaus 
fen müſſen b). Es fonnte ihm auch nicht anders als ſehr 
unangenehm fallen, zu fehen, wie nicht nur die St. Galli— 
fchen, und St. Fohanner Gotteshausleute zu Wattwil, Kirchs 
berg, ©t. Sohanner » Thal, St, Peterszell ꝛc. fondern auch 
feine Leute zu Liechtenfteig, Hemberg, Thurthal, Wilds 
baus durch einen fchiedrichterlichen Spruch von Bern 
gezwungen wurden ©), wider ihren Willen in das 
Landrecht tretten zu müffen, welches ihre Mitlandleute, die 
von Utznach, und im Batzenheider Gerichte vor drey und 
zwanzig Fahren voreilig und einfeitig mit Schwyz und 
Glarus errichtet hatten, Nebit dem mußte er, daß nach 
feinem Hintritte Feines von den vier Göhnen und den drey 
Töchtern feiner Schweiter, welche feine Erben waren, im 
Stande feyn würde, die Graffchaft Toggenburg zu übernehe 
men. Er entfchloß fi) darum, fie zu verfaufen Schwyz 
und Blarus , denen er laut dem Landrechte folche vor allen 


Pfenningen ablöfig von der Steighub zu Bakenheid, 6 Mite. 
Velen, 6 Mitr, Haber, 4 Ib. Pfenninge, und 100 Eyer vom 
Hofe Luͤtisburg. 2 Mütt Kernen, und jedes dritte Jahr 6 
Vrtl. dazu von Reuͤen im Neckerthal. 3 Ib. Pfenninge vom 
Berge zu Neutoggenburg. 2 Mütt Haber vom Hofe Laufen⸗ 
ſperg. ı Mltr. Haber von Wulfifen. ı Mitr. Haber von Ains 
wil als Wogtrechte nebft einigem andern, Bleichzeitiges Co⸗ 
pisbuch N. 1406. ©, 48. 
2) Derzeichniß derfelben im Copbiabuch in groß Folio. 
h) Urt, Clafs. 3. A. 4. Konrad Bayer empfieng im J. 1442. 
“vom Abte Kafpar das Schloß Hagenwil, und den Thurm zw 
Moos zu Lehen, Lehenprotokoll. 
6) Spruch zu Bern im I. 1463. sm Dienftag nach Sk 
— In Tſchudis Eidgen. Geſchichte. 
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anderen anbiethen mußte, mochten außer dem Utznacherlon⸗ 
de, das fie ſchon als ein Pfand beſaßen, nichts davon; auch 
für Zürich hatte dieſe an Freyheiten, und Landrechten reis 
He, aber an Einkünften arme Herrfchaft Feinen Reiz mehr, 
Nur die Abtei St. Gallen Fonnte einigen Werth daranf ſetzen, 
in einem Lande, von dem ſie ſchon an Gerichten, Leben, 
Gütern, und Gefällen mehr als die Hälfte inne hatte, auch 
die Hoheit zu beſitzen. Ihr both Petermann felbes fchon im 
J. 4465. zum Kaufe an; Abt Ulrich zog aber die Unter. 
bandlungen in die Länge. Erſt als er auf den Erwerb der 
Vogtei Rheinthal nicht mehr zählen Fonnte , fchloß er. im J. 
1468, zu Lütisburg mit Petermann den Kauf ab, 


Durch denfelben übergab diefer Junker dem Kloſter 
St. Ballen die Landeshoheit der Graffchaft Toggenburg, die 
Schlöſſer Lütisburg, und Wildhaus a), die Niederngerichte 
‚und die Eigenfchaft zu Wildhaus, im Thurthale, auf dem 
Hemberge, zu Liechtenfteig, Bütfchwil, im Niederamte (dem 
Bagenheidergerichte), und in dem Freyenamte (der Freyen 
dogtei) mit den oben gemeldien Zinfen und Steuern, welche 
vierhundert neun und dreyfig Stück b) ansmachten, und. 
die Lehensherrlichkeit über einige Gerichte, Pfründen , und 
Güter c). Dafür mußte das Stiſt St, Gallen des Junkers 


a) Bon dem Schloſſe Neutoggenburg bey Waſſerfluh koͤmmt im 
diefem Kaufe nur der Berg, auf den es geftanden mar, vor, 
das Schloß war alfo ntcht mehr vorhanden. 


b) Stuͤck (Fruſtum) war etwa ein Sack voll Früchten von einem 

gewiſſen Inhalte, jegt verftand man ein Pfund Häller darun⸗ 
ter, Urk. Zemberg 1459. 

e) 3. B. die Vogtei Homburg bey Niederglatt, die Wogtei Noͤ— 
cheln bey Goßau, die Vogtei auf der Ach und Germanshbanfen 
im Thurgau; der Kirchenfag, Widum, und Zehnten zu Gitter» 
dorf, welchen die Wälter von Blidegg befaßen, 
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Schulden, die ſich auf fünftauſend ſiebenhundert acht Gul⸗ 
den beliefen, übernehmen, und darüber ihm noch fiebentau- 
fend neunhundert Gulden als Leibding verſichern, zufammen. 
vierzehntaufend fünfhundert Gulden auszahlen a). Peters 
mann lebte nach diefem Kaufe noch eilf Fahre theils in Wil, 
theild in Lütisburg, ftiftere fich mit dem Kirchenfake zu 
Ruſſikon, der dem Patron jährlich vier Marf abmarf, in 
dem Tonierhaufe zu Utznach einen Jahrtag, der von zehn 
Prieſtern follte begangen werden b); fchenfte dem Klofter 
Einfiedeln die Tmwing und Bänne zu -Kaltbrunnen, welche 
er deßwegen von Ulrich von St. Johann, der fie von die 
fer Abtei zu Lehen trug, im $. 1462, angelauft hatte c), 
und farb im J. 1479: Nach feinem Hintritte empfieng Abt 


Ulrich VII. die Graffchaft Toggenburg vom Kaifer zu Lea 


ben d), mie fulches fchon vor ihm die von Raron, und 
früher Graf Friedrich VI. gethan hatten e). Der Rath von 
Wil aber, welchen Berermann zum Vollſtrecker feines Te, 
ftamentes ernannt hatte, berichtete durch einige nach Sitten 
Abgeordnete Bothen den fieben Kindern feiner Schweſter den 
Tod ihres Vetters, und Ind fie zur Erbfchaft ein f).) 


Die Toggenburger riefen bey dieſem Kaufe fich das 
alte Sprüchwort zu, unter dem Krumenftab iſt gut woh— 
nen, und ließen es fich wohl gefallen, unter die Herrfchaft 


a) Kaufbrief vom %. 1468. am Dienftag vor St. Thomas, 
b) Beftätigunsbulle vom Pabfte Julius ısı2, in Utznach. 
c) Urt. Einfiedeln 1462, d) Sehenbrief 1479. 

e) Vor Sriedrich VI. fcheint Fein anderer Graf das Toggenburg 
vom Kaiſer zu Leben genommen zu haben, da weder im St. 
Galliſchen, noch Kaiferlichen, noch Maynsifchen Archive ein 

‚ früherer Lehenbrief als der für gemeldten Grafen vorhanden ift. 
Acta Dogg. . 


f) Schreiben vom J. 1479. im Copiabuch H. ©. sr 
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des Klofters St. Gallen zu kommen. Sie huldigten darum 
dem Abte Ulrich gern, beſonders da er ihnen erlaubte , je 
nen Eid, den fie nach dem Tode des Grafen Friedrichs VI. 
zuſammen gefchworen hatten, wieder erneuern zu dürfen a), 
Nur gefiel es den Gemeinden, die jüngſt durch den Ders 
nerfpruch zu dem Schwyzer⸗-Landrechte waren gezwungen 
worden, nicht, als Ulrich nicht nur ſelbſt dieſes Landrecht, 
das fie licher abgeitellt gefehen hätten, befchwor , fondern 
auch fie dazu aufforderte. Sie ſträubten fich dagegen, und 
nur mit Mühe Fonnte er fie bereden, es auf einer zu Watt- 
wit verfommelten Landsgemeinde zu beſchwören, und in eine 
Urkund abfaffen zu laſſen b). In dem Landrecht, das Abt UL 
rich befchwor, waren mehrere Punkten deutlicher auseinander 
geſetzt, als es im jenem gefcheben war, das Graf Friedrich VI. 
und Petermann von Raron abgefchloffen hatten. Denn ed wird 
darin gefagt, daß der Huldigungseid dieſer Landrechtsbe— 
fchwörung vorgeben foll; daß der Abt ald Graf von Tog« 
genburg nicht nur, wenn ihm Auswärtige, fondern auch, 
wenn Gemeinden im Toggenburg ibm auf Schwy; und 
Glarus Recht bietben würden, dort antworten müſſe; daß 
jeder neue Abt, und jeder Toggenburger, der das viersehnte 
Jahr erfüllet hätte, ja, wenn es die zwey Kantonen fo for- 
derten, die ganze Graffchaft es jedes fünfte, oder zehnte 
Jahr befchwören müßten. Vorzüglich wird aus dem Land. 
rechtöbriefe ded Grafen Friedrichs VI. der Artifel wicder- 
bolt, daß die zwey Stände die Toggenburger in billigen 
Dingen dem Abte gehorſam machen follten c), Dem zu 


a) Urtheilsbrief über diefen Eid im J. 1475. 

b) Landrechtserneuerung der Toggenburger im J. 1469, 
am Sonntage vor St. Ulrich. 

6) Eandrechtserneuerung des Abtes 1469, am Mittwoch 

vor St. Joͤrgentag. 


— 43 — 


Folge ſchworen die Toggenburger drey Eide; einen ihrem 
Landesherrn, den andern gegen Schwyz und Glarus, und 
den dritten unter ſich; ganz die nämlichen, hinter welche 
ſich die Appenzeller. vor dem Ausbruche ihres Freyheitskrie— 
ges verfchangt hatten; Fein Wunder , wenn fie im Toggen 
burg ähnliche Folgen, wie im Appenzelleriande nach fich 
zogen. Weber diefe drey Eide hätten die Toggendurger 
darum a), meil ihre Graffchaft eine neue zmifchen dem 
Züricher » und Bodenfee gelegene Ermwerbung des Gtifts 
St. Ballen war , noch einen vierten, mämlich den des 
Burg» und Landrechtes den vier. Schirmorten abſchwören 
follen, Aber da Schwyz und Glarus es nicht zunehen 
wollten, daß die Toggenburger mit Jemand anderm als mit 
ihnen verbündet fenn follten, flunden die Stände Zürich und 
Luzern auf die Bitte des Abts Ulrichs von der Ausdehnung 
des St. Galliſchen Burg- und Landrechtes auf dad Toggen- 
burg freymwillig ab b), | 
Ans dem obbemeldten Kaufe war jener Theil des Tog- 
genburgs ausgefchloffen, der jenfeitd des Bergrüdens Hum⸗ 
melwald, und der Kreuzegg lag, und die Stadt Utznach, 
die Gemeinden Schmärken, Eſchenbach, Ruterihwil, Er 
metſchwil c), Gauen d), und Goldingen e) begriff, Pe- 
2) Laut dem Bündniffe, Nas Abt Kafpar mit den vier Kantonen 
errichtet batte. 
e) Derzichtleiftung diefer Kantone im J. 1469. am Dienflag 
vor Pfingften. 
e) Dder Gebartingen, wie der Freybeitsbrief vom J. 1439, dit 
fen Tagwaͤnsbezirk nennt. 
: d) Etwa Gochamswald laut Urkund von 1440, daraus die Ber 
nennung Gomiswald entflanden if. 
e) Eigentlich Oblinden, denn den Namen Goldingen befam die» 
fes Thal erſt in neuern Zeiten von dem Goldglimmer,, der in 


dem Goldloche, einer Höble auf der Alp Kreuzegg, oder Cham 
gefunden wird. Ä 


=. Sa 


termann gab felben den Ständen Schwyz, und Glarus zu 
kaufen, fo daß fie zu den dreytaufend Gulden, um welche 
fie diefen Landfirich fchon feit dreyßig Fahren im Pfunde 
hatten, noch fünfhundert fünfzig. Gulden nachſchießen mußs 
ten a). Obſchon die Utznacher dadurch aus Verbündeten 
dieſer zwey Kantone zu derer Unterthanen gemacht wurden, 
fo beflagten fie fich doch nicht darüber; denn fie wußten, 
daß felbe durch das mit Petermann errichtete, und von ih— 
nen befchworne Landrecht zu diefem Kaufe befugt ſeyn. 
Nebſt dem geftatteten ihnen die zwey Orte, daß fie fich in 
diefem Kaufe ihre Freyheiten vorbehalten durften b), be 
gnügten fich mit den geringen Bortheilen, welche die Sande. 
hoheit abwarf c), fetten wechſelsweiſe einen Landvogt, der 
aber nicht dort wohnte, ſtöreten ſie nie durch Neuerungen, 
nicht einmal durch vortheilhafte in ihrer Nuhe, und ließen 
fie ed gern glauben, daß das im J. 1450. mit ihnen abge- 
fchloffene Landrecht noch feine Gültigkeit habe d)y. Die 
Gegend, war damals noch in zwey Berichte, in dad der 
Stadt, und in das des Landes eingetheilt, jenem faß der 
Schultheiß in Utznach vor, dieſes rief ein Ammann außer 


a) Kaufbrief von 1469. In Tſchudis Kidgen. Befchichte. 
Da bukdigten von den Ugnachern der „ Eigenmann als ein Ei» 
„geman, Gottshusmann als ein Gottshusmann, * 


b) „Wir der Landaman behalten uns vor all unfer Gerechtigkeit, 
„fd wir an gemefter Herrichaft hant, desglichen wir von Utz⸗ 
„nach unfer Fryheit ouch.“ Kauf brief. 

e) Der Landvogt Heinrich Wuͤſt von Glarus verrechnete für die 
zwey Jahre 1448. und 1449. nur 248 Ib, 4 Mappart, und 18 
Eimer Wein. Davon fielen fiir fein Gehalt, und gehabte Un— 
foften 136 Ib, weg, fo daß beyden Staͤnden nur 217 Ib. zu 
theilen uͤbria blieben. Tſchudis Eidg. Geſchichte. S. 535. 

d) In dieſer Ueberzeuqung ließen es die Utznacher noch im Jahre 
1498, vidimieren. Eben dort, 


diefem Städtchen unter eine Eiche - zufammen a). Aber 
Hald nach diefem Kaufe wurden um das Jahr 1490,- beyde 
in eines zuſammen geſchmolzen, nachdem die Bürger von 
uUtznach vorher verfprochen- hatten, an die Landeskoſten den 
Aritten Theil beytragen zu wollen b). Diefes Städtchen gerieth 
aber dadurch, und wegen der im J. 1495. erlitten Feuers⸗ 
brunft in eine fo fichtbare Abnahme, daf die Stände Schwyz 
und Glarus das Landvolf im J. 1496. ermahnten, dabin we⸗ 
nigſtens ihren Butter, und Eßwaaren auf den Markt zu brin⸗ 
‚gen, „damit diefer Ort nicht alfo verachtet würde“ c), 


* Das St, Sallifche Land war noch frühe genug in den 
Schweizerbund gefommen, um demfelben feine fchwerften 
Kriege ausfechten zu helfen. Denn es machte in den Jah—⸗ 
ven 1443, 1460, 1468, die drey Kriege gegen Oeſterreich 
mit. In diefem letzten, welcher wegen den Städten Mühl 
haufen und Schafhanfen im J. 1468. entflanden war, fagte 
Abt Ulrich VIIL dem Herzoge Sigmund wieder ab, gab zit 
der Mannfchaft, welche die Eidgenoffen als Befakung nach 
Schafhauſen fchicten, drey Reiter und drey Fußgänger, 
fchidte im Sommer hundert Mann zur Belagerung von 
Waldshut, und ficherte zu Haufe mit den Thurgauern am 
den Gränzen gegen das Reich die Gee- und Rheinufer mit 
Kriegsvolke, Vollwerken, Wehren, und bewaffneten Schif- 
fen. Nach der Art jener Zeit zogen die, welche unter dem 
Hauptmann Spurgius Vogte zu Roſchach nach Waldshut 
gefchiekt wurden, gepanzert, und eine Bedelhaube auf dem 
Haupt „mit Spiellenten und Sumerfchlacher“ ( Pfeifer 
und Trommelfchläger), und mit einem Mundvorrathe von 


. ») Urk. Raperfchiwil 1452. b) Spruch u 
e) Abfcheid 149, in Tfehudis Sammlung der Abfchiede, 
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gebranntem Habermehle, Thurthaler Käſen, und Glan 
ner Ziegen, das alles ihnen in zwey Fäſſern nachgeführt 
wurde, and, Drey von ihnen waren mit Zlinten, fünf 
und dreyßig mit Tanzen , eilf mit Hellbarten, und fünf und 
drenßig mit Armbrüfen und achthundert Pfeilen bewaffnet; 
fie hatten täglich vier Krenzplappart Sold a), und blieben 
acht und ſechszig Tage aus. Eben fo waren die, welche 
zu Haufe die Gränzen von Romishorn bis auf Nheinegg 
bewachten, gewaffnet. Die Gemeinden mußten denen, wel 
che Feine Panzer Hatten, folche anfchaften; die Schügen am 
See Hatten achthundert Pfeile. Nach Romishorn, wo wie 
zu Rofchach fünf und zwanzig Mann Sagen, hatte man zwo 
Hackenbüchſen, und zwo Handbüchfen mit Pulver und Stei 
nen geitellt. Die Schaarmeifter (Hauptleute) am Seeufer 
waren Rudolf von Steinach, und Burfard Schenk von Ka- 
ſtel⸗Hagenwil, welche das Kriegsvolf anf einer Gemeinde 
zu Kumertshauſen felbit ermählt hatte. Es wurden nur die 
zwiſchen der Sitter, und dem Bodenfee gelegenen Gemein- 
den zu diefer Gränzwache aufgebothen, welche fechs Wochen 
lange bis zum Abfchluffe des Friedens, der den 27. Auguſt 
4468, zu Stande fam, dauerte. Die in diefem Kriege aufs 
gelaufenen Koſten, welche taufend fechöhundert ein und vier 
zig Gulden betrugen, wurden auf die Gemeinden ausgetheilt, 
und jediweder das, mas fie daran durch Beſoldung, Bewaff⸗ 
nung, und Stellung ihrer Leute zu gut hatte, abgezogen, 
und fo alles in cin Ebenmaß, und Richtigkeit gebracht b). 


a) Der Hauptmann hatte für ſich, und feinen Bedienten täglih 
einen Gulden; die Koften diefes Zuges waren 1292 Gulden, 
Copiabud in groß Solio, S. 25. 


b) Die gleichzeitigen Copisbücher B, das in groß Folio, 
und jenes N. 1406. 
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Bald darauf erklaͤrte Kaiſer Friedrich TIL anf einen 
Reichstage, vorzüglich zum Beſten feines Vetters des Sig⸗ 
munds von Oeſterreich einen Neichöfrieg gegen den Herzog 
Karl von Burgund; zugleich drang er, der König in 
Frankreich, und der Herzog Sigmund, alle drey gleich 
ftarf in die Schweizer , diefen Krieg gegen den gemeinfchaft- 
lichen Feind mitzumachen. Herzog Sigmund kam am Mon- 
tag nach dem Palntage des Jahres 1474. über Bregenz 
und Rofchach felbft nach Konſtanz, um mit den eidgenöſſi⸗ 
ſchen Sefandten, unter denen auch Abt Ulrich war, zuerſt 
einen ewigen Frieden zu fchließen, und dann über den bum 
gumdifchen Krieg fich zu verabreden a). Nachdem fie ihm 
da verfprochen hatten, Karla dem Burgunder den Krieg 
onzufündigen, verabredeten fie ſich mit deiien Beamten 
im Herbfie zu Feldkirch noch näher über die zu dieſem 
Kriege zu ergreiffenden Maßregeln, und erklärten dann 
jenem den Krieg. Abt Ulrich wurde von allen Seiten ber 
dazu aufgemahnt. Zuerſt fchrieben ihm die eidgendffiichen 
Geſandten, bevor fie Feldfirch verließen, eilends fünfhun—⸗ 
dert Dann nach Bafel zu ſchicken b); bald daranf verlang⸗ 


a) Die Eidgenoſſen empfiengen ihn mit dieſen Worten: „Durch⸗ 
* lüchtigfter , Hochgeporner Für, Gnediger Herr! Ueweren 

 „fürfilihen Gnaden gehorſam gemainer Aidgenoſſen von Städ» 
„ten, und Lendern Ratzbotten haifjend uͤwer fürftlich Gnad 
„Gott willfem fin, und entpiettend fich gegen uͤwer fürftlich 

„nad, was fy liebs und suß vermögend ; dag ſy das gern 
„thun wöllend. Und won es ümer fürklich Gnad fügen, Ned 
„zu pflegen.“ Darauf antwortete der Herzog: „Wir danfeh 
„ich uͤwers Empfahens, und Erbietens; und mir wollen uͤch 
„gern hören, wenn ihr wollt, und Antwurt geben, daran wir 
„hoffen ir gefallen werdet han.“ Angeführtes Copiabuch 
N. 1406. ©. 203, 

b) Mahnungsbrief vom J. 1474, am Eamenee nach St. 
Gallentag. Eben dort, 


* 


rw 
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ten die von Schwyz und Glarus, daß er jedem Orte auf 
dem Marſche nach Baſel in Brugg fünf und zwanzig Tog— 
geuburger abgeben möchte a), Abt Ulrich fand unüberfteig- 
liche Hinderniffe , dieſen Forderungen gang zu entfprechen, 
Anſtatt fünfhundert Eonnte er nur zweyhundert drey nach 
Bafel fenden, Doch erhielten die von Schwyz und Glarus 
die geforderten fünfzig Toggenburger. Die zweyhundert 
drey Mann, welche über Bafel nach Burgund giengen, 
brachte der Abt innert zehn Tagen auf, Jede Gemeinde b) 
fiellte die ihr angemwiefene Zahl wohl bewafinet, und mit 
Geld verfehen auf Wil; da ſchwuren fie ihrem Hanptmanne 
dem Hofmeifter Giel von Glattburg c) den Kriegseid, und 
traten dann den 29. Weinmonat 1474, durch die Rede des 
Abts aufgemuntert ihren Marſch nach Elifur an. Dort 
halfen fie diefen Ort erobern, taufend achthundert Burguns 
der erſtechen, und in einem Dorfe hundert vier und zwan⸗ 
zig derfelben verbrennen, und kamen nach vier Wochen, und 
drey Tagen den 29, Wintermonat wieder zu Wil an. Ihr 
Sold, der täglich für einen Dann zu Fuß in dry Schil- 


I 


a) Mahnungsbrief vom J. 1474. am Freytag nach Simon 
und Judas, Eben dort, 

b) Wil gab 17, Goßau 16, Waldkirch , Niederbůren 10, Ber- 
nardzell 6, Gailerwald und Gtrubenzell 12, Rotmonten 2, Tas 
blat 16, Wiefen und Nengersried 3, Moͤrſchwil 6, Goldach 12, 
Roſchach 16, Lümifchwil 10, Wittenbach 10, Mublen 6, Hüt«- 
tischwil und Gitterdorf 4, Romishorn 10, Sumeri und Her⸗ 
renhofen 10, die Bergfnechte 6, Helfenfchmil und Lingenwil 6, 
Roßruͤti, Bromsbofen, und Deungen 2, Tuͤbach 3, Berg 5, 
melche alle mit Namen und Befchlecht aufgezeichnet find. Co» 
pinbuch N. 1406, und die alten Auszugsrödel in —— 
Ciſt. 4. B. 15. | 

ce) Konrad Poppart, und der Pfalzrath Anton von Meldego wa⸗ 
ren deſſen Lieutenante, Ulrich Staͤbiner von Wil fein Faͤhn⸗ 

drich. Eben dort, 
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ling - Bfenningen beftand , Toftete dad Land tanfend vierhun⸗ 
dert fünf und achtzig Gulden. 

Erſt nach ihrer Rückkehr fieng fich der Kaifer im J. 
41475, mit der Neichsarmee gegen die Burgunder zu bewe- 
gen on. Auch er hatte den Abt Ulrich aufgefordert, daß 
er ald ein Reichsſtand ihm hundert Mann zuführen folle a), 
Aber der Abt war aufer Stande ihm zu entfprechen; denn 
die Toggenburger, von Schwyz und Glarus angeleitet, wei⸗ 
gerten fih, zur Neichdarmee Lente zu ftellen b), und die 
Eidgenoſſen wünschten, daß er eher mit ihnen als mit dem 
Kaifer zöge, da ja eben auf Anftiften des Herzogs von Bur⸗ 
gund Bern von den Lombarden und Neapolitanern bedrohet 
wäre. So konnte er nur vier und fechszig Mann zufammen 
bringen, welche man, als fie Hand Kym im Faiferlichen Tas 
ger zu Köln aufführte, zuerit für eine zahlreiche Gefandt- 
fchaft des Abtes anſah; denn die Stadt St. Gallen war 
mit hundert Daun da, Nicht weniger hatte Graf Jörg von 
Werdenberg aus dem Sarganferlande mit fich gebracht, Der 
Abt war darum gezwungen, ſich bey dem Kaifer durch dem 
Grafen Hug von Montfort entfchuldigen zu laſſen. Nach— 
dem der Frieden im Herbfte 1475, vor Neuß war geſchloſſen 
worden, Fam Hand Kym nach vierzehn Wochen mit feinen 
Leuten wieder zurüd, Die Bürger der Stadt Gt. Gallen 
hatten fich vor gemeldter Stade fehr tapfer gehalten ‚To daß 


a) Aniferliches Aufgekoth im N 1475. an Samſtag vor 
Pauli Belehrung zn Andernah. 

») Ulrich beflant fich im 5. 1475. in einem Briefe an den Doftor - 

u Bifchof, daß diefes Gefchäft ihm gar nicht gelingen 

wolle. 

0) Schwrz forderte für diefen Fall vom Abte Ulrich drenfin Toq⸗ 
genburaer, Mahnbrief vom J. 1475. in der Sammlung 
der Buͤndniſſe. a 
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‚der Kaiſer ihnen zum Andenken deſſen befahl, dem ſchwar⸗ 
gen Büren, den fie im Fahnen führten, ein goldenes Hald- 
band umzuhängen a), 

Ars fich Herzog Karl durch den Frieden vor Neuß von 
dem Kriege mit dem Kaifer befreyt ſah, warf er fich im fol 
senden Fahre mit feiner ganzen Macht auf die Eidgenoffen, 
Der Rath zu Bern, die Tagſatzung zu Zug, und Thüring 
von Ringoltingen der Schultheiß zu Bern. meldeten dem 
Abte Wirich diefe Gefahr bey Zeiten b), und bathen ihn 
dringend, fo viele Leute, ald er nach Elifur geſchickt Hätte, 
aufzubiethen, und nach fünf Tagen mit denen der Stadt Gt. 
Gallen den Marfch antretten zu laſſen. Er that ed, und 
zwar in fo befürderlicher Eile , daß feine Leute ſchon der 
Schlacht zu Granfon beywohnten, welche den 2, April 
4476, den Burgundern geliefert wurde. Die Mannfchaft, 
welche er dahin fandte, war nur hundert fünfzig Mann 
ſtart c); denn er hatte vorher den Eidgenoffen bewieſen, 
dag die ihm unmittelbar unterworfene Landfchaft mit dem 
Kontingent nach Elifur über ihre Kräften fen übernommen 
worden , da felbe in allem nicht über taufend fünfhundert 
wehrhafte Männer zähle d), und dag die Hälfte feiner Leute 
nicht unter feinem Banner, fondern mit anderen auszuzie⸗ 
ben gewohnt fen. 3. 3. die Toggendnrger mit Schwyz und 
Glarus, die Gotteshausleute im Nheinthafe mit Appenzell, 
die Steinacher und Oberdorfer mit der Stadt St, Gallen, 


a) Stumpf. 

b) Mahnungsbriefe vom %. 1476. am Sonntage vor Das 
Ientin, und am Dienftage und Samſtage nach Dalentin, 

6) Muſterrodel der Mannſchaft vom J. 1476, Clafs. 2, Cif 


4. B. ı5. 
d5 Schreiben vom J. 1475, am Sonntag Keminifcere in 
4er. Togg. Tom. % 
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die Oberbürer, und Niederwiler mit ihrem Herrn dem Edeln 
von Kaſtell, die Gebratſchwiler, Ufhofer, Burgauer, und 
Flawiler mit dem Giel von Glattburg, die Zuckenrieder mit 
dem Mundprat, die Hagenwiler mit dem Junker Payer, die 
. Roggmwiler mit dem Mötteli, und die Sitterdorfer mit dem 
Wälter zu Blidegg. Der Hauptmann der Gotteshausleute 
Peter von Heven zu Hohentrüns berichtete am Tage nach 
der Schlacht dem Abte den Ausgang derfelben, meldete ihm, 
daß er nur zwey Verwundete befommen babe, daß große 
Beute gemacht worden fey a), und bittet, ihm und feinem 
Fähndrich Konrad Großmann von Wil hundert Gulden zu⸗ 
zuſchicken b). Die Bürger der Stadt St, Ballen, die mit 
hundert Bernern, und fo vielen Schwyzern die Schlacht 
angefangen hatten, flritten mit den Burgundern in einer 
hohlen Gaffe unter ihrem Hanptmanne Hans Farenbücler 
wieder mit der größten Tapferkeit, eroberten fünf große 
Banner, zwey und zwanzig Nennfähnlein, eine Kanone, 
und eine Feldſchlange. Ihr Fähndrich Nudolf Hafner 
feste den fliebenden Feinden fo unandgefeist nach, daß er im 
Laufen aus Entfräftung binfiel, und farb, Gie waren alle 
roth gekleidet, und vornen und hinten mit weißen Kreuzen 
bezeichnet c). Wegen den Streitigkeiten, welche die Aus⸗ 
bürger der Stadt: in den Gemeinden über die Kriegsanlagen 
erregt hatten, Fonnte Ulrich bey diefem Feldzuge aus der al 
ten Landfchaft nur hundert drey und fünfzig Mann abicht. 
den d), da die Stadt St. Gallen zweyhundert ſtellte. Die 
ſes Volk war von Branfon faum zurücgefommen, als am 
a) Derer Verzeichniß ſteht im Eopiabuche 1406. S. 149. 
b) Eben dort, . 


4) Ehronit Joachims von Watt, und Tſchudi. 
d) Aussugsrodel vom J. 1476, Clafi. 2. Ciſt. 4 
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Freytage in der Pfngftwoche fchon wieder ein anderes "Auf 
geboth an den Abt für fünf und dreyßig, und an die Stadt 
für ſechzehn Mann zur Befagung nach Freyburgl, und in 
der folgenden Woche ein noch dringenderes zu einem ganzen 
und fchnellen Auszug nach Murten von Luzern und Zürich 
onlangten a). Das nämliche Aufgeboth ergieng auch an die 
Stadt St, Ballen, an die Rheinthaler , Sarganſer, Gaftes 
rer, Utznacher, und Raperfchwiler. Abt Ulrich ſchickte un- 
ter dem vorigen Hauptmanne, und den Edeln von Steinach vier, 
hundert ein und vierzia Fußgänger b), und fünf Reiter ſc) 
ab, gab ihnen Geld, Salz, Butter, Speck, geröfteted Ha— 
bermehl, einen Koch mit allem Küchengeräthe, und den Or- 
ganiften Kafpar als Feldfaplan mit. Sie Tehrten nach ſechs⸗ 
. zehn Tagen von dem Siege zu Murten zurüd, und wur- 
den von den Städten Freyburg, Bern, Goloturn, Zo⸗ 
fingen , Bremgarten, Mellingen, Zürich, Winterthur, durch 
welche fie auf ihrem Hin» und Hermariche zogen, mit Weine 
befchenft d), Die Toggenburger fochten als Landsleute vor 
Schwyz und Glarus unter derielben Fahnen. 


Aber alle Siege, welche die Eidgenoffen über den Herz 

309 Karl von Burgund davon getragen hatten, Eonnten diefen 

Fürſten nicht auf. Friedensgedanfen bringen, er wurde das 

sdurch nur defto heftiger zum Kriege gereist, Bor Rachſucht 
Fe: friegte 


a) Mahnungsbriefe vom J. 1476. im Copiabuch N. 1406, 

b) Das Verzeichniß derſelben if noch vorhanden. Eben dort, 
und im Aussugsrodel vom J. 1476. Clafs. 2. Cifl. 4. B. 15. 
aber mit VBerwunderung findet man, daß die meiften Geſchlech⸗ 
ter davon feitdem ausgeftorben find, 

e) Nämlich den Ulrich Mundprat, Schultheiß Gras von Wil, 
Hermann Gurras, Wagner, Kirchhofer. Eben dort. 

d) Eben dort, 3 
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konnte er den Frühling nicht erwarten; noch im Winter bes 
Triegte er den Freund der Eidgenoffen den Herzog von Lo⸗ 
thringen, und belagerte deſſen Hauptſtadt Ranci. Die Eid» 
genoſſen hatten dieſen Winterfeldzug vorhergeſehen. Schon 
den 26. Wintermonat 1476 hatten fie den Abt Ulrich en 
mahnt, fich auf einen Zug nach Lothringen gefaßt zu halten; 
und er hatte damals ſchon mit ſeinen Räthen abgefchloffen, 
ans der alten Landſchaft dreuhundert Mann zu Fuß, and 
vier und dreißig zu Pferd a) nach Nanei zu fchicken, and 
hatte zu dem Ende. die Einrichtung getroffen , daß jeder, den 
dad 208 zu diefem Zuge treffen würde, entweder velbit gehen, 
oder wenn er wichtige Entſchuldigungsgründe aufweiſen 
Fönnte, einen andern Tanglichen beftellen müſſe, daß alle 
Auszüger fich mit Harnifchen , oder wenigſtens mit Sturm⸗ 
banben, und guten Waffen verfehen follten, daß jene, wel. 
ehe Harnifche beſäßen, felbe den Auszügern, welche feine 
hätten, Teihen müßten, und daß jedermann , bey dem bares 
Geht läge , felbes ben Eidespflicht dem Staate anleiben, und 
die Bürgfchaft, welche die Stadt Wil für defien Nückbezah— 
lung leiten würde, annehmen folle b). Bald, nachdem 
dieſes Volk vor Nanei angekommen war, fiel dafelbft den 5; 
Janner 1477, die Schlacht vor, in der Herzog Karl das 
Leben verlor, 

Kaum war. durch den Tod des burgundiſchen Herzoges 
diefer ‘Krieg, in dem der Namen der Schweizer wieder fo 
rühmlich befannt wurde, geendet, da fpannen die von UÜri 
einen andern mit der Wittwe des Herzogs Sforzia von Mai⸗ 


0) Dat aab die Stadt Wi 7 u; und darunter 12 zu Pferd, 
Eben dort, 
b) Eben dort, S. 148, 3 


3 


land an, dA fie in einem Zwiſte, dem fie im Liviner Thale 
mit. ihr Hatten, zu Thätlichkeiten fchritten, und dazu auch 
die. übrigen Eidgenoſſen anfborhen. Diefe Mahnung von Uri 
zu. erhalten war dem Abte Ulrich VIII. nicht lieb, theils weil 
er mit dem verftorbenen Herzöge in guter Freundichaft , die 
ſie durch gegenfeitige Gefchenfe unterhielten a), geftanden wars 
theils weil die Urner nicht befugt waren , ihn zu einem Zuge 
aufzumahnen. Auch den Eidgenofien mißfiel dad erhaltene: 
Aufgeboth ; fie hielten darüber zu Luzern eine Tagfagung- 
und anftatt felbes anzunehmen, ermahnten ſie im ‚Segen 
tbeile die von Uri, ihre Zwiſte mit der Herzogin: in Minne 
beyzulegen. Sie fchrieben auch dem Abte, nie einem Auf 
mahnungsſchreiben, das nicht mit den Pettſchaften der Kan⸗ 
tone verfehen wäre , Folge zu leilten, und bathen ihn. feine 
Leute zu Haufe zu Behalten. b). Aber diefes zu bewerkſtel⸗ 
figen waren fie felbit nicht im Stande; ihre Leute, durch 
die in den Burgunderfriegen gemachte Beute gemerkt, zogen 
wider ihren Willen Haufenweiſe über den Gotthard c); und 
zwar darum um deſto zahlreicher, weil fie, dazu auch im 
Namen des: Pabfted aufgefordert, und angeworben wurden, 
Da die Oberkeiten das Raislanfen d) der ihrigen nicht mehr 
verhindern konnten, umd ſelbſt ein Theil von ihnen für. dem 
Mailãnderzug ſchon BERNER war, nahmen. fie die. vorher 


{ 


a) 3.8 B. der Abt ichiete ihm im 5, 1476. — Jagdhund 
darunter 2 Leit- und 4 Lochhunde; und einige Pferde; der He 
zog aab ihm entgegen ſeidene Stoffe. Copiabuch 2. S. 199: 

b) Eidgen. Schreiben am Mittwoch nach aller Heiligen 
1478. Copiabuch N. 1406. 

0) Schreiben des Standes Uri an Abt Ulrich 14978. am 
Sreytag nach St. Martin, in Tfihudis Sammlung. > 

d) Raislaufen hie man, wenn fich Unterthaten wider das 
Verboth ihrer Dberfeit von jemanden zu einem Zuge anwerden 
liegen, und einen fremden Krieg mitmachen halfen. 
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abgelehnte Mahnung der Urner an; welches fie den 16, Win⸗ 
termonat 4478. dem Abte Wlrich zu miffen machten a), und 
ihn baten, ſchleunig ihnen hundert mit -Harnifchen, und 
Spießen mwohlverfchene Dann zu fenden, Ulrich ließ vier 
hundert fechszehn den 26. Wintermonat unter der An— 
führung Heinrichs Kronaner von Goßau des Hauptman⸗ 
nes, und Rudolfs Bürfi von Nofchach des Fähndrichs den 
Marſch nach Bellenz antretten. Cie Famen aber alle fchon 
am Weihnachtabende faft umverrichteter Dinge von da 
wieder zurück, zehn Mann ausgenommen, welche unter Pe⸗ 
ter Wolfart von Wil zu Vellenz in Beſatzung geblieben, und 
"mit dabey geweſen waren, da diefe im Livinertbafe zu Gria 
nis über die Mailänder einen Sieg erfocht. Die von Art 
berichteten felben dem Abte, dankten ihm für den Zuzug, 
und gelobten dafür. ewige Erfenntlichkeit b). Der König im 
Frankreich vermittelte im folgenden Jahre hier den Frieden, 
weichen die Eidgenofien der Herzogin um vier und zwanzig 
taufend Gulden gewährten. | 
Nun Tief aber die Friegsiuftige Jugend in hellen Haufen 
wieder nach Burgumd, wohin fie von den Ständen diefes Neil 
„ches geworben wurden. Die Oberfeiten fuchten folches zu⸗ 
erit zu verhindern c), fie konnten aber nichts ausrichten, 
Die Verwirrung ſtieg auf das böchite, da fie felbft der Ges 
2) Schreiben der Bidgenoffen am Sreptage nach St. Mar 
tinstag. 


b) Standestchreiben vom J. 1478. am Mittwoch nach deg 
Aindlinentag. 
©) Die Eidgenoflen bitten den Abt Ulrich VIII. feine Leute das 
von zurückzuhalten; wirklich - ftrafte er wegen diefem Maislaus 
fen vierzehn Mann, jeden um 2 Gulden, Copiabuch A, S. 
32 u, 46. 
52 
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genpartei dem Könige in Frankreich nicht nur Volk ſchickten, 
ſondern zur ſolchem auch andere aufforderten. Ulrich gab ans 
‚ KHatt der verlangten hundert Mann nur vierzig a), die aim 


Samfiage nach St. Laurenz unter dem Hauptmanne Hand 


Röſch Ammann zu Goßau, und dem obgenannten Fähndrich 
Heinrich Kronauer den Marfch antraten. Diehundert Dann, 
weiche im. Jahr 1482, Hauptmann Paul Haller von Wil 
‚für Zürich fommelte, um diefer Stadt in ihrem Zwiſte mit 
Straßburg beyzuſtehen, giengen nie ab, fondern wurden 
nach vier Tagen wieder entlaflen, als der Rath zu Zürich 
berichtet hatte, daß. er feine Fehde mir jener Stadt beyge⸗ 
* babe b), 


\ 
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Reuntes Hanpeüd. 


r or .r. 


Abt Ulrich VII. Iöst viele Hohe, und niedere 
Vogteien ein, berichtiget allenthalben die dun— 
keln Herkommen, und Rechte, iſt ein geſchick⸗ 
ter Haushalter , und gewandter Geſchaͤfts⸗ 

mann, laßt mit der Stadt St. Gallen viele 
obwaltende Smile beylegen , nimmt von den 


. a) Schreiben vom %. 1430. am Samſtage * St. Für 
Fobstag. Eben dort, 


b) Eben dort, a 
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vier Schirmorten einen Hauptmann an. Ein 
Schießet in St. Gallen. F 


AIEIZEZIETZZEZ III ET IT 


Bis 1484, 


©. der Zeit, ald Abt Hermann das Erlaubniß erhalten 
hatte , in feinem Lande die von den Kaiſern Stückweiſe ver 
pfändete Neichsvogtei zurück zu löſen, waren alle Aebte be 
fliffen gewefen, dieſe Stüde der ehemaligen St, Gallifchen 
Schirmvogtei wieder zufammen zu klauben. Abt Hermann 
hatte fchon die zu Appenzell und Hundwil, Rotmonten, Wit- 
tenbach, wohin Tablat, Mörfchwil, Lümifchwil, und Berg 
gehörten; Abt Jörg die zu Goßau, Abt Kuno die zu Tiefen, 
Trogen, Schwänberg, Niederhelfenſchwil, Abt Kaſpar die 
Hälfte von der zu Waldfirch a) zurück gekauft. Ulrich VIIT. 
feste das von feinen Vorgängern angefangene Wert äm ſig 
fort. Die Vogtei zu Roſchach, Tübach, und Muhlen, 
welche die Edeln von Bürglen b), von Landenberg, von 
Kaſtell nacheinander beſeſſen, und durch Vögte verwaltet 
hatten c), zwang er den Burfard von Kaſtell⸗Mamerzhofen 
durch laiſerliche Befehle ihm für den Pfandſchilling abzu⸗ 


a) mit dem halben Kirchenſatze, und mit den Höfen Hobfirft, 
Weyerſtetten, Held, Biſach, dem Kellbofe, und deu. Schup⸗ 
poßen. Raufbrief 1452, Ciſ. Waldkirch. 

b) Kaiſer Karl IV. erlaubte im J. 1351. der Frau von Eine 
Eberhards von Bürglen Wittwe, die Vogtei Über diefe drey 
Höfe dem Hermann von Breitenlandenberg um 125 Mark zu 

verpypfaͤnden. 

0) Von dieſen find Stoffel Gruͤnenberg, Urk. 1461. Tom. 1. Ar⸗ 

chiv Noſchach. und Junker Ulrich Payer bekannt. Urk. 1413. 
vom Rellhof zu Roſchach. Wahrſcheinlich ſtammt Wendel 

Bahyer, der im Jahre 1530. auf dem Hengart das Rathshaus 
von Roſchach kaufte, von dieſem Ulrich Payer ab. 


.“ 
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tretten a). Bon Zunker Friedrich Rif Wälter von Blidegg 
löste er im J. 1462, die andere Hälfte der Vogtei Wald» 
Firch ein; von demmämlichen, und von Junker Konrad Särri, 
da dieſer nach Krakau fortzog, kaufte er die zu Niederbik 
ren b), welche im J. 1441, Rudi Aepli von Bilchorzell c), 
und im J. 1411, Weich Eſtrich Schultheiß zu Wil all ein 
Lchen von St. Ballen inne gehabt hatten. Er hätte auch 
gern zu Nomishorn, Kepwil, Summeri, Hagenwil, Sit 
terdorf, Hüttiſchwll, Wuppenau, Rickenbach ꝛc. die bobe 
Vogtei, oder den Blutbann an fich gebracht; aber da ſelber 
tn den Händen der Stadt Konſtanz lag, war ihm feine Er- 
werbung nicht möglich. Eben fo bedacht war Ulrich die von 
den Aebten theild verpfändeten, theild zu Lehen ertbeilten 
niederen Vogteien, das it, die Gerichte, Ting und Bänne 
wieder an fich zu löfen. Zu Nengersriedd), Wielen, 
Zſersegg, auf Etein zahlte er im J. 1474, für felbe, und 
für zwey und vierzig Biertel Schmalzzins , für das Frauen⸗ 
holz zu Unterne gen dem Hermann. Bifchofe zu Konſtanz 
fiebenhundert Bunde Pfenninge. Als die Mannſchaft dieier 
Höfe und der dazu gehörigen Güter dem Abte buldigte, bes 
fand fie nur in ein und dreyßig Köpfen, die außer weni, 
gen alle die Geſchlechtsnamen Wiſer, oder Altherr führten e). 


6) urk. 1466. Ulrich alaubte, daß In die Vogtei Tuͤbach auch 
die Oberſteinacher gehörten, weil fie oft in Tuͤbach zu Berichte 
geſeſſen, bey der Aufzeichnung der Tübacher Mannicheft zu 
derfelben gezählt worden waͤren, und mit den Tuͤbachern 150 
Männer betragen hätten; aber fie wurden ihm im 3. 1480. ab» 
erfannt, und dem Gpitale von St, Ballen, als zu Steinach 
gehörig ‚, zugefprochen, 

b) Kaufbrief vom J. 1468, Ci. Yliederbüren.- 

e) Urt. 1441, Eben dort, 


d) Zeus Engerstied, e) Copiabuh 2. S. 93. 
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Diefen zerfirenten Höfen Fam die Brücke, welche die Stadt 
St. Ballen im J. 1467. durch den Bhumeifter Anton Falk 
über den Abgrund des Martinstobel hatte hängen laſſen, fehr 
wohl zu flatten. Schon vorher hatte Abt Ulrich von Hans, 
and Hans Gnepfer fehBaft zu Sulzberg das Gericht zu 
Goldach, melches fie von Konſtanz zu Lehen hatten, aber 
jeit dem Appenzellerfriege nicht wieder in Gang zu dringen 
im. Stande geweien waren, bis an den Schloßgraben ge- 
fauft a); und bald darauf erwarb er auf der andern Seite 
dieſes Schloffes im J. 1469. von Eglolf Senn die Gerichte 
zu Untern-Eggen ebenfalls big an die Burg. Sulzberg, 
Die dadurch aller ihrer Gerichtsbarfeiten beraubt wurde, Weber 
das verband fich Hans Gnepfer gegen den Abt Wirich VIIL 
‚feine Hälfte von diefem Schloffe niemanden andern, als * 
zu kaufen zu geben b). 


Die Gerichte zu Enkhäuſern kaufte dieſer Abe um 

taufend achtzig Gulden von Hans von Adlifon einem Bifchof- 
zeller, der ſolche vom Biſthume Konſtanz zu Lehen getragen 
hatte ce); die zuViederhelfen ſchwil von Ulrich Mund⸗ 
prat; die zu Bromshofen und Trungen von Hand 
von Ninwil d); die zu Roßrüti von. Werner von Hol 
- haufen e) ; die zu Durfiudlen von. Albrecht Miles von 
Liechtenfteig; es gehörten aber nur neunzehn Männer in 
diefe letzte k). Ferner brachte er Die zu Salm ſach vom 


a) Raufbrief vom J. 1463. im Roſchacher Archive, 
b) Ur. 1476. im Copisbuch N. 1386. &. 249. 
c) Raufbrief vom J. 1484. im Cobiabuche H 

4) KRaufbrief vom J. 14651 40 


e) Gleichzeitiges Drmelänif der Eewerbungen PORN Abt 
Ulrich VIII. im Copisbuche 4 


$) Rauf brief im Copiabuch A 8. 72 und 1a Ta 


Stifte St. Stephan zu Konſtanz, und vom Mötteli, die zu 
Summer i, und Kümershofen von Hans Lanz, die zu N o- 
mishorn von Hartmann Huris von Konſtanz, die zu 
Bütſchwil von Albrecht von Holzhauſen, die zu Heiligen⸗ 
buch von Ludwig von Eppenberg und von Rudolf Giel; die 
zu Nebitein von denen von Embs, und von einem andern 
die zu Hüttifchwil an fiiha), Die Twing und Bänne det 
Kellhofes zu Amtzell hatte fchon vorher im J. 1447, Abt Ras 
fpar von Ludwig von Eppenberg , und Abt Eglolf die des 
Mayeramtes zu Niederbüren im J. 4437. zurückgekanft, 
nachdem felbe nacheinander im J. 1320, die Kaufmannen von 
Bil, im J. 1395. Hand von Bar, und Nudolf von Edag« 
ſchwil befefien hatten b) 


Wie ſehr Ulrich VIE. es fich aber auch angelegen ſeyn 
lied, den Blutbann, und die niederen Gerichte zu erwerben, 
und die Stiftslande wieder zu einem politifchen Ganzen zu 
machen, fo mar er doch weit von berrfchfüchtiger Willkühr 
entfernt , und hatte bey der eifrigen Handhabung feiner Recht- 
famen doch genen das alte Herfommen , und die Freybeiten 
"des Bolts die billige Achtung. _ Diefe legte er bey der Ein, 
führung der Deffnungen an den Tag , durch die er aus alten 
Rödeln, Briefen und Kımdfchaften für jede Gemeinde deren 
beſondere Frenbeiten, Gebräuche, Pflichten, die Dorfbrän- 
che wegen Liegenfchaften , und befünders ihre Gewohnheiten 
‚ bey Gerichtöbefegungen, bey Bothen, bey Exekutionen, und bey 
Geldſtrafen für begangene Frevel und Verbrechen erheben, 
fammeln, und ihnen zur Nachachtung vorlegen ließ, mit dem 
Antrage, jeden Punkt, den fie ihren Gewohnheiten, uud 


a) Derzeichnif der Erwerbungen durch Abt Ulrich. 
L) Urkunden. Cik. Niederduͤren. 
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bergebrachten Uebungen zumiderlanfend glauben würden, 
durch Schiedrichter unterfüchen und beſtimmen zu laſſen a). 
Wirklich fund er im J. 1470, mit der Gemeinde Tablat vor 
dem Rathe zu Schwyz in dag Recht, weil diefe Leute zwei 
felten , ob ihm das Tafernrecht , und Umgeld gebühre, 
und ob fie ihm ungehorfame Leute und Webelthäter fangen 
helfen müßten , wo ſie aber unterlagen b), Ulrich hattediefe 
Gemeinde, die ehedem Dbermittenbach hieß c), noch als 
Pfleger von Wittenbach abgerifien, ihr einen eigenen Ammann 
und Gericht gegeben d), umd für die. Sitzungen des Gerichts 
bey der Kapelle St. Fiden- wo anfer der Kaplanei Fein 
anderes Haus ftand, dad noch vorhandene Wirthshaus ges 
bauet. | 

Den Mörſchwilern Fonnte er Feine Oeffnung geben, 
weil fie fich felbft für die Gerichtsherren ihres Hofes hielten. 
Wirklich Hatten fie auch die Twing and Bänne über die drey 
Höfe Mörſchwil, Hub, und Albersberg, welche im J. 1430, 
Wilhelm und Diethelm Blarer von Wartenfee unter dem 
Namen der Bogtei Albersberg beſeſſen hatten e), von einem 
Burger zu St. Gallen aus dem Geſchlechte Egkart an fich 


a) Diefe Deffnungen, oder Dorfrechte weiſen noch deutlich ihre 
Abſtammung von Yen fräntifchen Kapitularien auf, und ſtellen 
die Gebräuche der verflofienen Jahrhunderte dar, 

b) Spruch vom J. 1470. Konrad Ritz war damals Ammann 
im Zablat. Urk. 1472. Clafs. 3. Ci. 2. Gall Schopfer ward 
es bernach im J. 1498. 

+) Didimus der Tablater Deffnung 1471. Darum wird in 
den Lebendriefen von den Höfen Weg und Schowingen (Schaus 
gen) gefagt, „daß fie rechte Wittenbacher pöfe feyn.“ Copia⸗ 
buch N. 1386. | 

d) Derzeichnig der angekauften vogteien und Gerichten, 
im Copiabuche A. 

e) Urk. des Waldhaufes Sundtobel, und Lehenprotofon 
Tom, i. 1413. 


— 
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gekauft, und waren eben in Begriffe, ſelbes Gericht zu be⸗ 


ſetzen. Aber Ulrich ſtritt die Gültigkeit des getroffenen Kau- 
fes an, verboth ihnen die Belegung des Gerichtes, bewies, 


daß er über. die anderen Höfe von Mörfchwil der Gerichts“ 
‚herr ſey, und handelte fo lang mit. ihnen, bis fie ihm ihre 
Gerichtsbarkeit über die genannten drey Höfe auf ewig ab- 
traten. Er gab ihnen darauf im J. 1469. für die ganze 


Gemeinde eine Deffnung, und befeste das Gericht, Tieß ih. 


‚nen aber doch dabey die Freyheit, dieſes wieder eingeben zu 
Igfien, und das Hofgericht in St. Gallen‘ befuchen zu dür- 
fen a), in welches bis anbin der größere Theil von ihnen, 
nämlich alle St. Gallifche Gotteshausleute ‚gehört hatten, 


Durch diefe Vereinbarung der Höfe Mörfchwil, Hub, Al 


‚bernberg mit den übrigen Höfen kamen die .freyen Leute, 
weiche in Mörfhwil, und in Hub noch übrig geblieben 
waren, und allein im Gerichte firen durften b), nach und 


nach in Vergefienheit, Eben das ereignete fich auch mit den 


freyen Leuten zu Untereggen, wo bis dahin dag Gericht 


gleichermaßen bloß mit freven Leuten hatte beſetzt werden 


dürfen. Man weist nicht, ob die Waldfircher megen. 


der Einführung der Oeffnung, oder wegen der Abfchaffung 


des Appenzeller -Landrechtes , das viele angenommen hatten, 


im J. 1466, gegen Abt Ulrich einen Aufſtand anzuzetteln 


bewogen worden ſeyn. Sie hatten mit felbem feinen gerin- 


gern Zweck, ald den Abt zu tödten. Hand Böhi begieng 
die Verwegenheit, in einer Gemeinde, welche fie zu Gais—⸗ 
banfen hielten , öffentlich Darauf anzutragen, und jenem sehn 
Gulden zu verfprechen, der ihn ermorden würde. Auch ward 
Befchloffen, alle die zu erfchlagen, welche dem Abte ‚von ihren 


a) Moͤrſchwiler Deffnung vom J. 1469. 


6) Spruch — dem Stifte und der — St. Gallen. | 


| 


Anfchlägen Nachricht geben würden. Aber Ulrich ward fie 
doch inne, und zermichtete felbe damit, daß er die zwey 
Anitifter Hans Böhi, und Hand Klein aufgreifen lich a), 
Immer erfuhr Ulrich von jenen den größten Widerſtand, 
die Landleute zu Appenzell geweſen waren , oder welche das 
Bürgerrecht in St. Gallen hatten. Letztere giengeh fo weit, 
daß fie fih im %. 1470. der Beichwörung des Burg. und 
Landrechtes, die Abt Ulrich allen Gotteshausleuten befoblen - 
batte, zu entziehen fuchten; aber darin umſonſt von dem 
Stadt. Diagifirat umterflügt wurden b). Eben fo ſträubten 
fih die Zuzwiler, wo noch die Berchtolden von Wein 
feiden Gerichtöherren waren c), umſonſt; feine Gemeinde 
wollte mit ihnen halten, und fo fielen fie mit ihrer Behaup⸗ 
tung, daß die Haushaltungen der Ledigen feinen Fall geben 
müßten, durch, als ſie deßwegen mit Wirichen vor den vier _ 
Drten in das Recht fiunden d). Mit der Stadt Wil ven 
glich er fich im J. 1464, über die Befugfamen des Hofam- 
mannd, und des Reichsvogtes, und verfprach: daß. er jenen 
immer aus ihrem Rathe nehmen wolle, daß der Hofammann 
in den mit der Stadt vorfallenden Streitigfeiten dem Rathe 
freye Berathſchlagung geftatten, und die Sigung verlaſſen 
müfle, daß derfelbe die Bürger für Verbrechen mit Zusie- 
bung des Schultheifen beitrafen, und der Stadt von den 
Strafzeldern den dritten Theil abgeben follte ©). Diefer 
Stadt, welche ist bey verändertem Staatsinfiem und Kriegs- 
) Urphede , die Hans Boͤhi abſchwur, als ihm das Leben ge- 
ſchenkt wurde. 
.b) Joahims von Watt gefchriebene Chronik, 
©) Urk. 1463. ci. Wil. d) Spruch vom J. 1486, 


e) Dertrag mit Wil im J. 1464, in Tſchudis Eidgen. Be- 
ſchichte. Hans im Hof genannt Grüter war damals Keichs- 
voat, und Dofammann ın Wil. Eben dort, 
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Funfte ihre Bedentung als Feſtung nicht mehr behaupten 
konnte, fuchte Ulrich VIII. dadurch ihren Ruhm und Neich- 
thum zu erhalten, daß er darin den Kunitfleis und die Hand» 
ung einbeimifch zu machen fich beſtrebte. Er ſtellte den 
‚ Bürgern das Benfpiel der Stadt St. Ballen vor Au 
gen, zeigte ihnen die Moglichkeit, den nämlichen Leinwand. 
handel zu treiben, und trug fih an, die Hälfte der Koften, 
welche die Einrichtung der zu diefem Handel nöthigen Blei 
chen und Gebäude erfordern würde, auf fich zu nehmen, 
Die Bürger verfianden fich dazu, und gaben zur Befireitung 
der halben Unkoſten dem Abte den Antheil, den fie bis ist. 
an dem Salz- und Stadtzolle gehabt hatten a). Mehrere 
Wieſen wurden fo zu einer Bleiche angefauft, die Mange, 
Färbe, Wale, und Bleichenhänfer erbanet, eine Leinwand⸗ 
Ordnung gemacht, Raif, Ellen, und Wag beitimmt, Jahr⸗ 
märkte errichtet, und das ganze Werk den Bürgern unter. 
dem Samen des Gemeinamted überlafen b). Aber dieſe 
verfäumten von der gemachten Einrichtung den beabfichtig« 
ten Gebrauch zu machen, ließen alles unbenust Liegen, und 
brachten ſowohl die Abtei, ald ihr gemeined Weſen um die 
gemachten Auslagen. Dagegen glaubten fie das Mittel, ihre 
Stadt vor dem Zerfalle zu fichern, in der Berminderung der Bür⸗ 
gerfchaft gefunden zu haben, und firäubten fich eben.fo eif- 
rig die abnehmende Zahl der Bürger durch Aufnahme neuer 
zu erſetzen, als fich ihre Voreltern beworben hatten, recht 
viele neue Bürger in die Stadt zu ziehen. Den Grundfag 

4 


a) Diele Zölle hatten fie von Edellenten gekauft, denen fie von 
den Aebten verpfänder worden waren. Nämlich die Hälfte des 
Salzzolles von Rudolf von Steinach; die Hälfte des Sinti 
les von Weich, und Burfard von Helmsdorf. 

b) Urkunden des Bemeinamtes zu Wil im Copiabuch * 





der Wiler nahmen * und nach faſt alle andere Städte 
an; aber feiner fromete er, Die größeren, z. B. Züri), 
Bafel, Konſtanz verloren dadurch offenbar an Bevölkerung, 
und Macht; die kleineren aber verfichen in geſchäftloſe Stille, 
So bald die Stadt Wil ihren Werth ald eine: Feſtung ver 
Toren batte, mochten die benachbarten Edellente darin nicht 
mehr wohnen, und ihre FZunfer- Familien von Brunberg und 
Gurras a) farben aus, nachdem die von Edagfchwil, von Wit 
tenwil, von Littenheid , die Albrechswiler, Goldſchmidt b), 
- Kaufmann c) ie, ſchon früher erlofchen waren d). Doch beilei- 
deten in diefem Zeitraume noch lauter Edelleute dad Schultheis 
ßenamt zu. Wil, nämlich die Junker Ulrich Efirich ©), Peter 
mann von Brandis zu Brunberg f), Rudolf von Steinach, 
- Konrad Gurras 8), und Rudolf: Giel von Glattburg. 
Im Toggenburg gab fich Abt Ulrich große Mühe, theils 
um aus den ungleichartigen Beftandtheilen diefes Landes ein 


s Diefe führten vorber den Namen Kupferichmidt , rt, Wil 

1369, welche in Mil moblhabende Bürger waren, Bode dee 
Aofitsdtpfenninge. 

%) Johann Goldfchmidt koͤmmt im J. 1320, mit anderen Edel⸗ 
leuten als Zeug vor. Urk. 1320. CiR. Niederbuͤren. 

e) Die Brüder Kaufmann hatten das Mayeramt Niederbuͤren als 
ein Brand für 10 Mark inne, Eben dort. Eberhard Kaufe 
mann beiaß zu Wil unter «len Bürgern die meiften Häufer, 

Roͤdel der Aöfitadtpfenninge, CiA. 2. Wil. N. 129, 
d) Diefe Befchlechter fehen alle im Wergeichniffe der Bürger von 
Wil in den Ködeln der Zofftsdtpfenninge. 
e) 1 rich Erich war Gerichtsherr zu Niederbuͤren, Urenthal, 
% und Durftudlen; er hatte diefe Twing von feinem Vetter Ru⸗ 
dolf von Edagſchwil geerbt. Lehenprotokoll 1413, 1418 

KH Urk. 1417, im Archiv Sifehingen. Er war ein Erb der Edeln 

von Kloten, und wurde gewöhnlich Peter Brandiſſer gemalt, 
Yahrzeitenbuch zu Bernang im April. 

» x) Er war Gerichtshere im Rindal, und gab diefem Geiäte 
eine Oeffnung. Rindaler Oeffnung. * 
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politiſches Ganzes zu bilden, theils um die landesherrlichen 
Mechte darin geltend zu machen. Ju dem erſten hatte ibm 
ſchon der Rath von Bern vorgearbeitet, der im %. 1463. 
durch einen fchiedrichterlichen Spruch dem Obernamte auf 
erlegte, das Landrecht nit Schwung und Glarus nach dem 
Beyſpiele des Un ernamtes, und: des Utznacherlandes einge 
ben zu müſſen. Aber noch waren die Leute, welche in das 
Amt Iberq, in die freye Vogtei Oberutzwil gehörten, und 
die St: Sallifchen Hoffünger in Kirchberg und Fonfchwil 
den übrigen Toggenburgern fremd; denn das ausgenonmen, 
daß fie mit ihnen den Blutrichter gemein hatten, gehörten 
te zu den übrigen St, Galliichen Unterthanen, waren als 
foiche in dem Burg» und Landrechte der vier Orte begriffen, 
sogen. in Kriegszeiten mit der alten Landfchaft, und entrichs 
teten dem. Are eine befondere Steuer a), Dieſes änderte 
Ulrich VilL, zum. Beſten des Landes ab, und erlaubte diefen 
Zenten, die ben fechshundert Familienväter ausmachten b), 
in den Stand der übrigen Toggenburger hinüber zu trets 
ten c), Er verfeßte fie zu dem Ende aus dem Gt. Galli—⸗ 
fchen Burg. und Landrechte in das hinüber, welches die 
Toggenburger. mit Schwyz und Glarus hatten; ertheilte 
ihnen, um fie jenen in allem gleich zu machen, alle jene 
Freyheiten und Vorrechte, welche Petermann von Raron 
im J. 1437. feinen eigenen Leuten gegeben hatte, fegte ihre 
Steuer auf zwey und zwanzig Pfunde Pienninge herab d), 
a) Rundſchaften vom I. 1506, daß das Geſchlecht der Sroben 
Gotteshausleute von Iderg teyn. 
b) Originalbrief Abt Ulrichs vom J 1a88. 
se) Stepheitsbrief vom J. 1471. am Samflag vor St. os 
hann dem Lauter. 
.d) Seepheitsbrief Der St. Galliſchen Gotteshausſeute im 
Toggenburg vom J. 1469. am Sonntage vor St. Ulrich. 


— ER — 


und verſprach, ſſe immer bey dem Stifte zu behalten, und 
davon nie zu entäußern. Ferner erlaubte er, daß ſie die 
Steuer von ſieben Kälbern, und fünf: und dreyßig Schil⸗ 
ling⸗Pfenningen, welche ſie jährlich den Grafen als Reichs⸗ 
ſteuer wegen der hohen Vogtei von den Köpfen hatten entrich⸗ 
ten müſſen, auf die Güter legen dürften a). Als bald darauf 
einige Toggenburger ſich weigerten, zur Gefangennehmung 
des Schmuckli mitzuhelfen, und deßwegen die Ammänner 
Dietrich und Felix, welche ſelben eingeſetzt hatten, ja ſelbſt 
den Landvogt mit dem Tode bedroheten, und dieſes alles 
mit ihrem Landeide entſchuldigten, ja ſogar vorgaben, 
der Abe hätte mündlich erlaubt, daß die Toggenburs 
ger den Landeseid gegen ihn brauchen dürften, wenn fie 
ſich von ihm bedrückt glaubten‘, ‚brachte Ulrich, obſchon 
ihm die Ausſchüſſe der. Gemeinden verfprachen , diefen Eid 
nie gegen ihn zu mißbrauchen, und fo fehr fie ihn auch" bas 
sben , darüber Fein Urtheil ergehen zu laſſen, fondern Die 
Schuldigen zu beitrafen, diefe Sache vor die Stände Schwyz 
md Glarus, welche darüber im J. 14765. entfchieden ; dag 
der Huldigungscid immer dem Landeide vorgehen müſſe 5). 


Gegen dieſen gewonnenen Handel verlor Ulrich da ei- 
nen andern, den man als eined der erfien Samenforner bes . 
trachten kann, aus welchem den Toggenburgern ihre Frey 
heiten, und ihre Händel bervorgefproffen find, Kaiſer Fried⸗ 
rich IL. Hatte den 16. März 1488. den Abt Ulrich VIIT. 
wie andere Neichsftände , unter der Strafe des Hochverra⸗ 
thes aufgebothen, ihm feinen Prinzen Mar, den die Nie— 
derfänder gefangen geſetzt hatten, erlöſen zu helfen; und bie 


| a) Urtheil vom Je 1476. über die Steuer zu Bütfchwil” 
D) Spruch vom J. 1475. im Copisbuche N. 1406. ©. 105, 
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Eidgenoſſen, welche Ulrich darüber zu Mathe gezogen hatte, 
riethen ihm, dem Kaiſer das Kontingent zu ſtellen, doch 
aber damit, ſo viel möglich, zu zaudern. Ulrich berief deß⸗ 
wegen die Vorgeſetzten der alten Landſchaft auf Wil, und 
den Landrath im Toggenburg nach Liechtenſteig zuſammen, 
ließ ihnen das kaiſerliche Aufgeboth vorleſen, und drang 
auf die Stellung von achtzig „grad, anſichtig, ſtark Mans 
wen, die mit guten Waffen, einer Lanze, Schuben, Kleis 
ders, und rotben Röcken, alle in ein. Farb gefaßt wären.“ 
Die alte Landfchaft brachte ihren Antheit ohne Widerrede 
zufammen; die Toagenburger aber ſahen auf Schwyz und 
Glarus zurück, und ftellten niemanden, Wlrich fagte ihnen’ - 
darüber, daß fie laut ihrem Eide durchaus ſchuldig ſeyn, 
feinem Aufgebotbe Folge zu leiften, und namentlich auch 
dem, das vom Meiche und dem Kaifer gemacht wiirde; dene 
diefe hätte er fich im Landrechte mit den zwey Ständen auge 
drüdlich vorbehalten. Nebit dem wäre ihre Graffchaft ein 
Reichslehen, und er müßte im Fall der Weigerung auf-ihre 
Koften Söldner anmwerben laſſen. In einem zweyten Schreis 
ben ermabnt er fie wenigftens fünf und zwanzig Mann zu 
ſtellen, welches ihnen nicht ſchwer fallen könnte, da Mage 
genau auch dazu bentragen, und St. Johann allein drey 
oder vier Mann geben müßte. Er führt ihnen dabey die 
Wohlthaten zu Gemüthe, die er ihrem Lande in dem Gew 
fchäfte mit dem Giel, und in der Vereinigung aller, Tog⸗ 
genburger in ein Landrecht bewiefen hätte; ftellt ihnen. die 
Schande vor, die auf fie, und ihre. Nachlommen fallen 
müßte, wenn fie gegen ihren Eid fich ihm zu geborfamen 
weigern würden, und fchließt damit, daß fie wenigſtens, 
da ihm Doch alles am Gehorſam gelegen fey, um Geld die 
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fünf und zwanzig Mann aufbringen ſollten a). Zu Schwyz 
und Glarus ließ er dem Rathe dureh den vier Orten Haupts 
mann vorjtellen, daß er dieſen Zug nach Kölln nicht unters 
laſſen könne; die Toggendurger fern feinem Aufgebothe Taut 
des Huldigungseides, und Taut des Landrechtes fchuldig zu 
gehorſamen, die Stände follten felben feinen Beyſtand ge— 
ben, fondern fie den Bündnifen gemäß zum Gehorfam zwin⸗ 
gen, und darüber mit Zürich und Luzern Rückſprache neh— 
men; das Beyſpiel ihres Ungehorſams hätte fchen einige 
Gemeinden der alten Landichaft angeſteckt. Wenn ibm feine 
Untergebenen in dieſem Punkte ungehorfam ſeyn dürften, 
würden fie es auch in anderen Stücken werden. Aber Ul— 
rich arbeitete vergebens; die Urfache der Widerſetzlichkeit 
ſteckte nicht ſowohl im Toggenburg, old in Schwung und 
Glarus. Denn diefe, weiche feit dem Tode des Graſen 
Friedrichs VI. vermöge ihres Landrechtes die Toggenburger 
aufgebothen hatten, faben es nicht gern, da Ulrich die lan— 
Deshertlichen Munnfchaftrechte wieder auszuüben anfleng. 
Auch gefiel ihnen Dieter Zug nach Kölln nicht; und darum 
fuchten fie unter. der Hande durch die Toggenburger beydes 
zu verhindern. Diefes war den Standeshäuptern der Eid- 
genoſſen nicht verborgen, und manche derielben warneten 
Ulrichen fich in dieſem Gefchäfte „vor böſem Unrathe“ in 
Acht zu nehmen b). AUlrich lag deßwegen dem Kaifer durch 
sine Geſandtſchaft c) eifrig an, ihn wegen dem Ungehor ſam 

a) Originalbriefe Abt Ulrichs vom J. 1488, 

b) Driginaldriefe vom J. 1488. 

«) Sie beftand aus Hans Hng dem Kanzler, Urich Thalmann 
dem Schreiber, Hans Kym dem Landammann (Hofammann) 


des Gotteshaufes St, Gallen; melche im Brachmonate 2498. 
bey dem Kaifer zu Köln ankamen. 
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feiner Leute von dem Zuge nach Köln zu entheben, mel 
ches er gegen die Erlegung von tanfend vierhundert Gulden 
bewirfte, An Diefe Summe fuchte er nun vierbundert 
Gulden bey den Toggendurgern, kam darum dreymal den 
Landrath, und einmal die zu Wattwil verfammelte Lande. 
gemeinde an, ohne etwas auszurichten; denn dieſe beſchloß Ä 
auf den Dorfchlag des Böfchen aus dem Thurtbal, dem - 
Abte, ohne durch einen Nechtöfpruch dazu angemiefen wor 
den zu ſeyn, nichts zu zahlen, Ulrich both ihnen deßwegen 
Mecht, welches ihm die Stände Schwyz und Glarus auf 
den Way zu halten verfprachen a), Die Toggenburger fei- 
ten auch ihrer Seits einige Befchwerdpunften auf, nämlich 
dag der Abt die Ammänner nicht befolden, die Lehen ohne 
Tare nicht leihen, und die Erbfchaft ver Unehlichen den 
Verwandten nicht zufommen laſſen wolle b), Aber indem 
man ſich beyderſeits zu dem bevorſtehenden Nechtötage at. 
ſchickte, ward das Klofter Rofchach verbrannt, und die Gr 
fandten aus beyden Ständen waren frohe, „wegen den um 
getreuen wilden Läufen in der Eidgenoffchaft“ felben anf 
unbeſtimmte Zeit verjchieben zu können c). 

Während diefem Zwilte feste Abt Ulrich mit dem Land» 
vogte zu Werdenberg Ulrich Wif die Gränzen zwifchen Wild 
hans, Gambs und Grabs feit, Doch mit Vorbehalte jenes 
Holzfchlagrechtes , das die Wildhanfer über ihre Gränzen 
binaus etwa von den Grafen von Werdenberg erfauft hat 
ten d). Die neuen Landmarken zmwifchen dem Toggenburg, 
und dem davon abgerifienen Usnacherlande hatte er (han | 


a‘ Schreiben vom J. 1489, in Act. Togg. Tom. 3. 
- b) Eben dort. 

c) Am Montag nach hi. Kreustag 1389. 

d) Landfcheidung zu Wildhaus im J. 1458. 


— 3741 — 


früher mit Hilfe einiger Schiedrichter, und eines Odmanns 
von Raperſchwil ziehen laſſen a). Mit dem Bifchofe von 
Konſtanz Fam er überein, welche Befugſamen deſſen Tan— 
egger Amt in Mosnang haben follte b) 5 vom Abte zn St, 
Johann aber ließ er fich zum Schirmherrn dieſes Kloſters 
wählen, von den fallenden Strafgeldern die Hälfte zuſichern, 
und die alte Hebung, vermöge derer der Landesherr in Kriegd⸗ 
zeiten und anderen Nothfällen auf die Leute des Klofters 
St, Johann Steuer und Bräuche legen durfte, amerfeit« 
nen c), Auch feste er mit demselben einige gerichtsberrliche 
Befugfame-in das Reine, welche unter ihnen bis anbin zu 
Neßlau an dem in der Alp Säntis entfpringenden Bache 
Lutrach fireitig geiwefen waren d). 


Den Aebten von St, Johann e) war es gelingen, J 


dieſes Kloſter, das im J. 1422. ſechszig Mark Silber jähr⸗ 
lich einzunehmen hatte k), in feinem vorigen Weſen zu erhalten, | 
Noch bezog es feine Früchten ab den Höfen im Utznacher⸗ 
ande, feine Bodenzinfe zu Hinwil, Illnau, und Horven 
im Kyburgeramte, feine Weine von dem Zehnten, Zinſen, 
und eigenen Nebgärten in der Klus, und zu Vaduz. Auch 


a) Durch Bilgeri Steiner Schultheiß zu Naperſchwil Obmann, 
Albert Miles Landvogt im Toggenburg, Jakob Huber Schult⸗ 
heiß zu Liechtenfteig, Hans Hug aus dem Gaftel, und Hand 
Gugelberg aus der March, markenbrief vom J. 1x4t1. 

b) Abrede im J. 1487. 

e) Neversbrief Abt Ulrichs Yızr. vom T. 1474 

d) Kirk, 1476. im Copisbuche N. 1406. &. zy, 

e) Albert Echenfli ward zum Abte erwaͤhlt im J. 1410, Wfeich 
Kriech 1417, Niklaus Forer von Wildenbaus 1442, Bernard 
Aichhorn von Liechtenfteig 1470, Johann Deferreicher 1454/ 
Konrad Baumann 1489, 

H Incorporationsbrief von J. 142% 

Aa— 
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‚waren demfelben das Kloſter St. Peterszell a), und die 
Pfarrtirchen Kapel, Klus, Altendorf, Gözis einverleibt b). 


Es beſaß zu Neßlau, Hemberg, Mogelsberg, und St, Jo—⸗ 
hann, wo der Pfarrgottesdienſt in einer Nebenkapelle gehal⸗ 
ten wurde c), noch die Kirchenſätze, und beſetzte fie mei— 


ſtentheils mit ſeinen Kloſtergeiſtlichen d). Noch übte es in 


— 


den Jahr- und Lehengerichten über die Leute in St. Jo— 
hann, Breitenau, zum Waſſer, und St. Peterszell die Ge⸗ 


richtsbarkeit, dag Lehen- und Huldigungsrecht aus ©), und 
fiſchte anschließend in der Thur vom Dürenbache an bis zum 


Zufammenftufie der Lutrach und der Thur f), Es hatte 


auch im Jahre 1429, die Vogtei, oder Berichtöbarfeit über 


einen Theil von Flawil von dem Grafen Friedrich VI. von 
Toggenburg erworben 3), der ihm da „wegen dem guten 
Herrn St. Fohanfen dem Täufer“ den Kellhof ſchenkte, der 
ibm durch den Tod Rudolfs Wingarterd des Schultheißen 


zu Liechteniieig beimgefallen war b), Uber die hohe Vog-⸗ 


a) St. Peterszell wird noch im 9. 1427. ein Klofter genannt. 
Urk. St. Johann. 


. b) Pabſt Martin V. inforporierte im J. 1422. die Kirchen Alten 


dorf und Goͤzis dem Klofier St, Johann auf ein neues, Bulle 
1422. r 

ec) Urk. 7514. 

d) Jos (oft) Schupper war im J. 1476. Pfarrer in ver Klug, 
Hans Defterreicher 1479. Leutpriefter zu Nehlau, Konrad Baur 
mann 1479, Leutpriefter zu St. Peterszell, Urkk. St. Johann. 

e) Kehenordnung vom J. 1482. 

f) Beitätigung von Petermann von Karon im J. 1464 

g) Nämlich über den Hof Kilchhof, der 16 Schilling-Pfenninge, 
2 Mitt Haber. 6 Hühner’Vogtftener entrichtete, und über den 
Rudenhof, der 9 Schilling- Pfenninge, 3 Vrtl. Haber, 3 Huͤh— 
ner ertrug. Die Kavell in Flawil, darüber im J. 1437. dem 
dem Abte zu St, Johann dag Parronatrecht zufam, fland ohne 
Zweifel in diefem Kellbofe. 2 | 

h) Dergabungsurfund vom J. 1429 
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tei über alle Leute und Befisungen des Kloſters mit dem 
Mannſchafts- und Beitenrungsrechte war fchon länger ein 
Vorrecht der Grafen geworden. Diefe Abtei er den Leu. 
ten im St. Fohanner- Thale fchon vor dem J. 1433, Die 
Leibeigenfchaft gemildert a); diefer Gnade — die zu 
St. Peterszell, da ſie im J. 1484. dem Abte Konrad 
huldigen ſollten, auch — zu werden, und erhielten 
fie. Für den Gewandfall ließen ſich damals die Aebte mit 
fünf Schilling - Pfenningen zufrieden ftellen, aber für den 
Leibfan mußten noch alle dem Klofter St. Johann zugehö⸗ 
rigen Leute das beſte Stück Vieh in Natura geben b), Um 
felben auf den Alpen Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen, 
feste das Klofier mit denen von Amden auf Schollis, und 
Hoftatt, und mit den Gambfern auf Thiol, und auf Aſtra 
käſara die gegenfeitigen Marken feſt; mit diefen in Minne c), 
mit jenen durch einen Spruch der Schiedrichter d)y. Die 
Hemberger baren feit einer geraumen Zeit feinen eige— 
nen Pfarrheren mehr; nur einmal in der Woche hatten fie 
eine Meſſe, und nur an jedem vierten Sonntage ward der 
Gottesdienst auf dem Hemberge gehalten, die übrige Zeit 
mußten fie denselben: in Peterözell befuchen. Sie moch- 
ten ed aber nicht mebr fo haben; das Klofter St, Johann, 
das mahrfcheinlich chedem das Pfründeinfommen hatte zu 
Grunde gehen laſſen, Tieß ihnen darum im %, 1459, um 
fünfzig Stüd (fünfzig Pfund Häller). alen Zehnten mit dem 
Bedingniſſe ausfaufen, dag diefed Geld folle angelegt, und 


a) „gefryt, begnadiget, und privilegiert,* Urk. St, Johann 
1433. 


b) Srepheit der Peterzeller im J. 1484 
e) Markenbrief vom %. 1486. | 
‚U Uetheilbrief, und Untergang vom J. 1466. 


— 
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mit dem Zinfe davon ein eigener Pfarrherr auf dem Hem⸗ 


berge unterhalten werden a). Zu Wildhaus war wegen 
der großen Entfernung dieſes Ortes von der Pfarrkirche 
Gambs b) ſchon lange eine Frühmeßpfründe errichtet 0), 
die zu beſetzen um dieſe Zeit dem Gerichtsherrn von Gambs 


zukam. Der Freyherr Andreas Noll von Bonuſtetten ward 


jetzt deßwegen mit den Wildhauſern in Zwiſte verwickelt, 
die Abt Ulrich VIIL, den fie zu ihrem Schiedrichter gewählt 
hatten, dahin entſchied, daß er dem Freyherrn auferlegte, 


fein Patronatrecht den Wildhanfern um fünfzig Pfund Pfen- 


Ringe abzutretten, und fich anbath, den Geiftlichen , den die 
Wildhauſer zum Leutpriefter wählen würden , dem Bifchofe 
vorzuftellen d). Diefe machten von dem fo erworbenen 
echte alfobald Gebrauch, und wählten ihren Mitbürger 
Bartholomä Zwingli zum Zrühmefler , welcher aber im J. 
4487. diefe Pfriinde aufgab, und die Leutpriefterei zu Weu 
fen annahm, wo er Dekan ward e). Seinen Beynamen 
machte Ulrich Zwingli der Sohn feined Bruders, den er 
erzog, bald bernach fehr befannt, 


Die Bogtei Iberg hatte zwey Gerichte unter fich, 
eines hieß Iberg, oder Wattwil, deffen gewöhnliche Ding- 
ſtatt unter den Schloffe diefed Namens auf der Steig zu 
Wolfartſchwil war F); doc fo, daß der Ammann in ge 
wiffen Fällen auch im Müllerhofe zu Wattivil das Gericht 
halten durfte Diefe Gemeinde fiellte in Kriegszeiten, wie 


2) Stiftungsbrief vom J. 1459. 

b) Damals gehoͤrte Wildhaus in das Churer Biſthum. ure. 
et. Johann 1417. 

e) Siehe im erften Bande Seite aus die Anmerkung a). 

d) Urk Wildhaus 1484. 

e) Urt. Wildhans 14987. Ci. &t. Johann. 

$) Ur. 1497. Ciſt. berg. 
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oben .ift geſagt worden, den Aebten von St. Ballen die 
aufgebothbene Mannfchaft a), befoldete felbe, und entrichtete 
ihnen die ausgefchriebene Steuer b). Das andere Gericht 
war das Mayeramt Scheftenam bey Kapel, weiches von 
jeher von den Vögten zu Iberg verwaltet wurde, Diefes 
zahlte auf Iberg ald eine Steuer zwölf Pfund Pfenninge, 
neun und neunzig Käfe, vier Vierling Butter (einen Bier 
ling zu ſechszehn Liechtenfteiger Pfunden gerechnet), und 
einige Wiſetkäſe, und Alprechte der Vogtei wegen; es lei— 
ſtete auch die Fälle, Faſtnachthühner, Frohn- und andere 
Dienite c). Zu den Schlofgütern von Fberg gehörten das 
mals der Hof im Holz, und der Weyer unter der Burg, 
Das Eigenthümliche diefer, und anderer St. Ballifchen Ge- 
richte verfchwand aber von der Zeit an fait ganz, als Abt 
Ulrich VILL den St. Sallifchen Gotteshauslenten im Toggen- 
burg erlaubt hatte, den Stand der Hoffünger aufzugeben, und 
in die Rechte der übrigen Toggenburger einzutretten. Diefed 
ereignete fich befonders mit der Freyen Vogtei zu Oberutz⸗ 
wil, derer Gericht die außer dem Dorfe Utzwil wohnenden 
Freye zu befuchen nach und nach aufborten, und fich zu 
den Gerichten , welche ihre Höfe umgaben , fchlugen. Man 
wollte zwar im J. 1561. dieſes Gericht wieder berftellen, 
und lud namentlich den Andreas Stadler, die Heuberger 
von Jonſchwil, Jakob Hochuli, Jakob Straub, Martin 


a) In den Waldshuter Krieg zogen im J. 1464, die Gotteshaug. 
leute zu Iberg, Oberutzwil, Jonſchwil, Kirchberg nicht mit 
den Toggenburgern, fondern mit.den Gotteshausleuten der al» 
ten Landichaft. Mäannfchaftsrodel im Copisbuch in groß 
Folio S. 25» 

b) Rundſchaften vom J. 1506. 

e) „Fromdienft, Kal, Saßnachthennen, und andere Dinge, wie 

„ander Gotzhusluͤt, die zu Iberg dem Hus, und in dag Amt 
js deffelben Hug gehören.“ Urk. 1447. Ciſt. Iberg. 
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= ® — e —⸗ 


Krüſi, Hans Winkler, Rudolf Strößi, und jene, die über 
der Thur, und im Sofauifchen Sagen, zur Befuchung die- 
fed Gerichts vor a). Aber fie blieben bald hernach wieder 
aus, weil fie es eher für eine Laſt, als für eine Ehre biel- 
ten, in felbes zu gebören. Beſſer waren die Gerichtögenof- 
fen zu Thurlinden für die Aufrechthaltung ihres Frey 
gerichtes beforgt. Denn fie machten ein Geſetz, daß jeder, 
welcher von ihrem Frevgerichtsboden nur fieben Schuhe 
beſäße, bey Strafe an ihren Gerichten erfcheinen müffe, und - 
daB Fein Freyer ohne Erlaubniß des Gerichtsheren etwas 
von feinen freyen Gütern zu Lehen machen dürfe b). Eie 
behaupteten immer das Zugrecht unter fih c), und liefen 
fih nie von einem Dorfgerichte vorladen,, fondern man 
mußte fie bey der Thurlinden Belangen d), Itzt ma 
ren die von Hobenlandenberg ihre Berichtöherren; felbe ver« 
Fauften aber diefe Gerichtsbarkeit, die aufer den GStrafgel- 
dern nur dreyzehn und ein halbes Pfund Pfenninge Vogt- 
ſteuer ertrug, dem Gtifte St, Gallen um dreyhundert Pfund 
Pfenninge e). Die mehrere Gerichte, in welche um Diele 
Zeit die Höfe der Gemeinden Flawil F), Niederusmwil, Win. 
zenberg 30. vertbeilt waren, find ein Beweis, daß fie nie 
. zufammen gehörten, fondern von jeher zerfchiedener Herren 
Eigenthum geweſen ſeyn. 


„Inm Rheinthale koſtete es mehr Mühe, die Gotteshaus. 
ſeute von Altſtädten, Marbach, Bernang, Gt, Dargares 


a) Spruch vom J. 1561. in Ciſt. Oberutzwil. 

b) Urf. 1498. Archiv Wil. 

c) Berichtserfanntniß im J. 1535. 

d) Urk. 1492. Archiv Wil. e) Urk. 1506, 

F) Das Klofter St. Jobann behauptete im %, 1480. gegen die 
Edeln von Bielglattburg feine Gerichtsbarkeit im Kellhofe zu 
Slawil, Urk. im Archiv Wil. 
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then in das alte Geleis zurück zu führen. Denn als Ulrich 
VIII. von ihnen die Huldigung forderte, die ihm ſchon über 
viertanfend Gotteshausleute in vier und dreyßig Gemeinden 
abgelegt hatten, Teifteten ibm nur die von Bernang und 
Balgach folche; die Altiiädter aber, und Marbacher weis 
gerten fich derer, unter dem Vorwande, daß fie fchon den 
Appenzellern als Bönten , und ihrem Berichtöberen dem 
Thum gefchworen hätten, ja auch dem Gottesbaufe St, 
Ballen alle Fahre bey der Gerichtsbeſetzung au Weihnäch- 
sen den Eid ablegten, Gonft aber hätten fie Faiferliche Frey 
heitöbriefe, nach welchen fie unmittelbar an das Neich ge 
hörten ; wie denn defen zum Wahrzeichen ein Bär in ihrem 
Mappen ftünde, Abe Wlrich antwortete darauf vor dem 
Mathe zu Ueberlingen, den fie mit einander zum Schiedrich- 
ter erwählt hatten, daß Altftädten und Marbach nur allein 
in Rückſicht der hoben Vogtei, melche die Appenzeller von 
Kaifer zu Pfand hätten, an das Reich gehörten, aber in 
allem übrigen, es möchte die hohen, oder die niedern Gerichte 
berühren , dem Stifte St. Gallen, eben fo” wie die zu Ro— 
fchach und Wittenbach, wo die Vogtei auch vom Reiche hera 
käme, unterworfen wären. Nicht das Reich, wie fie fälfch- 
lich vorgäben, fondern die Abtei St. Gallen hätte den Alt 
ſtädtern, wie der Stadt St. Ballen einen Bären im golde- 
nen Felde zum Banner gegeben. Bon ihren Faiferlichen 
Briefen wäre einer nichts anders als die Bellätigung der 
Freyheit, dag man die drey Höfe Altſtädten, Marbach, Ber 
sang vor Fein fremdes Gericht ziehen dürfte, fondern vor 
dem des Abts zu St. Ballen belangen müßte a), welches 

3) Kaifer Friedrich ertbeilte felbe denen von Altkädten, Mar⸗ 


bach, Bernang im Jahre 1442, zu Feldkirch, Copia. Clef. 2. 
C. 15. 
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Borrecht die Aebte fchon lange vorher für alle Gotteshaus 
leute, und biemit auch für fie erhalten hätten, Der andere 
aber ftelle ihnen das aus den St. Galliſchen Lehengeſetzen 
entfprungene Zugrecht gegen fremde Ankäufer ihrer Guter 
zurück, welches ihnen’Kaifer Sigmund im Fahr 1434, zu 
Gunfen der Stadt St. Gallen weggenommen bätte, und 
beftätige nebit dem ihre zum Aufnahme des Rebbaues gemachte 
Satzungen a). Das alles befrene aber fie von-der Gerichte 
barkeit der Nebte vog St. Gallen nicht im mindeiten. Da 
der Rath zu Ueberlingen hörte, daß man fich über Faiferliche 
Briefe ftritt, getraute er fich nicht über das Vorgebrachte 
den Entfcheid zu geben , fondern wies beyde Parteien an 
das kaiſerliche Hofgericht b). Dieß war Feinem Theile lieb; 
beyde nahmen darum gern die Vermittlung derer von Ber, 
ang und Balgach an. Gelbe enthielt: daß die Altitädter 
und Marbacher jest, und alle Fahre den Eid nach der vom 
Abte geforderten Formel ablegen, der Abt aber fie wegen 
dieſem Eide nicht ferner befünmern folle 0). | 
Eben fo ſträubten fich diefe zwo Gemeinden mit der von 
Sernang , ihr Verbältnif gegen das Gtift St. Gallen durch 
Oeffnungen ind Reine ſetzen zu laſſen, weil fie davon cher 
Nachtheil ald Nusen erwarteten. Aber Abt Wirich wollte 
‘folche bereiniget haben. Die Bernanger, welche fchon im 
J. 1459. die Pflichten , und Rechte ihrer Kellhöfe aufgenom- 
men hatten, brachte er durch das Anfehen der Eidgenoffen 
leicht dazu d) ; den Gemeinden Altſtädten und Marbach 
a) Copia des Diploms , das Kaifer Friedrich III. su Gräz im. 
J. 1469. den Io. Augſtmonat den gemeldten drey Höfen gab. 
b) Spruch zu Ueberlingen im J. 1473. 

e) Keversbriefe, die Abt Ulrich, und die Gemeinden Altſtaͤd⸗ 


ten und Marbach im J. 1473. einander gaben. 
W) Bernanger Deffnung vom J. 1487. 
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ſchlug er über. die Punkte, melche fie in den vorgelegten 
Oeffnungen nicht annehmen wollten, dag Recht an vier Schied⸗ 
richter aud der Stadt St, Ballen vor a), Diefe fprachen 
wegen den Altſtädtern: daß fie dem Stifte St. Gallen at. 
gehörten, daß alle ihre Häufer defien Lehen feyn, die fie em⸗ 
pfangen, und mit Wein verchrfchagen müßten; daß ihr Gec- 
richt im Namen des Abtes gehalten werden müffe, daß der 
Abt den Gerichtsammann und Stadtammann eraennen fönne, 
daß jeder von ihrem Gerichte an den Abt appellieren dürfe, 
wo aber der Appellant, welcher auch bey dem Abte den Han- 
‚bel verlieren würde, außer der Bezahlung aller Köften noch 
dem Gerichte zu Altſtädten zehn Schilling Pfenninge erlegen 
müſſe; nebftdem hätten die Bürger den freyen Zug, und dag 
Borrecht, fich von den Faßnachthühnern anslöfen zu können. 
Denen von Marbach und Bernang werden die nämliche Appel- 
lation, Freyer Zug, und Auslöſung der Faftnachthühner zu 
erfannt, und ihnen befohlen, feinen Rath zu errichten, fon 
dern fich mit ihren Berichten zu begnügen. Auch wird allen 
drey Gemeinden erlaubt, die Strafgelder, welche nicht über 
ſechs Schillinge fliegen , für fich behalten und zur Ausbeffe- 
rung der Ötraffen verwenden zu dürfen b). Nachdem diefe 
Punkte fo in das Reine. gebracht waren, befchworen im J. 
41487. die Altſtädter und Marbacher ihre nach diefem Ur⸗ 
theile eingerichteten Oeffnungen ohne fernern Widerftand. 
Schon vorher hatten fich diefe drey Gemeinden mit Balgach 
im J. 1485. über ein gleichlautendes Erbrecht vereiniget, 
a) Den Burgermeifter Farnbuͤeler, den Seckelmeiſter Keller, den 
Hans von Buͤel Vogt zu Steinach, den Baumeifter Kapfmann. 
Denen ald Rathaeber der Landammann von Schwyz , und ein 
Gefandter von Zurich beyſaßen. Chronik Joachims von 


Wett. 
») Spruch im J. 14857. 
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und ihre dunkle und verworrene Verhaltniſſe auseinander 
ſetzen zu laſſen. 

Im Grießerer Banne lagen viele Güter, die in den 
Hof Altſtädten gehörten, welche ſowohl die von. Grießern 
als die von Altſtädten im ihre. Anlage ziehen wollten, 
Beyde Gemeinden wählten fich das Gericht Bernang 
zum Schiedrichter,, welches durch ſeinen Ammanu Rudolf 
Schmidt dieſes Urtheil fällte: die Altſtädter Hofgüter in 
Grießern können nur von Altſtädten in die Anlage gezogen 
werden; wenn aber die Befiger diefer Güter die Wunn 
und Weide des Hofes Grießern genießen wollen, müſſen 
fie auch die Grießeriſchen Befchwerden tragen, nämlich 
jährlich ein Faſtnachthuhn und ein Biertel Haber geben, 
und mithelfen, wenn das Schiffholz den Nhein hinauf zu 
ziehen , oder dad Fahrfchifi aus dem Rhein hinaus zu heben, 
oder wieder in felben hinein zu laſſen iſt. Die Altſtädter bat- 
ten auch unter ſich GStreite über die Benusung der gemeis- 
nen. Waldungen, welche im Burgtobel, im Niebestobel, 
in dem Tobel, das im Bannholze am Wege auf den Gäzi— 
berg liegt, und im Tobel, durch welches der Xeg vom Gee—⸗ 
ren in den Warmisberg führer, finnden. Abt Ulrich ließ 
felbe im %. 1488. durch feine Amtsleute beylegen, und eine 
Waldordnung machen a). 

Die von Rebſtein, welchen ehedem ihre Gerichtöherren 
von Embs ein eigenes Gericht und Ammann zu ſetzen pflos 
gen, hatten fich feit dem Appenzellerkriege zu denen vom. 
Marbach gehalten, derfelben Gerichte und Gemeinden be 
ſucht, ihre Wälder und Weiden benützt, und dorthin Sten- 
ern und Anlagen bezahlt. Diefe faßten ist anf einmal den 


a; rk, im Copiabuche A. 
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Entſchluß, fih von Marbach zur trennen, und wieder ein 
befonderes Bericht auszumachen. Solches wollten ihnen aber 
bie Marbacher nicht geftatten , aus dem Grunde, daß Reb⸗ 
fein in den Marken des Hofes Marbach läge, und dag in ei 
nem Hofe nicht zwey Gerichte ſeyn könnten. Beyde überließen 

ihren Zwiſt dem Rathe zu Aleitädten, welcher im J. 1474, 
in feinem neuen Rathshauſe entfchied, daß die Nebfteiner 
bey Marbach bleiben müßten; welches Urtheil Abt Ulrich, 
an den die Rebiteiner ſich durch Appellation berufen hatten, 
in dem Schloffe Romishorn beftärigte a). Doch behielt jeder 
Theil feine befondern Wälder und Weiden, derer Beſitz auch 
durch Sprüche erläutert wurde, Eine Gerichtsbarkeit von 
folcher Ley batte nun für die Edeln von Embs wenig Werth 
mehr; Marquard von Embs verkaufte während diefem Streite 
felbe dem Abte Ulrich VIIL um hundert fünfzig Gulden b), 
Der Burgſtal in Rebfiein war aber nicht im Kaufe begriffen, 
er gehörte dem Hug von Watt als ein Gt, Gallifches Kun. 
kellehen zu co); das er nachhin mit den dazu gehörigen Gü— 
tern einem Bürger von Zürich verfanfte d), von welchem 
es Abt Ulrich erhielt. 

Auch das Kloſter Pfeffers ſuchte aus feinen alten Büchern, 
Rüödeln, Briefen die Nechte zufammen, welche ihm in dem 
Hofe Rüti zuftunden , und öffnete ſelbe im 3. 1484, der Ge 
meinde ald ein Libel, Laut demfelben fest der Abt von 
Dfefferd den Mayer zu Rüti; der Abt, oder diefer Mayer .. 
hält da im Maͤrz und May Gerichte, um alles das anzuord⸗ 
men, was fowohl dem — als dem Kloſter nothdürftig iſt; 


a) Urtheil im J. 1474. 

i. b) Rauf brief im Copiabuche N. 1386. S. 184, 
c) Lehenprotofoll Tom. 2. 1420. 
d) Ur, Copiabuch N. 1382, S. 289. 


die fallenden Bußen bezieht der Abt allein; von diefem Ges 
richte geht wie von allen Höfen des Kloſters Pfeffers die 
Appellation an den Dinfhof zu Ragaz, und von da an den 
- Mbt. Diefer, oder deffen Mayer bevogten Witwen, und 
Waiſen, und nehmen von den Hofmännern und Hinter 
ſaͤßen das beite Haupt Vieh zum Falle; die Jagd, Fiſchenz, 
Twing, und Bänne gehören der Abtei Pfeffers; darum ſoll 
niemand ohne des Abts Erfaubniß fiichen, jagen, oder Wet 
den einzäunen. Wer fein Lehengut jemanden ohne Erlaubs 
niß des Abts, und einem andern als einem Gottshausmanne 
von Pfeffers verfauft oder verpfändet, der hatte daffelbe ver 
wirft, Alle Güter des Hofes Nüti werden alle Jahre zu 
Mitte des Märzmonats dem Abte ledig, und_er darf fie lei⸗ 
ben, wen er will; die Hofleute dürfen ohne des Mayers 
Willen feine Einung machen, noch abftellen, fie haben den 
Wechfel mit den Höfen Grießern, Altitädten , Koblen, Neb- 
fein, Bernang, Luſtnau, Appenzell, und Sennwald; wer 
dem Gottshanfe flüchtig wird, den mag der Abt firafen a), 
Nebſtdem hatte der Herr zu Rüti allein das Recht, Fache in 
dem Mhein zu fchlagen. Die Marken diefes Hofes giengen 
wie in den Herrfchaften Grießern und Sax, über den Rhein 
hinüber, wo fie noch viele Auen und Wälder einfchloffen, und 
big an den Thurm zu Blatten hinab, der eine Darf war b), 
Mit den Appenzellern als Vögten und Nachbaren des 
Rheinthales ließ Abt Ulrich durch drey Urtheilsſprüche die 
gegenſeitige Rechte in das Reine bringen. Durch den erſten 
ſetzten im J. 1465, die Geſandten von Uri, Unterwalden, 
und Zug die Landmarken von den Alpen der Gemeinde Rüti 
a) Copia der Rechtung des Zofs Ruͤti vom J. 1484, im 


Archiv St. Bellen. 
b) Ur, 1499. bey den Saxer — N. as. 








— 333 — 


bis auf Waldshauſen feſt, die beſonders über den Forſt, am 
Stoß, ben den alten Letzinen, beym Mänlisſtein, und bey 
Hochalttädten freitig gewefen waren a), In dem zweyten 
erklärten im J. 1474. die Geſandten der fieben Orte, daß 
von den niedern Gerichten jeder an den Abt appellieren kön⸗ 
ne, daß die Bothe und Verbothe weder vom Abte, noch 
von den Appenzeliern allein , fondern von beyden miteinan- 
der follen gemacht werden; daß nach alter Gitte dieſen von 
den Strafgeldern nur ein Dritheil, dem Abte aber zwey 
folche Drittheile zugebören; dag beyde im Rheinthale das 
Mannfchaftörecht haben; daß aber das Aufgeboth der Vögte 
dem des Abtes vorgehe; daß die Appenzeller. die Lehengüter, 
welche fie im Rheinthale beſäßen, empfangen, und daf die, 
welche auf Thal hinab-Pfarrgenoffen wären, fih mit neun. 
- zig Gulden von der Entrichtung des Falles in Natura aus— 
faufen follen, damit fie wie andere Appenzeller denfelben mit 
. einem Pfunde Pfenning abtragen dürften. Wegen dieſem 
Falle follen im ppenzellerlande alle Pfarrherren dem Abte 
die verfiorbenen Hausväter namhaft machen b). Durch den 
dritten Urtheilſpruch verbietbet im J. 1486, der Gtadtrath 
von St. Ballen den Appenzellern, die Streithändel des Rheins - 
thaled auf Appenzell zu ziehen, Gefangene dorthin aus dem 
Rheinthale abzuführen,: die Amtlente des Stiftes im ihren 
Gerichten und Urtheilen zu Hören, oder den Abt in Ausübung 
feiner Rechtſamen, und im Bezuge feiner Gefälle zu hindern, 
und befiehlt dieſem, auf fein Lofungsrecht des Rheinthales 
Verzicht zu thun 0). 


a) Uurk. 1465. im Copisbuche der Candvogtei Rheinthal. 


b) Speuch'im J. 1474 in der Urkunden - Sammlung des 
Kheinthals, 


e) Eben dort, 
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Ulrich war ein ſehr geſchickter Wirthſchafter, nichts ent 
gieng ſeinem Blicke, er gab allen vom höchſten bis zum nie⸗ 
derſten Vorſchriften, wie jeder das, was ihm anvertraut war, 
beſorgen follte, Sogar fagte er den Nebleuten, wie und wann 
fie die Reben bauen, den Knechten, wie fie den Dünger mit 
Gaſſenſtreue, und Tannenfräs vermehren, den Fifchern, wann 
109, und wie fie Fifche und Krebie fangen, und die Weyer mit 
jungen Fiſchen befegen, den Jaͤgern, wie fie den Habichten 
und andern Vögeln nachftellen, den Bädern, wie fie die 
Schweine füttern, dem Küchemeifter, welche Speifen er täg- 
Tich zubereiten Taffen follten a). In der Weinlefe Defekte er 
forgfältig die Poſten der Zehnten-Einſammler. Eben fo ge 
fchickt verkaufte er das, was dem Stifte weniger nütlich war, 
um beſſer gelegenes dafür anzufaufen b). Darum entäußerte 
er im J. 1466. um fünfhundert Gulden an das Biſthum 
Chur die Zehnten und Zinfe, welche dem Stifte St, Ballen 
zu Nötis, Nanfwil, und Altenftadt, von feiner längſt zerſtör⸗ 
ten Probftei auf St. Viktorsberge übrig geblieben waren c). 
Um eben fo viel gab er dem Kanton Bern die Kellhöre, Te 
ben, Zehnten, und den Kirchenfag zu Kollifen im Argau 
weg I), und ließ denen von Trogen und Spicher den Zehn⸗ 

| ten 


a) Hausordnung vom J. 1460. im Copiabuch N. 1381. 

») Im Unnacherlande batte St. Gallen fchon lang feine Befigung 
mehr. Die legten Ueberrefte von felben waren der Lehenzins des 
Portner- Zehntens zu Ugnach, einige Zinfe zu Gochamsmwald 
(Gauen), und drey Ih. Mache ab dem Echloffe, und der Mühle 
zu Raperſchwil aewelen; davon das Stift den erften im Jahre 
1413. um 20 Ib. Pfenninge, Urk. Utznach 1413, den zweyten 
im J. 1490. Urk. Bauen 1440, batte ausidien laffen, und 
den dritten im J. 1494. lossufaufen aab. Urk. KRaperfchwil. 

#) Copiabuch Abt Ulrichs in groß Kolio &. 177. 

d) Eben dort. Die Kollaturen su Errichwil, und Gaiß im Kart 
ton Luzern, Die ex im J. 1472, dem Hans Fehr Landyogte zu 
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ten um fünfhundert Gulden nad) a), Er gab viele Leibge⸗ 
dinge, und nahm viele Manns, und Weibsperfonen , Tedige 
und verbeirathete, Edle und Unedle zu Pfründern auf; ver- 
fchuf ihnen nach. Maßgabe des Hamptgutes, das fie einge— 
bracht hatten b), Wohnung, Kleidung, Bedienung, und 
Tiſch, entweder an feiner Tafel, oder an dem Pfränderti- 
fche, wo fich dann die Herren als Räthe, und Gefandten, 
die Gemeinen aber zu zerfchiedenen Verrichtungen der Haus- 
wirtbfchaft von ihm gebrauchen ließen c). Er löste viele 
vom Stifte feit hundert und mehreren Jahren verpfindete 
Güter, und Zinfe zurück; erwarb zwey und vierzig mehr 
oder weniger beträchtliche Zehnten, und acht und zwanzig 
hohe, und nicdere Vogteien, die er entweder neu anfanfte, 
oder von den Pfandinhabern auslöste, Er erbanete zur Auf 
nahme der Säfte, und der Pfründer die Hölle zu Gt. Gal— 
len, das Kornhaus zu Liechtenfteig , viele Mühlen, Torkel, 
Häuſer; machte den Hof zu Wil geräumiger, da er dazu 
noch zwey Häufer bauete, und fie mit dem alten unter ein 
Dach zog; grub eilf große Fifchweyer, darunter der zu 
Goßau, Wuppenau, Fonfchwil, und der obere Weyer zu 
Bil waren, und gab fünfhundert Gulden für Weinfäfer 
aus. Auf welches alles er eine Summe von hundert. acht 
und zwanzigtanfend, neunhundert fünf und dreyßig Gulden 
aufmwandte d). Er brachte die Zahl der Kloitergeiftlichen 


zu Willifau für ein Mal zu befegen uͤbergab, Urk. 1472. im 
Copiabuche N. 1386. S. 147, wurden fpäter entäußert, 
a) Copiabuch in groß Solio. 
by) Diefes betrug 150 big 600 Gulden. 
e) Copisbücher der Aebte Ulrichs 9717. und Gotthards. 
d) Derzeichnif der sErwerbungen Surch Abt Ulrich VIII. 
im Copiabuche in groß Solio, 
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auf zwanzig, ſo hoch ſie ſeit zweyhundert Jahren nie ge⸗ 
ſtanden war, und ließ ſie die klöſterliche Ordnung ſo gut 
beobachten, daß die Viſitatoren ihnen im J. 1485. wenig⸗ 


ſtens nichts ärgeres als Lauigkeit vorzuwerfen wußten a). 


Ulrich VIII. hielt ſich an keine von den bekannten Kloſter⸗ 
Reformationen, nicht einmal an die Bursfelder, die itzt 
allgemein zu werden anſieng, ſondern er ließ nur überhaupt 
die Satzungen beobachten, welche das General» Kapitel der: 
Mainzer Provinz den Benediftiner - Klöftern vorgefchrieben: 
hatte. Die Layendbrüder, melche Abt Kafpar aus ihrem 


Brüderhauſe in das Klofier gezogen hatte b), wies Wirich 


wieder in ihre vorige Wohnung zurüc, befahl ihnen in dem 
Münfter die Meßmer , und im Klofter die Kranfenwärter zu 


machen, und fich aus der Gtiftung des alten Kloſter⸗ 


fpitald, und ans ihrer Handarbeit felbft zu nähren. 
Diefes thaten fie mit Kerzenmachen,. und Tuchweben {6 
gut c), daß die Stadt fie nicht für geiftliche Perſonen hal 
ten, fondern als Gemerbsleute ihren Zunftgefegen unter 
werfen wollte d). Sie hießen Nollen, und führten eigene 
Wirthſchaft ©); ihre Anzahl flieg aber nicht über fünf f), 
amd ihr Haus (der alte Kiofterfpital) war durch einen Gang 
mit der St. Othmarsfirche verbunden, 

Der Ruf von Abt Ulrichs Gefchicklichkeit verbreitete 
fich allentbalben hin, viele wählten ihn deßwegen zu ihrem 
Schiedrichter 8), Kaifer Friedrich III. beſtellte ihn oft zu 

a) Reeefsus Vifitationis 148<. 

b) Recefsus Vifitationis 1456. — Urk. Claß. 1. Cifl. 2, E. 5. 
c; Yurisdiftionsftreit im J. 1515. - 

d) Spruch im J. 1480, e) Urk. 1970. 

f) Copisbuch Abt Gotthards. SS. 33: 66 


8) 3. B. Graf Jörg von Werdenberg, und Pac von Heven im 
3. 1478, Copiabuch 4. | 
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zu feinem Kommiſſar a), und die Pähfte zu eimem Rich⸗ 
ter 5), Befchäftträger,, und Legaten c). Ja Siet IV: 
wollte ihn im J. 1477. zu einem Kardinal machen d), dad 
aber Ulrich ablehnte. Vorzüglich belud ihn diefer Pabſt in 
feinem Kriege gegen die Republik Venedig mit vielen Auf 
trägen an die Eidgenoffen, Er befahl ihm, diefe bey dem 
mit der römifchen Kirche gefchlofienen Bündniffe feſt zu er. 
halten, es einzuleiten, daß den DVenetianern in der Schweiz 
‚Feine Werbung erlaubt, noch derfelben Hilfsvölkern der 
Durchzug geflattet würde e), Er trug ihm auf, bey den 
Kantonen für den Herzog von Mailand einen dauerhaf— 
ten Frieden zu unterhandeln, damit derſelbe alle feine Streits 
Fräfte gegen Venedig gebrauchen könnte. Abt Ulrich brachte 
alles diefes fo ziemlich zu Stande; doch da die Wenetianer 
dem jungen Volke großen Sold verfprachen, und es vers 
ficherten fie mit dem Pabſte ganz ausgeſöhnt wären; 
Viefen im J. 1483, viele Shlöner gegen das Verboth ihrer 
ae zu denselben bin. Sixt IV. fandte deßwegen dem 
Abt Ulrich an die Eidgenoffen, um fie von der Unmwahrbeit 
dieſes Vorgebens belehren zu laſſen, und bevollmächtigte ihn 


— 3. B. im J. 1475. in der Wahl des Biſchofes von Konſtanßz, 
m J. 1481, in dem Span, den Herzog Siamund von Oeſter⸗ 
veich mit dem Abte zu Kempten hatte; im nämlichen Jahre in 
dem Zwifte des Grafen von Sulz mit dem Bifchofe zu Kon⸗ 
ſtanz ic, Copiabuͤcher Abt Ulrichs FIT. 
b) Im Streite des Klofters Ditpbeuren mit dem Edeln vor Sof 
wil im J. 1478. Ziſtoriſche Fragmenten in Zandſchrift. 
e) „ Foederatos omnes tanquam Orator nofter accedas, “* Paͤbſt⸗ 
liches Schreiben vom J. 1483. den 5. Juni. 

d) Lie. Antonii de S. Georgio Audiroris Rorae. 1477. Im Copia⸗ 
buche B. &. ito, 

€) Schreiben vom 3, 1483. 
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zugleich, alle die, welche ſich ſo hätten betrügen laſſen, von 
den Banne loszuſprechen, in den fie als Helfer der Vene— 
tinner gefallen wären. - Als Gigt IV. erfuhr, daß Venedig 
einen Geſandten nach der Schweiz abgeſchickt habe, befahl 
er dem Abte, felbem Fein: Geleit zu geben, ibm das Geld 
: wegnehmen, und beſchimpfen zu laſſen. Diefes that Wlrich, 
da der Gejandte Handlungsgefchäfte vorgab, eben nicht; 
doch brachte er es bey den Eidgenoſſen dahin, daß fie ihm 
nicht anders, als mit dem Bedingniffe einen Bag gaben, daß 
er in der Schweiz nirgend gegen den Pabſt unterhandeln 
folle, und daß im Vebertrettungsfalle der Abt zu St. Gallen 
ihn an den Bodenfee führen, und ſchwören machen folle, die 
Eidgenofien ruhig zu laſſen a). Größere Gefahr hatte die- 
fer Gefandte von den Söldnern auszuſtehen, welche aus 
dem venetinnifchen Siriege zurückgekommen waren, und noch 
rückſtändigen Sold zu fordern hatten, Diefe famen auf die 
Nachricht, er befäude fich in St. Gallen, in großer Anzahl 
dahin, und wollten von ihm bezahlt ſeyn; fie waren, als 
der Magiſtrat vor ihnen die TIhore fchliegen ließ, im Be— 
griffe, die Stadt zu ſtürmen. Ulrich machte ſich die Gunſt 
der Großen wohl zu Nutzen, und ließ fich vom Kaifer zer 
fchiedene Nechte erneuern, vom Pabſte aber die Pfarrpfrün- 
den Roſchach, Bernang, Gt. Margarethen, St. Johann 
Höchſt b), Romishorn ©), Goßau d), und die Prüm 
den St. Leonhard, St. Fiden, St. Jakob e) feiner Abtei 
einverleiben. Viele Edelleute, z. B. Peter von Heven, Ja— 


a) Eidgenoͤßiſcher Abſcheid im Schweiz. Muſ. 3. Band. 
b) Yncorporstionsbrief vom , 1461, 

) Yncorporstionsbrief vom J. 1478. 

d) Eben ein folcher vom J. 1484. 

e) Der Jneorporationsbrief von Homishorn v. J. 1478, 
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kob Payer, Jakob und Joſt von Grünenftein, Mundprat 
von Spiegelberg, Hand Mundprat von Lomis, Konrad von 
Wächingen Commenthur zu Tobel, Marquard von Embs, 
der von Flären, ꝛc. fanden fich geehrt, die Räthe eines fo 
berühmten Prälaten zu fenn, und lobten ihm ihre Treue 
und Dienfte an, ohne daf er fie dafür anders belohnen 
durfte, als daß er, wenn fie in feinen Geſchäften ritten, 
fie und ihre Pferde unterhalten mußte a), 


Während dem der Adel, zweyhundert Jahre hindurch, 
wie oben iſt erzählet worden, im Kloſter St. Gallen eine 
ſchlimme Wirthſchaft führte, waren nach und nach daraus 
alle pfärrlichen Verrichtungen in die St. Laurenzenkirche 
der Stadt entflohen. Dieſe ward dadurch allmälig zu einer 
Pfarrkirche, in der um das Jahr 1520. and der Stadt St. 
Gallen, von Strubenzell, Rotmonten, Wittenbach, Tabs 
lat, Spicher viertauſend Kommunikanten den Pfarrgotted- 
dienſt beſuchten b). Abt Ulrich VIIT. wollte auch da, wie 
ſonſt allenthalben das Verabſäumte nachholen. Nachdem er 
das Münfter mit einer Kanzel, Beicht- und Chorftühlen ver. 
fehen , die Orgel wieder hergeftellt, und fiir einen Prediger c) 
und einen Organiſten Bfründen aeflifter hatte d), ließ er den 
Chor fehr fenerlich abfingen, dem Volke oft Predigten halten 
und Beichten abnehmen, wozu er anf die höheren Seite auch. 


a) Ihnen „Futter, Mal, Nagel, und Iſen zahlen.“ Urkk. 
im Copisbuche N 1406. 

b) Chronit Joachims von Watt. 

ec) Diefer mußte ein Magifter, oder Baccalaureus der Gottesge⸗ 
lehrheit -feyn, und bie Predifant, Yncorporstionsbrief 
vom J. 1509, welcher Namen damals allen Predigern die 
nicht zugleich Pfarrherren waren, gegeben wurde. 

d) Dem Münfterprediger wies er die Einkünften der incorporier⸗ 
ten mehrern Pfründe zu Et. Siden, dem Drganiften die &t. 
Jakobspfruͤnde am Leimet an, 


von St. Johann Beichtväter Fommen ließ. Nebſt dem fliftete 
er im J. 4475. aus den Pfründen der Münfterfapläne, deren 
Einfünfte und Kapellen gröftentheils zu Grunde gegangen 
waren, dad Früheamt, welches alle Tage fünf Geiſtliche und 
vier Studenten abhalten mußten a), Diefed alles hatte die 
Folge,. daß die Leute aus der Stadt, und ab dem Lande 
dem Münfter zusulanfen, und die Gt, Lanrenzenfirche zu 
verabfäumen anfiengen, 


Weber dieſes hatte er fchon im J. 1463, denen von Tro⸗ 
gen erlaubt, fich von St. Gallen und Altitädten b) zu fün« 
dern, und eine eigene Pfarrei zu errichten c); und geftattete 
nun dieſes auch denen von Tiefen, uachdem fie fich mit 
hundert zwanzig Gulden von der Mutterfirche im Kloſter, 
mit hundert Gulden von der Pfarrfirche St. Laurenz, mit 
dreyhundert Gulden von dem Leutprieiter daſelbſt d), und 
mit fiebenzig Gulden von dem Kaplane zu Gt. Jörgen aus 
gelöst, für den neuen Bfarrheren dreyßig Pfund Pfenninge 
als Pfründeinfommen verzeiget, den Kirchenfag dem Abte 

überlaffen,, und fich verpflichtet hatten , jährlich in der Oſter⸗ 
und St. Ballen Woche zwo Kreuzfahrten in das Münfter an⸗ 
zuftellen, und dort eine acht Pfund ſchwere Wachskerzen zu 
opfern ©), Alles diefes verdroß den Zeutpriefier bey St. Lau- 
ven; dermaßen, daß er öffentlich predigte, daß die, welche 
im Klofter dem Gottesdienfte beywohnten, dem Kirchengebothe 
des Meſſehörens Fein Genügen leiſteten, und fich ſchwer ver- 
fündigten; und daß er in St. Laurenzenficche ein dem tm 


a) Stiftungsbrief, 
b) Nur die von Eugft waren auf Altkädten Pfarrgensffen geweſen. 


e) Dotstion der Dfareet Trogen im I. 1463. im Copia⸗ 
buche N. 1385. S. 6 


d) Er bieß Rudolf Weniger, Clafs. i. Cifl. 52. 
© Stiftungsbrief der Pfarrei Tiefen vom J. 147% 


— 391 — 


Ktofter Ähnlich geſtaltetes Mariabild aufſtellte a). Der Abt 
ſchickte deßwegen ſeinen Kloſtergeiſtlichen, den Doktor Johann 
Biſchof nach Rom, und erhielt da den Ausſpruch, daß nach 
geendigtem Pfarrgottesdienſte zu St, Laurenz jedermann je 
nen im Münſter beſuchen dürfte; welches aber der Pabſt erſt 
zugab, nachdem er vorher durch den Probſt bey St. Stephan 
zu Konſtanz es hatte erheben laſſen, daß das Münſter die 
Mutterkirche ſey. 


Dieſer Zwiſt hätte das gute Vernehmen mit der Stadt 
noch nicht geſtöret, wenn nicht der Stadtrath zur nämlichen 
Zeit es dem Abte abgeſchlagen hätte, ein eigenes Thor durch 
die Ringmauer auszubrechen. Denn itzt weigerte Ulrich ſich 
im Gegentheile auch, dem Spitale den Kauf der Herrſchaft 
Oberberg zu beſtätigen, weil dieſe ein Mannlehen ſey, das 
zu Kriegsdienſten verpflichte, und weil der Spital von ſei⸗ 
nen Vorfahrern keineswegs wäre geſtiftet und begabet worden, 
um für die Stadt Herrſchaften anzukaufen, ſondern daß er 
nach ſeinen Kräften den Armen Hilfe leiſten ſolle. Zugleich 
zog er noch andere Punkten hervor, wegen denen er ſeine 
Abtei von der Stadt beſchweret glaubte. Doch weil er die 
gute Nachbarſchaft ungern geſtört ſah, die er viele Jahre mit 
den Bürgern gepflogen, und mit Geſchenken von Wein, Wild- 
prät, und Faſtnachthennen, die er ihnen oft auf die. Zunft- 
bäufer zuſchickte b), unterhalten hatte; trug er fich an, die 
obwaltenden Späne unter fih in Minne beyzulegen, Aber 
der Stadtrath , welcher des Abts Meberlegenheit in Unterhand⸗ 
Jungen fürchtete, ſchlug folches aus, und fette eine Commif- 
fion von vier Rathöherren nieder, die aus allen Kräften fei- 
nen Entwürfen und Anfchlägen nachfpüren, und entgegen 


a) Spruch vom J. 1480, 
b) Chronik Joachims von Watt, 
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arbeiten ſollten a). Aber dieſe konnten nichts weiter thun, 
als die acht alten Orte zu Schiedrichtern wählen, womit 
auch der Abt zufrieden war b). Dieſe erörterten im J. 1480. 
zu Zürich durch cinen weitläufigen Spruch die gegenfeitigen 
Anforderungen auf diefe Weife: Die Stadt ift nicht fchuldig 
dem Abte ein eigenes Thor zu geſtatten; der Abt wird dem 
Spitale die Schlöffer Steinach, und Oberberg, und dag 
Mayeramt Dberdorf zu Lehen verleihen, mag aber in felben 
fich die nämlichen Burgſeßrechte, die er in Blatten, Rofen- 
berg, und Mamerzhofen hat, vorbehalten. Für die bis da- 
bin an fich gebrachten Lehen mag der Spitalmeiiter der Lehen- 
trager ſeyn, fir noch zu eriwerbende aber wird er dem Abte 
eigene Lehentrager ftellen, und zwar für jedes Lehen einen be- 
fondern. Die Bürger der Stadt, welche ihre Lehen nicht 
fchon von Ulrichen als Pfleger empfangen haben, müſſen 
fich felbe alfobald leihen laſſen; fie dürfen mit diefen Lehen 
nicht frey fehalten, fondern müflen zu jeder Veränderung 
von ihm als Lehensheren die Erlaubnif nachfuchen. Die 
Gtadt wird das Rath» und Kaufhaus, die Meng, und das 
Wirthshaus zu Steinach ald Lehen anerkennen und empfait- 
gen; der Spital und jeder Bürger zahlen von ihren in den 
Stiftslanden liegenden Gütern den Gemeinden die betreffenden 
Kriegsanlagen; der Spital bleibt im Beſitze der Gerichte zu 
Oberſteinach, zu Almensberg, und zu Grimmenftein; Die 
Stadt wird dem Abte in feinen Jagd- und Filchenzgerechtig- 
feiten ferner Feinen Eingriff tyun, den Gotteshausleuten den 
Kornanfauf in Steinach , und St. Ballen nicht erfchweren, 
fie in der Austbeilung der Spitalfpenden nicht zurückſetzen, 
noch fie ferner zwingen, bey folcher Anstheilung zum Unter⸗ 
fheidungszeichen von den Bürgern einen Korb mit fich zu 


a) Eben dort. 
b) Anlaßbriefe vom J. 1479, 
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bringen; ſie wird von den alten Gotteshausleuten für ein 
Stück Leinwand nur ſechs Pſenninge Zoll, und nicht über 
drey Pfenninge Malgeld fordern; fie wird dem Klofter in 
dem Münſterthurme, auf welchem fie eine Hochwache unterhal- 
ten mag, die Thüren offen laſſen; den Abt nicht an der Er⸗ 
richtung eines Schenfhanfes hindern, fich aller Gewalt über 
die Layenbrüder und ihr Haus begeben, und dem, was der 
Bernerſpruch über die Benutzung des Brüls und über die 
Ansbürger angeorönet hat, nachlommen; fie wird den Leib, 
fol nach altem Herfommen abſtatten. Der Abt wird feiner 
feits nicht zugeben, daß die auf Gant getriebenen Bürger 
der Stadt ihre Habfchaften in den Klofterbezirf a) zum Scha- 
den der Gläubiger in Sicherheit bringen dürfen; er wird, 
wenn ein Streit unadeliche Lehen betrifft, dad Lehengericht 
immer auf der Pfalz in feinem, und des Kapiteld Namen 
halten laſſen. Der Theil, welcher diefem Spruche nicht nach⸗ 
kömmt, wird die Unköſten deſſelben tragen b). 


Obſchon die Stadt durch dieſes Urtheil die zwey Haupt⸗ 
punften des Streithandels, nämlich, daß der Abt Fein eige—⸗ 
ned Thor haben, und dem Spitale den Kauf von Oberberg 
beftätigen müffe, gewonnen hatte, fo mar fie doch mit dem 
Ausgange deſſelben, befonderd mit der Auseinanderfegung 
ihrer Lehenpflichten ſehr übel zufrieden c). Der erfie Zorn 
war fo groß, dag fe, um nicht einen Lebentrager für die 
Steinacherburg ftellen zu müſſen, dieſes Schloß, welches der 


a) Diefer hieß die Freybeit, weil der Stadt - Magifrat darin 
über die Bürger, welche feit dem Anfange des Appenzellerkrie- 
ges ihre Haͤuſer darauf gebauet hatten, feine andere Berichte. 
barkeit, als die des Blutgerichtes Hatte, 

b) Großer Spruch den 9, Yerbfimenat 1480, | 

©) Noch nach fünfzig Jahren überhäuft der Bürgermeifter Joa⸗ 
chim von Watt in feiner gefchriebenen Chronik bey Erzählung 

! dies Prozeſſes den Abt Ulrich mit Schimpfnamen, 
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Spital von Kaſpar Ruchenacker gekauft hatte, mit Vorbehalt 
der Gerichtsbarleit über Steinach im J. 1481. Yym Ludwig 
Vogelweider verfaufte, und fich in einem Prozeße, in den der 
nämliche Spital mit den Rheinthalern verwicelt wurde, an 
den Kaifer wandte, und durchaus in das Pfalsgericht, mel 
ches diefen Streit zuletzt entfcheiden follte, die Richter zur 
Hälfte von ihren Bürgern geben wollte, Aber als die Eid- 
genoffen ihr auf der Tagſatzung zu Zug im J. 1481, das 
Unſchickliche davon zeigten, und für den Abt fprachen a), 
ftand fie ab, und williate ein, die über den Lehenempfang neu 
entftandenen Zwifte durch Konrad Schmend den Hauptmann 
der vier Orte, und Konrad Gurras den Schultheiß zu Wil 
belegen zu laſſen. Diefe Schiedrichter wiefen den Spital 
an, für feine alten Lehen dem Abte vier Trager, für dem 

Hof, und die Gerichte zu Almifperg. den fünften, und für 
‚Fedes neue Lehen einen befondern zu ſtellen, bey dem Empfange 
der Hofgüter fo vielmal vier Schilling Pfenninge als Chr 
ſchatz zu entrichten, als viele Pfund Pfenninge die Güter 
wertb wären. Zum Lehentrager des Schloffes und des May 
eramtes Oberberg foll der Spital cin Rathsglied zum Trager 
beitellen, und dem Klofter mit vierhundert Gulden den Scha— 
den erſetzen, den es darunter Teidet, daß ihm dieſes Mann- 
lehen nicht mehr heimfallen kann b), Der nämliche Konrad 
Schwend beredte im J. 1433, auch die Stadt, den Burg- 
ſtal Srimmenftein , deffen Gerichtsbarkeit in St. Margarethen 
Abt Ulrich anftritt, demſelben um fünfhundert fünf und ſechs⸗ 
zig Gulden zu überlaffen c). Ulrich gab darauf den St. 
Margaretbern eine Oeffnung, und machte fie, nachdem fie 
fich vorher von der Leibftener, und andern befondern Be- 


a) Eidgen. Abfcheid zu Zug im J. 1481, 
L) Urk. 1482. im Copiabuche 4. S. 105. 
e) Kaufbeief vom J. 1483. 
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ſchwerden hatten loskaufen müſſen, den übrigen Gottshaus— 
leuten im Rheinthale gleich a), das Erbrecht ausgenommen, 
worin fie noch lange beſondere Gebräuche hatten, big fie 
endlich das der vier andern Höfen annahmen, 


Während dem Streithandel mit der Stadt St, Ballen 
warb Abt Ulrich bey den vier Schirmorten , daß fie ibm wech⸗ 
felmeife aus ihrem Rathe einen Geſandten geben möchten, der 
ſich beitändig in feinem Lande aufhalten, und fich mit einem 
Eide verbinden follte, den Nuten des Stiftes zu befördern 
und ihm helfen würde, feine hohen und niedern Gerichte, 
feine Lande und Leute, feine Rechtfamen und Gefälle zu behal⸗ 
ten. Wenigen feiner Zeitgenoffen wollte diefer Anfchlag ge 
fallen; die meiften faben ihn für fehr gefährlich an; ſelbſt 
mehrere Staatshäupter in der Eidgenofichaft, Lie größten 
theild feine vertrauten Freunde waren, rietben ibm feinem 
Stifte nicht eine folche Befchwerde aufzubürden, beſonders 
wicht auf immer; und ein Unbenannter ließ ihm dagegen im 
J. 1480, ald er nach geendigtem Streitbandel mit der Stadt 
- Gt. Ballen dag erftemal wieder in das Klofter einritt, eine 
Schrift in deutfchen Reimen zuftellen, darin er Ulrichen ers 
mahnet: nachdem er das Klofter wieder bergeftellet, Land 
. und Leute behauptet, die verpfündeten Herrfchaften und Ges 
fälle ausgelöfet, und fich einen fo groffen Ruhm erworben 
hätte b), diefes alles nicht wieder durch Annahme eines Vogts c) 


a) Loskauf der St, Margarether im J. 148. 
b) Sie fängt fs an: 
„Abt Ulrich ven St. Gallen , dir fol wohl gefallen, 
„daß du bift des Himmelsfürfien (St. Galls) Knecht, 
„und al fin Sachen haft gethan vecht.* Copiabuch A. 
°) „Und mit Namen willſt du ainen Vogt 
„von den fromen Eidgenoßen , der foll fin din Dock. 
„und welt du den befätten zu ewigen Ziten , 
das doch mit wifent dine Fryheiten. * Eben dort; 


- 
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gu Grunde zit richten, und nicht feinem Adel, feinen Gottes. 
bausleuten , feinen Nachfolgern , ja dem Reiche eine folche 
Herefchaft auf den Nacken zu ſetzen, die das Gtift- über 
kurz oder Yang gewiß um feine Hoheit bringen müßte. Das 
Klofter würde fich dann an das Neich, an die Fürfien, au 
den Adel wenden, aber billig von allen verlaffen bleiben. Am 
Ende bittet er den Abt, fich beſſer zu bedenken a), Aber 
dieſes war zu fpät gefprochen, Denn der Vertrag war fchon 
abgefchloffen b), und. Mirich glaubte, allen fchlimmen Fol 
gen , die derfelbe haben könnte, dadurch fattfam vorgebogen 
u haben, daß er in der darüber errichteten Urkunde fich von 
den vier Orten ausdrücklich die Verficherung batte geben 
laſſen, daß fie fich nie einer Gewalt über das Stift, oder 
deffen Rechte, und Befisungen anmaßen wollten. Der erfie 
Hauptmann war der obgenannte Konrad Schwend von Züs 
rich, der zu Wil feinen Sig nahm, und zu feinem Ge 
balte fünfzig Gulden c) , und genug Futter für zwey Pfer⸗ 
de hatte, 


Die auf obengemeldte Weiſe bergeitellte Ruhe benutzte 
im J. 1485. der Stadtmagiitrat von St. Gallen zu einer 
Volksfreude, die ein mit Wertlaufen, Steinſtoßen, Lotterie, 


a) „Abt Mlrich bedenf dich bag, 
„knuͤw uff das grüne Gras, 
„Ruͤf an den , der dir dick hat getan Hilf chin. 
„du follt nit alſo gäch fin, - 
Idu haißſt Roͤſch, dur folt aber nit fin Geroͤſch. 
Joder du trittſt fchandlich ab dem Gluͤcksrad 
„und machft dir felbs ain hoͤllſch Pad.“ Das Yıamliche. 
b) Zanptmannfchäftbeief vom J. 1479. am Montag vor 
St. Martin zu Wil. 
©) Diefes war noch einmal fs viel, als das Einfommen betrug, 
das man in jener Zeit in den neu geftifteten Pfarreien den 
Seutprichern auswarf, = Se 


* 


fielen verbundener Schteßet war. Den Abenteuern (Glücks 
Inftigen) feste er in jeder Ley der Spiele große Preife aus. 
Davon waren vier und zwanzig für die Bogenſchützen beftimmt, 
die von einem Gulden bis auf fünfzig fliegen; und zwey umd 
zwanzig den Düchfenfchügen von einem bis auf ſechszig 
Gulden; beyde mußten nach ansgefchnittenen Wammesär, 
meln mit freyem ſchwebenden Arme, ohne an die Bruſt, oder 
Achel anzulegen, und ohne bey der Büchſe fich- des Nie 
mens zu bedienen, die Schüffe tbun. Das Ziel der Br 
genſchützen war dreyhundert vierzig Schuhe weit, das der 
Büchſenſchützen fiebenhundert ſechszehn entfernt. Wer vol 
den Männern. der erfie mit Saufen das vierhundert Schritte 
weit entfernte. Ziel erreicht hatte, erhielt zwey Gulden, wel 
che Weibsperfon den übrigen in zweyhundert Schritten vor« 
gelaufen war, befam einen Gulden, , So viel mar auch. der 
Preis für jene, weiche in drey Dialen enttweder einen zwey 
und zwanzig Pfunde fehweren Stein zum weiteſten gewor⸗ 
fen, oder den aröften Sprung gethan hatten. Aus dem 
Glückshafen Fonnte man für einen Kreuzer Einlage fünfzig 
Gulden gewinnen, welches unter achtzehn Treffern das 
böchfte Loos war. Es kamen auf die Befanntmachung die 
fer Feſtes dreytauſend Männer zufommen a), Die Stadt 
St. Gallen war damals in großem Anfeben, fo daß fich 
die Stadt Wangen im Allgan eifrig um ihr Bündniß Des 
warb. Sie erhielt auch folches im J. 1477, auf fünfzehn 
Fahre; jedoch mit dem Bedingniffe, daß fie jährlich fünf 


und zwanzig Gulden nach St, Gallen zahlen, feinen Krieg 


anfangen, kein anderes Bündniß eingehen, und das — 


2) Ankuͤndigungsſchreiben vom J. 1485. im Copiabuche A. 
&. 146, und eine gefchriebene Chronik. 


— 


— 395 — 


in St. Gallen nehmen ſolle, wenn es ihr von jemanden 
dahin würde gebothen werden a), 


Sehntes Hauptfiüd, 


AAZZZZIT 444640* 4+4+ 


Abt Ulrich will das Klofter St, Gallen nach 
Nofchach verfegen, die Appenzeller, und St. 
Galler zerfiöven aber den angefangenen Bau, 
und fihliegen mit den Gotteshauslenten ein 

Buͤndniß; fie werden defiwegen von den vier 
Schirmorten mit Krieg überzogen, und ge 
ſtraft. Abt Ulrich VIIL ſtirbt. 


2440404444 444044 + 


Von 1485. bis 1491. 


CAERR befchäftigte fich Abt Ulrich, und ſann dem 
neuen Klofterbaue nach , den er, weil die zunehmende An⸗ 
zahl feiner Kloftergeiftlichen nicht mehr in dem vom Abte 
Eglolf erbauten Haufe Raum hatte, unumgänglich unter- 
nehmen mußte. Nachdem er ange alles bey fich wohl er⸗ 
wogen batte, befchloß er, das Klofter nach Nofchach zu 
verſetzen, und legte dafür im J. 1483, dem Kapitel diefe 
Gründe vor: Wie wir bis dahin an dieſem Orte haben leben 


3) Joachim von Watt, 


müſſen, und ist noch Teben, wiſſet ihr alle. Wir waren 
nicht ſicher, nicht unabhängig , nicht ruhig, noch Flöiterlich 
einſam. Keinem wird ed aus dem. Gedächtniffe entfallen feyn, 
wie die Bürger von St. Gallen vor einigen Fahren bewaff⸗ 
net in das Klofter eingedrungen find, mich in Gegenwart der | 
eidgenöfifchen Gefandten verwundeten, und gewiß würden 
ermordet haben, wenn ed mir nicht geglückt wäre, im. den 
Glockenthurm zw entfliehen a). Solche Auftritte müſſen wir 
beftändig von Nachbaren erwarten, mit welchen wir unauf» 
börlich wegen hundert Sachen in Streit gerathen können und 
müſſen; wohin dann und, die Archive, Bücher und Koftbar- 
feiten retten? da wir nicht einmal die Zugänge in das Klo- 
fer verfchließen fönnen. Wenn die Stadt mit jemanden Krieg 
anfienge , oder würde belagert werden, kann das Klofier un⸗ 
möglich neutral bleiben, da ed mit der Stadt innert dem 
nämlichen Mauren eingefchlofien it. Der Abt ald Lande 
fürft und höchſte Oberkeit ift vom feinem Lande und Leuten 
förmlich abgefchnitten, und er kann weder zu ihnen, no 
fie zu ihm anders ald durch die Thore der: Stadt, und bie 
mit nur mit ihrer Erlaubniß kommen. Wegen der Nachbar- 
fchaft bat das Klofter immmer feine Beamten, Pfrundher⸗ 
ven, und Hausbedienten aus den Bürgern der Stadt genom⸗ 
men, und wird fie noch ferner dazu nehmen. Diele behal 
ten aber immer eine Vorliebe zu ihren Mithürgern, und 
darum wird immer alles, was nur einigermaßen auf felbe 
- Bezug bat, durch fie verrathen. Wir haben Tag und Nacht 
von ihnen Feine Ruhe, am Tage fören fie ung durch im⸗ 
merwährendes Schreyen, Fahren, Trommeln, Schießen, und 
Steinwerfen; in der Nacht beunruhigen uns ihre Nachtwäch- 


a) Chronik Joachims von Watt, 
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ter, welche durch das Kloſter über den um die Ringmauer 
laufenden Gang hinabziehen, und den Thurm im Münſter 
auf und abſteigen; ſchon oft find auch Weibsperſonen in 
dag Klofter, und felbit in die Wohnungen der Geiſtlichen 
eingedrungen. Diefem allem kann auf Feine Weiſe, nicht 
einmal mit einem neuen Baue, und fo lange nicht geftenert 
werden, ald Iange der Kloſterbezirk nicht mit einer. Mauer 
darf. umgeben, die Straße , welche fich der Ningmaner nach 
vom Müller - bis zum: Spiſerthor hinzieht, und der ob fel- 
ber angebrachte bedeckte Gang nicht darf abgefchafft, und ein 
eigenes Thor ausgebrochen werden, Dieſes wird aber die 
Stadt weder für Geld noch gute Worte Cbeydes iſt fchon 
verfucht worden) zugeben, - Aus diefen Urfachen finde ich 
es unmöglich, da - einen fchönen Klofterbau aufzuführen, 
wenn man auch vierzehmtaufend Gulden darauf verwenden 
mollte, Zugefchweigen, daß man da, wie es die Erfahrung 
lehret, immer der Feuersgefahr ausgefest iſt, keinen Tau 
fenden Brunnen bat a), und fehr theuer zehren muß, In 
ſolchen Umftänden würden gewiß die heiligen Aebte Gall 
und Othmar das Kloſter auch anders wohin verlegt haben. 
Alle diefe abfchreddenden Dinge, fuhr er fort, fallen weg, 
wenn wir uns entichließen, das Klofter in die ob dem Fle- 
den Nofchach gelegene Wiefe zu verlegen, einem Orte, wel⸗ 
ches die berrlichite Ausficht über den Bodenſee, in das Thur⸗ 
gau, und nach Schwaben gewähret, die gefündeite Luft hat, 
fehr. Yändlich zwifchen Wieſen, Aeckern, Rebaärten, und 
Bäldern — iſt, und ſi ich Waſſer im Ueberfluſſe ver⸗ 
fchaffen 


a) Erf nach diefem Jahre führte Ulrich mit der Stadt aus dem 


St. Leonardwäldchen zu Hoffiädten drey-Brunnen herab; Co⸗ 
yiabuch 3. ©. ısı, 
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ſchafſen kann. Da wird der Ban viel wohlfeiler als in 
St. Ballen aufgeführt werden können, die beften Steine zu 
Quadern, und Blatten in jeder gefälligen Größe und- Ge— 
ftalt laſſen ſich auf der Stelle felbit, wo das Klofter fichen 
fol, brechen, die Steingruben werden die Keller werden, 
der nahe Wald das Bauholz hergeben, und der See, und 
die Landftraße die Zufuhr leicht, und mwohlfeil machen. Da 
würden der Abt, die Beamten, und alle Gerichtäftühle ficher 
und unabhängig auf einem Blase ſeyn, der mit Thürmen, 
Mauern, und Gräben wird befeitiger werden, nnd den fchon 
jest die Schlofier Wartenfee, Rofchach, und Sulzberg gegen 
jeden Ueberfall decken; da würde man feine Rechte nach. 
‚drüclicher gegen die Stadt behanpten fünnen, und da wäre 
feine von den vielen Gefahren und Unannehmlichfeiten , de- 
nen man in St. Gallen täglich ausgefest it, zu befahren. _ 
Doc) iſt es nicht meine Abficht, feste er bey, die Grabftätte 
- unferer heiligen Borfahrer in St, Gallen ganz zu verlaffen, 
felbe fol immer noch als eine Probſtei durch einige Kapitu- 
Yaren bewohnt bleiben. Auch fol der neue Bau nicht eher be 
‚gonnen werden, als bis die Eidgenoffen, der Pabſt, der Kat 
fer, und das Beneralfapitel der Benediftiner diefe Verſetzung 
unſers Kloſters werden genehmiget haben a), Bollfommenen 
Beyfall gab das Kapitel ſowohl diefen Gründen, ala dem 
neuen Baue. Sobald Mrich diefen erhalten hatte, traf er 
‚Schon im Fahre 1484, einige entferntere Vorkehrungen dazu. 
Er ließ nämlich die große Wieſe, in die er das Klofter zu 
ftellen gefinnt war, mit einer Mauer umgeben, im Dorfe 


a) Abt Ulrichs Vortrag an das Kapitel in Cod. Mſe. Archiv 
in 4. — In Cod, Aſc. Bibliorhec. N. 609. p. 209, — Don 
Matt 

Ge 
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Roſchach zehn Häuſer ankaufen, ſelbe niederreißen, und an 
dem damit gewonnenen Platze eine Schiffſtelle und ein Grid» 
baus anlegen, zwey Wirthshäuſer, und ein Badhaus bauen, 
und diefes alles mit zwey Thoren befchließen. Als er darüber 
bey feinen Leuten feine Unzufriedenheit wahrnahm, und 
indeffen die nachgefuchten Bewilligungen vom Kaifer und 
Pabſte eingetroffen waren a), machte er feinen Plan, daß 
er das Kloſter St. Ballen nach NRofchach überfegen , und 
dort für achtzig Geifiliche ein Klofter bauen wolle, allen 
Gotteshausleuten Fund, und fagte ihnen die Gründe, wel⸗ 
ehe ihn dazu bewogen hätten. ‚Selbe bezeugten darüber eine 
Freude, und verfprachen dem Unternehmen nicht nur nichts 
in Weg zu legen, fondern felbes nach Kräften zu befördern. 
‚ Diefe Stimmung benuste Wlrich , und beredete die Gemein. 
den der alten Landfchaft, des Toggenburgs, und des Rhein 
thales fogar dahin, dag fie den Bau des neuen Klofters auf 
fi) nahmen, und felben durch drey Männer, denen der Abt 
jährlich taufend fünfhundert Gulden für die Baufoften auss 
zahlen follte, in einer errichteten Lrfunde zu führen verfpras 
chen, Der erfie Stein wurde im J. 41437. den 21 März 
mit großer Syeyerlichfeit gelegt, und der Bau von dem im 
‚Bayern berühmten Baumeifter, Erasmus Gräßer mit großer 
Thätigfeit begonnen b). 

Aber fo wie das Gebäude in die Höhe flieg, wuchs 
auch bey den Bürgern der Stadt St. Gallen, und bey den 
Appenzellern das Migvergnügen darüber. Die Bürger weis. 
ſagten ihrer Stadt davon dad größte Unheil: Roſchach, 
fagten fie, wird von den Aebten gewiß zu einer Stadt ver 

a) Brive Sixci IP. 1383, — Diplom Sriedrichs ZIT. 1485. zu 

". Konftanz. 
b) Beichreibung des Aloftirbaues in einer Aandfchrift in 4, 


Ba, Bea 


größert, und die Handlung dahin gezogen werden. Eelbe 
‚werden dort neue Zölle anlegen, die Herrichuft über den 
Bodenfee an fih reißen, die Schiffahrt von Steinach weg, 
und nach Nofchach ziehen, St. Ballen der Gebeine der 
heiligen Aebte Gall und Othmar herauben, felbe auf Ro— 
ſchach nehmen , und die Stadt ärger, als vorber nie bedrü- 
den. Selbe wird dadurch arm, öde, und verlaffen werden, 
und fich die Lebensmittel theuerer anfchaften müflen; die 
Appenzeller aber bildeten fich ein, das Rheinthal, dem itzt 
Ulrich fo nahe feyn würde, ohne Rettung verlieren zu müß 
fen, Abe Wirich bemerkte diefes bald, und ließ vom Kaifer 
Sriedrich IT, damit die Stadt nicht etwa dag Unterneh- 
men mit Faiferlichen Freyheiten hindern könnte, zum voraus 
alles für Fraftlos erflären, was felber der Stadt gegen die 
Rechte, und das Herfommen der Abtei jemals erlaubt hätte, 
oder noch erlanben würde a), In der Etadt Gt. Gallen 
war feit dem 3. 1450. Ulrich Farnbüeler Bürgermeiſter; 
Diefer trat vor den Abt, und forderte, als die Kirche fchon 
ausgebauet, und das Kloſter bereits über die Hälfte vollen- 
det war, daß er dad ganze Unternehmen aufgeben, und die 
Schiflände, und dad Gredhaus wieder zernichten folle; mo 
nicht, fo würde ſowohl die Stadt St. Gallen, als die Ap- 
penzeller dem Kloſter die fchuldigen Gefälle zu entrichten 
- aufhören. Alrich antwortete, er fin zu Diefem Baue auf 
das vollkommenſte berechtiget , die Summen, weiche er ſchon 
drey Fahre ange auf denſelben verwenden hätte, wären zu 
groß, als daß er fir vergebens wollte weggeworfen haben; 
er fen bereit, ihnen vor den Eidgenoffen, oder vor dem Kai— 


fer, und wo fie wollten, des Rechtes zu ſeyn; er ließ ihm 


a) Diplom vom J. 1437. den 27. Zerbſtmonat. 
| E63 
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zweymal die päbſtlichen und kaiſerlichen Erlaubnißbriefe zu 
dieſer Ueberſetzung vorleſen, und beſchickte eilends die Ge⸗ 
ſandten der vier Schirmorte, welche die Stadt entweder zur 
Nuhe, oder zum Rechtsgange ermahnen ſollten. Aber 
fruchtlos; denn ohne auf das Rechtsboth zu achten, ſuch⸗ 
ten fie die Appenzeller, Toggenburger, Gottesbausleute, und 
Nheinthaler zu bereden, das neue Klofter zu serfiören , und 
gaben ihnen vor, der Abt hätte ſelbes dem Kaifer zu einem 
Raubhauſe erbauet, und ed wäre mit deffen Zerſtörung nicht 
die mindefte Gefahr verbunden, weil niemand, wenn fie zu⸗ 
fammen hielten, fich an fie wagen würde a). 

Damals waren die Leute im St, Galliſchen, wie allent- 
halben in der Schweiz von den Burgund. und Stalient 
fchen Feldzügen ber noch fehr kriegsluſtig, und immer fer 
tig, auf die geringiie Veranlaffung in einer mehr oder me 
niger großen Anzahl auszuziehen. Davon hatte die Stadt 
Konftanz in dem Kuhplappart⸗Auszuge eben die Probe er- 


balten, und die Stadt Arbon erfuhr ed 1457 x in welchem 


Fahre zu ihrem Schreden die alte Landfchaft, und dad Tog, 
genburg gegen felbe aufitunden, um fie dafür zu beftrafen, 


| 


daß fie einen ihrer Bürger, von dem ein St. Gallifcher 


Gotteshausmann von Berg war umgebracht worden, in 
Schus genommen hatte, Wo fie von Glück fagen Fonnte, 
daß fie mit der Einbuffe von zweyhundert fiebenzig Gulden 
davon Fam, welche ihr die Schiedrichter aus der Stadt St, 
Ballen, die fich dazwifchen gelegt hatten, zu zahlen aufer 
legten b). - Dem Herzoge Chriſtoph von Bayern waren im 
5. 1488, viele Gt. Galliſchen Gotteshausleute gegen alle 


a) Lieder auf den Kloflerbruch: In Gottes Namen | 
heb ih an, und Wend jr hören ain nuwe Mär. - 


b) Urk. 1487. und eine Note in Clafs. 2. Ciſt. 4. B. 15. 
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Verbiethen der Dberfeit zugezogen, und wieder, ald fie von 
diefem wegen Händeln, die fie mit den Lanzfnechten a) an- 
gefangen hatten, entlafen wurden, in den Gold der Stadt 
Ulm getretten; fo daß Abt Ulrich, um nicht die Eidgenoffen 
vor den Kopf zu ſtoſſen b), feinen Kanzler Johann Hug 
nach Ulm ſchicken, und ihnen bey dem Eide nach Haufe bie- 
then Iaflen mußte c). Im nämlichen Jahre 1488, Tiefen 
gegen die Befehle der Oberfeiten aus dem St. Galliſchen, 
aus dem Thurgau, Oberlande, Appenzell zweytauſend Mann 
in feanzöfifchen Dienſt. Diefem Hange zu Raufereyen, umd 
zur Selbfihilfe ift es zum Theile auzufchreiben, daß fich die 
Appenzeller, die Rheinthaler, und Gotteshausleute fo leicht 
von den Bürgern der Stadt Gt. Ballen überreden Tießen, 
den neuen Bau, und die erit eingewiehene Kirche zu zerſtö— 
ven, Sie fanden fich dazu den 22, Heumonat in der Grub 
ein, welchen Tag und Ort zwey Gt, Galler, und vier Ap- 
penzeller an der Urnäſcher Kirchweihe hinter einem Stadel 
‚verabredet hatten. Nachdem -fich da dreyhundert fünfzig Bür⸗ 
ger von St. Ballen, und taufend zweyhundert Appenzeller 
nicht ein ewiges Bündniß, wie es der Appenzeller Haupt 
‚mann Chriftian Pfiſter vorfchlug , fondern, mie Heinrich 
Zili anrieth, eine gegenfeitige Hilfe für die Folgen, welche 
ihre Unternehmen haben Fönnte, gefchworen, und das Mit 


a) Das ift Lanzenfnechte, welchen Namen man jet bis auf Bre- 
gen; hinab den Bewohnern des rechten Rheinufers von Feldkirch 
bis Bregenz beysulegen anfieng. 

b) Die Eidgenoffen fchrieben dem Hauptmanne der vier Drte: 
Wenn der Fürft diefe Leute nicht trafen wolle, ſoll ex fie fira- 
fen; wenn er fich für zu ſchwach halte, wollten fie ihn dazu 
ſtark genug machen, Schreiben gemeiner Lidgenoffen Bot 
ten von Luzern vom J. 1488. 

e) Areditiv des Kanzlers am Montag vor Bartholomd 
im J. 1488, 
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tagmal eingenommen hatten, ſtürzten ſie unter beſtändigem 
Rufen: »Wohl uf, tut dem heiligen Gall ein Ehrentag- 
wan,“ den Berg hinab auf den neuen Bau bin, zündeten 
die neue Kirche, ein Haus, drey Gcheuern, die Stein 
und Zimmerhütten, und die Schmidte an, rien die fait 
ausgebauten Mauern des Klofterd, die der abgebrannten 
Kirche, und jene um bie Wiefen nieder, plünderten im Fle— 
cken die zwey nen erbauten Wirthshäuſer, tranfen den Wein 
aus, und zerfchlugen die Fäſſer; in welchem allem ihnen 
die von den Appenzellern zu dieſem Zuge aufgebotbenen 
Rheinthaler, und einige Leute aus der alten Landfchaft ge» 
treulich halfen a). Der ganze Haufen Fam am folgenden 
Tage mit großer Beute von Bauwerkzeugen, Geräthſchaf⸗ 
ten, und Betten beladen nach St, Gallen, wo man alle gut 
bemirthete, und beichenfte, 


Die Toggenburger,, und die Wiler, die dem Abte ge⸗ 
gen alles Werben der Appenzeller und St. Galler getreu 
geblieben waren b), wollten ibm zur Rettung feines Eigen⸗ 


a) Species facti des Abts Ulrichs an den Pabſt v. J. 1490. — 
Ein anderes an die Lidgenoffen im Schweizer Muſaͤum 
ı2. Heft, — Breve des Pabſts Innosens YIT. — Chro⸗ 
nit Joachims von Watt. | 
b) „Aber die ug der Graffihafft, und och won Wil taten als 
Biderlüt, 
„fie karten fich an der St. Galler, und Appenzeller Lugen nüt, 
„und gabint in Amwort, fi wöltend zu niemand hulden och 
ſchweren, 
„ti haͤttint ainen gnaͤdigen und quten Herren 
„ainen gefürften Abbt zu St. Gallen, 
„das foll man inen jemer ewig in Gut fchriben, 
„und inen ge gutem nimer vergeffen nitt, 
„wo man von imen fair, fingt, oder fpricht; 
„denn fi allmeg, und vor alten Ziten find funden, 
»als manhafft Lit uff ſtarlen veften Grunden, 
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thumes zu Hilfe kommen, und waren auf den Sturm, bem. 
man auf die erfie verübte Thätlichkeit von Nofchach ber durch 
das ganze Land hatte ergehen lafien, jene fchon auf Flawil, 
Diefe aber. bis auf Zikfchlatt vorgerüct. Aber Ulrich fchickte 
ihnen von Wil Gefandte nach, und ließ fie zur Rückkehr 
bitten, mit dem Beyſatze, daß diefe ihm mehr als ein über. 
eilter Angriff frommen würde a). Dagegen beflagte er fich 


hoch bey den vier Schirmorten über die verübte Feindfelig-  - 


feit, und den zugefügten Schaden, welchen er auf dreyzehn 
taufend Gulden anſchlug; rief gegen die St. Baller, und 
Appenzeller das eidgenöffifche Recht an, und befchwur die 
vier Orte bey dem Bündniſſe und Eide, durch die fie fei- 
nem Stifte verbündet wären, ihm dazu zu verhelfen. Die- 
fes zu thun verfprachen ihm alle, und trugen auf den Tag- 
fagungen, die defwegen zu Luzern den 2, und 8, Herbit- 
monat gehalten wurden, lebhaft auf Schadenerfag an, fan- 
den aber nicht nur von den St, Gallern, und Appenzellern, 
fondern auch von den ſechs übrigen Kantonen, den. größten 
Widerftand, Jene weigerten fich unter dem Vorwande, der 
Abt wolle die Eidgenoffen „in Krieg, große Noth, und. Ar- 
beit ſetzen b),“ glatterdingen über das Geſchehene Rede und 
Antwort zu geben; die von St. Ballen: aber priefen den 
Kloſterbruch als ein von St. Gall gewirltes Wunder c), 


„in alten Kriegen vor hundert Saren, 
„und och fidhar dick bi den fromen Aydgenoffen userfaren, * 
Lied? In Bottes Namen. 

3) Lied: Im Bottes Yismen, und ein Brief des 
Glarner Befandten Kridli Studli an feinen Stand am 
Dienſtage nach St. Jakob 1489, im Schweis. Muſaͤum. 

b) Nede des Landammanns Schwendiners auf der Tag 
ſatzung zu Zug. 12. Aeft/des Schweiz, muſaums. 

e) „Sant Gall, der hat ein Zaichen thon 
3Zu Roichach , als, ich wol werfen, 
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begonnen Die Stadtmauer auszubeſſern, die Gräben zu rel» 
tigen , nahmen den Hormeifter Rudolf von Steinach, und 
den Kanzler Thalmann gefangen, und zwangen beyde einen 
Eid zu fchwören , fich in diefem Handel von dem Abte auf 
feine Weife gebrauchen zu laſſen a). Sie bedroheten die Geift- 
lichen im Klofier b), umd den Abt in Wil mit dem Tode c), 
machten ein Spottlied Über ihn d), und ſtreueten ans, in Ro- 
ſchach vierhundert Hufeifen, Hauen und Bickel gefunden zu 
haben, die der Abt dem Kaiſer, und dem Adel hätte fchen- 
fen wollen e). Sie fehickten auch ihre Gefandten von Ort zu 
Ort herum, gegen ihn Klage zu führen F), und fanden bey 
den fechs Orten Bern, Uri, Unterwalden, Zug, Frenburg, 
Soloturn damit in fo fern Eingang, daß diefe auf der Tag« 


„» Wann er doch nit wil haben 

„Ein ander Klofter dan das fin, da er in lit vergraben, 

„ Gott, der hat uns bergefannt , 
» Sant Ballen her ug Schotenland, * 
Lied: Wend Te hören. 

m) Species faci an die Pidgenoffen. — Obgemeldtes Lied. 

b) Drey Briefe des Honvents an Abt Ulrich im Augſtm. 

- 1489, 

c) Darıım ermahnet das Konvent Ulrichen in Wil. feine andere 
als befannte Leute vor fich Fommen zu _ Driginalbrief 
des Honvents, 

d) Es fängt au: 

„Wend ihr Hören ein nme Mär, 

„ein Rothfux (Abt Ulrich) it ung fomen bae 
„von Wangen gen St. Gallen, 

„Sin Balg, der gilt uns Pfenig vil, 

„kaͤm er uns in die Fallen.“ 

Der Verfaſſer preifet darin den Klofterbruch zu Roſchach als 
ein von St. Gall gemirktes Wunderwerk, aͤußert Beſorgniß 
über des Abtes Anſchlaͤge, klagt uͤber deſſen Beſtechungen, und 
wirft ihm vor, geſagt zu haben, daß in der Stadt St. Gallen 
nur achtzehn fromme Frauen anzutreffen waͤren. 

—e) Lied, In Gottes Namen. 
£) Brief an Glarus den 7. Chriſtm. 1489, 


ſatzung zu Luzern die vier Orte binderten, daß fie die St, 
Baller, und Appenzeller nicht sum Nechte mahnen konnten, 
ihre Vermittlung antrugen, und Gefandte auf St. Gallen 
ſchickten, welche dort , ohne mit den Schirmorten Rückſpra⸗ 
che zu nehmen , feftfetsten , daß der Abt denen von St. Gak 
fen, und Appenzell vor den fechs nentralen Orten auf einem 
Tage zu Baden im Mechte antworten, und daß weder die 
vier Orte, noch jene Herren, welche Hauptmänner zu Wil 
gemwefen wären, dem Abte in diefem Handel einigen Bey 
fand leiſten follten. 

Dieſe Bermittlungspunften mißfielen dem Abte a), und 
den vier Schirmorten aufs höchſte. In einer Zufammen- 
Zunft, welche fie am Mittwoche nach St. Andreas zu Luzern 
hielten, befchloffen fie, daß jedes aus Ihnen die vom Abte 
in das Schloß Rofchach, und nach Wil gelegte Beſatzungen b) 
jene mit zwey, diefe mit fieben Männern verftärfen folle, 
Zugleich ftellten fie durch eine Gefandtfchaft den fechd Orten 
vor, daß, wenn man nicht den Begriff vom Rechte verfeh- ' 
ren wolle, nicht der Abt den St. Gallern und Appenzellern, 
fondern diefe ihm vor Nechte, das derfelbe fchon fo oft und 
lange vorgefchlagen hätte, antworten müßten; laut dem Burns 
desbriefe, den die Stadt St. Gallen mit den Eidgenoffen 
errichtet hätte, müßte fie allemal das ihr angebothene Recht 
annehmen, fo oft der Mehrtheil der mit ihr verbündeten 
Kantone das Nechtöboth für billig hielte. Nun fänden fie 
das Nechtbiethen des Abts rechtmäßig, und wären zugleich 
der Mehrtheil der Kantone, welchen die St. Galler und Ap⸗ 
penzeller gehorfam zu ſeyn gefchworen hätten. Gie würden 


a) Egid Tſchudis Sammlung der Abfchiede, und Alten 
zur Sortfegung feiner Schweisergefchichte. 


h) Lied; In Bottes Tamen heb ih am. 
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darum diefe laut den Bundsbriefen vor das Recht mahnen, 
und dem Abte das halten, mas fie ihm in dem mit der 
Abtei eingegangenen Bündniffe zugefagt hätten; dag mit 
dem Stifte eingegangene Burg-und Landrecht würde ganz 
gernichtet, und die Ehre der Orte verloren ſeyn, wenn fie 
dem Stifte nicht beyſtehen dürften; die fechd Stände ſo llten 
doch bedenken, mit welchem Muthwillen die St. Galler, und 
Appenzeller bis dahin alle Rechtsbothe verachtet, die Gotts⸗ 
banslente gegen den Abt aufgewidelt, und mit denfelben 
ein unerlaubtes Bündniß gefchlofien hätten; wenn man fol 
ches geftatten würde, fo wären alle Bündnifie abgethban, und 
billig zu beforgen, daß diefes Uebel in der Eidgenoffchaft 
noch mehr um fich freffien würde, Aber diefe Borfiellungen 
erbaueten die fechd neutralen Kantone wenig. Die vier Orte 
gaben ihnen darum nach, und milligten ein, daß die St, 
Galler und Appenzeller die Kläger machen, nnd auf die acht 
Drte dem Abte Recht biethen möchten. Aber diefe wollten 
von gar feinem Nechtövorfiande etwas hören, bielten fich 
darüber auf, daß die Stände den Mönchskutten fo Vorſchub 
thäten. Das Gefchäft gewann dadurch noch ein fchlimmeres 
Ausfehen, fo daß man nach einem halben Jahre noch nicht 
wiſſen konnte, welche Wendung diefe Angelegenheit nehmen 
würde, Ulrich that zwar alles, was in feinen Kräften war, 
um ſich Genugthuung zu verfchaffen. Er ritt oft auf Zürich 
und Luzern, bielt dort mit dem Burgemmeilter Konrad 
Schwend, und da mit den Schultheißen Hand Fehr und 
Hansfurt feinen guten Freunden Rath a), und fchicte an alle 
Stände Gefandten. Vorzüglich aber fuchte er, da Schwyz 


a) Er fol mit dem Haadfurt 100 Gulden gewettet haben, daf 
Luzern nie gegen die Appenzeller, und St. Galler ausziehen 
werde. Joachim von Watt. 
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zu wanfen anfieng , die Orte dadurch in fein Intereſſe zu 
verflechten, daß er mehrmal verfprach, die alte Landfchaft 
mit allen hohen und niederen Gerichten, nur mit Ausnahme 
der Gefälle den fieben Kantonen. zu übergeben, fo daß fie 
daraus eine Vogtei machen, und noch das Rheinthal dazu 
ziehen könnten a), Aber die vier Stände befchloffen, nach 
dem fie diefen Antrag in einen heimlichen Abfcheid genom« 
men hatten, ibn fo Lange auf fich berupen zu laſſen, bis man 
fehen würde, welchen Ausgang die Sache nehmen wolle b), 


Innigſt bedaurte Abt Ulrich die Verblendung feiner 
Gottshausleute, die fich durch die Hofnung, nichts mehr 
zahlen zu müflen, und durch den Aufruf: die Grabftätte 
bes heiligen Galls nicht verwaifen zu laſſen c), von den St 
Gallern und Appenzellern dahin verleiten ließen, daß fie gegen 
Ihr genebenes Wort an der Zerftörung des Kloſters Nofchach 
Antheil nahmen, ihrem Landesherrn den Gehorfam auflün⸗ 
deten , ibn bey den Kantonen verläumdeten d), jene, die ge⸗ 
treu. blieben, mit Drohungen zwangen, von ihm abzsufak 
len ee), und mit Marken ausreißen, Weyer ablaflen, verjagen 
der Beamten f), Zurücdbehalten der Zinfe, und Zehnten 


a) Abſcheid zu Baden den 2ı. Augſtm. 1489 , und der Ab» 
fcheid am Dienftag vor Simon und Judas zu Luzern 
1489. In Tichudis Sammlung, und im ı2. Hefte des 
Schweiz, Muſaͤums. 

b) Abſcheid zu Luzern an St Ratharinatage 1489, 

e) Lied: Wend Sr hören nüwe Mär. 

d) Brief des Kantons Schwyz. 

e) Den 9. Weinm. 1489. lud die Landsgemeinde zu Waldkirch 
durch Abgeordnete die Rofchacher ein, mit ihnen zu halten, die 
aber damals nichts ausrichteten. Den Hagenwilern droheten 
fie, die Häufer zu verbrennen, wenn.fie nicht zu ihnen ſtuͤnden. 
Abfcheid zu Zurich den 22. Weinmonat 1489. 

H Brief des Vogts su, Homighorn, den 22. Herbſtm. 1489. 


ben ben folchen Anläſſen gewöhnlichen Unfug trieben, Sie 
waren fo verblendet, daß fie fich von der Stadt St, Ballen 
neue Hauptlente und Ammänner geben ließen, und es diefen 
und den Appenzellern aufrichtig glaubten, wenn felbe fie vers 
ſicherten, dag fie wegen dem Bruche zu Rofchach weder im, 
noch anfer Gerichte, weder vor einer geiftlichen, noch 
weltlichen Macht nie bekümmert werden, oder etwas lei 
den follten a), und wenn fie ihnen verfprachen , fie aller Be 
fchwerden zu entledigen, und zu freuen Gotteshauslenten 
zu machen, darauf baueten. In diefer Hofnung fagten fie 
felben auf einer den 21. Herbfimonat zu Waldfirch gehalte- 
nen Landsgemeinde zu, ein Schutzbündniß zu fchließen, nah⸗ 
men und befiegelten b) felbes auch am Dienfiag vor Simon 
und Judas, ungeachtet der Abmahnungsichreiben, die ihnen 
vier Läufer von den Schirmorten auf diefe Landsgemeinde 
brachten c), Ja fie befchloffen noch überdas, nie wieder 
von diefen vier Orten ein Schreiben anzunehmen, und 
die Beſatzung im Schloß NRofchach durch den Burgermeifter 
Farnbücler , den Landammann Schwendiner, und den Egli 
Graf Ammann zu NRofchach zur Webergabe auffordern zu 
laſſen. Ihre Zuverficht war fo groß, daß fie in Baden von 
der Errichtung einer neuen Eidgenodfchaft fprachen, ſich 
rühmten, das Thurgan werde auch mit ihnen halten d), und 


a) Aeversbrief der St. Galler und Appenzeller vom J. 
1489. am Dienſtage vor Simon und Judas. 

b) Schreiben des Standes Luzern an Glarus. 

©) Durch die Ammännee Egli Graf zu Nofchach, Hans Schwen⸗ 
dimann im ZTablat, Peter Göpfrid zu Nomishorn, Konrad Kel- 
ler zu Waldfich, Hans Werli zu Mörfchwil. Buͤndnißbrief 
vom J. 1489. in der Urkundenfammlung von der Stadt 
St. Gallen. 


"By Adfcheid zu Zurich vom J. 1ag0. dert ze, — * 
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daß Schwendiner die Thüre des. Sitzungsſales, aus dem et 
während den Berathſchlagungen hatte abtreiten müſſen, auf 
warf, und die Eidgenoſſen trotzig fragte, wie lange noch ihr 
Rathſchlagen dauren würde? fie hätten damit fchon lange 
fertig feyn können a). Diefer verficherte auch den Gefandten 
von Zug, der ihm die Bemerfung machte, daß er einen gras 
ben Rod trüge, daß der Mann darin noch weit größer wäre b), 
Zu allen den aufrührifchen Schritten , welche die Gottshaus— 
Teute thaten, wurden fie vorzüglich durch den Hauptmann 
Gerſter von Lümiſchwil, der wegen feinen rothen Haaren 
der Fuchs genannt wurde, verleitet c); die St, Galler und 

Appenzeller hatten ihn zu ihrem Werkzeuge, um auf die alte 
Landfchaft zu wirken, auserſehen, und ihn oft in ihre Raths⸗ 
fisungen gezogen d), Doch hatte er bey weiten nicht alle 
Gotteshausleute auffeiner Seite, es that fich an den Gemein- 
den, welche im Chriftmonate am Dounerſtag vor St, Thomas 
zu Waldkirch, und Goßau gehalten wurden, eine fiorfe Wi⸗ 
derpartei hervor, weßwegen an beyden Orten die Zuſammen⸗ 
künften ſehr ſtürmiſch waren, ſo daß man auf einander 
ſchlug, ſtach, und hauete e). Die vier Schirmorte hatten 
ſchon im Wintermonate im Sinne, ihn mit einigen anderen 


- a) Chronik Joachims von Wett, 


b) Joachims von Watt Klofterhruch in Laufers — 
gen. 3. Band. 


e) „Gerſter von Luͤmiſchwil ain Pur geborn, 
„ du biſt ain rotter Man, 
„Sy — dich zu — Sryfchman userforn. = 
Lied: Nun will ich heben alt, 


d) Eben dort, und Lied: In Gottes Namen heb ich 
an von. D. R. 


i e) Urk. in Act. Togg. Tom. 2. 
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aufheben und beftrafen zu laſſen, verfchoben es aber auf ei— 
nem Tage zu Luzern wieder a), 

Indeſſen Vangten vom Kaifer b), und Pabſte c) die 
Strafurtheile gegen die Verbrenner. det Kloſters Roſchach 
an. Beyde befahlen den Schuldigen dieſes Kloſter wieder auf. 
zubauen; der Pabſt belegte fie überdas noch mit dem Inter 
Diet, verweist es dem Abte Ulrich, daß er fich mit ihnen im 
einen Vergleich hätte einlaffeh wollen, und befiehlt ibm, Fels 
nen zu fchließen, der ihm nicht eine gänzliche Genugthu⸗ 
ung, und vollen Schadenerfag verfchaffen würde; denn fo 
eine That könnte man nicht ungeahndet hingehen laſſen. 
Ulrich wußte wohl, daß diefe Briefe bey ihnen nichts nützen 
würden, er hoffte aber, daß fie von den Eidgenoffen nicht ganz 
ohne Eindruck würden vernommen werden. Bon felben ga— 
ben noch immer einige den Appenzellern gute Bertröftungen d), 
und waren dadurch zum Theile an ihrer Widerfeglichkeit 
Schuld. Die vier Schirmorte hatten um dad neue Fahr den 
St, Gallen, und Appenzellern bey den Bünden das Recht ge 
bothen; da aber diefes im Falle, wenn jene fich deſen weigern 
würden, nach dem Eidgenöſiſchen Staatsrechte nothwendig 
den Bruch nach fich ziehen mußte, ermabnten binwieder die 
fech8 neutralen Kantone die vier Orte durch Schreiben und 
Geſandte, nichts feindliches gegen die St, Galler und Appen- 
seller vorzunehmen, wobey fie.fich aufdas Stanzerüberkomm⸗ 
niß fteiften e). Aber jene antworteten, es fey unerhört, dag 


a) Abfcheid zu Luzern den 25, Winterm. 1489. 
ı b) Diplom den 6. Winterm. 1499. zu Linz, 
©) Breve Innecentii WII. den 27. Tanner 1490, 


e) Schreiben von Bern und Srepburg den 1ꝛ. Jänner 
14%. in Schweiz. Muſaͤum. 


e) ben Port, 
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man einem das feine , gegen alles Rechtbiethen alfo abgenone 
men und verdorben habe , wie die St, Galler und Appenzeller 
es dem Stifte St. Ballen gethan hätten. Nachdem von 
felben alles, was man bis dahin auf Tagen mit ihnen zu 
Zug , zu Luzern, zu St. Gallen gehandelt Hätte, verworfen 
worden wäre, feynichts mehr übrig, als fie bey den Bünden 
zum NRechtöftande aufzumahnen; wenn die fechd Orte felbe 
eben fo eifrig von ihrem Zufammenichwören abgemahnt, als 
ihnen gegen die vier Drte den Rücken gehalten hätten, wäre 
die Sache nie fo weit gedichen; die Schirmfantone könnten 
nicht wiſſen, woher die Appenzeller und St, Galler folches 
um die Orte verdient hätten, oder in welcher Noth felbe 
feyn, daß man fie vor, und gegen die vier Orte alfo be 
günftige,. Der Abfcheid, den die fechd Orte in &t. Gallen 
gemacht hätten, widerfirebe offenbar den Bünden, denn wenn 
die vier. Orte dem Abte darum , weil fie mit felbem verbün- 
det wären, nicht helfen dürften, fo könuten auch die ſechs 
Orrte ſich der Gt. Galler, und Appenzeller nicht annehmen, 
weil fie mit felben ‚gleichfalls in Bündniſſen ſtünden. Endlich 
melden fie , daß fie ihre Geſandten an die Gottshausleute ge—⸗ 
ſchickt, und fie zur Beobachtung ihres Eides hätten auffor- 
dern laſſen; würden fie ſolches nicht thun, fo wollten fie felbe 
mit Gewalt dazu zwingena), Dieſe Aufforderung geſchah 
den 14. Jenner 1490. Die von Wil, Lingenwil, Züberwarn- 
gen, Bromshofen, Trungen, Oberbüren, Rickenbach, Sit 
terdorf mit den Bergfnechten, von welchen feine Gemeinde 
‘in dem Bunde war , verfprachen auf einer. zu Niederbüren 
gehaltenen Gemeinde, daran von ihnen fünfhundert Männer 


a) Schreiben des Raths zu Zurich an — den de 
ner 1490. Eben dort. 
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erſchienen, den Geſandten alles a), das obere Amt aber hielt 
ſich an die St, Galler und Appenzeller feſt. Dieſe machten 
jest den Krieg unvermeidlich, da fie den 19. Jänner das 
Schloß Nomishorn beſetzten, das zu Rofchach einfchloffen b), 
in jenes zu Oberberg fünfzig Mann legten, jene Roſcha— 
cher , die dem Abte getreu geblieben waren, ausplünder, 
ten, den fchwäbifchen Bund um Hilfe anruften c), und Ka⸗ 
nonen über den See kommen ließen d). 

In diefer Lage der Dinge reisten die Gefandten der. vier 
Drte, nachdem fie die Befakung von Wil mit hundert Mann 
zu verftärfen befchloffen e), und den Wirich Mundprat fein 
Schloß Zucenried wohl zu bewahren ermahnt hatten f), 
eilends ab, um ihren Ständen von diefen Dingen Bericht 
abzuftatten. Selbe traten auf folches unverzüglich in Zürich 
zuſammen, und befchloffen den 25. Fänner ihre Beſatzung 
im Schloffe NRofchach, die an Pfeilen und Mundvorrath 
Mangel zu leiden anfieng, zu entſetzen, die Gotteshausleute 
mit gewaffneter Hand zum Gehorſam zu bringen, und die 
ſechs Drte bey den Bünden zu mahnen, ihnen darin zu hel⸗ 

. fen. 
a) Briefe den 20. Jaͤnner 1490. . 


») Briefe der Beſatzung im Schloffe Roſchach, und der 
eidg. Gefandten zu Wil den zı. Jänner 1450. in Tſchu⸗ 
dis Sammlung. — Klofterbruch zu Roſchach von Joa⸗ 
&ims von Watt. Die Belaaerer lagen zuerſt „oo Mann ftarf 
in Grub, und ruͤckten erft, nachdem die Befakung den 20. Jaͤn⸗ 
ner den Ammann von Nofchach aus dem Bette geholt Hatte, 
vor das Schlof. 

o09 Abfcheid vom J 1489. bey Tſchudi. 

4) Schreiben der Beſatzung den 20. Tanner, Eben dort, 


e) rief des Glarner Befandten an feinen Stand „ den 
eı. Jänner 1490 


5) Abfcheid zu Mil der vier Orte Gefandten den 22. Jaͤn⸗ 
ner 149, 
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fen. Diefe hatten ſich alle Mühe gegeben, einen Bruch zu 
verhindern. Nicht zufrieden den vier Orten einen förmli—⸗ 
chen Mahnbrief, nicht aussuzichen geſchickt zu haben a); 
fandten die Stände Berk, Uri, Unterwalden, und Zug Abs 
geordnete auf Roſchach, um da wenigſtens auf einige Tage 
den Ausbruch des Krieges aufzuhalten, Aber der Bürgers 
meiſter Zili, der die Belagerung des Schloffes fommandierte; 
nahm Feine Rückſicht auf fie, befchoß die Burg während 
dem fie in felber mit dem Kommandanten Arnold von Glarus 
in Unterhandlungen begriffen waren, und fchlug es ihnen 
ab, die Roſchacher aus dem Schloſſe ihre Verwandten bes 
fuchen zu laſſen b). Ungern nahmen die neutralen Stände 
die Aufmahnung zum Auszuge an, Die ihnen die vier Orte 
mit Zurückgabe des von ihnen erhaltenen Abmahnbriefes 
durch Gefandten zuſchickten. Bern antwortete darüber, fie 
würden; um an fich ih Erfüllung der Bundespflicht hichte 
ermangeln zu laſſen, dem 11, Horhung mit ihrem Panner 
zwar auf feyn, und mit ihnen Glück und Unglück theilen, eben 
dad würden auch Freyburg und Soloturn thun; fie hätten 
aber in diefen thenern Zeiten, und wo die Gränzen am 
heine vom fchwäbifchen Bunde mit taufend Mann bedro—⸗ 
bet würden; lieber einen Krieg vermieden, von dent nicht 
abzufehen fen, wann und wo er fich enden würde; die vier 
Drte möchten doch nicht gäbe, und hart auf die St; Gallck 
iind Appenzeller drüden, die ja den Eidgenofien eben fd 
nahe verwandt wären, wie der Abt; fie follten eher einer 
gütlichen Handling Platz geben, und mit dem Auszuge nicht 
fo ſehr eilen, fondern vorfichtig, und mit vereinter Machi 
a) Det 24. Jänner 1490. 
b) Brief der Beſatzung den ah, Jaͤnner 1490. 
D d 
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einfchreiten.. Noch in ihrem an die Gottshausleute geſchick⸗ 
ten Abfagbriefe fagen fie, fie wären von etlichen Eidgenoſſen 
in Kraft der Blinde fo hoch ermahnt werden , gegen fie aus— 
zuziehen, um fie Gehorſam zu lehren, den fie gegen die vier 
Orte befränft haben follen, daß fie Ehrenhalber nicht zurüd 
hätten bleiben fonnen a). Die von Unterwalden zogen noch uns 
williger ins Feld. Sie ſagten, als fie in Luzern anfamen, 
zum Schimpfe der Schirmerte Taut, fie würden in. St. Gal⸗ 
len ienem belfen, welcher Necht hätte b) ; gleich als ob die⸗ 
fes noch im Zweifel ſtünde. Der Bifchof von Konftanz Otho 
von Sonnenberg glaubte in der Eigenfchaft eines geifllichen 
Oberhirten die Feindfeligkeiten noch abwenden zu Finnen; - 
er kam im diefer Abficht auf St. Gallen, und bemühete fh 
diefe Stadt, und die Appenzeller gu bereden, das Rechts⸗ 
both anzunehmen, aber umſonſt. Eben defwegen konnte ex 
auch in Wil bey dem Abte Ulrich nichts ausrichten, - Die 
fer ſah im Gegentheile mit Freuden die vier Orte den 2, 
‚Hornung 1490, achttaufend Mann c) ſtark im Toggenburg 
ankommen, die, alö fie fich da mit dem nachrüdenden Zus 
- zuge der Urner, Unterwalder, und Zuger verfärkt, und des 
nen von Sargand, Werdenberg, Gambs und Forfiegg be 
fohlen hatten , die Appenzeller im Rheinthale anzugreifen N 
alfebald gegen Goßau vorrücdten e), 


Da hatten fich, die St, Galler mit ſiebenhundert Man 
neben dem Schloße Oberberg aufgeftellt, Die Gotteshaus 


- a) Briefe im Schweiz. Muſaͤum. 
. b) £iterlin. — Tſchudi. 
«) 3000 Züricher, 2000 Luzerner, 3000 Schwyzer, Glarner, ir 
nacher,, Gaſterer, und Toggenburger, Tſchudis WERDE 
d) Eben dort, ° 


e) Etterlin, = Joachim von Watt. — Tfchudi. 
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leute waren tn verhältnißmäßiger Anzahl vor. ihnen her Im 
Goßau gelagert, und beyde erwarteten mit Sehnſucht, daß 
ſich die Appenzeller mit ihnen vereinigen würden. Aber dieſe 
waren durch kein Bitten und Einladen zu bewegen, über ihre 
Letzi bey Herifau hinaus in die Ebene hinab zu kommen. Da 
folches die Gotteshausleute, die jede Stund angegriffen zu 
werden befürchteten, wahrnahmen, erfchradten fie dermaßen 


daß fie die Waffen wegwarfen, Kreuz und Fahnen in die 


Hände nahmen, mit dem Hochwürdigen den anrückenden Eid⸗ 
genofien entgegen giengen, und um Frieden und Schonung 
bathen. Diefe erhielten fie zwar, fie mußten aber mit einen 
Eide anloben, fich der Strafe zu - unterwerfen, welche die 
Eidgenofien über fie verhängen würden, wenn felbe auch anf 
Leib und Leben, Ehr und Gut gehen. folte a), and geduldig 
zuſehen, wie ihre Häuſer geplündert wurden b), Dringend 
bathen die St. Galler in der folgenden Nacht die Appenzeller 
doch jest zu ihnen zu ſtoſſen. Aber diefe weigerten fich 
wicht nur defien, fondern gaben ihnen auch den Rath, fie 


follten fich in ihre Stadt zurück ziehen, wo ihnen hinter den 


Mauren die Vertheidigung leichter fern würde ald im offenen 
Felde. Nun zweifelten die Bürger nicht mehr an der Wahr. 
beit des Gerüchtes, daß es den Eidgenoffen gefangen fen, 


en) Abfallbrief vom J. 1496; 
b) „Die Aidgenoffen forachent ; on (im — ſttzend die boͤſen 


hriſte 
„billig waͤr, man braͤch inen uf —* und Kiſten, 
„denn fi find von ihrem rechten Husherrn gefallen, 
„und band geſchworen gen Appenzell und gen St. Gallen, 
„def nam man inen Rob, Kü und Kälber, 
„das hettent fi wol — ‚Selber, 
: In Gottes Ylamen, 
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ihren Bund anfzulöfen a), und daß die Appenzeller heimlich 
fchon in Wil felben durch ihren Weibel verfprochen hätten, 
die Gotteshaudlente und die Stadt St. Gallen ſtecken zu 
laſſen b)) Sie zogen deßwegen ganz erbittert von Oberberg 
ab, und begaben fih nach Hauſe. Die Eidgenoſſen verfolg- 
ten fie nicht, fondern marſchierten, nachdem fie St. Fiden 


beſſetzt, und dem Hauptmann Gerfter in Lümifchtwil das 


Haus abgebrannt hatten, nach Roſchach. Da erhielten fie 
von den Appenzelleen ein Schreiben, darin felbe fich aner- 
bothen, das vorgefchlagene Recht anzunehmen; aber die 
Eidgenoflen ließen felbes eben fo unbeantwortet , wie fie das 
nämliche von der Stadt St, Ballen gemachte Anerbiethen 
ohne Antwort auf die Geite gelegt hatten. Darüber beun— 
ruhiget Fam der Landammann Nietler obne vorher um ein 
fichered Geleit angefucht zu haben, felbit auf Nofchach c), 
bath um Frieten, und vernahm die Bedingniſſe deſſelben, 
‚welche diefe waren: Die Appenzeller tretten den vier Orten 
das Rheintbal, und Hohenſax ab, überlafen es ihrem Aus— 
fpruche, was fie wenen dem Kioflerbruche noch ferner Tei- 
den , und dem Abte geben müſſen, widerſetzen fich dem nicht, 
was die vier Orte über den Landammann Echivendiner ver 
fügen werden, verfprechen in Appenzell auf die Klage die 
fer Stände über die Urheber des Handels nach Reichsge—⸗ 


2) „Ein ſtarker Staͤckgk gewachfen mas, 
„darum redt Amann Reding, daß 
„man fol ibn in druͤ fpalten. “ 
Lied: Wend Tr hören. 

b) Joachim von Watt erzählt diefes zwar als eine gewiſſe Sache. 
Beſchreibung des Rloſterbruches. Aber die Weiſe, wie her⸗ 
nach in Roſchach der Frieden uͤnterhandelt id, fcheint fol 
chem zu widerfvrechen, 


*) Tſchudis Sammlung, 


ſetzen zu richten, das Bündniß mit den Fidgenoffen auf ein 
neues zu beſchwören, und fich der Stadt St. Gallen nicht 
anzunehmen a), Go hart auch diefe Punkten waren, erhielt 
er doch darüber das Gutheigen feiner Landoleute ohne 
Schwierigkeit, und ſchloß noch am nämlichen Tage den Frie- 
den ab b), 

Die Bürger von St. Ballen, obfchon von ihren Bunde. 
genofien verlaffen, wollten defien ungeachtet den Krieg allein 
gegen die Eidgenofien befteben. Um ihre Stadt Deffer ver 
theidigen zu können, bieben fie den 14. Hornung alle um 
dDiefelbe gepflanzten Bäume um, brannten vor den Plab- 
Multer-und Spifertboren die Vorſtädte, und die nähern 
Häufer am Höptlisderge abc), in allem vier und achtzig 
Firften; warfen zwey Beamten des Abts, den Wlrich Thal- 
mann, und den Benedift Schasmann in das Gefängniß, 
fchoßen tapfer auf jene Eidgenoſſen, die fich nach der dem 
42, Hornung begonnenen Einfchliegung der Stadt in die 
Schußweite näherten d), und bielten beitändig fiedendeg 


a) Sriedensfchluß im J. 1490. ben 10, Jornung. Im Cor 
pisbuch der Landvogtei Aheineag. Konrad Schwend Alte 
bürgermeifter, und Hauptmann der Zuricher, Peter Frankhuſer 
Hauptmann der Luzerner, Landammann uf der Mur Haupte 
mann der Schwyzer, Landammann Joſt Knechli Hauptmann 
der Glarner befiegelten felben. 

b} Der obgemeldte Dichter drückt feine Freude darüber fo aus: 
„» Darmit was der Bur erjagen, und gebekt, 

„gar und gänzlich an den Ars geſetzt, 
„dep blib er hinfür ewiglich binderm hoben Kapf, 
„und eg der furen Milch us dem Napf.“ 
| Lied: In Bottes Ylamen. 
„ ©) Der Rath verboth hernach felbe in einer gewiſſen Entfernung 
wieder zu bauen. Von Watt, 

d) Sie trafen aber nur fechs, Tſchudis Sammlung. Die Stel 
lung der Eidgengffen war fo: Zürich und Luzern lagen in Gt. 
Fiden, wo das Hauptquartier wars; Schwyz und Glarus auf 
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Waſſer auf einen Sturm bereit. Aber bey dem allem ſah 
der Rath doch ein, daß die Stadt keine Belagerung würde 
aushalten, und eben fo wenig einen Sturm abſchlagen kön⸗ 
nen, da de Stadtmauer bey St, Mang nicht ansgebauen, 
und nicht über Mannshoch war, Aus diefer Urſache ent. 
floh der Bürgermeifter Wlrich Farnbüeler, auf den die vier 
Drte, als den Anſtifter diefer Dinge am meiften erbittert 
waren , bey Annäherung der Eidgenoflen deu 11. Hornung 
aus der Stadt, und aus eben diefer Urſache verboth der 
Math das Schießen auf die Eidgenoſſen, und bequemte ſich 
‚bald Hernach auf das Zureden der Grafen Jörg von Gar- 
sand, und Gandenz von Mätfch, und des Bürgermeiſters 
Schatz von Konflanz die Ejdgenoffen um Frieden zu bitten, 
Zwar hatte Abe Wirich der Stadt fehr zum Böſen geredt, 
und Die vier Orte aufgemuntert, fich die Hoheit über felbe 
zuzueignen a); die von Luzern trugen im Hauptquartier zu 
St. Fiden auch wirflich darauf an, der Stadt einen Vogt 
gu geben. Aber die übrigen Orte dachten billiger, und bes 
willigten dem Lentpriefter zu St. Laurenz, und dem Othmar 
Jungmann, welche ald Abgeordnete auf St, Fiden gefom- 
men waren, den Frieden auf leichtere Bedingniffe, näm- 
dich: Wenn fie die Gefangenen loslaſſen, dad Bündniß mit 
den Appenzellern, und den Gotteshausleuten aufgeben, dem 
Abte, und dep Kloitergeiftlichen Sicherheit gewähren , ihm 

der Mühlegg , und gu St. Joͤrgen, Zug in St. Leonard, Uri 

und Unterwalden auf den Rofenberg, die Einfiedler zu Farne, 


die Toggenburger zwifchen Garne und’ dem Graͤnzkreuze. Jos- 
chim von Watt. 

a) Er fagte auch den Schirmorten: „Wen die güt nit gedämt 
„wuͤrden, möcht er, und fin Nachkomen nie grünen, noch rue 
„big bleiben; mo fie aber daͤmt wurden, waͤre wohl dafür 
„zu achten, als ob man uns ein nuͤw Gottshus bauen haͤt.“ 
Tſchudis Sammlung. 


- — 
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vor den Gefandten der vier Orte , die für diefen Falle ihres 
Landrechtseides entlaffen ſeyn follten, und vor den Grafen 
Jörg von Sargand, und Gaudenz von Mätich wegen dem 
Klofterbruche zu Nechte ſtehen, und fich des Bürgermeiſters 


Farnbüelers, und des Stadiſchreibers Schenkli, die Lande- 


verwieſen fern follten , nicht annehmen, und des Farnbüe—⸗ 
Vers anfer der Stadt gekegenes Vermögen den vier Orten 
überlaffen wollten, follten alle Bürger volle Sicherheit ihrer 
Perfonen, und Eigentbums haben, und es foll das Eidge- 


nöfjifche Kriegsvolk nicht einmal ihre Stadt betretten a). 


Nachdem die Bürger in dieie Punkte aewilliget hatten, trat 
die Armee den 16. Hornung 1490, den Rückmarſch an, und 
führte eine groffe Anzahl Viehe, Schlöffer, Thürenbefchläge, 
Fenſterbley, Hansgeräthe, und Nägel aus den Wänden, 
das fie alles den Gotteshanslenten abgenommen hatte, mit 
fich fort. Die von Schwyz nahmen fonar die Glocken von 
St. Jörgen mit, und bängten fie zu Haufe gu Brunnen 
in den Thurm. Das Land war über diefen Abzug fehr frohe; 
nicht minder waren die Schwaben dadurch getröft, welche 
diefen Feldzug gegen fich gerichtet glaubten , und den Zwiſt 


mit den St. Sallern, und Appenzellern nur für einen Bor | 


wand fie unvorbereiter überfallen zu Fönnen, anſahen. 

Den 7. März 1490, ward in Einfiedeln der verabredete 
Rechtstag gehalten, Abt Wirich erfchien auf demfelben mit 
zwey Kloftergeiftlichen dem Sotthard Giel, und Johann Bi, 


a) Seiedens + Artikel den 15, Hornung 149, in St. Sie 


den im Lager gefchloffen. In Tſchudis Sammlung, - 
Heinrich Goͤldi Ritter, umd Hans Wältlich von Zürich, Lud⸗ 


wig Seiler Alt-Schultheiß , und Werner von Meggen von Lie 
‚ zen, Rudolf Reding Alt-Landammann, und Dietrich in der 
Dalden von Schwyz, Werner Rietler, und Heini Jenni von 

Blarus unterzeichneten felbe. . 
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ſchof als Kläger , Bürgermeiſter Leonard März von St, Gal 
len mit einigen des Kleinen , und großen Rathes als Beklagte. 
Auf beyder Klage und Autwort ſprachen die Nichter a) in 
Minne: Der Abt ift befugt im feinem Lande zu bauen, was, 
und wo er will, die Stadt tritt demfelben den Strich Boden 
ab, der fich innert der Ringmauer von dem Müllerthore zu 
dem Spiſerthore hinter dem Kloſter hinab zieht, fie zahle 
ihm für die in Roſchach angeftellte Zerftörung viertaufend 
Gulden als Schadenerſatz, ſchaſſt alle Ausbürger ab, empfängt 
die Lehen auf ein neues, entläßt die Beamten des Abts der 
gegebenen Urpheden, und entfchädiget fie, nimmt fich auch 
‚des Streited, den Bit Müller gegen Johann Bifchof wegen 
der Pfründe zu St. Fiden führer, nicht mehr an. Hinge 
sen wird das Stift die Gt, Laurenzenkirche, und den Kirch 
hof nie überbauen, und in Streithändeln, welche die im 
Stadtbezirke gelegenen Güter betreffen, das Hoſgericht nirgends 
als in St, Ballen haften b), Nach diefem traten die Ge, 
fandten der vier Orte für fich ald Kläger auf, und forder 
ten Erfag für die verurfachten Kriegsköften, und Genug. 
thuung für die verleiten Rechtſamen, da fie die Gottshaus⸗ 
leute dem Burg-und Landrechte ungetreu zu werden, ver⸗ 
leitet hätten. Zwar bathen die Abgeordneten der Stadt 
dieſe Kläger ſehr von ihren Anforderungen abzuſtehen, und 
der Bürgermeiſter März führte ihnen rührend die Hilfe zu 
Gemüthe, die ihre Vaterſtadt den Eidgenoſſen zu Windegg, 
bey Raperſchwil, vor Winterthur, zu Waldshut, im Thur⸗ 


a) Diefe waren von Zürich Ritter Konrad Schwend Buͤrger⸗ 
meiſter, und Hans Waͤtlich, von Luzern Werner von Meggen, 
und Peter Frankhauſer, von Schwyz Dietrich in der Halden, 

von Glarus Hans Schudi Alt⸗Ammann und Heini Tolder, 

b) Dertrag den 16, Maͤrz 1490, r 
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san, ben Granfon, Murten, Nancy and Bellenz geleiftet Hätte; 
aber die Gefandten beharrten auf ihrer Anklage, und dem 
zufolge wurde von den Richtern erfannt, daß die Stadt St. 
Ballen den vier Orten zehn tanfend Gulden erlegen, Ober, 
dorf, Andwil und Steinach abtretten, und den Brief ber 
ausgeben folle, durch den fich das Gtift St. Ballen verbun, 
den hatte, ohne der St. Galler, und Appenzeller Bewilli—⸗ 
gung feine Gerichte zu entänßern a). Den Stadtfihreiber 
Schenfli begnadigten fie fo, daß, wenn derfelbe die Stadt 
verlaffen , und eine Urphede ſchwören wilrde , er des Lebend, 
und feiner Guter ficher ſeyn folle; vom Bürgermeifter Farn⸗ 
büeler aber wollten fie nicht einmal feine Verantwortung 
. anbören b), Lie Bürger bedauerten zwar damals ihren 
Verlurſt, und die Gegner fpotteten ihrer c). Aber es läßt 
ſich doch immer fragen, ob nicht derfelbe dadurch, daß er 
fie zwang, fich ganz auf den Kunffleiß, und Gewerb zu 
verlegen, viel zu ihrem nachhin erworbenen Wohlſtande 
beygetragen babe, 
Die Gotteshausleute dachte Abt Ulrich zuerſt der ihnen ers 
theilten Freyheiten des Erbs, und der Erbfchaft berauben, 
a) Spruch den 2. April 1490. 
b) Abſchiede den 28. April, und 30. May 1490. im helvet, 
Mufsum. 
e) Unter denfelben ift der Reimenfänger , der fagt: 
„Hättind fi dem Himmelfuͤrſten St. Gall der — un⸗ 
terwegen glan, 
„ſo waͤrint ſi nie in Kummer, und umb ſo vil gut kan; 
„das Schloß Obernberg, und darzu Steinach 
„hant ſi muͤſſen dem Gottzhus lauſſen nach, 
„und och den Aidgenoſſen ain merklich Sum Guldin geben, 
deß muͤſſent fi huͤt, und jemer we fpulen, Garn füden, und 
we 
„und die von Appenzell verfoffen Siger und Anken, 


| „darum wil ich Gott, und dem bimmelsfürft St. Gallen danten,* 
Lied: In Gottes Namen. 


— 


und an Hab und Gut ſtrafen zu laſſen a); aber als obge⸗ 
nannte Nichter den 7. März 1490, zu ihrer Beſtrafung nach 
Wil gefommen waren, befchloß man, fie ald Verführte an. 
zuſehen, und als folche mild zu behandeln b), Außer dem 
der Abtei zumachenden Schadenerfag von dreytanfend Gul⸗ 
den, an die aber die Treugebliebenen nichts beytragen muß- 
ten, wurde ihnen nichts ferner zugemuthet, fondern ihnen 
nur ihre ohnehin auf fich habenden Pflichten eingefchärft; 
daß fie nämlich dad Stift auf feinem Eigenthume follen 
bauen laſſen, was es wolle, daß. fie ohne Erlaubniß weder 
Lands - noch Gerichtd - Gemeinden halten, in Feine fremde 
Kriegsdienfte fich begeben , mit niemanden ein Bündniß 
fchließen, die Leben wieder empfangen, auf ein neues hul 
Digen, und ihre Befchwerden gegen den Abt fallen Taffen 
follten. Bloß jene c), welche die Aufruhr angefangen, die 
Warken ausgerifien , die Weyer abgelafien, und den Abt 
verläumdet hatten, wurden demfelben zur Beftrafung über 
geben d). Für die Kriegskoften forderten die vier Schirm 
orte von den Gotteshausleuten nichts; ohne Zweifel hielten 
fie felbe durch die erlittenen Einguartierungen genug geſtraft, 
und waren mit der VBerfchreibung zufrieden, die ihnen Abt 
Weich ausftellte, daß er in Zukunft fein Land auf deſſen 


a) Tſchudis Beſchreibung des Zuges BER St. Gallen in 
ſeiner Sammlung. 

b) Lied: In Gottes Namen. 

‚e) Unter denfelben war Jos Ziegler von Roſchach, Thias Lau⸗ 
tenfchlager aus dem Strubenzell, Hans Liner von Goßau, Rudi 
an der Hub von Romishorn, Hans Poppart von Nickenbach, 
Bernard Mofer, Heini Höger, Urpheden vom J. 1490, 

d) Spruch im J. 1490. den 7. May, der vom Abte, und 
vom Konvent, und im Namen der Landfchaft von Heinrich 
Kennhas Ammann zu Goldach, Heinrich Heim Alt- Ammann 
zu Goßau, Wrich Girtanner Ammann im Zablat befiegelt if. 
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Koſten ihnen zuziehen laſſen, ihrem Hauptmanne zu Wu 
von den in der alten Landſchaft fallenden Strafgeldern die 
Hälfte a) geben b), und ohne ihre Bewilligung Feine Vog⸗ 
tei, oder Gerichtöbarkeit vom Stifte entäußern wolle c).“ 
Nach diefem wurde das Strafgericht auch über die A 
penzeller gehalten, und ihnen aufgelegt, dem Abte -viertan- 
fend fünfpundert Bulden Schadenerfag d), den vier Orten 
viertaufend Gulden Kriegsfoften, der im Schloffe Roſchach 
gelegenen Beſatzung hundert zehn Gulden Lohn zu zahlen, 
ihre im Rheinthale Tiegenden Weinfäfler den vier Orten zu 
überlaffen, alle Schriften, und Rödel, die fie wegen dem 
Rheinthale, und Sar in Händen hätten, auszuliefern, in 
die Neichsiteuer des Rheinthales jährlich entweder zwölf 
Bund Pfenninge zu zahlen, oder fich mit zweyhundert acht, 
sig Pfunden davon auszulöſen, das denen von Schafhaufen, 
Winterthur, und Sargans gethane Berfprechen, die ihnen ehe⸗ 
dem abgenommenen Banner. beransaeben zu wollen, gu er⸗ 
füllen, die Erläuterung, welche die vier Orte über die Mas 
fen zmwifchen ihnen, und dem Niheinthale geben würden e), 
anzunehmen, und die Toggenburger, welche in ihrem Lande 
‚Güter beſäßen, nicht in die wegen diefem Handel zu mas 


E chende Anlagen zu ziehen f). Diefes alles erfüllten die Ap⸗ 


penzeller gern, weil — die vier Orte in Anſehung ihrer 


Dieſe belief ſich um dieſe Zeit in zwey Jahren auf 759 Sub 
den. Im helvet. Muſaͤum. 


b) Urk. 1490. am Fronleichnamstage. 
‘) Tſchudis Sammlung. 
d) Lied: Yun will ich heben am, 
©) Diefe Grängberichtigung wurde im Jahre 1492. zu Altſtaͤdten, 
und die für den Kamor 1494. zu Bernang vorgenommen. 


f) Spruch zu Wil 1490. den 7. und 10, May. Tſchudis 
Sammlung. 
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alten Freundſchaft die. Zahlung der viertauſend Gulden er⸗ 
laſſen hatten a), Deſto mehr kräukte es aber die Stadt St. 
Gallen in ihrem Gefuche um Nachlaß der angelegten Kriege. 
Toften abgewiefen worden zu ſeyn, befonders da fie die Aps 
venzeller für die Urfache ihres Aniternes anfab. Denn da 
fchob, wie chedem im Paradies, einer die Schuid auf den ans 
dern. Die Gotteshanslente fagten, ie wären von den Gt. 
Gallern, und Appenzelleen übel angeführt, und ihnen das 
Rechtsboth der vier Orte forgfältig verbehfet worden b); 
die Stadt St. Gallen befchuloigte die Appenzeller, daß fie 
‚den Rechtsvorftand vor die acht Orte, welchen die Stadt auf 
Zureden der fechs neutralen Kantone anzunehmen bereit ge 
weſen wäre, verhindert, und die Verbündeten bey dem An 
zuge der Eidgenoffen verlaffen hätten c); die Appenzeller 
aber behaupteten, die Bürger von St. Gallen hätten den 
Klofterbruch die eriten in Anregung gebracht. Zuletzt ſpra⸗ 
chen noch der Eaiferliche Fiskal, umd der Pabſt ihr Wort 
dazu. Der erfte forderte von den St. Gallern ald Verletzern 
Des dem Klofter Nofchach ertheilten Freyheitsbriefes ſechs⸗ 
Hundert Gulden; der Pabſt aber ließ fie von dem Banne 
erledigen d), beftätigte alle von den Eidgenoflen verhängten 
Strafgerichte e), und fchichte ihnen wegen felben ein Be 
lobungsſchreiben zu f). Das überfiandene Unglück vergrö- 
Berten noch der entwichene Bürgermeifter Farnbüeler, und 
einige Bürger. Jener war nach einer an die Bürger ge 
Haltenen wehemüthigen Anrede nach Deutfchland entwichen, 


a) Urk. 1490. den 9. Yeumonat, 

b) Tſchudis Sammlung. 

ec) Joachims von Watt Beihreibung des Aoſchacherbru⸗ 
ches im J. 1490, 

d) /nftrumentum Abfolutionis ab Excomunicatione. 13. Maji 1490 


©) Breve 1490. 17. Nov. f) Äreve 1490. ı7. Nerv. 
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hatte auf der Ueberfahrt aus Unmuth das Stadtſigill in den 
Bodenfee geworfen, und fuchte nun die Stadt um Erſatz 
ded Schadens, den er von den Eidgenoffen erlitten hatte, 
bey den Neichsgerichten auf, denen er bewies, daß er im 
Gefchäfte des Kloterbruches nichts aus ſich gethan, ſondern 
einzig die Borfchriften des Rathes befolgt habe, Diefe er 
regten den 10. Hornung 1491, einen Aufitand wider den 
Meinen Rath, dem fie Vergeudung, des Stadtgutes Schuld 
gaben. Die Unruhe ward aber den 19. Hornung damit ge 
ftillet, daß man die ſechs Anftifter öffentlich auf dem Markt 
enthauptete a). 

Bon den erworbenen Herrfchaften verkauften die vier 
Stände Oberdorf, Anwil, und Steinach dem Abte Wlrich 
um achttaufend Gulden b); die Vogtei Rheinthal, und die 
Herrichaft Rheinegg aber machten fie zu einer gemeinen 
Landvogtei, nahmen in die Mitherrfchaft derfelben auch die 
Kantone Uri, Unterwalden, und Zug, die bey der Eroberung 
derfelben mit ihrem Banner gegenwärtig gewefen waren )3 
nicht aber Bern, Freyburg, und Soloturn, welche das St, 
Galliſche Land nie betretten hatten, fondern auf die ihnen 
von den vier Orten zugenangene Nachricht, daß man ihre 
Hilfe nicht mehr bedürfe, zurückgefchrt waren. Die Land« 
vogtei des Rheinthals ertrug damals tauſend Gulden d); die 


a) Chronik Joachims von Wett. 

b) Wegen diefem Gelde erhob fich unter den Kantonen ein Zwiſt, 
weil die Staͤnde Uri, Unterwalden, und Zug auch Antheil 
daran zu haben bebaupteten, die vier Orte ihnen aber nichts 
geben mwollten. Abſcheid ız9d. in Tſchudis Sammlung. 

©) Urt, den i1. Sornung 1494. Eben dort. 

9) Dasu wurden gerechnet 46 1b. Pfenninge als Vogtſteuer von 
Altftädten, Marbach, und Bernang, ıo Ib. Pfenninge von 
Balaach, und von Gt. Margarethen, der Rheinegaer' Zins von 
20 Ib. Pfenninge, die Schweiniteuer vom Hofe Rüti von ı Ih, 
5 Schiling-Pfenningen, der 300 zu Rbeinegg von 40 Gulden,” 


ſteben Orte kauften dazu noch von Heinrich Beier von Lin⸗ 
dau den Zoll und den Vorſchatz zu Rheinegg a). 


- Die Willfährigkeit der neuen Herren machten fich die 
vier Höfe Altſtädten, Marbach , Balgach, Bernang freflich 
zu Nutzen und begehrten von felben die Beſtätigung diefer 
drey Bunften, die fie unter fich im J. 1491. als Landesges 
fere angenommen hatten, Eine todte Hand fol Liegenfchaf- 
ten nicht anders als ablöfig zu erwerben im Stande ſeyn; 
fein Gut darf anders als mit dem Vorbehalte verkauft mwer- 
den, daß cd wie vorher die betreffenden Steuern, und An, 
lagen zu zahlen fortfahre; die Geifilichen follen wegen welt- 
lichen Dingen, und ‚Freveln vor dem gewohnlichen Gerichte 
den Klägern Antwort, und Frieden geben müſſen; welcher 
don ihnen fich defien weigert, dem fol man auch nicht ver- 
pflichtet fenn, Frieden zu halten , fondern „er mag fich ſelbſt 
behüten, fo fern er fich deffen traut zu genießen;“ vor dem 
gewöhnlichen Gerichte füllen fie auch ihre Schuldner auf- 
ſuchen, erft, wenn fie von ſelben nicht innert neun Tagen 
in Gelde, oder mit Pfändern bezahlt worden find, mögen 
fie ſelbe mit geiftlichem Gerichtszwange umtreiben b). 
Hingegen um von dem nenen Landesherren in feinen Recht 


der zu Fußach von ro Gulden, das Fahr zu Rheinegg von 3 
Ib. Häller, von Eidberg die Hälfte der Strafgelder, und von 
Rheinegg die Bußen, welche über 10 1b. Pfenninge fliegen. 
Ertrag der Landvogtei in Cod. Mfe. N. 1082. Coaevo. 

.3) Urk. 14995. im Copisbuche der Landvogtei Kheinegg. 
Der Zoll und das Fahr war ein Reichslehen, das die Edeln 
von Hochdorf fchon vor dem J. 1497. befaßen. Copiabuch der 
Sandvogtei Rheinegg. Den Vorfchag , welcher den Drittbeil 
des Zolls betrug, aab Abt Giel dem obgemeldten Gefer mit dem 
Bedingniffe zu Lehen: daß dag Stift St. Gallen, und der Hof 
Roſchach zollfrey feyn follen, Urk. Claf. 2. Cifl. 15. 

b) Urk. 1498, Clafs. 2, 
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ſamen geſchützt zu ſeyn, räumte ihnen Jakob von Grünen⸗ 
ſtein den dritten Theil von den in ſeiner Vogtei Balgach 
fallenden Bußen ein a). 


Die von Rheinegg, und Thal, welche Jahrhunderte 
hindurch mit einander als eine Pfarrei, und in mancher Rück 
fiht auch als eine Gemeinde gelebt hatten, Fonnten feit eini⸗ 
ger Zeit ihr voriges Verhältniß gegen einander nicht mehr 
finden. Die Rheinegger gaben denen von Thal Schuld, 
daß fie feit der Appenzellerherefchaft immer mehr von ihnen 
‚ Abgewichen wären, und daß felbe ein eigenes Gericht auf- 
zuſtellen fuchten, da doch vorhin in Rheinegg für beyde Orte 
ale hohe und nichere Gerichte, Ganten, und Wochenmärfte 
wären gehalten, Gewicht und Maß gefichtet, das Umgeld, 
und die Reichsſteuer besogen worden, und in Thal nie ein 
Ammann , fondern bloß ein Keller geweſen wäre. Die regie- 
renden Orte wiefen bende Theile mit ihren Klagen an Schied« 
richter b), welche auch den Handel damit berichtigten , daß 
fie diefe zo Gemeinden mit gefehten Marken von einan- 
der fünderten c). Die von Thal hatte vorher ein Wolken 
bruch in groffen Jammer verfegt, da das Waſſer Mühlen, 
Schenern, und Häufer mit den Inwohnern wegnahm, 
und in den See hinaus führte d); die Nheinegger aber waren 
im J. 1392, wegen den Zinien einer fir tauſend fünfhundert 
Gulden für ihren Herrn den Grafen Heinrich von Werden 


a) Urk. 1497. Tſchudis Sammlung. | 

b) Rheinegg zog den Leonard März Bürgermeifter zu St. Gallen, 
und den Hang Ritter Stadtammann zu Altfädten; Thal wäßlte 
den Hans Heer Boat zu Roſchach, und Ballas Schegg Am. 
mann zu Bernang, Obmann mar der Landvogt Hans zum Buͤel. 

0) Thaͤdigung 1438. Cik. Landvogtei Aheinegg. 

4) Im Jahre 147% am Donnerftag vor Gt. Urban. Tſchudis 
Sammlung. | 
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berg cheden — Bürgſchaft in Acht, Bann, und 
große Köften gefommen a), 

Abt Ulrich VIII. konnte fich feines Sieges nicht lange 
erfreuen, er ſtarb im folgenden Jahre 1491. den 13. März 
in Wil nicht Älter als fünf und fechszig Fahre, Sein Leiche 
nam wurde mit großem Gepränge nach St. Gallen gebracht, 
und dort zur Erde beftattet b). Sein Andenfen blieb in der 
Abtei immer geehret, man errichtete ihm Grabmäler, machte 
ibm rühmliche Grabfchriften ©), und pries ihn oft in gebuns 
- denen und ungebundenen Auffägen als den zweyten Stifter 
des Klofterd d)y. Diefe Ehre verdiente er aber auch, dent 
er opferte der Aufnahme des Stiftes feine Kräften, Ruhe, 
und Schlaf auf, Er fann Tag, und Nacht neuen Entwürs 
fen , Anſchlägen, und Plänen nach , die er fogar in ber 
Nacht aufzufchreiben nie unterließ, und zu diefem Ende im« 
mer neben dem Bette eine Schreibtafel auf dem Tifche liegen 
hatte. Er verglich fein Prozeßführen dem Werfen der Anm 
ben nach Nüffen, wo allemal einige herabfielen; und wenn 
auch Feine fielen, fo venete doch der Wurf die Knaben nie e), 
Er ſchrieb ein gutes Latein, und zeigte in deutichen und Ins 
teinifchen Aufſätzen eine geübte Feder; er war. leutfelig, eins 
nehmend, und freygebig; die Thätigfeit war ihm fo ein Bedürfs 
niß, daß er fich unter den fehwerfien Geſchäften weit beſſer 
gehub, als wenn er Feine hatte k). Mit dieſen Eigenfchaften 

gelang 

a) Veh. 1454. 1488. Ciß. Landvogtei Rheinegg. 
b) Necrolog. in Cod. Mc. 453. p. 140. 
e) Man fehte ihm diefe Grabfchrift: 

, Ulricum hunc dubito Monachum dicam an Monarcham, 

3 Vefte fuit Munachus, corde Monarcha fuit. 

4 Terra parens igitur diviim excepit utrumque, 

4 Quando ipfe in coclis efse Monarcha nequit. “ 


d) Joachim von Watt, c) Eben der, 
5) Eben dort, ji 
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gelang es ihm die Abtei St. Gallen wieder herzuſtellen, und 
ihre Rechtſamen in Gang zu bringen a). Freylich geſchah 
da manches auf Unkoſten der Stadt St: Gallen, und der Ap⸗ 
penzeller ; aber mit ihnen als Leuten, die ſich erſt feinem Stifte 
entzogen hätten, glaubte er ed aufs genaueſte nehmen zu müffen) 
und nichts ſchenken zu dürfen, Darum war er aber auch bey 
Innen fehr verhaßt. Sie hießen ihn nur „den rothen Uli,“ 
machten Spottlieder auf ihn, und der Bilrgermeilter Joa⸗ 
chim von Watt fpricht oft auf eine einem Gelehrten, und 
Haupte eines Staates äußerſt unanftändige Weife von ihm b). 
Ein anderer ©) will Söhne von ihm geſehen Haben; bhne 
Zweifel die drey gelehrten Geifilichen Konrad, Ulrich, und 
Johann Nöfch, weiche Abt Ulrich in Italien ſtudieren, und 
Das Doctorat nehmen ließ, und denen das Kapitel aus Dank⸗ 
barfeit gegen diefen Abt im J. 1493; alles von ihm für fie 
ansgelegte Geld fchenfte, und den Konrad zum Pfarrer vor 
Wil ernannte d). 


Weichen VIII. dab das Kapitel den Gotthard Giel von 
Glattburg zum Nachfolger e). Diefer befaß nicht die Arbeit 
und Sparfamfeit feines Vorfahrers; er liebte muntern Scherd, 
und Pracht, reiste, gern mit großem Gefolge, und fuchte vor 
allem feiner gefunfenen Familie wieder aufzubelfen £); Er 


a) Der Naͤmliche. 

b) Er nennt ihn Wolf, Räuber, Gottloſen, Heuchler, Hurer ide 

c) Stumpf. 

d) Urk. im Copiabuche N. 1406, 

e) Den 18. Marz 1491, " 

"Seinem Vater Rudolf von Glattbura verlieh er die Per 
Stammlehen feines Haufes; feinen Brüdern Peter, Johann 
und Rudolf ertheilte er Ebringen, und Norſingen, und alle 
kaͤlle, Faſtnachthennen, und Erbſchaften, die von den im Breis⸗ 


E« 
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ſetzte den Entſchluß ſeines Vorfahrers a), die Schifffahrt, 
und den Handel von Steinach nach Roſchach zu ziehen, ins 
Werk, und ließ im J. 1497. den 13. Hornung da den erſten 
Korn- und Wochenmarkt halten. Er fieng auch dort dag 
zerſtörte Klofter wieder zu bauen an, aber nicht in der Ab. 
ficht fein Konvent dahin zu verlegen, jondern um Schulen 
darin halten zu laſſen. 


Eilftes Hauptfiäd. 


A— 


Der Bien an den — unſers Va⸗ 
terlandes. Die erſten Marken zwiſchen dem 
Thurgau, und St. Ballen, Pfeffers, und. 
das Kalveiferthal. Pſarrei-Streite, Bitts 
und Umgaͤnge in Et. Gallen. Kriegszuͤge 
nach J Italien. Aufruhren. | 
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Bon 1492. bis — 


| Un den immerwährenden Kriegen, und Befehdungen im 
Reiche ein Ende zu machen, und um das Fauſtrecht ganz 


gau, Elſaß, Sundgau, Schwarzwalde wohnenden Et, Galli—⸗ 
ſchen Gotteshausleuten fallen würden. Lehenbriefe 1493. 1496. 
Den Peter mecte er zum Vogte zu Romishorn, Chronik 
Joachims von Watt. Amalia die Abtiffinn zu Maggenau, 
und Johanna Konventfrau eben dort waren feine Schwattern. 
Urk. 1521. Claß. 2. Ciſt. 22. 

a) Abt Ulrich VIII. ließ deßwegrn im J. 1490. durch — kai⸗ 
ſerlichen Fiskal die Lage von Roſchach, und das Gredhaus da⸗ 
ſelbſt unterſuchen. Urk. Claf. 2. Ciſt. 11. 


— 
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abzufchaffen, hatte Kaifer Marimilian das eich in Kreiſe 
geheilt, Neichsgerichte errichtet, und jedem Neichogliede 
hoch verbothen, fich ferbit Necht zu verfchaffen, Solche Ein 
richtungen wollte er auch über die Schweiz ausdehnen, Die 
Eidgenoffen hatten fich Bid dahin gegen den Kaifer, und das 
Meich nach der Art anderer mächtigen Reichsſtände benom—⸗ 
men; fie erkannten den Kaiſer als ihr Oberhaupt, und bes 
trachteten fich ald Augehörige des Reichs, gehorchten ihm 
aber nur, fo viel fie es für gut fanden. Nach diefer Ge⸗ 
wohnheit wollten fie ist weder fich zum ſchwäbiſchen Kreife 
zählen laſſen, weder das nenerrichtete Kammergericht als 
ihre höchſte Inſtanz anerkennen, noch die im J. 1495. zur 
Beſoldung deſſelben bewilligten Kammerziele — Eben 
hatte dieſes Kammergericht im Jahre 1496. die Städt St; 
‚Ballen verurtheilet, ihrem entwichenen Bürgermeiſter Ulrich 
Sarnbüeler mit dreytauſend dreyhundert Gulden den erlitte— 
nen Schaden zu erſetzen, und dieſe Stadt, weil ſie auf At 
rathen der Eidgenoffen dem Urtheile Fein Genügen leiſten 
wollte, in die Meichsacht erklärt. Auf eine gleiche Weite 
firäudten fich die Appenzeller dem Landammand Herman 
Schwendiner, welcher fie vor diefem Gericht aufſuchte, dort 
Nede und Antwort zu geben: Zu dem kam hoch, daß die - 
Eidgenoffen den Grafen Jörg von Sargans, fiber den Auch 
die NeichBacht ergangen war; gegen den Kaifer in Schuß 
nahmen. Diefem war äußerſt daran gelegen, dad Anicheit 
feiner neuerrichteten Gerichtsftühfe aufrecht. zu erhalten; er 
bedrohete darum die Eidgenopfchaft mit Exerution a); und 
ihre Gefandten konnten, obfchon fie den St, Ballern ſich 
mit des Farnbüelers Söhnen b) abzufinden , angerathen / 

a) Tſchudis Sammlung. 

b) Hans; und Alrich; jener gelang zum Buͤrgermeiſter⸗Amte in 


Lindau, und feine wier Söhne wurden bon jerſchiedenen Fuͤr⸗ 
Ee2 


et 


und dem Schwendiner fein Hab und. Gut verabfolgen zu 
laſſen verfprochen hatten, weder zu Worms, noch zu Inn⸗ 
fprug vom Kaifer eine beruhigende Antwort erhalten a). 


Die Eidgenoffen rüfteten fich defmwegen fchon im Augſt⸗ 
monate 1497, zum Kriege. Abt Giel beſchloß in einem 
Kriegsrathe, den er den 7, Augſtm. zu Roſchach aus allen 
Gemeinden verfammelte, zweyhundert fünfzig Dann an den 
See nach Roſchach, Steinach, und Romishorn zu legen, 
am letzten Drte ein Bollwerk zu errichten, Büchſen, Pul— 
ver, und Bley anzufaufen, wegen der von Romishorn bis 
anf Konftanz zu ziehenden Gränzwache mit dem Landvogte 
im Thurgau, und mit dem Bifchofe Rückſprache zu nehmen, 
und eine feine Kriegöftener auszufchreiben b). Yald darauf be 
fahl er jeder Gemeinde ihre Auszüger mit Harnifchen, Arm⸗ 
bruften, Waffen, und Schuhen zu verfehen, auch fie auf 
jede Stunde marfchfertig zu halten, und zeigte ihnen im 
Falle eines Sturmes Zitfchlatt zum Sammelplage an. Das 
grobe Gefchüß gab ihm auf die Ermahnung der vier Orte 
die Stadt St. Ballen her c). Am Rhein hielten zu Rhein- 
299, Bernang, und Blatten die regierenden Kantone, zu 
St. Margarethen die Stadt St. Ballen, von Monftein bis 
Blatten die Appenzeller, in Et der Freyherr Wlrich 


fien als Beamte angeftellt. Ulrich war Verwalter der Kammer- 
gerichts » Kanzlei, und feine Cöhne Hans, Ulrich, und Franz 
erhielten das Bürgerrecht zu Straßburg. Stumpf. 

a) Eidg. Abfcheid zu Innſprug den 14. berbiimonnt 1497. 
Tſchudis Sammlung. 


b) Nämlich von den ftärfern Gemeinden 12, von den ſchwaͤchern 
4 Gulden. 


e ) Des Marx Brunmanns Statthalters zu Wil Beſchrei⸗ 


bung der von ihm im Kriegs -Hathe getroffenen Anſtal⸗ 
. ten in einem Copiabuche, 


von Sax, zu Werdenberg, und da beranf die Glarner, und 
Garganfer Wache, Nheinegg wurde nach einem Befchluffe 
der Tagſatzung mit Bollmerfen befeftiget, und mit Bulver 
verfehen a). Es Fam jedoch noch zu Feinem Bruche. Als 
aber die Spannung immer anbielt, und der Tchmäbifche 
Bund nach zwey Fahren den Rhein ftark zu befegen, und 
fich bey Bregenz und Konſtanz zahlreich zu zeigen anfleng, 
wiederholte Abt Biel die nämlichen Sicherheitsmaßregeln, . 
und Fieß feine Leute am dem See wieder Wache halten. 
Der Kriegsrath im Wil ernannte den Weich Schenk von 
Kaftel Vogt zu Schwarzenbach zum Anführer, und den 
Reichsvogt Paul Haller zum Fähndrich des Wileramts, ber 
flimmte für daflelbe, wenn der Sturm von Nofchach ber 
käme, Sitterdorf, wenn er aber bey Konſtanz den Anfang 
genommen hätte, die Stadt Wil zum Sammelplase , befahl 
jedem ein weißes Kreuz auf fein Oberfleid zu nähen, fremde 
Leute nicht paflieren, und in allen Kirchen die großen Glo— 
den sum Sturmläuten ruhen zu laſſen. Er verordnete auch, 
daß aus Wil nie mehr als ſechszig Mann dem Sturme nach» 
laufen, die Übrigen zur: Vertheidigung der Stadt, derer 
Mauern , und Gräben itzt ausgebeflert wurden, zurück blei⸗ 
ben follten. 


Da während diefen Anflalten die Kantone ſich fortwäh—⸗ 
rend fill hielten, mar es dem Abte darüber bange, man 
möchte ihm einmal die Schuld geben, daß er mit feinen 
Zurüſtungen den Feind herausgefordert, und den Krieg zum 
Ausbruche gebracht hätte, Und diefes um defto mehr, weil 
die Beſetzung des Klofterd Münfterlingen , welche feine Leute 
von Romishorn aus den 2, Hornung 1499, bemerfiteiliget 


a) Tſchudis Sammlung. 


hatten, durch das ganze Thurgan einen falfchen Sturm ver- 
anlaßet hatte. Er hieß darum der Tagſatzung in Zürich fein 
Befremden darüber äußern, daß da feine Lande fündlich 
von einem überlegenen Feinde angegriffen zu werden befürch- 
teten, doch von ihnen weder eine Gegenanſtalt getroffen, 
noch eine Mahnung zugefchicht worden fen. Aber fie hatten 
immer noch auf die Erhaltung des Friedens gerechnet; bis jetzt 
die in Bündten angefangenen Feindfeligfeiten einen Aurbruch 
der Urner, und diefer den der Übrigen Kantone nach fich 
sogen. Auch da noch fehien der Frieden durch die Vermitt- 
Yung der Bifchofe von Chur, und Konſtanz erhalten werden 
zu können, und die Eidgenoſſen fiengen, im Vertrauen auf. 

ſelben, ſchon an, den Marfch nach Haus anzutreten , als 
die jenfeitd des Rheines im Schloffe Gutenberg gelegene 
Befasung auf die am Schallberge vorbey ziehenden Züge von 
Luzern, Schwyz, Unterwalden und Zug ſchoß, fie Kubgi« 
ber a) nannte, und eben diefes denen von Nri, und Sar⸗ 
gans zurief b). Denn num feste Wohlleb der Schaarmeifter 
von Uri-mit einigen Knechten über den Rhein, und zündete 
dort einige Hänfer an c). Diefe Feindfeligkeit erwiederte 
das fchwäbifche Kriegsvolk damit, daß es die zu Atzmoos 
liegenden Eidgenoſſen wieder Kuhgiher fchalt, zu Guten 
berg, und Bendern Kühe mit Brautfleidern vermummte, und 
die Schweizer als Hochzeiter herüber zu fommen einlud ; 
dieſes Lafter allenthalben an die Wände zeichnete, darüber 


a) Giherei Gier Gierde delectatio carnis. Pſalter Notk. Davon 
koͤmmt die ſchweizeriſche Redensart „laß mich unghit * her. 

b) Tfebudis Sammlung. 

6) Abt Giel berichtete diefen Anfang der Feindfeligfeiten den 9, 
Hornung 1499. eilends dem Kriegsratbe zu Wil, mit dem Yes 
fehle, davon der Stadt Zürich, und dem Thurgauer Lager ges 
Ihmwinde Kenntniß zu geben. Mare Brunmann. 
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ein Lied machte a), und zu Bendern ſechszig Reiter über den 
Rhein fchwimmen, und auf dem diefeitigen Ufer rauben 
ließ. Worauf den 8. Hornung 1499, fich das Kriegsfener 
am ganzen Rheinſtrome von Bündten big Bafel entzündete, 


Den erſten Angriff thaten die zu Atzmoos ſtehenden Eid- 
genoffen. Nachdem diefe durch einen angeitellten Sturm, der 
rückwärts weit in das Land hinein, und im Tongenburg bis 
auf Rickenbach hinab war fortgefegt worden, die Toggenburger 
und Sarganfer ſich zugefellet hatten b) , zogen fie mit diefen 
über den Schallberg hinauf, ferten den 10, Hornung bey Ra— 
gaz über den Rhein, und nahmen Mayenfeld einc), Zwey 
Tage hernach fiel diefes Volk mit den Appenzellern , die 
während dem Uebergange dazu Famen d), den 12, Hornung 
bey Triften noch einmal hinüber, tödteten dort vierhundert 
Schwaben, pkinderten diefen Ort, umd giengen auf Vaduz 
108 , wo fie dad Schloß einnahmen , nnd den Edeln von Bran- 
dis gefangen nach Naperfchwil ſchickten e). Nach dieſem 

verbrannten fie Bendern, zwangen dad Wallgan ihnen zu 
ſchwören, und zogen dann gegen das Heer der Neichsftädte, 
welches bey Hard, und St, Johann Höchſt fich geſammelt 
hatte, und Rheinegg bedrobete, Dafelbfi trafen abgeredter 
maßen auch der Gt. Gallifche- und rheinthalifche Gräny 


a) In der Zandſchrift N. 645. S. 655. | 

b) „Alles, mas Stab, und Stangen tragen mochte, lief über 
„Wildhus nach Atzmoos.“ Copiabuch. 

c) Marx Brunmann. — Tſchudis Sammlung in einer zu 
Einſiedeln liegenden Zandſchrift. 

d) Tſchudi. 

e) Brief des Zauptmanns und der Gemeinen aus dem 
Toggenburg an den Landvogt Albrecht Miles 1499. in 
der Faſtnacht bey Misere Brunmann. — Tſchudis Samm⸗ 
lung in der Einſiedler Sandſchrift. N 
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Kordon, zweyhundert fünfzig Mann ans dem Wileramte a) 
unter dem Hauptmann Banl Haller b), und taufend Walli 
fer ein, die über Wil, und St. Gallen herbey geeilt waren. 
Dieſes Volk zufammen griff ob St. Johann Höchft den 20, 
Hornung 1499, die Schwaben muthig an, beftürmte ihre Bat 
terien, eroberte fchon nach dem fünften Schuffe die Ka- 
nonen, und das feindliche Lager, und tödtete bey dreytauſend 
Mann, die entweder eriischen, oder in den See, und die 
Waſſergräben gejagt wurden, Sie würden den Fliehenden 
auch Bregenz abgelaufen ſeyn, wenn ſie nicht die einfallende 
Nacht daran verhindert hätte c). 
Nachdem die Eidgenoffen dem Bregenzerwalde zweytau⸗ 
fend achthundert Gulden Brandfchagung auferlegt hatten d), 
zogen fie den 27. Hornung über Rofchach, und Bil wieder 
nach Hauſe, und ließen im Rheinthale von jedem Stande 
acht und zwanzig Dann, fünfzig Bürger von St. Gallen, 
und eben fo viele Appenzeller zurück, empfahlen ab der Tag⸗ 
fagung diefed Gränzland dem Abte, und Stadt St. Gallen, 
denAppenzellern und Toggendurgern zu getreuem Auffeben ©); 
und ſchickten um alles wohl zu beiorgen aus jedem der vier 
a) Dabey waren 20 Männer von Zibermangen, und Nickenbach, 
16 von Zrunaen, Bromsbofen, und Roßruͤti, 24 van Nieder 


büren. Tſchudis Sammlung, 
b) ben dort. 


6) Da viele in dem fumpfichten Boden bes Schlachtfeldes ihre 
Schube verloren hatten, bauten fie den getödeten Feinden 
die Fuͤſſe ab, ſtellten fie mit den daran gefrornen Schu— 
hen an das Feuer, bis fie die Füße daraus fchütteln, und in 
die Schuhe ſchliefen konnten. Tſchudi in dev Einſiedler 
ZSandſchrift. 

H Den Dorrenbürern fand Jakob von Gruͤnenſtein für ihren 
Antheil, der 800 Gulden betrug , Bürge. Eidgen. Abfcheid 
pom J. 1499. den 3. May. Bey Tichubdi, 


eo Abfcheid den 25, Maͤrz 149. Zürich, 
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Schirmorte drey geſchickte Männer in das St. Galliſche a), 
Zur Bewachung des Rheines im Sarganferlande ließ jeder 
der genannten Stände zehn Männer dort, die Glarner aber 
fünfzig. Der Raub von Pferden, Kühen, Dchfen, Keffeln 
Pfannen, Betten, Trögen, Käften, und anderm Haudge- 
säthe von Holz oder Metall, welchen die Sieger in ums 
überfehbaren Zügen durch Rofchach, Wil und das Nhein 
thal hinauf mit fich fortfchleppten , gab ihrem Marfche das 
Anfehen einer wandernden Horde, Das ſchwäbiſche Kriegsvolf 
hatte die Sefellen durch die obgemeldte Mummeren, Lieder und 
Zeichnungen ganz in Wuth gebracht, und welcher nach dem 
Vebergang des Rheines feinen Zorn mit Rauben, und Plüns 
dern an dem ſchuldloſen Landvolke zum ärgſten auslaffen 
konnte, der that es b). Diefes Beutemachen erregte bey den 
Übrigen. die Luft zum Kriegsleben; felbe war im St. Galli 
fchen fo groß, daß die Freyfähnlein c), welche die Brüder 
des Abts Giels, und die Stadt St. Gallen im Hornung er- 
richteten, eben fo gefchmwind vollzählig waren , ald man fie 
angefündet hatte, und daß der Kriegsrath den Wilern dem 
12. März verbietben mußte, nicht mehr fo iablreich dem Sturm 
nachzuziehen. 


Derley Sturmgeläute ertönten im März bald von Kon. 
ftanz herauf, mo die Feinde fortdaurend mit einer flarfen 
Macht das Thurgau bedroheten , bald vom Dberlande herab, 
mo jenfeits des Rheined an dem Berge Lanzengaft die Feinde 
zahlreich in einem verfchansten Lager ſtanden. Man zog 


a) Abſcheid am Freytag vor Oculi 1499. bey Nlarr Brüns 
mann , — und Egid Tſchudis Sammlung. 


b) „Wer bas mocht, der det bag.“ Ware Brunmann. 


c) Es war darauf ein mit einem Jagdſpieß durchbohrtes Wild. 
— gemalen. 
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aber dem Sturm nicht mehr fo weit nach als im Anfange, 
wo ‚oft wegen unbedeutenden Plänfeleyen das ganze Land 
ausgezogen war. Einmal Tiefen die Hauptlente im Schwa⸗ 
derloche , unter denen Ulrich Echenf von Kaftell einer mar, 
nur deßwegen einen Sturm ergehen, um ihr Bolf, das durch 
die Defertion der Thurganer fehr abgenommen hatte, mit 
St. Galliſchen Gottshausleuten, und Toggendurgern zu er. 
gänzen a). Abt Giel hatte feine Lente in dieſem Kriege am 
zwey zerfchiedenen Orten ſtehen. Die aus dem obern Amte 
mußten mit zweyhundert Toggenburgern unter dem Befehle 
des Jakobs Bayers von Hagenwil, und des Ludwigs von 
Helmsdorf das Seeufer bewachen. In Nofchach lagen von 
ihnen dreyhundert Dann, Die aber aus dem Wileramte, 
darunter fünf und ficbenzig Bürger von Wil waren b), hal⸗ 
fen theils unter dem Obrift Schenk von Kajiell mit den Thur- 
gauern dad Schwaderloch vor Konftanz verganmen, theils 
fanden fie unter Bericht Sailer zu Sterzingen und Längwil, 
wo fie mit Stoffel Sutter dem Hauptmanne der Frauenfel- 
der im Konſtanz manchen Lärm erregten, und den Schwa- 
ben großen Abbruch than c). Vor Konflanz lagen- au 
ans der Stadt St. Gallen fünfzig Mann, 


Die Kriegöfnechte des Wirichd von Sax waren am obern 
Rheine die verwegeniten; täglich fielen fie über den Rhein 
in das Wallgau hinüber , hoben dort die feindlichen Poſten 
auf, und fügten dem Feinde, ohne einen Dann zu verlic 


a) Marr Brunmann. 
) Dieſe führten Oswald Suter als Hauptmann, Hand Groß 
mann als Kähndrich, und Konrad Herzog als Feldmeibel an. 
. Der Yılamliche, 
* Eben der, und Lfchudis Sammlung in der Einſiedler 
SBandſ⸗ ſchrift. 
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ren, großen Schaden zu. Um ſie dafür zu beſtrafen, brach 
der Feind anf einmal fechstaufend Mann ſtark ans feinen 
Verſchanzungen hervor , ferte den 27. März an mehreren 
Drten über den Rhein, jagte die Wachpoften, nachdem er 
von denfelben vierzig Saxer, und zwey und zwanzig Glarner 
niedergemacht hatte, bis auf Merdenberg in die Flucht, 

plünderte und verbrannte Gambs, Sax, ze Hag, die Ro— 
thekirche (Salez), viele Häuſer im Sennwald, und im Grieß⸗ 
erer Hofe a), und kehrte, da ihm auf ergangenen Landſturm 
die Appenzeller ſchon mit dem Säbel auf dem Nacken nach« 
eilten, und viele Leute erſchlugen, über den Rhein in 
feine Verſchanzungen an dem Lanzengaſt zurücke b). Auf 
Die Nachricht von dieſem Angriffe verſammelten ſich in Atz⸗ 
moos fechöhundert Züricher, eben fo viele Luzerner, achthun⸗ 
dert Mann von Ari und Schwyz c), fiebenhundert Unter⸗ 
walder, zweyhundert Zuger, fechöhundert Glarner, und 
Bafterer , fünfhundert Appenzeller , vierhundert St. Galliſche 
Gottshausleuie, tanfend Toggenburger , eben fo viele Bündt⸗ 
ner, zufammen fiebentaufend Mann. Dieſe, nachdem fie 
vergebens durch eine Belagerung des an der St, Luzisſtein 
gelegenen Schloffes Gutenberg verfücht hatten, den Feind 
aus feinen im Wallgan errichteten Verſchanzungen bervor 
zu locken, entfchloffen ſich, ihn bey Fraſtenz in felben. anzu⸗ 
greifen, Um diefes glücklich auszuführen gaben fie den Sar⸗ 
ganfern , und Urſerern den Befehl, daß fie das feindliche 
kager umgehen, den Berg Lanjengaft erſteigen, die tauſend 
a) Beriät ne Zurich über die Herefchaft Sar 1571, N. 32. 


b) Eben dort. — Egid Tfchudi, und Etterlin. 

©) Unter diefen waren. ı22 Mann aus dem Utznacherlande, die 

unter Anführung des Ammanns Schubigers theils als Boͤcke 
(Ereywillige), theils als Söldner. dahin zogen. Archiv Schwyz. 


\ 
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fünfhundert Tyroler Bergknappen, welche ſelben beſetzt biel- | 
ten, verjagen, und von demſelben herab der feindlichen Ar- 


mee in den Rüden fallen follten. Dieſes bemwerfftelligten fie 


den 20. Ypril 1499, unter der Anführung des Heinrichs Wohl- 
lebs von Uri, der voraus gieng, und dabey das Leben ver- 
lor a), vollkommen. So daß esden übrigen Eidgenoffen ein 
kichtes war, den Feind aus der Letzi zu fchlagen, dreyhun—⸗ 
dert Mann von ihnen zu erlegen, und fünf Kanohen mit 
fünfpundert Flinten zu erobern. Nachdem fie da „nach He 
reszugrechte * drey Tage auf dem Schlachtfelde gewartet hat⸗ 
ten, ob jemand fommen würde, den Schaden zu rächen, und 
niemand Fam, ald Geiltliche, Weiber, und Kinder, die um 
Schonung bathen , legten’ fie dem Wallgan eine Brandfchags 
gung von ashttaufend Gulden auf, belohnten den Freyherrn 
Ulrich von Sax für feine in diefer Schlacht bewiefene Tap⸗ 
ferfeit, und Kriegsfunft, und giengen wieder nach Haufe b). 

Während dem diefes bey Fraftenz vorgieng, festen uns 
ten zu Oberried den 7. April vierhundert Gottshausleute vom 
obgenannten Freycorps über den Rhein, wurden aber, weil 
man Spähe auf fie gehalten hatte, umrungen, und mit große 
ſem Verlurſte zurück geſchlagen. Ihre Anführer Hans und 
Rudolf Biel von Glattburg die Brüder des Abts Gotthards 
awey fattliche Männer verloren daben ihr Leben c), und das 


a) Wohlleb, nachdem er feine Leute vor dem Angriffe fünf Mater 
unfer um Muth, und drey für Schirm auf den Knieen hatte 
betben laſſen, fagte ihnen: „Nu beig feiner Sorg, daß eg ung 
„nume mißling, oder übel gang, und ziehend mir nach in dem 

„Namen Gottes, * | | | ! 

b) Egid Tfehudis Sammlung. 

e) Abt Gotthard löste ihre Leichname von den Feinden aus, und 
lieg felbe mit Helm, und Schwerdt im Münfter zu St. Gallen 
begraben. Chronik Joachims von Watt. Ihre fchweren Waf- 
fen, die man bey dem im J. 1755, begonnenen Kirchenbaye mit den 


BR 


Sreyforps , welches vorher fchon den eidgenößiſchen Wach 
poiten verhaßt geweien war a), löste. fich wieder auf, Bald 
darauf erfochten vor Konſtanz im Schwaderloche den 18, April 
die Thurgauer mit zweyhundert Gotteshausleuten einen Atte 
dern Sieg, und die Züricher, Berner, Luzerner, Zuger, 
Freyburger, Schafhaufer thaten einen mächtigen Streifjug 
in die Baar, und nach dem Schwarzwalde b). Hingegen 
verwehrten es die Eidgenoflen den Feinden, daß fie dengan- 
zen Sommer hindurch, das Engadin, Thal und Stad aus—⸗ 
genommen, die Schweiz nie betretten,, und wenig Schaden 
anrichten Fonnten. Im Engadin ranbten, und brannten 
zwar die Tiroler; dafür wurden fie aber von den acht Orten, 
und fiebenhundert Garganfern fcharf gezlichtiget , welche den 
8. Brachmonat bis auf Meran hinein alles verwüſteten c). 
Beſſer glückte e8 den Schwaben in Stad, mo fie unter der 
Anführung des Grafen Itel Fris von Zollern, und des 
Dietrichs von Blumenegg dreytanfend Mann ftark ungeſtört 
landeten, die Mannſchaft, welche von der Befagung zu Rheins 
egg berbey geeilt war, mit einem Berlurfte von fiebenzig Dann 
zurüc trieben, die Dörfer Thal und Stad ausplünderten, 
Hifegg mit vielen Häufern verbrannten, den Rudolf Möttes 
li gefangen wegführten, bey Annäherung des durch das 
Sturmgelänte aufgewechten Bolfes ihre Beute in die Schiffe 
Fuden, und mit felber nach Lindau fuhren d), Wegen diefer 
Weiſe den Krieg vorzüglich durch gegenfeitige Plünderum« 


Leichnamen ausarub, beiwiefen eine ungemeine Leibesftärfe, Se⸗ 
— baftian Giel, der im J. 1514. Pfarrer zu Lütisburg war, Cla/s. 
: 2. Gifl. 32. fcheint der Sohn eines von beyden gewefen zu ſeyn. 


. x) Marx Brunmann auf den 7. März. 
b) Eben der. ec) Tſchudis Sammlung, 
4 Cſchudis Sammlung. | — 
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gen zu führen, war derſelbe dem Landvolke im höchſten 
Grade verderblich. Darum machten ſchon nach ſſechs Mo— 
naten die an den Rhein gränzenden Kantone, und Landvog— 
teien der Tagſatzung für den Frieden die heftigſten Vorſtel— 
lungen a), Denn der Mangel an Eifen, Salz, und befon 
ders an Korn ward täglich drücdender b), fo war, daß 
Abt Gotthard die Sruchtausfuhr verbiethen, für deren Preis 
ein Maximum c) feitfegen, und das vorräthige Korn von Haug 
zu Haus aufzeichnen Taffen mußte, obfchon. diefe Mafregeln 
das Steigen der Preife nicht bemmten d) und der Abt dw 
durch noch feine Nachbarem vor den Kopf ſtieß. Das aber, 
was vor allem auf den Bränzen jedermann nach dem Frik 
den feufzen machte, war die gänzliche Ungebundenbeit und Ge⸗ 
festofigfeit des eigenen Kriegs -und Landvolfes, die fo groß 
war, daß Niemand fich von feinem Haufe nur eine Meile 
weit entfernen durfte, ohne ausgeplündert zu werden. Feder 
Reiche war in Gefahr. Den Wilern drobeten die Basen 
beider durch die Häuſer zu laufen e); die von Trungen, und 


a) Eidgen. Abfcheid vom J. 1499. ben dorf. 

b) In Bündten fo fehr, daß aus einem abgebrannten Dorfe die 
Kinder, von zen alten Weibern angeführt, ih Ermanglung 
aller menfchlichen Nahrungsmitteln wie Schafe täglich auf eine 
Wieſe die fauerlichten Kräuter zu meiden giengen, Pirchheimer 
de bello Suitenfi. 


€) Diefes war folgendes. ı alter Korn Wiler Maͤßes ſoll nicht 
über 18 Schilliig - Pfenninge (18 Basen), das Malter Veeſen 
nicht über 2 Schilling Pfenninge, das Viertel nicht Über ig 
Pfennnige verkauft werden. Marr Brunmann, 
d) Den 18. März 1499. galt in Wil das Malter Korn fchon ı 
Hund 2 Schiling-Pfenninge, das Viertel Veelen 2 Schilling 
3 Pfenninge, das Viertel Haber 16 Pfenninge, 7 Pfund 
Schmalz 7 Pfenninge, ı Viertel Salz 12 Schilling-Pfenninge, 
ı Viertel Gerften 4 Schilling: Pfenninge. Marxr Brunmann. 
©) Das beißt zu Plündern. Dieſes mag mit eine Urſache * 
ſen ſeyn, warum man Wil mit neuen Bollwerken verſah, den 


U © 


aus den Berggerichten giengen wirklich nach Sonnenberg , 
um diefes Schloß auszupfündern; die Toggenburger wollten 
die Früchten von Wil, wenn-man ihnen folche nicht gutwil« 
Vig gäbe, mit Gewalt holen. Vorzüglich waren die Edel 
leute, ob diefelben fich aleich bey jeder Gelegenheit als recht- 
fchaffene Eidgenöffen bewährten, wegen ihrem Vermögen, 
und ihrer Verwandtſchaft mit dem Adel in Schwaben der 
Gegenftand diefer Raubgier a). Dem Hand Giel Bruder 
des Abts Gotthards hatten die von Krillberg, und Meifters 
haufen, da er eben gegen den Feind ins Felde focht, unter 
dem Vorwande feiner Anhänglichkeit an die Schwaben das 
Schloß zu Wengi geplündert; die Berner Kriegöfnechte aber 
gegen alles NRechtbierhen, und wider die Befehle ihrer Haupt 
Yeute das übrig Gebliebene geraubt, das Schloß abgebrannt, 
und die Fifchiweyer ausgelcerst, Den nämlichen Fiſchraub 
verübten die Luzerner in dem Weyer zu Hürenmoos, der 
dem Jakob von Helmsdorf gehörte b), Bey den Feinden 
war das Bedürfniß des Friedend eben .fo dringend, Die 
Reichsſtände hatten den Krieg dem Kaifer, und dem ſchwä— 
bifchen Kreife überlafen, und dieſe waren, weil fie gegen 
Die Schweizer nichts ausrichten Fonnten , deffen müde, Da 
fo beyde Friegführende Parteien den Frieden höchſtens bes 


‚Bach von Breitenloh in die Stadtaräben Teitete, und alle Buͤr⸗ 
ger verband, auf gegebenes Zeichen unter die Waffen zu tretten. 
Eben dort. 

4) „Es was ſo ein ſemlich fchreclicher Touf worden, daß es ze 
4 forgen geweſen wär, wir waͤrint hie in difem Land ainer von 
„dem andern felbs nit ſicher geweſen, und müßt man femlich 
„unrumwig ungehorfam Luͤt übler entiegen, denn unſer teglicher 
„Viend. Der Adel was ganz im Unfall hiumb, wiewol fie 
„gut Fründ, Buündsaenofen, und Burher in der Eidgenoße- 
„ſchafft waren ; man troͤwt huͤt diefem, morgen einem andere 

wer die Huͤſer ie Ian“ Mer —— den 23» 


arz 
b) Eben dort, 
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durften, fiel es dem Geſandten des Herzogs von Mailand 
nicht Schwer, felben ungeachtet des bittern Haſſes, den die 
Siriegführenden gegen einander hatten, und durch Lieder 
vergrößerten a), zu vermitteln, Er fam den 22, Herbſt⸗ 
monat 1499, zu Baſel zu ſtande; Abt Giel führte als Be 
vollmächtigter der Eidgenoſſen die Unterhandiungen, und 
wohnte dem Abfchluffe derfelben bey, | 


Durch diefen Frieden erbiechten die Kantone den, Blut 
bann, und das Landgericht im Thurgau, welche feit faft 
hundert Fahren die Stadt Konftanz befeflen Hatte. Abt 
‚Gotthard verlangte mit den Appenzellern auch Antheil 
an diefen Rechtſamen, mie ibn Bern, Freyburg, und 
Soloturn erhalten hätten b), aber ohne Erfolg; fo wie er 
auch nichts von der dem Wallgau auferlegten Brandfchagung 


erhalten konnte, objchon er ausdrüdlich für feine Leute, die 


in der Schlacht bey Zraftenz mit einem Fähnlein geweſen 
waren, den Betrag gefordert hatte ec), Im Gegentbeile 
fiengen die Eidgenoſſen am, ihren im Thurgau er 
morbenen Rechten gegen die Abtei St. Gallen eine folche 
Ausdehnung sy geben, an welche die Stadt Konftanz vorher 

nie 


e) In einen derfelben prophezeite der bekannte Hiervnimus En. 
fer der Schmeiz in deutichen, und lateinifchen Verfen , daf 
fie — noch durch franzoͤſiſche Waffen wuͤrde bezwungen 

% Tempns adeſt, quo tu, dum fperas aurea dona, 
» Liligeri fugies ferrea tela ducis;* 
„Es wirt fumen ain furje Zit - 
„das die Sg, fo iekt vil Kronen git, 
„dich mit Spießen, Waffen, Din 
»wirt jegen, fchlachen, und zerryßen. ® ’ 
In der Zandſchrift N. 645. ©. 654. 
‚s) Eidg. Abfcheid vom J. ısır. in Tſchudis Sammlung: 
e) Eidg, Abſcheid vom J. ısoo, Archiv St, Ballen, 


/ 
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sie gedacht hatte a), Abt Gotthard beſchwerte ſich über 
diefe Neuerung fehr , und brachte es dahin, daß fie es dem 
Ausſpruche der Schiedrichter uberließen b), wie meit fich 
ihre Befugſamen ausdehnen follten, Diefe zogen im J. 1501; 
mitten durch die St. Galliſchen Befisungen vom Bodenſee 
bey Steinach bit an das Toggenburg eine Linie c), mit 
welcher fie den Blutbann des Thurgaues, und den des St, 
Galliſchen Landes von einander fihieden, und nannten alle 
Befugſame, welche St. Ballen über diefer Gränze in ſeinen 
Thurganifchen Beſitzungen (Maleſizorten) hätte d). Später 
erhob fich wieder eine Frage, wen in den Herrfchaften Ha— 
genwil, und Blidegg das Mannfchaft- Abzug- und Huldis 
gungs-Necht zuſtünde. Diefe entfchied der Nath von Naper- 
ſchwil, den beyde Theile darüber zum Schiedrichter gemacht 
hatten, im J. 1511. fo, daß beyde felbe wechſelsweiſe aus— 
üben, oder mit einander gemein haben follten, welcher Spruch 
aber den Kantonen nicht gefiel e); darum vertrugen fe fich 
über folche Rechte, als auch wegen denen zu Buwil, Moos, 
und in den Sreygerichten, darüber ebenfalld Streite entſtanden 
waren, felbit mit dem Abte HM. Eben fo zugreiffend waren 
die fieben Orte in dem Nheinthale, mo fie die Beſtrafung 
der Raislänfer ausfchließend fich zueigneten 8), und im Hofe - 


a) Rlage Abt Botthards in dem Eidg. Abfchied vom J. 
1500, im Archiv St. Gallen. 

») Dem Abte Heinrich von Fifchingen , Ritter Ulrich Mundpraß 
von Weinfelden, Lienbard Merz Bürgermeifter zu St. Gallen, 
Heinrich Unrichti genannt Semli Schultheige zu Wil. 

#) Diele ift jet noch die Gränze zwifchen den Kantonen St. 
Gallen, und Thurgau, 

d) Spruch 1501. den 1. Zornung zu Wil, 

=) Lidg. Abfchied vom J. ısıı. in Tſchudis Sammlung, 

A) Copiabuch N. 1408, g) Hheinthaler Abſchiede⸗ 


ui 
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Grießern den Blutbann, und die Hoheit, davon die eine 
Hälfte dem Stifte St. Gallen, die andere dem Ulrich von 
Namſchwag zugebörte, fo ſtandhaft für ſich forderten ‚- dag 
dieſe fie im J. 1500. zu Theilhabern annehmen mußten a), 
obſchon die habe Vogtei in Platten, und die über die vier 
Rheinthaler Höfe nie sufammen € gehört harten, und darum 
die Vögte diefer Höfe fein Recht an die Vogtei Ylatten zu 
baben fchienen. : 

Mehr Vortheile hatten die von Appenzell ang dem ver 
gangenen Kriege gezogen; denn der Kaifer verfprach in 
einem Friedens-Artilel, fie wegen dem Landammann 
Schwendiner ferner nicht mehr zu Dehelligen b), .umd 
die fieben Orte nahmen fie im J. 1500, zur Mitherr ſchaft 
des Rheinthales auf c). Es hieß auch, daß die Kantone 
ſich mit ihnen, und mit der Stadt St. Gallen enger ver- 


binden wollten, Abt Gotthard ließ darum im J. 1501, auf 


der Tagſatzung die Vorſtellung machen, daß dieſes den Recht⸗ 
ſamen ſeines Stiftes nachtheilig ſeyn würde, und die Stän⸗ 
de verſprachen ihm es nicht zu thun d), Aber, als die Ap 
penzeller im J. 1513, ihre Erhebung zu einem Kantone wie 
der betrieben, und das Etift dagegen ſeine Einwendungen 
bey ven vier Schirmorten wiederholte, vericherten Diefe nur 
überhaupt, daß fie mit den Appenzellern nichts fehließen wür⸗ 
den, was dem Stifte nachtheilig ſeyn könnte e). Die zum 
drittenmal vom Abte gemachte Einrede, daß eine ſolche Er 
höhung fich für. die Appenzeller, die des Stiits Leibeigene, 


a) Urk. 1500, den ı5. April, — Copiabuch des Marx Brun 


manns. 
h) Tſchudis Sammlung. c) Copiabuch. 
d) Eidg. Abſchied vom J. 1501. im Copiabuch des Mat; 
Brunmanns. 


€) Copiabuch N. 1390, 153. 
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Steuer und Fallfällige Leute wären, gar nicht ſchicke, daß 
es für felbe gut nenug wäre, wenn fie, wie big dahin als 
Verbündete bey den Eidgenoſſen feyn könnten, und daß, wenn 
man fie doch zu einem Kantone machen wolle; man vor ihnen 
die Abtei dafür erklären follte, Testen fie bloß in den Abs 
ſchied a) ,. und nahmen die Appenzeller in demfelben Jahre 
zum drengehnten Kantone am Dieſes bewog den Abt vor 
den Eidgenoffen zu begehren, daß man ibn, wie es Bis da 
bin gefchehen wäre, zuallen Tagſatzungen einladen, in Bünd⸗ 
niffen feinen armen Leuten auch Penfionen andingen b), und 
den Appenzellern die Auslöſung des Zehntend) welche fie vors 
nehmen wollten, unterſagen follte c). Abt Giel brachte es 
auch durch das Anſehen der Schirmorte zuwegen, dag ihm 
die Goßauer den feit dem Nppenzellerfriege nicht mehr gts 
ſtellten, aber durch einen vor dem Bifchofe geführten Prozeß 
gewonnenen großen Zehnten d) wieder geben mußten ©). 

Die fchlechtefte Partei hattein dem vergangenen Schwa—⸗ 
benkriege der Abt zu Pfeffers Melchior von Horlnigen ergrif⸗ 
‚fen. Ermwarausgewandert, hatte Gold, Silber, Schriften, 
Hausgeräthe, und alles, was die Abtei von Werth beſaß, 
mit fich über den Rhein gefchleppt F), und auf mancheriey 
Seife der Eidgenoffen Unwillen gegen fich gereist. Sie nah⸗ 
men von daher, und weil er ſchon im J. 1492, um fich den 
schweren Schufdenlaft zu erleichtern zu Maͤndorf, und Hedin⸗ 


a) Ehen dört, 
b) Eidg. Abſchied vom J. 1514. im Archiv St, Gallen 
6) Eidg Abſchied vom J. 1513, 
d) Akten von den II. 1492, 96, m . 
0) Abſchied von J. 1492, in Tihudis Samımlundı 
£) Tfchudis Sammlung. | 
5f2 
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gen die Kollatur, Gerichtöbarkeit, Zehnten, Fälle, Zinfe 
und Häufer des Klofierd um viertaufend Gulden verfanft 
hatte a), den Anlaß, aus dem Klofier Rheinau den Wilhelm 
von Fulach zu berufen, ihn zum Pfleger über Pfeffers zu 
fegen, und im Brachmonate 1502. den Melchior auffuchen, 
ergreifen, zu Sargans in den öffentlichen Kerfer, und in 
Ketten und Bande legen zu laſen, wo zugleich dem Kloſter 
Schriften entfremder, Leben entzogen, und Geld ausgepreft 
wurden, Wegen diefem Verfahren that aber der Biſchof zu 
Chur Heinrich von Heven den Landvogt von Sargans in 
Bann, und der Abt Melchior betheurte hoch, nichts gegen 
den Staat verbrochen zu haben, und daß er Fein Unterthan 
des Landvogtes ſey. Diefes anf folche Weife tief verfenfte 
Geſchäft hob der Freyherr Ulrich von Hohenfag wieder heraus, 
da er mit den Domprobiie von Chur Konrad von Marmols, 
und dem Hofmeiſter des Biſchofes Hartnig von Capatul einer⸗ 
ſeits den Abt Melchior beredte, der Abtei gegen ein jährliches 
Gehalt von achtzig Gulden zu entſagen, und andererſeits 
den Landvogt dahin vermochte, den Abt los zu geben b). Dem 
neuen Abte Wilhelm leiſteten die Eidgenoſſen in feiner ſchwie— 
rigen Verwaltung allen Beyſtand; fie wieſen den Freyherrn 
von Bounſtetten, der ſchon ſeit dem J. 1492. der Abtei mit 
kaiſerlichen Mandaten hart zuſetzte, abe), machten, daß 
Rudolf Mötteli in einem gehaltenen Lehengerichte dem Kloſter 
den Weingarten zu Malans wieder abtretten mußte d), und 
fchuffen durch ein Schreiben an den Babft dem Abte von den 
läſtigen Bittſtellern um Proviſionen, und Pfründen Ruhe. 


2) Das goldene Buch zu Pfeffers. — Tſchudi. 
b) Ur}. Pfeffers 1502, 

e) Urk. 1501. in Tſchudis Sammlung. 

d) Urk. 1501, zu Zurich, 


\ 
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Hingegen beſſerte er ihnen zu Siebe das in der Rähe des Klo. 
ſters erbante Schloß Wartenftein aus, fette es mit neuen 
Werfen in einen guten Bertheidiaungsftand, und faufte im 
J. 1503, hundert Armbruſte, und fiebenhundert Preife im 
ſelbes an a). Um fich dazu das nüthige Geld zu verfchaffen, 
batte er fchon im J. 1501. den Zehuten, und’ Kirchenfag 
zu Ruſes, Sett, Zelaturs, und Rackheim verfauft b). 
Damals war in der Herrfchaft Pfeffers das fest wilde, 
und unmirtbfchaftliche Kalveiferthal c) noch bis über Sar⸗ 
donnen A) hinauf bewohnt. Die Inwohner darin machten 
eine eigene Gemeinde aus, die cin Gericht, und Ammann 
hatte, und im J. 1473. mit Melchior Bantli von Baftrill, 
und Albrecht Tönin von Fränigen wegen der Benutzung 
einiger Alpen einen Prozeß führte, megen welchem fie. ih— 
ren Ammann Michael Tonin, den Altammann Martin Ts 
nin, und den Hand Bertfch an den Landvogt zu Sargans 
abordnete, der mit Beyzuge des Vogts zu Freudenberg durch 
eine Alpordnung den Zwift beylegte ed. Die Kalveifer wa— 
ten von den fonft auf den Sarganferbergen gewöhnlichen 
Abgaben des Vogelmales, und der Grasmiete, weiche die 
nahe liegenden Alpen Bardiel, Laſan, Findels, und Maton 
an Pfeffers entrichten mußten, befreyt, Mehrere Dinge ma- 
chen diefe wildefte Gegend, die im ganzen Kanton zu finden 
it, merkwürdig. Es füngt fich darin ein Gletſcher an, der. 


2) Rechnungen Abt Wilhelms von Fulach. 
b) Das goldene Buch in Pferfers. 
2) „Fontes Calvefani.“ Siehe 1. Band, 147. Seite, Am 
mierkung c). . | 
d) Michael Sutter , der im Jahre 1398. den Stephan Blöfi von 
Vettis eimordere, war in Gardonen zu Haufe, Urk. Pfeffers 
1398. . . 
e) Urk. Pfeffers 1473, 


dich mehrere Stunden weit in dad Bündtnerland hinauf zieht, 
und dem Taminabache, der diefed Thal durchfließt, den Ur⸗ 
ſprung giebt, Gie wurde Ein viel von Bären, Wolfen, 
und Luchfen befucht, fo daß man es der Sicherheit megen 
allen Kalveifern zur Pflicht machen mußte, diefen Unthierem 
bey ihrer Entdeckung alfobald nachzufesen a), und noch jest 
ernenern die Büren von Zeit zu Zeit darin ihr altes Bürger“ 
recht. Unter den Kalveiſern befanden fich auch nach dem Zeug- 
niffe einer allgemeinen Volksſage, und der auf dem ehemaligen 
Kalveifer Kirchhofe gefundenen ungeheuer großen Wenfchen- 
knochen b) einige Riefengefihlechter, Im Gegenſatze gegen 
den an anderen Orten gewöhnlichen Bang der Landesfultur, 
in denen Häuſer entftunden, mo vorher Feine waren, verſchwan⸗ 
den bier die, welche vor altem da fanden, und die ganze 
Kalveifer - Gemeinde farb entweder ang, oder verließ , viel⸗ 
feicht wegen dem fich ihr nahendem Gleticher, das wilde 
Thal c), das feit zweyhundert fünfzig Fahren bloß noch der 
Viehweide wegen von Hirten im Sommer befucht wird, Es 
ſteht noch eine Kapelle darin, bey der jene großen Kalveifer 
Knschen gefunden werden, und von den Alpen tragen noch 
manche die Namen der Gemeindsämter, welche die chemali- 
gen Beſitzer bekleidet hatten, 


Fa St. Ballen farb Abt Gotthard den 12. April 1504. 
zu Wil an der Kinderpocken, ehe er noch das ſechszigſte Le— 
bensjahr erreicht hatte. Nach feinem Hinteitte war über ihn 


a) Eben dort. 

b) Sie wurden als eine Seltenheit weit verſchickt. Dieſe Sache 
ließ ſich durch weiteres Nachgraben leicht außer allem Zweifel 
fegen. 

e) Das Grihlecht Sutter, welches dieſes Thal am Isgten-ver 
lieg, zeichnete fih in Glarus, wohin ed gezogen war, lange 
noch durch feinen hoben Wuchs aus, 
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in dem Stifte nur eine Stimme, daß er ans Anhänglichfeit 
an feine Verwandten die Abtei weniger gut verwaltet habe. 
Um fich in Zukunft negen die Aebte davor zu bewahren, tra- 
ten die Kapitularen, che fie zur Wahl fehritten , zuſammen, 
und machten diefe Kapitelſatzungen: Kein Abt fol jemals 
ohne Bewilligung des Kapitel Geld borgen, Liegenſchaften 
oder Rechtſame verpfänden, oder verkaufen, Baulichkeiten, 
die mehr als fünfhundert Gulden koſten, unternehmen, und 
‚weder geiſtliche noch weltliche Aemter vergeben. In Befez 
zung dieſer Stellen ſoll nie ein Blutsverwandter des Abtes 
einem andern eben ſo tauglichen vorgezogen werden. Alle 
Beamten find gehalten jährlich dem Abte, und den Abgeord⸗ 
neten des Kapiteld Rechnung zu geben; der Abt ſelbſt muß 
folches fo oft thun, ald es das Kapitel von ihm fordert. Die 
einverleibten Pfränden wird er mit Benzuge des Konvents 
beſetzen, und aus den Einkünften derfelben immer einen, oder 
zwey Kloftergeiftlichen anf Univerfiriten ſtudieren laſſen. Er 
wird ohne Bewilligung des Kapitels niemanden zur Verpfrün⸗ 
dung anfnehmen; die Kloſtergeiſtlichen mit Kleidern und 
Arzneyen gut beforgen, und alle von den Jahrzeiten, 
vom Früheamte, von den Bruderfchaften, von den Opfern, 
und Meſſen fließende Einkünfte in die Kapitelfaffa verabfol- 
gen laſſen. Jedes Mitglied des Kapitels verband ſich mit einem 
Eide, im Falle es zum Abte erwählt werden würde, dieſe 
Satzungen a) nicht nur zu beobachten, fondern felbe auch 
zu Nom beftätigen zu laſſen. Diefes wurde vom Pabſte 
Julius IE Teicht erhalten b) , weil fie nichts enthielten, als 


a) Sie ftchen im Copiabuch N. 1498. S. 18, V 

bh) Er beſtaͤtigte ſolche den ı5. Juli 1504, Eben dort. S. ır. 
S. 12. und Abt Franz zahlte fuͤr dieſe und andere Bullen 142 
Dukaten. Eben dort. S. 37. 
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was ſchon entweder vom Kirchenrathe zu Baſel a), oder 
von dem Benediktiner General» Kapitel verordnet worden 
war b). Nachdem das Kapitel auf folche Weile fein Klofter 
pon der gefährlichen Selbſtherrſchaft der Achte gefichert hatte, 
wählte cd den Unterdekan Franz Gaisberg, den einzigen 
Sohn des Ritters Antons Gaisberg c), und der Verena Hs 
gin zum Abte, Franz gieng feiner Beſtätigung willen felbft 
auf Rom, hatte aber auf diefer Reiſe dag Unglück, daß er 
in Italien an einer Tafel Gift, das einem andern zugedacht 
war, befam, und darüber feine Geſtalt, und Farbe, die 
außerordentlich fchön gewefen waren, verlor, und fein leb⸗ 
tag kränkeln mußte d), | 


Er war von Rom kaum weggegangen, ald die Stadt 
St. Ballen dort mehrere den Rechten feines Kloſters nach- 
theilige Freyheiten auswirkte, Nämlich, daß die Geiſtlichen 
zu St. Saurenz ©) dem Abte nicht mehr Gehorfam, und 
Eprerbierhung fchwören müßten; daß die Bürger ohne Er. 
laubniß defielben neue Pfründen, Kapellen, und Schulen 
fiften dürften; und daß der Abt unter Verlurft feines Nech- 
tes innert. acht Tagen die von der Stadt zu Pfründen er- 


, 
a) Reformarig Monrü S. G. 1435. 


b) Recefsus Viſitat ionis 1463. 1485. 


c) Anton Gaitbera mar von Konftanz gebürtig, Chronik Joa⸗ 
chims von Watt, aber Bürger zu St. Gallen; er hatte feine 
zu Hasiach, und Bernang gelegenen Güter theilg dein Klofter 
Et. Gallen um 6co Gulden verfauft, theils feinen Gefchwifter- 
ten Kaſpar Gaisberg , und Dorothea Gaicberg gefchenft, und 
fich in Et, Gallen im Yahre 1489, verpfrunder. Sein Tefta- 
ment, und das Copiabuch N. 1406, S. 30, Er flarb im 
I. 1504. in St. Gallen, Necrolog. N. 453. p. 156. 

d) Sridolin Sicher. | 


€) Der Leutpriefter hieß Johann Dderbolz, der Helfer Johann 
Weniger ; beyde waren Bürger von St. Gallen. 
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nannten Geiſtlichen dem Biſchofe präſentieren müſſe. So 
bald dieſes Abt Franz erfuhr, ließ er ſich im Gegentheile 
eben auch wieder von Nom feine Gewalt über die gemeldten 
Geiftlichen beſtätigen, und fich bevollmächtigen , fie ſogar 
mit dem Banne befivafen zu dürfen. Daraus entftund num 
‚über die Fragen, ob die St. Laurenzenfirche eine Pfarr 
oder Filtal- Kirche ſey; ob der Kirchhof zu dem Müniter, 
oder an die St. Laurenzenfirche gehöre; und ob das Opfer 
im Beinhauſe dem Klofter, oder dem Leutprieiter falle a)? 
ein meitläufiger, und bitterer Streithandel, Derfeibe wur 
de für die Stadt von dem Doftor Wolfgang Mangold, und 
für das Stift von Chriſtoph Winkler dem Pfarrherrn zu Alt 
fädten geführt, und beyderfeits allen Advokaten Spisfin- 
digkeiten, und ——— aufgebothen. Zuerſt hängten 
ibn die Parteien im J. 1505. bey. den acht Orten an, diefe 
wieſen fie aber nach — und der Pabſt übertrug die Bey⸗ 
legung des Streites dem Abte zu Salmenſchweil, und dem 
Probſte zu St. Stephan in Konſtanz. Von dieſen wurde 
er wieder weg, und an die Eidgenoſſen gezogen, und endlich 
durch einen Vergleich wieder in den alten Stand zuriick ge 
fest b). Aber aus Anlaß eines im Klofter verfiorbenen Nen- 
fchen, den der Leutprieſter zu St. Laurenz nicht wolke auf 
dem Kirchhofe durch die Kloſtergeiſtlichen begraben lafen, 
wurde er im Sabre 1506. erneuert ‚. abermal auf die 
Tagſatzung der Eidgenoſſen zu Luzern gebracht, und als de- 
ver Spruch feinem Theile gefiel, wieder zu Rom. anhängig 
gemacht, woher wechſelweiſe beyde Parteien vortheilhafte 
Schreiben erhielten. Auf Bitte der Stadt wollten die acht 
Drte Sefandten nach St. Gallen ſchicken, und da eine Ber- 


a) urk. 1509. 


b) Paͤbſtliche Beſtaͤtigung BR Dergleiches im J. 1506. 
den 5. Bracmonat.. 
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mittlung verfuchen; diefes verbath fich aber der Abt, und 
ließ im J. 1507, die Abgeordneten der vier Schirmorte kom⸗ 
men, welchen aber int Gegentheile die Stadt die Vermittlung 
nicht überlaffen wollte. Endlich tanden doch die Eidgenoffen 
anf einer Tagſatzung zu Luzern den einzigen Weg, der zum 
Ziele führte. Sie fönderten nämlich das Kirchliche von dem 
Weltlichen ab, wieſen jenes an den Pabſt, in diefem aber 
entfchieden fie, daß der gmifchen dem Münſter, und der Gt. 
Laurenzenkirche liegende Kirchhof, und alle darauf erbauten 
Kapellen dem Klofter gehörten, Ueber das Siirchliche gab 
der vom Pabſte beitellte Richter Dominit Jakobaz in zwey 
Jahren feinen Entfcheid. Julius U. übergab darum die 
° Sache dem Achilles de Grafis Bifchofe zu Kaftel a), der 
ohnehin in die Schweiz gehen mußte, um zu Bern die Dos 
minikaner, welche mit geipieltem Betruge Wundermwerfe er- 
Dichter hatten, verbrennen zu laſſen. Dahin Iud diefer Legat 
beyde Parteien auf den 24. April 1509, vor, und vermochte 
durch vieles, und ſtarkes Zureden b) dieſelben dahin, daß 
die die von ihm vorgeſchlagenen Vergleichspunkten annah⸗ 
men, und den 14. Heumonat 1509. zu Bifchofzell unterfchrie- 
ben ce). Gie waren folgende: Die Et. Laurenzenfirche ift 
die Pfarrficche, das Münfter aber die Hanptfirche, in ivel- 
chen der DOfter- und Pfingittauf, die Kerzen, und Palmen 
follen gefegnet, die Umgänge, und Prozeßionen in der Kreuz 
woche, und am Fronleichnamstage gehalten, und an den ho— 
ben Feſten der Gottesdienft begonnen werden. Der Leutprie- 
fier zu St. Laurenz, und feine Helfer find gehalten, demfel- 
ben nach altem Gebrauche im Münfter beyzumohnen. Es 


a) Epla Juli IT. den 1. Maͤrz 1509. im Copisbuch 777. 
b) „Soepe, Soepius, Soepifsime, ac inftanter et inftantifsime a@ 
„eoncordiam inenndam adhortavimus. 


e) Copisbuh NM. XIV. ©. 19. — Eidg. Abſchied. 
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Acht jedem Pfarrgenoſſen fren, ob er bey Et. Laurenz, oder 
im Münſter den Gottesdienft befuchen wolle, Der Abt bat 
über alle im Klofterbesirfe wohnenden Leute pfärrliche Nech- 
te, und er kann felbe ohne Einrede des LZeutpriefters auf dem 
Kirchhofe begraben. Diefer Kirchhof, obfchon er dem Klo— 
fier zugehört, bleibt doch der Gottesacker der Gt. Lats 
renzen- Pfarrei. Die Stadt wird gegen die vor vielen Jah— 
ren gefchebene Incorporation der St. Laurenzentirche Feine 
Cinwendungen mehr machen, noch vom Abte fordern, daß 
er den Beiftlichen bey St. Laurenz die Pfründen verbeflern 
folle. Hingegen thut der Abt auf fein Borrecht, vermöge 
deffen die Stadt obne feine Einwilligung feine Kirchen, Ka- 
pellen, Pfründen, oder Schulen errichten durfte, Verzicht a), 
Aber faum waren diefe Sriedensbedingniffe im Sabre 1513. 
durch die vom Pabſte beftellten Berollmächtigten die Aebte 
von Fifchingen, und Kreuzlingen in Erfüllung geſetzt wor— 
den b), als fich nach zwey Fahren ein neuer Gtreit, und 
zwar über die weltliche Gerichtsbarfeit im Kloſterbezirke, 
welche die Stadt aus Anlaß eines Schlaghandels angefpro- 
chen hatte, erhob. Dem machten aber die Eidgenofien ein 
fchleuniged Ende, da fie dem Abte im Umfange feines KIo- 
ſters alle Gerichtsbarkeit zufprachen, nur die des Blutban⸗ 
ed ausgenommen , welche der Stadt vermöge der erlangten 
Reichsvogtei zukäme. c). 

Die Kreuzfahrten und Umgänge, deren der obgemeldte 
Minneſpruch gedenkt, wurden damals in St. Gallen mit 
großen Feyerlichkeiten, und ganz beſonderen Ceremonien 
begangen. Am Palmſonntage zog man aus dem Münſter 
sach St. Mang, und trug einen Kaften mit, der die Bunde. 


a) Prozeß. Alten. CiR. Stadt St. Gallen, 
b) Urk. 1513, in Tomo Ecclefaftico. 
©) Urk. 1515. im Copiabuch C oder N. 1390, S. 192, 
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lade vorſtellte, und’ worin das Hochwürdige eingeſchloſſen 
war. Am Fronleichnamstage gieng die Prozeßion zum Mül- 
lerthor hinaus, umd kehrte, nachdem fie um die Stadt ge 
gangen war, durch daffelbe wieder zurück, Am St. Markus 
tage befuchte man in bloßen Füfen die Gt, Mangenfirche, 
In der Bittmoche vor der Nufahrt gieng am Montage die 
erſte Kreuzfahrt nach St. Mangenfirche, ans diefer zum 
Plasthore hinaus, durch den Bach auf Gt. Fiden, von da 
zurück nach der Siechenkapell am Linfebiiel, und von diefer 
wieder in das Münfter. Am Dienſtage 309 die zweyte nach 
St, Förgen, von da neben dem Weyer, in den man das 
- Krenzbild tauchte, hinüber auf Hofilädten, da auf St. Leon- 
bard hinab, und nach bier gehaltener Predigt, und Amte 
wieder in das Kloſter. Am Mittwoche wurde die dritte 
nach der St. Jakobskapelle im Leimer, . und von diefer zu 
der des bi. Peters auf dem Notmonten angeftellt. Die Bro- 
zeßionsordnung war allemal diefe: Nach dem Kreuze uud 
Fahnen giengen zuerſt die fingenden Schüler, nach diefen 
der Offieiant mit feinen Leviten, die Weltprieiter, die Klo» 
ſtergeiſtlichen, welche die Gebeine der Heiligen Gall, Kon- 
ſtanz, Remaflus ꝛc. in Särgen trugen, und dan das Volk. 
Diefer Tag hieß der Kreuzmittwoch an dem die Pfarreien 
aus der alten Zandfchaft, aus dem Appenzellerlande, und 
aus dem Mheinthale mit Kreuz famen a). Gelbe verfam« 
melten fich alle auf dem Brül, und fchloffen fich da nach 
der Ordnung, in der jede Pfarrei von dem Gtadtfchreiber 
aufgerufen wurde , an den von dem Notmonten zurückich- 


a) Der Zufammenfluß diefer Volksmenge veranlaßte in St. Gal- 
len den Jahrmarkt, der noch jetzt in der Kreuzmoche gebalten 
wird; fo wie das Zufammenftrömen der Leute auf das Gt. 
Balleufeſt (Mifsa S. Galli) der Herbfimefje den Urſprung gab. 
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renden Prozeßionszug an. Um Unordnungen zu verhüten, 
hielt die Stadt eine in Harniſch gekleidete, und mit Hellbar- 
ten bewaffnete Mannſchaft, von der fie auf dem Brül einer 
jeden Pfarreieine Ehrenwache mitgab, welche felbe mit Trom- 
meln und Pfeifen durch das Brülthor nach dem Münſter 
begleitete, wo die ganze Prozefion unter dem Geläute aller 
Glocken, und dem Spiele der Blas⸗Inſtrumenten einzog a). 
Am Charfrevtage Tegte man im Münſter ein großes in Lein- 
wand gemwickeltes Bild des gefreusigten Heilandes in dad Grab, 
ſpritzte es mit Weihmwafler ; und raucherte ed an. In der 
Oſternacht fuchten drey als Frauen verkleidete Seiftlichen den 
Leichnam des verftorbenen Heiland's in dem Grabe, und 
fangen die dahin paffenden Terte der Schrift ab; ihnen ga- 
ben zwey andere als Engel gefleidete aus dem Grabe in der 
nämlichen Schriftfprache Antwort, und drey Fremdlinge fan- 
gen die übrige Erzählung ab, welche die Evangeliften von der 
Auferſtehung geben. Während derfeiben zeigte fich auf dem 
Altare einer, den auferitandenen Heiland vorftellend , in einem 
rothen Meßgewande mit einer Fahne in der Hand; der nach⸗ 
dem er ſich ſingend der Marin zu erkennen gegeben, und mit 
den verfleideten Weibern einige Antipbonen abgeſungen hatte, 
dieſe geiftliche Oper befchloß. Das Volk ſtimmte darauf frühe 
lich die Lieder Chriſt ift erfianden, und alfo heilig 

tft der Tag, anb), 
Um diefe Zeit hatte der Kriegsruhm der Eidgenoffen 
den böchften Grad erreichts ihre Burgunder Siege, und der 
Schwabenkrieg batten ganz Europa mit dem Ruhme ihrer 
Tapferkeit angefüllt. Darum warben jest Kaifer Maximilian, 
Pabſt Julius I. König Ludwig XI. von Sranfreich, der 
a) Cod. Aſc. N. 448, der um das J. 1435, gefchrieben it, und 

Reßlers Sabbaths, 
b) Cod. Mfe. N. 448. 
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Herzog von Mailand, und die Nepublif Venedig, alle gleich 
eifrig um ihre Freundfchaft und um Göldner, Einige von 
ihnen machten fich auch unmittelbar an dad Bol, und ver 
führten durch gedungene Werber die nach Raub und Sol 
luſtige Mannſchaft. Umſonſt ferten fich die Eidgenoffen durch 
Strafgebothe, die fie in den Fahren 1504. 1506, 1505, eis 
geben liegen a), gegen diefes Laufen; denn die Söldner ach» 
teten nicht darauf, blieben nach ihrer Rückkehr in einem ang 
gränzenden Gebiete, 3. B. die Bürger von St. Gallen in 
den Stiftslanden, und die Gottshausleute in der Stadt, bis 
fie Gnade erhalten, und die Strafe verthädiget hatten b), Ber 
gebens liegen die Tagherren im %. 1508, den Borner, einen 
‚ Werber, welcher durch feine Lügen viele Leute zum Naislaus 
fen verleitet hatte, zu Raperſchwil greifen, und peinlich um 
feine Mithelfer fragen ©) , und ohne Wirfung festen fie an- 
dere zur Beſtrafung in die Abfchiede d), Das Kriegen 
war einmal das Lieblingsgefchäft der Nation geworden, über 
dem der Handwerksmann feine Werkſtätte, und der Bauer 
fein Feld vergaß. Gie wurden von diefer Sucht nicht ge 
heilet, obfchon von denen, welche im J. 1491, mit den Fran. 
zufen nach Neapel gezogen waren, viele die bis dahin unbe 
kannte Luſtſeuche mit jich nach Haus gebracht hatten, und 
deßwegen zu Haus ald Giechen von dem Umgange anderer 
Menfchen waren abgefündert worden e), Obſchon im J. 1504. 


a) Eidg. Abfchiede in Tſchudis Sammlung, 

b) Spruch im J. 159, in Tom Stadt St. Gallen. 

e) Eidg. Abfchiede, —— 

4) 3. B. im J. 1511. den David Roͤſchli aus den Höfen, und 
den Durft, weil fie im Sarganferlande Krieasfnechte angewor⸗ 
ben, und fortgeführt hätten, Eidg. Abſchied vom J. ısıı, 

‚in Tfchudis Sammlung. j 


v) In St. Gallen wurde ihnen eine befondere Kirche angemiefen, 
Chronik Joachims von Watt, 
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auf dem Gotthard hundert Mann von. einer Schneelaue ein- 
gewickelt, und in die Abgründe geichleudert wurden a), und 
obfchon fie oft Feine Bezahlung erhielten, Wie ed den Gottes. 
bausleuten begegnet iſt, die fich von Ulrich von Sax für einen 
Römerzug des Kaifers hatten anmwerben laſſen. Sie liefen 
zwar im %. 1508, ald Ulrich auf Gt. Ballen gefommen war, 
nach der Stadt, aber er machte fich heimlich davon b), und 
hieß fie um Bezahlung fchreien. 

Endlich gaben die Regierungen in den Kantonen felbft 
diefen wilden Zügen Benfall, und erlaubten dem Volle bald 
dem Herzoge, bald dem Pabſte, bald dem Könige in Frank⸗ 
reich ihre Anfprüce in Stalien ausfechten zu beffen, ia 
ſchickten fie auch wohl ſelbſt dahin. Unſere Boreltern nahmen 
an allem dieſem thätigen Antheil; dreymal zogen ſie aus der 
Stadt, und Landſchaft St. Gallen, Toggenburg, Rheinthale, 
dem Sarganſerlande, der Herrſchaft Sag, und von Raper⸗ 
ſchwil für den König von Frahfreich in das Mailändiſche, 
und hielten fich allemal, beionders in der Schlacht vor Ge 
nua auf einem Berae vortremich c). Eben fo wohlthätige 
Hilfe leifteten fie auf der andern Seite dem Pabſte Julius II, 
da fie im J. 1512, mithalfen , dieſe Franzofen aus dem Her- 
zogthume Mailand, das felbe zwölf Fahre befeffen hatten, 
wegzutreiben , fie den 6. Brachmonat 1513. in der Schlacht 
zu Novarra auf das Haupt fchlugen d), und im nämlichen 
Sabre in Burgund die Stadt Diionbslagerten. Im J. 1517, 
zogen fie-auch mit nach Bellenz; in welchen Kriegen fie 


a) Eben der. 

kb) Spruch im J. 1399. im Tom Stadt St. Ballın, 

e) Lied. des Zans Schachhauſen. — Tfehudis Sammlung 
in der Einfiedler Asndfchrift. Ä 

d) Die Gotteshausfeute, Toggenburger, Earer, Naperfchmiler 
mit ihrem Hauptmann Widler nennt da Tfchudi befonders, 

. Sammlung, 
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allemal reiche Beute machten, und einen guten Gold erhiek 
tem. Denn jedem der die drey Züge ind Mailändifche a), 
und den nach Dijon mitgemacht hatteb), waren dafür von 
Frankreich zwölf Kronen verbeißen , welche die Angehörigen 
der Stadt, und Abtei St. Gallen mit den Appenzellern erft 
in den Jahren 1518. und 1519. erhielten c), weil im J. 
4514, die in Luzern Tiegenden Caſſen, mo fie folche auf der 
Tagſatzung forderten, fchon erfchöpft waren d). Der Pabft 
wies in diefem Fahre 1514. beyden Landfchaften des Stiftes 
für ihre Dienfte vierhundert Gulden als eine jährliche Benfion 
an ec), und gab jeder ein neues Banner, auf dem im jenen 
für die alte Landfchaft der HI. Gall mit einem Bären an der 
Kette, in dem fürdas Toggenburg der Heiland an der Säule, 
und der hl. Sebaſtian an dem Baume abgemalet waren F). 
Eine Ähnliche Gunftbezengung erhiehten auch die Bürger von 
‘ Raper⸗ 


a) Den erſten Zug dahin fuͤhrten Kaſpar Frey der Obervogt von Ro⸗ 
ſchach als Hauptmann, Friedrich Moͤtteli von Rappenſtein als 
Lieutenant, und Hans Großmann von Wil als Faͤhndrich; 
mit dem zweyten zog der Landshofmeiſter Ritter Ludwig 
von Helmsdorf fort; den dritten kommandierte der Schultheiß 
Muͤller von Wil. Copiabuch. 

b) Die St. Galliſchen Soͤldner, welche Ludwig von Helmsdorf 
nach Dijon fuͤhrte, ſind noch alle mit Namen aufgezeichnet 
vorhanden. Sie waren 1058 Mann, davon z. B. von Goßau 
217 ,-von Strubenzell 46. Eben dort, 

e) Nämlich die 1366 Gotteshbausleute befamen 4436 Kronen, die 
100 Zoggenburger 350 Kronen, die 600 Nheintbaler 1788 Kro⸗ 
nen, die 504 Garganfer 1538 Kronen, die 106 Naperichtwiler 
346 Kronen. Copiabuch in St, Gallen, und Tihudis 
Sammlüng, 

d) Eidg. Abfchied vom J. 1514. Achiv St. Ballen. 

e) Yirf, 1514. Claß. 2. Cif. 4. 


f) Schreiben des Kardinals Mathaͤ Schiners vom Jahre 


1518, 
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verſchwil a). Much betätigte er der Abtei ihre Freiheiten , 
ernenerte ihr die Einverleibung der Pfarreien Nofchach, St 
Margretben, St. Johann Höchſt, und Bernang , und befahl 
dem Bifchofe zu Konftanz die Seligſprechung des HI. Notkers 
einzuleiten b). Der Zeitpunkt während dem Maximilian 
Sforza den Beſitz der mailändiſchen Staaten dankbar dei 
Eidgenofien zuſchrieb, benutzte Abt Franz dazu, um die Gü— 
ter der Abtei Maſſin an ſich zu bringen, von der man wußte, 
daß fie im J. 1311, noch geſtanden, aber ſeitdem derſrt, 
und von den Viskonti in Beſitz genommen worden ſey. Der 
Herzog, dem die Eidgenoſſen das Geſchäft anempfohlen hats 
ten, war geneigt ihm zu entſprechen; aber während dem 
man dieſe Güter, die in dem Biſthume Novarra in der Brafa 
fchaft Stativ gelegen waren, auffuchte, Anderte fich der Stand 
der Hffentlichen Angelegenheiten; und die Sache ward auf 
die Seite gelegt ©). Das nämliche war auch dem Abte 
Gotthard Giel wiederfahren ; ald er deßwegen im J. 1499, 
den Chriſtoph Winter an König Ludwig XII, gefandt hatte, 
am ihm zu beweifen, daß die Bisfonti von Mailand fich wii b 
rechtmäßiger Weile die Güter von Maßin zugeeignet hat 
ten. d), 

Die Niederlage ; "welche die Sqhweiher den 14. Herbe 
monat des J. 1515, eine Meile von Mailand bey Matignär 
erlitten, machte ihrem Raislaufen, und den Zügen in dar 


) Ihnen ward erlaubt die rothen Kofen ihres. Städtwannens in 
“ goldene zu verwandeln, und im Stadtfahnen die Bilder der 
Heilands , und des hl. Johannes des Daufers zu führen Urk. 
Raperfchwil 1512. 
- %) Codex Gaisberg N. 615. er Canifii leer; Antig; 
0) Memorial von Jans Kleinhans im Archiv Sti Gallen. 
4) Urk. im Copiabuche der Achte Gotthard, und Franz 
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Mailändiſche ein Ende, und beförderte das Bündniß, mel 
ches Frankreich im J. 1521. mit ihnen ſchloß, nachdem Oeſter⸗ 
reich ſchon im Jahr 1512. das mit einigen Kantonen 1477 
geſchloſſene Erbverein wieder erneuert hatte. Da die gemeldte 
Niederlage der erſte beträchtliche Verlurſt war a), den die 
Eidgenoſſen im Kriege erlitten hatten, und da es faſt kein 
Dörflein gab, welches nicht einige Leute vermißte, ſo ge— 
rieth das Landvolk darüber zuerſt in die äußerſte Beſtürzung; 
dieſe verwandelte ſich aber bald in Wuth, eines Theils ge⸗ 
gen die Hauptleute der Truppen, andern Theils aber ge— 
gen jene Herren, welche diefen Krieg begünftiget hatten, 
Faſt in allen Kantonen fanden die Untertbanen gegen die 
Dberfeiten auf, überzogen die Hauptiiädte, und fuchten in 
felben die Schlachtopfer ihrer Wuth auf. Auch in St. Sal. 
len mußte man deßwegen einige Hauptlente gefangen feen, 
die aber, fobald das Volk zu zörnen aufgehört hatte, wieder 
entlaffen wurden, weil man nichts auf fie beweiſen Fonnte, 
Nach den Regeln des Fallrechtes forderte Abt Franz von der 
Merlaffenichaft der in diefen Kriegen gebliebenen Söldnern 
den Fall, aber die Stände erflärten auf die Klage, welche 
im Rheintbale darüber geführt wurde, daß diefe Leute ihr 
Reben für das Vaterland verloren, und eine Ausnahme von 
dem Falle verdient hätten b). 


Die italienifchen Züge weckten bey den Toggenburgere 
einen für ihre Freyheit ſehr eifernden Gemeingeiſt auf, und fie 
fiengen an, fich der Angelegenheiten der Partikularen gegen 
die Oberkeit anzunebnen. Denn als der Landvogt ed ver 


a) Man gab felben auf sooo Mann an. Darımter waren biof 


aus der Stadt St. Gallen ao, von Biihofzel 20 geblieben. 
Sridolin Sicher. 


B) Chronit Joachims von Watt, 
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abſaͤumte auf die für einen Gefangenen angebothene Bürg⸗ 
fchaft felben auf freyen Fuß zu flellen, erregten darüber 
mehrere Gemeinden unter dem Vorwande ihres Landeides 
einen Aufitand, und befreyten den gefangen Sitzenden mit 
Gewalt aus dem Kerfer, In einem Zwiſte, den drey Fami—⸗ 
lien wegen dem Falle mit dem Landvogte hatten, verbothen 
ſie diefen von Landöwegen felben zu geben, und dem Nieders 
gerichte fie dazu anzuhalten; auch wollten fie die Vertbeilung 
der Anlagen nicht mehr tie bisanhin dem Landvogte und dem 
Rathe anvertranen , fondern fie fiellten neben dem alten Land⸗ 
rathe zur Beforgung der Anlagen einen andern auf, mit dem 
Befehle auch die Güter des Klofterd St. Gallen in die Steuer 
gu ziehen. Abt Franz both ihnen über diefe Eingriffe in 
die Hoheit daB Recht nah Schwyz und Glarus, Diefe 
fchuffen durch einen Spruch den neuen Landrath ab, ent 
fchieden über die Falls - Verpflichtung jener drey Familien zu 
Gunften des Abtes a), erklärten, daß die Abtei zu den 
Landsföften von ihren Befisungen hundert Gulden beytragen 
folle b), und verurtheilten die Toggenburger, dem Füriten 
wegen dem angeſtellten Auflaufe, und nicht beobachteten: 
Eide fünfhundert Gulden Buß zu geben. Mit dem Iesten 
Bunfte war aber der Abt nicht völlig zufrieden, er hätte 
lieber gefeben, wenn die Toggenburger wegen dem gegen die 
Dberkeit gemißbrauchten Kandeide aller Freyheiten verlurſtig 
erflärt worden wären c). Auch die im after regten fich 
gegen ihre Oberen, und behaupteten, daß jeder neue Lande 


a) Spruch vom J. ısıı. 
b) UÜrtheilsbriefe von den JJ. 1513. und 1514 
e) Abſchied zu Utznach ısıo. am Mittwoch nach Judika in 
Sen Toggenburger Alten Tom 3. 
652 


vogt ihnen ſchwören müffe , ebe fie ihm huldigten, welches 
aber. ihnen zu Schwyz durch einen Nechtöfpruch aberlennt 
wurde a). 


Die Stadt Raperſchwil verlor durch die veränderte Lage 
der Dinge vieles von ihren Vorzügen. Zwar behielt fie noch 
durch Aufweifung ihrer Titel das Hecht, in Tester Faitanz 
abſprechen zu fünnen, welches ihr die vier verbündeten Kans 
tone freitig gemacht hatten b), aber der Waarentranſit nach 
Italien nahm feinen Weg ganz über Zürich. Die von Schwyz / 
Glarus und Gafter verließen ihren Korumarkt völlig, und 
befuchten den zu. Zürich; ihre Herrſchaft über den Oberns 
ſee wurde geichmälert, der Waſſerzoll von den Zürichern c)ı 
und Sarganfern d) angefritten und befchränft , und ih— 
re alten Herrfchaften, nachdem fie von Defterreich waren 
verloren worden, entzogen fich auf immer ihrer Gerichtsbar⸗ 
keit, fo, daß von allen ihr Feine blieb als die über Jonen, Buß⸗ 
kirch, Bollingen, Wurmsbach, Wagen, und Kempraten e). 
Ihre Junlerfamilien farben entweder aus, oder zogen fortk); 


a) Tſchudis Sammlung in der Einſiedler Anndfchrift, 
b) Abſchied vom T. 1515 Eben dort, 
e) Urkk. 1510. 15493. 

d) Abſchied vom J. ısır. in Tſchudis Sammlung, und 
Vergleich von 1512. und 1533. | 
e) Sie gab um diefe Zeit dem Gerichte Jonen eine Deffnung, 
oder Hofrodel, darin fie ſelbem den freyen Zug zuficherte, ihm 
die Pflicht einfchärfte, zo Ib. Hrenninge Steuer, und Faftnacht- 
hühner zu zablen, und in das Schloß das nötbige Holz ju 
ſchaffen. Sie grönete uber das Viehweiden das Noͤthige an, under 
faubte, daß jeder fremde Sänfe auf feinem Eigenthum auffat 
gen, ihre Hälfe zwiſchen zwey Zaunftecken einklammern, und 
den Leib. uber den Han werfen, und ſo hängen laffen dürfte. 
f, Don den Schenfen von Raperſchwil koͤmmt Junker Mar 
quard Schenk, deſſen Wittwe Eliſabeth von Windegg dem Erb 
tal das von ihm ererbte Immirecht vergabte, Urk. 1438. Mi 
feste vor; von den Marſchallen ericheimt Albert im eine 
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die Rußinger a), Goldi b), von Landenberg, von Stadion c), 
ausgenommen, welche, wie ſie ſich ſpäter in Raperſchwil 
niedergelaſſen haben, auch länger dort blieben. Eben fo wa— 
ren die alten bürgerlichen Gefchlechter Wüſt, Kolomoz, 
Schnepf, Senn, Karer, von Rüfifon nicht mehr d), da-. 
gegen wurden vom J. 1484. bis 1512, hundert vier und acht- 
zig neue Bürger angenommene), Ohne auf die Abnahme 
der öffentlichen Einkünfte zu achten, ermannten fich fett die 


Sabrzeitfiftung zu Naverfchwil. Jahrzeitenbuͤcher im Augſt⸗ 
monat. Aus dem Sefchlehte Ummann fteuerte Arnold Am⸗ 
mann feine Tochter Adelheid mit einem Bodenzinfe zu einer 
SKlofterfrau von Wurmsbah aus, Urk. 1347. und Heinrich 
Ammann fliftete fich in Naperfchwil eine Jahrzeit. Won Wild⸗ 
berg mird feines gedacht, als Heinrichs des Wappentragerd 
(Armiger,, oder Edelfnecht) , der zu Arau wohnte, aber in Ras 
perfchwil Bürger war, und diefer Stadt das Kollaturrecht zu 
Wildberg ſchenkte. Urk. 1415. Eben fo find aus dem Befchlechte 
von Gamliſtein Hang der Prior des Nitterhaufes zu Waͤdi⸗ 
ſchwil, und Heinrich, die fich im 3. 1489. in Maperfchwif eine 
Jahrzeit ſtifteten, Jahrzeitenbuch im May, die Sekten. Don 
den Homburgern if im J. 1413. blof der Schultheig Hans 
Homburger, und von den Grunauern Arnold von Grunau 
wegen einer geftifteten Fahrzeit bekannt, 

a) Aus diefer Familie beſaß Bilgri Nuffinger das Blutgericht ze 
Raperſchwil, Urk. 1390, und zeugte von feiner Frau Agnes 
von Steinach die Soͤhne Jörg, und Heinrich, von denen der 
erfte Abt zu Muri, der zweyte Vogt zu Naverfchmil ward. 
Jahrzeitenbuͤcher. Vom J. 1448, bis 1449. wechfelten Jun⸗ 
fer Hans Nufiinger, und Junker Hans von Landenberg im 
Schultheißen⸗Amte rıit einander ab. Altes Hathsprotofoll, 

b) Rudolf Goͤldi, und des Mitters Kaſpars Goldis Wittwe flif- 
teten im J. 1542, Sahrtäge. Raperſchwiler Jahrzeitenbir 
cher. Peter, und Heinrich Goͤldli von Ziefenau lebten im J. 
1589. als Buͤrger in Raperfchwil, 

e) Eberhard von Stadion ftiftete im J. 1548, und um die naͤm⸗ 
liche Zeit auch Kunigund von Stadion des Kaſpars Goͤldlis 
Witte Jahrzeiten. Eben dort. , 

d) Urt, Spital 139. und Urt, Wurmsbach 1328 


e) Aathsprotokoll. 
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Bürger dad Rathhaus, und bald darauf im J. 1493, dem 
Chor in der Pfarrkirche zu bauen, in welchem letzten Unter⸗ 
nehmen fie von der Gräfinn Guta von Wertheim ſtattlich uns 
teritiißst wurden a), Diele ward als ein Kind von ihren Bor- 
mindern in das Kloſter Köninsfelden gefchickt, hatte dort vor 
erreichten vierschnten Altersjahre die Kloitergelübde abgelegt, 
war im erwachfenen Alter aus dem Klofter zum Ritter AL 
bert von Rhinach entwichen, hatte mit diefem in einem mt. 
erlaubten Umgange gelebt, ihm nach dem Tode feiner Ehefrau 
heimlich, und ohne priefterliche Einfegnung geheirathet; that 
aber nachbin im Jahre 1471, Buſſe, erbielt vom Pabſte 
fiber ihre Vergehen die Ledigfprechung b), und re in 
Naperfchwil ihren Wittwenftand zu. 

An dem obern Rhein verkauften die Brüder Peter von 
Heven Herr zu hoben Trüns, und Heinrich von Heven der 
Domherr zu Straßburg die Herrfchaft Werdenberg , in der 
fie erzogen worden waren, den Glarnern um zwey und zwan⸗ 
sig tanfend Gulden, nachdem fie fchon früher dem Klofter 
Gfeffers den Zehnten, und Kirchenfas zu Mayenfeld, und 
Fläſch entäufert hatten c), Eben fo gaben Batt, und Wolf, 
sang von Bonftetten das ehedem von dem Gaperlande abge- 
riſſene Dorf: Gambs d) um vier taufend, neun hundert und 
zwanzig Gulden dem Mathias von Kaftelmart bin; mo aber 
die Gambſer im 3, 1497, in den Kauf fanden, -die Ge; 


. 


a) Urk 1491. 


b) Ledigſprechungsbriefe vom J. ia71. wegen der Entwei⸗ 
hung aus dem Rloſter, wegen der Winkelehe, wegen 
dem Ehebruche ꝛc. 

6) Urt. Pfeffers 1480. 


d) Die Gambſer ſagen noch im J. 1497. „Wir die Ganz Gr 
„meind zu Gamps, fo zu der Herrſchaft Hohenſax aeboͤrt, bes 
»tennen.“ Urk. 1497. in einem Copiabuch zu Pfeffers. 


— 474 — 


tichtöbarfeit über ihre Gemeinde an fich zogen, und das 
Geld zur Bezahlung des Kauffchillings in Zürich borgten; 
dafürjihnen Schwyz und Glarus Bürgen, und Zahler was 
ren a), denen fie diefe Schuld bis auf die Revolutionszeiten 
it hundert fünf und zwanzig Gulden verzinfeten. Go 
verfchwand aus dieſen Gegenden ein Edelmann nach dem 
andern bis auf die von Hobenfar , aus welcher Familie um 
diefe Zeit der Freyherr Ulrich fich ſehr berühmt machte, da 
er, wie fein Vater, ſich ald einen tapfern Ritter, und auf 
richtigen Eidgenoflen bewährte, in dem Schwabenfriege, und 
den Mailändifchen Feldzligen, denen er ald Dberiter bey- 
wohnte, fich durch Kriegserfahrung und Muth auszeichnete, 
und an den Faiferlichen, und franzöfifchen Höfen den Eid- 
genoffen als Gefandter mefentliche Dienfte Teiftete; fo daß 
die acht Altern Kantone im J. 1517, ihm aus Danfgefühle 
im Dorfe Sag , im Burgftale Srifchenberg , und in der 
Dbernlienz die von den Appenzellern erworbenen hohen Ge 
richte fchenftenb). Die Rechtfamen , welche St. Gallen von 
den älteften Zeiten ber an dem leuten Orte befaß, murden 
da vorbehalten, und im J. 1519, als fich darüber Zwiſte 
erhoben, von den Ständen Zürich, Zug, Glarus, und Ap⸗ 
penzell ind Meine gelebt. c). 


a) Die Briefe, welche die Gambſer deßwegen den zwey Staͤnden 
ansftellten, befiegelten Ulrich Zwingli Ammann zu dem Wild⸗ 
haus und St. Jobannerthal, und Kuni Vorer Altammann dar 
ſelbſt. Eben dort. 

») Urf. ısıy. den 16. Wolfmonst, N. 7. im Sarer Archiv. 

0) Eidg. Abfchied vom J. 1519. 
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3Wwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
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Wie in der Kirche eine Revolution ausbrach; 
wie daraus in unferm Vaterlande die Wiedere 
tauferel, und große Unruhen entftunden; wie 
man die Altaͤre umriß, die Bilder verbrannte, 
und die alten Religions: Gebräuche abftellte, 
und wie ſich Die Aebte Franz, und Kilian dar 
bey benahmen, 


EITPFTTTTUT ET TEETR 


Von 1520, Bid 1529. 


N ie entfichen wie auferordentiche Erfcheinungen 
der Natur nie anders als mit Einwirkung ,- und unter dem 
Zuſammenfluſſe taufend günftiger Umftände, So brach auch 
die Reformation nicht unvorbereitet aus. Lange vorher Flagte 
man in der Kirche fchon darüber, daß der römische Hof fich 
zum Theile die Kollaturrechte der Pfründen zugeeignet babe, 
daß er bey Vergebung derfelben fich Geld zahlen laſſe, und 
daß er in die Rechtfamen der weltlichen Behörden eingreiffe, 
yon dem Kirchenbanne zu pur weltlichen Abfichten Gebrauch 
mache, und feine Gefchäfte oft durch unfittliche Menſchen 
beforgen laſſe. Auch hatten fchon die Kirchenräthe zu Kon. 
ftanz , und Bafel eine Reformation für das Haupt, und die 
Glieder als dringend erflärt, und mehrere Nationen gaben 
den Päbſten Verzeichniſſe von Beſchwerden ein, die fie fers 
ner nicht mehr tragen wollten a), Aber, da der Hoffänmte 

*) Deutfchland führte nicht weniger als hunderte, von denen 


ber Fleinfte Theil durch die zu Afchaffenburg rn Con⸗ 
cordaten beſeitiget wurde. 
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an eine Berbefferung Hand anzulegen, und glaubte, es 
wäre felben durch die mit den Deutfchen und: Franzofen 
errichteten Concordaten fchon abgeholfen, da die Päbſte Zus 
lius IT, und Leo X, die Glaubigen auf ein need Ärgerten, 
jener durch feine Politik, und Kriege , diefer durch feine Ab⸗ 
läſſe, die er jedem auch für die gröbften Vergehen um Gerd 
anbicthen, und ertheilen Lie, erwachte darüber bey allen 
Nechtfchaffenen großer Unmillen. Nicht troftreicher war der 
Zuſtand, in dem fich die Geiitlichfeit, und das Volk in Hin- 
ficht auf Gittlichfeit, und Religionsunterricht befanden, Die 
wenigften Pfarrherren waren im Stande eine Predigt aus 
zuarbeiten a), die meiſten hielten fich Benfchläferinnen, oder 
waren heimlich verheirathet b), und hatten in Folge deffen 
die Pfarrhöfe voll Kinder. Zwar behaupteten fie, daß ihre 
Verbindungen nichts Unfittliched, oder unerlaubted auf fich 
hätten‘, weil die Ehe, die Gott allen Menfchen geſtattet hätte, 
ihnen eben fo wie jedem andern erlaubt fey, und daß die 
Kirche ihnen daran nichts als die öffentliche Einfegnung ver 
biethen könne. Aber das Volk ftellte ihren Ausflüchten feinen 
Glauben zu, und bielt, defien ungeachtet ihre Ehen für un- 
gültig, und unerlaubt; welche Ueberzeugung aber bey der 
Allgemeinheit folcher Verbindungen c) zerfiörend auf feine 


@) Darum wird im I. 1499. von Bernard dem Münfterprediger 
in St. Gallen mit einer Art Bewunderung angemerft: „Nota, 
»quod Bernardus ifte fuit tam magnae feientiae, ut per ali- 

. »quos annos praedicaturam habuerit,“ Necrolog. N. 453. pP. 166. 


6) Es find da nicht jene Clerici uxorati verftanden, welche in 
Urkunden oft als Notarien vorfommen, und nur die minderen 
Weihungen hatten, fondern eigentliche Pricher, und Pfarr⸗ 
herren. 

e) Selbe hatten wegen ihrer Allgemeinheit viel von Ihrer Schatte 
be verloren, fo daß Junker Walther von Münchwil Margres 
then die binterlafene Wittwe Alberis des Pfarrers zu Bernan 
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Sittlichfeit zurück mwirfte. Die Unwiſſenheit des gemeinen 
Mannes war damals in Neligionsfachen gränzenlos, und es 
wurden unter unfern Voreltern viele gefunden, welchen ſelbſt 
das apoftolifche Glaubensbelenntniß, und das Vater unſer 
unbekannt waren, Es fonnte aber auch nicht anders gefche- 
ben, als daß fie höchſt unwiſſend ſeyn mußten, da ihnen nie 
. eine chrüftliche Lehre vorgetragen a), die Predigten mit Hin 
danſetzung der Teichtfaßlichen evangelifchen Lehrart meiſtens 
in myitifcher Manier gehalten wurden b), für die Jugend fein 
Katechismus vorhanden war, und auf dem Lande felten jemand 
eine Bibel, ein Erbauungs- oder Gebethbuch beſaß c), jabey 
dem gänzlichen Mangel an Schulen nur fehr wenige leſen 
fonnten. 

Das Unſchickliche von dem allem ſahen jene Geiftlichen, 
welche nach dem Wicderanfleben der Wiffenfchaften auf Uni⸗ 
verfitäten fich einige zu Gelehrten, andere zu Halbgelehrtem 
gebildet hatten , ſehr wohl ein, und ihre erworbenen Kennt 
niſſe Rachen mit der großen Unwiffenheit der Menge in fchar« 
fem Lichte ab , fo, daß es leicht vorzufehen war, daß felbe 
bey dem erften Anlaffe fich gegen die befiehende Ordnung der 
Dinge mit Nachdrucke erheben würden d)y. Unſer Vaterland 

heirathen mochte, und daß die zwey Soͤhne Alberts, Konrad, 
und Hamann wieder Pfruͤnden erhielten. Urk. 1425. Ciſt. 
Bernang. 

3) Dieſe an Sonn⸗ und Feyertagen wie jetzt zu halten, war noch 
nicht üblich, man fang noch allenthalben Veſpern. 

b) Mehrere Sammlungen folcher Predigten, die damals gehalten 
— „, ſtehen noch unter den Handſchriften der Stifts ⸗Bi⸗— 
bliothek. 

©) Es gab zwar derley in Frauenkloͤſtern. Eben dort. Die aber, ehe 
fie die um dag J. 1450. erfundene Buchdruckerkunſt vervielfaͤl⸗ 
tigte, für den Landmann zu Eoftipielig würden geweſen feyn. 

- d) Sie zeigten dieſes in dem Gtreite, den kurz vorher die Ge⸗ 


Iehrten mit den Theologen über den Prunen der alten Sprachen 
geführt hatten, 
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zählte damals viele folche Männer, unter denen fich beſon— 
bers Joachim von Watt oder Badion, und Ulrich Zwingli 
auszeichneten. Jener war im J. 1454, in St, Gallen ge 
bohren, findierte dort im Klofter, gu Villach in Kärnthen, 
und zu Wien; ward in diefer Kaiferftadt Brofeffor der Phi— 
lofophie, legte fich aber auch auf die Arzneykunde, in der 
er fich dort im J. 1518, zum Doftor erflären ließ. . Erhielt 
vor dem Kaifer Friedrich IL. und dreyen Königen eine öffent 
liche Rede, machte auf dennämlichen,, und anf deffen Sohn 
Maximilian Lobgedichte, wurde darüber im J. 1517, von 
dieſem feyerlich zu Einem Dichter gekrönet, und gab im J. 
4817, den Pomponius Mela mit Anmerkungen, und mit 
einer Zueignungsfchrift an feinen Vetter den Abt Franz her 
aus a). Meiſter Ulrich Zwingli war der fünfte Sohn b) 
des Ulrichs Zwingli Ammanns zu Wildhaus. Derſelbe bes 
Fam feine Ausbildung auf der hohen Schule zu Baſel, mo. 
bin ibn fein Vetter der Dekan zu Weefen gefchickt hatte; 
nachdem er dort Magifter der freyen Künfte geworden war, 
wählte ihm nach feiner Zurückkunft auf Werfen die Gemeinde 
Glarus zu ihrem Pfarrer , bald aber erhielt er von dem Ad⸗ 
minifrator Geroldsegg den Auf zur Leutprieſterey in Einfie- 
dein, und von biefer den zu der Predigerſtelle in dem Frau- Gas) 
enmünfter zu Zürich, mo er fchon bey der Gährung, welche 
nach der Niederlage zu Marignan unter dem Volke entftan- 
den war, gegen die Gtaatshäupter in der Eidgenoffchaft 
wegen der Annahm der Penfionen, und den Kriegsdienften 
bey fremden Mächten eine fehr Fühne Sprache führte, 
ee in Ponponium,. = Zuber in deffen Eebensbefchrei. 
b) Er wiedmete feinen vier Brüdern Heinrich, Niklaus, Wolf. 


gang, und Bartbolomä im J. 1522. eine Predigt, die ex von 
der fel. Jungfrauen hatte drucken laſſen. 
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In dieſer Lage der Dinge ward ein Schulſtreit, den 
die Profeſſoren zu Wittenberg in Sachſen über den Ablaß 
mit einander anfiengen, ein Vulkan, und es entſtund daraus 
in der Kirche, in welcher der römiſche Hof gezaudert hatte, 
den Klagen abzuhelfen, eine Revolution; wie es allemal zu 
geichehen pflegt, wenn das Volk es unternimmt, Mißbräu— 
-che aufzuräumen. Denn faum hatte Doftor Martin Luther 
ein Augufliner, ohne an eine Neformation zu gedenken, im 
J. 1517. in Wittenberg die Mißbräuche, welche damals im 
Ablaßgeben vorgiengen, öffentlich zu rügen angefangen, als 
ibm fchon viele ihren Beyfall fchenkten. Noch allgemeiner 
wurde er beflafcht, alö er bald darauf die Gewalt des Pabſts 

- angriff, und die Hierarchte der Kirche mweglaugnete. Bor 
lauter Begierde nach einer Veränderung der Dinge unterfuch- 
ten es viele nicht, ob feine Behauptungen Sich hielten, 
oder nicht, fondern nahmen feibe fchon darum begierig am, 
weil ſie neu waren, und dem Hergebrachten widerfprachen. 
So mie in unferen Tagen die Nevolutionsfuftigen bey dem 
Aufrufe zur Freyheit, und Gleichheit ed nicht lange unter- 
fuchten, was Schrift und Vernunft zu diefer Einladung 
fprächen, Sondern mit folcher Hitze darnach liefen ; das fie 
aus den alten Verfaſſungen auf den Kopf in die Anarchie 
fielen. Der große Haufen pflichtete da, wie dort den, Revo— 
Intionsgrundfügen bey, nicht meil er über den Grund oder 
Ungrund derfelben zu urtheilen im Stande war; fondern 

weil er fein Fntereffe zu Rath zog, das Beyſpiel anderer 
vor fich hatte, und weil man ihm beydemal dad Wort Frey 
heit nannte, welches befannter Maßen bey Gährungen die 
Menſchen wie mit magifcher Kraft in Feuer und Flammen 
zu ſetzen pflegt, und ſchon oft das Loſungswort zu Nevoln- 
tionen abgegeben hat, Bon den Landesherren ſahen mehrere 


die Reformation gern beginnen, weit fie in derſelben einen Zu— 
wachs ihrer Macht, und der Finfünfte wahrnahmen. Sie ließen 
darum Luthern volle Freyheit, fich in feinen Streitfchriften 2 
feinem beftigen Temperamente zu überlaſſen, die dieſer auch 
benützte, da er in der Hitze des Diſputierens ein Puukt nach 
dem andern vom katholiſchen Lehrgebäude anſtritt. 


Es war Idachim von Watt, welcher der erſte die Lehre 
Luthers nach der Schweiz verpflanzte, als er nämlich im J. 
1518. von Wien, wo er wegen eiper wüthenden Pet die Pro- 
feſſur aufgegeben hatte, nach St. Gallen zurück kam, und 
Luthers Lehrſätze, und Bücher mit ſich brachte. Durch das 
Leſen dieſer Bücher, mit welchen zur nämlichen Zeit Gras 
bei, und andere Züricher Studenten von Wien in Zürich 
angefommen waren a), murde dort Ulrich Zwingli für Lu⸗ 
thern eingenommen, trat mit feldem in einen Briefwechſel, e 
und fieng an, deffen Grundſäde in feinen Predigten, und 
wo er Anlaß fand, auszubreiten. Luther fchichte deßwegen 
feine neuen Bücher, fobald fie die Preſſe verlaſſen batten, x 
alle nach Zürih, und St. Gallen b), Doch währete es 
noch einige Fahre, bie die Hürger in dieſen zwo Städten - ' 
das für böfe halten wollten, was ſie big * für gut ans 
gefeben hatten; befonders da fie eine im J. 1519. andges 
brochene Bert an andere Dinge denken Derfelben 
erſte Spuren zeigten fich in St, Gallen am Pfingitabende; P 
fie griff aber fo gefchwind um fich, daß in der folgenden 
Woche daran in diefer Stadt ſchon täglich fünf und zwan- 


a) Zottingers Keformastions- Befchichte, 


») Johann Salst ein Wundarzt von Luzern, der faft bloß 
nur aus eidaenöffischen Abfchieden eine gleichzeitige Neforma- 
tions⸗ Geſchichte ſchrieb. 
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sig bis dreyßig Menſchen, in allem tauſend ſiebenhundert 
farben a). Nachdem dieſe Seuche den Leutprieſter Ram- 
fperger , und mehrere Gegner der neuen Grundfäge wegge- 
rafft, deren Gönner aber verfchont hatte, gewannen diefe 
von Tag zu Tag mehrere Anhänger, felbit die eriien Geiſt— 
Vichen der Stadt der Ruraldekan, und Probit.zu St. Mang 
Hermann Miled, der neue Stadtpfarrer Benedikt Bur- 
gauer b), und der Kaplan Wolfgang Wetter begonnen ihe 
Benfall zu geben, und Inden ſchon im %. 1523. zu ihrem 
Behufe den Stadtpredigen zu Memmingen Chriſtoph Schap- 
peler einen St, Galler, und den Balthafar Hubmaner Pfarr- 
berrn zu Waldshut, die beyde als eifrige Verbreiter der 
Reformation befannt waren, nach Gt, Gallen ald Ehren. 
prediger ein. Dahin nahmen auch der von Klein Riden- 
bach vertriebene Pfarrer Jörg Gügi, und der aus dem Klo- 
fter St. Luzi bey Chur entlanfene Wolfgang Wimann ihre: 
Zuflucht, und von Wittenberg Fam auch aus Luthers Schule 
Hans Kepler, der dort aus einem Sattlergefellen ein Schrift. 
ansleger geworden war, nach St. Ballen zurüd. Diefe 
ale fuchten mit Joachim von Matt der Lehre Luthers 
Anhänger zu gewinnen, md predigten felbe in den Zuſam— 
menkünften, welche fie auf dem Weberhaufe, in ver Schieß- 
bütten, auf der Metzg, und anderen Orten veranftafteten, 
ohne Unterlaß. Joachim von Watt legte abgeföndert dem 
# Stadtgeifilichen die Mpoftelgefchichten aus. Ueberhaupt war 
die Zahl derer, welche fich mit Predigen abgaben, fo groß, 
daß man an Sonn - und Feyertagen außer der Stadt nir⸗ 


a) Sridolin Sicher, damals Kaplan zu St. Jakob, und Drgas 
niſt in der Münfterfirche, 

5) Er war vorher feit dem J. ısıc. —— er Marbach gewe⸗ 
fen. Urt. Pfarrei Marbach, Clafi. 1. Cif. 
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gends hingehen konnte, ohne allenthalben anf Haufen von 
Bürgern, und Landfeuten zu flogen, die entweder einem ge- 
gen den Pabſt, und die Kirche dellamierenden Lefemeifter 
zubörten, oder fich mit einem andern über eine Stelle der 
Bibel unterhiehten a). Die Lehrſätze, welche fie vorzüglich 
befiritten, waren die Abläffe, das Anrufen der Heiligen, die 
Verehrung der Bilder, das Fegfeuer, die Kloftergelübde, 
die Gebothe, und Ceremonien der Kirche, und die Gewalt 
des Pabſts; bald hernach aber griffen tie auch das Mefopfer, 
und faft alle hl. Sakramenten an, | 


Den neuen Lehrſätzen miderfeiste fich Abt Franz gleich 
bey ihrer eriten Erfcheinung b). Er fagte ihren Anhängern, 
oft: Ihr rühmet euch ohne Urſache des Evangeliums, feL 
bes iſt mir-von jeher bekannt, und werther geweien, als 
euch; ich will mir aber deſſen Sinn Fieber von der Kirche, 
ald vom Luther erklären laſſen. Er gab gegen felbe ſtreuge 
Etrafgefete aus c), und Fieß fie täglich durch feinen Pirin- 
fterprediger Dr. Wendelin Oswald, der von Nomishern ge 
bürtig, und ein Dominifaner war, auf der Kanzel beſtrei⸗ 
ten. Weber das Predigen der Wertlichen in St. Gallen är— 
gerten fich die Eidgenoffen aufs höchſte; neun Kantone ba— 
then auf der Tagfasung zu Luzern die Sefandten der Stadt: 
„nit ferner ungewicht Lüt, und Buben predigen zu laſſen, 
„fonder Prediger dahin zu thun, denen folches zuftand; da— 
„mit Ruh und Guts, und nit als bishar gefchehen ift, mer 
„args darus erwachſe; Ihnen die nün Orte lieber Yaffen fin, 


a) Sridolin Sicher , welcher bekennt, daf er fi) faum getrauet 
babe, ‚In feinem langen ſchwarzen Priefterkleide bey ihnen vor 
bey zu geben. 

V) Dab Adrian VI. fchiefte ihm deßwegen fchon im J. 1522, 
ein Belobungsfchreiben zu, Breve 1522. 


e) Klage der Züricher bey Bullinger. 
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„dann ſollich Buben, und Winkelprediger; dann ed witer 
nit mög erlitten werden a).“ Auch den Abt Franz ermahn- 
en fie: „daß er. Ufſehen daruf hab, und nach finem Vermö— 
„oen darin fig: dag ſöllich Winfelprediger , ungemwicht und 
» Bubenvolf in Kilchen abgeftellt werde, und daß man pres 
„dige, und das Gotzswort verfünde, wie die Verträge, und 
„Briefe das uswiſend b).“ Namentlich forderten fie von 
dem Gtadtrathe, dag er dem von ihnen ded Landes vermwie- 
fenen Pfarrer Jörg Gügi feinen Aufenthalt geftatten, und 
dem Handwerfögefellen Hans Kefler dag Predigen auf den 
Zunfthänfern niederlegen ſolle. Der Rath verborh dem zu 
Folge den Weltlichen das Predigen, und räumte es wieder 
allein den Geiftlichen ein, aber mit dem Bedingniſſe, daß 
fie in der Woche dreymal predigen, und nichts als das lau 
tere Wort Gottes vortragen follten. Es ward auch unter 
fagt, die Prediger zu unterbrechen, oder fie wegen ihrem 
Bortrage auf der Gaſſen zu Dede zu fielen. Dagegen wur 


den alle Bürger angewieſen, ihre über Neligionsfachen ent⸗ 


ftehende Zwiſte, Klagen, und Einwürfe einer Kommiffion 
zur Entfcheidung zu übergeben. Der Magiſtrat fonnte dieſes 
unbeforat, und dem Reformationsweſen ohne Nachtheil be 
fehlen; denn die Geiftlichen bey St. Laureny, und St. Mang 
waren fchon alle der Lehre Luthers fo zunetban , daß fie 
deßwegen der Biſchof mit dem Banne belegt hatte c)y md 
” die 
) Denn der Dekan Hermann Miles hatte in der St. Manaen⸗ 


firche, der Rath den 2. Hornung 1524 in der Et. Laurenjen 
firche Weltliche vrediaen iaſſen. Keßler. 


b) Widgen. Abſchied auf Freytag nach St. IR ‚im 
Copisbude CX. ©, & 


e) Salat, 
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die ernannte Kommiſſion beſtand aus lauter Anhängern der 
Reformation a): | en 

Nachdem auf folche Weife der größere Theil der Büra 

ger durch das feit dem J. 1519. fortgeiegte Predigen über 

die obgemeldten Punkte andere Gefinnungen anzunehmen bes 

wogen worden war, fiengen fich im J. 1524; die Folgen 

davon zu offenbaren at. Mehrere junge Leute überfielen 

unter der Anleitung des Zunftmeilters Chriftian Appenzellers 

die Klausnerinnen zu Gt. Leonard b), andere infultierten 

öffentlich die vom Abte Franz gehaltene Fronleichnamspros 
zeflion c), und der Stadtrath, der größtentheils aus An— 
bängern der Lehre des Luthers beitand, ließ zu nächtlicher 
Zeit. bald diefes, bald jenes Bild aus der St. Laurenzenkirche 
durch die Kirchenpfleger wegnehmen, bielt jedoch damit wie⸗ 
der inne, ald es Aufichen zu machen anfieng, von den Eid- 
genofien drohende Schreiben einliefen, und der Pfarrer zu St, 
Laurenz fich weigerte, das Meffehalten aufzugeben, Der Rath 
unterfagte dagegen allen Bürgern gegenfeitiged Schimpfen 
und das Fiuchen, den Erwachfenen bey zwey Pfunden Pfen- 
ning Buße, den Minderjährigen damit; dag fie auf den Be 
fehl eines jeden, der ihre Reden gehört hätte, auf der Stelle 
niederfnieen, ein Kreuz auf die Erde machen, und daffelbe 
füffen müßten 4); Aber als im 5.1525, fich mehrere Kan- 
tone gegen die Reformation hinneigten , und fich weit herum 
alles zu derfelben anzulaffen begann , gab der Rath den Ter- 


a) Nämlich aus Benedift Burgauer dem Pfarrer, Wolfgang 
Wetter dem Kaplan, Joachim von Watt, und) dem Stadt⸗ 
ſchreiber Auguſtin Fächtler. Keßler. 


&) Sridolin Sicher auf das Jahr 1524, 
6) Chronik Joachims von Watt. | 
4) Mandat den s. April 1524. bey Keßler. 
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minierern der Dominikaner, Auguſtiner, und Barfüſſer auf 


immer den Abſchied a), ſtellte ohne fernere Rückſicht die katho— 
liſchen Kirchengebräuche und Kirchengebothe ab, zwang den 


Pfarrer zn St. Laurenz durch ein ihm ohne Unterſchrift zuge⸗ 


ſandtes Drohungsſchreiben in der Kreuzwoche von dem Meſ— 
ſeleſen abzuſtehen, und ſchuff darauf die Altäre, Bilder, und 
Beichtſtühle aus der Kirche weg, ſo daß man nach dieſem 
das Hochwürdige heimlich zu ven katholiſch gebliebenen Kran, 
fen tragen mußteb), Anſtatt der vorigen Religionsübungen ord⸗ 
nete eine vom Rathe beftellte Commiſſion, die aus den Geiſt⸗ 
fichen zu St. Laurenz, und St. Mang, dem Dr. Joachim 
von Watt, und dem Schullehrer Dominik Zili beitand, nebſt 
den Predigten eine tägliche Lefung aus dem neuen Teſtamente, 
für den Samftag eine aus dem alten, am. Sonntage nebſt 
der Predigt eine Almofen- Sammlung für Hausarme als zu⸗ 
fünftigen Gotteödienft an. , Weber dad bi. Abendmahl feisten 
fie nichts feſt, weil ſe darüber noch wicht einig waren, was 
man glauben falle, da Hermann Miles, Benedikt Burgauer, 
und Wlrich Sirtanner der Kaplan zu St, Laurenz darin noch 
die wahre und wefentliche Gegenwart Chriſti behaupteten; 
die übrigen aber nur eine Bedeutung finden wollten, . Sie 
verſchoben es darum, bis die Gelehrten diefen Punkt genuge 
ſam berichtiget haben würden, darüber einen u Entſchlus ab⸗ 
zufaſſen c). 

Aus der Stadt verbreitete ſich die Lehre Luthers um 
aufbaltfam über das Land aus, nnd zwar um deſto Leichter, 
weil fehon einige Piorrberren anf dem Lande ihr nicht nur 
Beyfall gaben , Sondern auch wie 3. B. Pelagi am Stein der 


a) Don Watt in feiner Chronif unter Abt Yeinrich IF. 
Einer derfeiben Peter Käs ein Auguftiner blieb in St. Gallen, 
und nahm dort die Reformation, und ein Weib an. Eben Ser, 

b) Reßlers Sabbath, e) Eben dort, 


x 
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Pfarrer zu Goldach a), und Chriſtoph von Landenberg der 


Pſarrer gu Oberbüren b) eifrige Verbreiter derſelben mach- 


ten. Dieſe der Lehre Luthers zugethanen Geiſtlichen ſetzten 
ſich mit denen, welche in der Stadt ihres Glaubens waren, 
zuſammen, und erflärten, dag die Meſſe fein Opfer, fon» 
dern nur ein Teſtament, die Beicht fein Saframent, fondern 
bloß ein chriftliched Umrathfragen, die Heiligen nicht zu ver- 


‚ehren, fondern deren Bilder abzuſchaffen ſeyn, und befchlof- 
ſen diefe Punkten, welche fie die Schlüffe des St. Galliſchen 


Ruralkapitels nannten, ihren Nachbaren den TIhurganern 


und andern vorzutragen, und felbe im Falle, wenn diele 
ihnen beyflimmen und Schuß verfprechen würden, zu glau- 


ben und zu Iehren c). Diefen Lehrſätzen zu Folge fiengen 
im %, 1525, nicht nur die Strubenzeller , Rotmonter, Wit 
tenbacher , Tablater , welche in die Stadt St. Ballen PBfarr- 


genoſſen waren, fondern auch alle übrigen Gemeinden des 


Landes fich zur Reformation zu befennen an d), Doch war- 
fen nur die Tablater und Gt, Joͤrger die Altäre, und Bil 


Der aus ihren Kirchen e), welches damals eben fo das öffent. 


liche Zeichen der angenommenen Reformation war , wie vor 
‚einigen Jahren das Aufpflanzen der Freybeitsbänme, das 
Aushängen der Fahnen , und das Zerfchlagen der Wappen ze. 
ald Beweis angefeben wurden, daß man der Revolution 


a) Er war von Bifchofzel gebuͤrtig; Abt Franz hatte ihn im 5, 
1520, zum Pfarrer von Goldach ernannut. Ur}, i520. Claſc. 1. 
Ci. 14. 

b) Die Familie derer von Landenberg hatte damals bie Collatur 
zu Oberbuͤren mit mehrern Gütern zu Zuzwil ze. vom Stifte 
zu Lehen, Lehenbriefe von den JJ. 1492 , und 1538: 
9) Salat. 1524. 
d) Zingang zu dem Kaperfihwiler Spruch vom J. 1535. 
- 6) Beßler, 
952 
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beypflichte. Abt Franz machte darum den. Eidgenoffen durch 
feinen Gefandten die Anzeige: „daß der Intherifch Handel 
ſtark bervorbrechen wolle a) ;* überfchickte ihnen die obgemeld⸗ 
ten Kapitelfchlüffe, und ließ einige der Argiten Schreier zur 
Strafe ziehen, Unter diefen war Chriſtoph von Landenberg 
der Pfarrer von Oberbüren, den Abt Franz auf Anfuchen 
der neun Orte gefangen nehmen, und dem Bierorten-Haupt- 
manne Kridolin Mathis übergeben ließ, der ihn durch eine 
Wache von Glarnern nach Luzern zu führen befahl b). Dies 
fer adeliche Pfarrherr hatte im J. 1524. zu Goßau, und zu 
Dberbüren die Leute ermahnt, ſich der Oberfeit zu wider 
fesen , wenn fie wieder einen wegen dem Glauben gefangen 
nehmen wollte ; er hatte gegen die Fatholifchen Kantone ſchimpf⸗ 
lich gefprochen , über die Religion äußerſt fchändliche Reden 
ausgeſtoſſen, und fich mehrmal in der Kirche, aufdem Kirch- 
bofe, ja vor der Beicht mit Weibsperfonen als ein Ruchloſer 
benommen c). | 

Sm Toggenburg dem Baterlande des Zwinglis hatten 
im 3. 1523, Luthers Grundſätze fchon fo allgemein Wurzel 


a) Eidgen. Abfchied. 

») Abſchied vom J. 1525. am Montsg vor Martini, und 
ein Geleitsbrief von Glarus vom nämlichen Tage. 

&) Er batte zu den Oberbuͤrern auf der Kanzel geiprochen: „er 


„doͤrfe das Wort Gottes nit predigen, denn die Eidgenoffen ' 


„verbrennen einen darum; wenn fich ein Menich erbenfe oder 
„erteänfe, fig es Gotts willen; du darfft feinen Tag als den 
„Suntag feyern, feyerfi du einen andern Tag, fo feyerft du 
„dem Pfaffen, und nir Gott; Ihr bant allmeg das wahr Evan. 
„ geli, ihr ließent aber einen eher tödten, als daß ihr einen ent- 
„ſchuͤttet. Wer nit am Freytag und Samſtag Fleiſch eſſen 
„ wolle, ſey nit ein Chriſtenmenſch, nit erluͤcht mit dem Geiſt, 
„und habe die Gnad nit.“ Den Goßauern ſagte er: „Mas 
„ſeid ihr für Heillos Lüt, daß ihr die Luͤt lant us dem Gericht 
„führen, und fi nit handhabend 2“ ꝛe. Aundfchaften über 
ihn in Tſchudis Sammlung, 1524. | 
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gefaßt, daß der größere Theil der Geiftlichfelt, und des 
Landrathes dafiir gewonnen war, Diefer geboth darum 
nichts anderes als das reine Wort Gottes zu lehren a), die 
Pfarrherren aber z. B. Johann Dörring anf Tem Hemberg, 
Mauriz Miles zu Wattwil, Blaſi Forrer im Stein, ber zu 
Kirchberg, und jener zu Wildhaus trogten dem Biſchofe, da 
er fie wegen ihren revolutionären Neden und Handlungen 
vorladen ließ, und verbargen fich hinter ihre Gemeinden, 
Sogar beantwortete der gemeldte Johann Dürring die Bor. 
ladung des Fisfals Köln mit, Läſterungen b), Zwar be 
Hagte fich der Bifchof durch den Vogt zu Gottlieben bey 
den Eidgenoflen darüber, und forderte, daß fie ihm den 
Dörring in das Gefängniß nach Sottlieben einliefern follten c). 


a) Aottinger. 


») Dieler Brief fol da als ein Muſter der Jakobinerſprache ſte⸗ 
ben, derer fih damals einige Beiftlichen gegen ihre Oberen ber 
dienten. „Was ich dir fchuldig fig, du Erzſchalk! will und 
„fan ich jeß dir mit ſchriben; da ich anders zu thun hab, daß 
„ich umfichtig fig, daß der höllifch Wolf die mir befelchene 
„Chriſtenſchaaff nit zerfireii, und verlege, Aber mit wenigen 
„Worten wiſſe du, daß ich dir nüsit gelten fol (fchuldig fey), 
„noch will, Glaubft du cs nit? haft ie vergeffen, mie du mit 
„deinem langen Hurenwirt, ich main den langen Münftergd« 
„sen von Landenbera (Biſchof Chriſtoph) unchriftenlich wider 
„göttlich Befelch mit tumeren tüffliichen Canonibus mic das 
„min Gut abgeroubt, Die Ebr mwoltend Gr auch fchelmffich 
„mir abgefiglen han. Habend Ir Luren nitt gefehen; daß 
» Gott recht richtet ? feyend Ir nitt vom Duͤffel verblent ? Der 
„heydniſch Homer faget: Ta wol der Blind hatt dig gefechen. 
„Mit dem ietz genug. Ich muß dütfch mit üch handlen, ob 
zich es wol fan. komet Ir latinifch, To laſſents mich wiſſen. 
„Wollet Ar mich, fo fir ich in guten Gerichten, Aber büttent 
„uͤch, Ir babent den vorigen Ddrring nitt mehr. Sch würde 
„euwer Buberey mitt verichonen. Der Geift Gottes wife uͤch 
„des beffern. Amen. Hans Dörring uͤwer Mitbruder in Chri- 
„Ro.“ Tſchudis Sammlung auf das. J. 1524 


«) Eidg, Abfchied vom J. 1523. au Geld am Donnerfiag 


her diefes waren jet weder Abt Franz, noch Lie Kantone - 
zu leiſten im Stande, und die Schwyzer und Glarneh fchick- 
ten im J. 1524. deßwegen vergebend eine Gefandtfchaft in 
das Toggenburg. Erſt nachdem dieſer Pfarrer auch öf— 
fentlich gefagt hatte: „die Hapell zu Einfiedeln fig ein Mors 
dergrub, und in einem Schifhus fig als vil Ablaß, als zu 
„Einſidlen; es folle niemand dahin gehen, es fig die gröſt 
„Ketzerey, und weicher dahin gang, der fig des Tüffelg*, 
mochte der Landvogt die Zandräthe dahin bringen, daß fie 
zwey aus ihrem Mittel an die Hemberger fandten, um felbe 
gu bereden, dieſen Pfarrer zu entlaffen a), und daß er dem 
dritten Chriſtmonat im J. 1526, demfelben, jenem im Stein, 
und dem zu Wildhaus aus dem Lande biethen durfte b). 


Im Rheinthale neigten fich die Pfarrherren zu Bernang, 

St. Dlargaretben c), und Marbach die erſten zur Neforma- 
tion bin; auch famen einige Appenzeller „ befonders zwey 
Weiber von den Bergen berab, nm die Lehre Luthers zu 
verkünden. Diefed wollten aber die regierenden Orte, die 
außer Zürich alle Fatholifch waren , nicht gedulden, und be 
fühlen dem Landvogte Melchior Gißler von Uri, die Pfarr 
berren von Bernang und St. Diargaretben fortzufchaften d), 
die zwey Weiber gefangen zu ſetzen e), und zu verhindern, 


vor &t. Gallentag, und Yottinger aus züricherifchen 
Anefdoten. 


a) Abfchied zu SEinfiedeln am Dienſtag nach Aeminifcers 
1326. 


b) Fridolin Sicher. 

€) Er war Gregor Heer von Rolchach. Reßler. 

4) Eidg. Abſchied vom J. 1525. ZU — in den Rhein⸗ 
thaler Akten. 


e) Abſchied zu Baden vom J. 1524 am r Samſtage nad 
St. Verena. 


u UT 
daß die ofen berührten Schlüffe des St. Galliſchen Rıtralfa- 
pitels nirgends verkündet würden; welches derfelbe nicht nur 
alles vollzog , fondern auch den Predifanten zu Marbach, 
Bernard Benz, der Luthers Bücher den Leuten vorgelefen 
hatte, und einen Schreinergefellen , welcher im Bilelerflären 
war betreiten worden, ergreifen ließ a), 

Sm Sarganferlande aab im %. 1523, noch alles Volk 
der oberften Behörde feinen Beyfall, als fie dem Landvogte 
Hand Fauch befahl, die Pinrrherren zu Murg, und Quar- 
ten gefangen zu ſetzen, von welchen der erfte in Zürich feine 
Haushälterin zur Ehe. genommen, diefe Heivath in Murg 
erneuert. b), gegen den alten Glauben gefprochen, und an 
Freytagen und Samftagen Fleiſch, und Eyer gefpiefen; der 
andere aber Hand Brödli fich beyläufiig der namlichen Dinge 
- schuldig gemacht hatte c), Schon anders dachten die Gar- 
oanfer und Ragazer im %,1525. Gene waren in diefem 
Jahre fchon Faft alte vom Fatbolifchen Glauben abgewi— 


a) Heinrich Bullingers KReformationsgefchichte, 

-b) Diefes erzählten Augenzeugen fo: „Als der Priefter in Murg 
„ans Gontags Meß bat ghan, fig die Yungfrau um den Als 
„tar gangen, wie cin ander Menfay, das zu der Ehe griffen hab; 
„und da fi alfo um den Altar aangen, ſy fi vor ihm niderknuwet, 
„und er vor ihr vor dem Altar geitanden, und hab zu iro geſpro⸗ 
„chen: bift du ingedentht, mie wir einander zu Zurich genommen 
„bant? Da hab fy gefprochen: in; do hab er zu iro gefprochen, 
3 bift du befiindig , fo begere ich Diner zur Ehe, Da nun das 
„beſchah, do hab der Priefter geſprochen; jeht bedarf es Feines 
„Segqnens, wie ander Lüt, und wie bishar gebrucht iſt; ich 
„will das min alfo han; und bab zu finen Unterthanen gefpror 
„chen: Um dig find min Gezugfniß, daß wir einander genommen 
„bhant. Und darnach da er das Sakrament genofjen hab, ſy fi 
„aber zum Altar gangen, do hob er iro das Gaframent ouch 
„aeben, wie man das einem Menfchen geben fol.“ Ausfag 
Banſen Zegners von Murg in Tihudis Samml. 1523. 

e) Abfchied vom J. 1523. am Samiage vor St. te aaa 
then. zur Hort, 
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(ben a), die Ragazer aber hatten Belt der Kaplan zu Fläſch, 
und Florin der Prediger zu Wallenftad mit den neuen Lehr⸗ 
fügen fo vertraut gemacht, daß fie eigenmächtig ihren alte 
glaubigen Pfarrer verjagten. Die Kantone befahlen aber 
dem Landvogte, felben wieder einzulegen, den Belt, wenn 
er fichim Sarganferlande wieder würde betretten laſſen, auf 
zugreiffen, dem Florin fein Predigen zu verbiethen b), und 
den Pfarrer Vögeli von Walenitad wegen feiner Rede, „daß 
zin einem Sauſtalle, nnd unter dem Galgen eben fo viel 
„Gnade als in Einſtedeln zu finden fen,“ vor das Landgericht 
zu fielen c). Noch weiter waren die auf Amden gegangen, 
welche anf den von ihrem Pfarrer gemachten Vortrag, daß 
die Meſſe eine Ketzerey, das Fronleichnamg - Saframent, die 
Kirchenbräuche, und die Verehrung der Bilder ein leerer 
Tand ſeyn; Kreuze, Fahnen, Altire, Bilder, und den Palm⸗ 
eſel auf einen Haufen zufammen getragen, und verbrannt 
hatten, dafür aber auch die von Schwyz fie an Leib und Gut 
gu firafen beſchloſſen d). Ohne darauf zu achten, gewannen 
dennoch manche im Gaſter die Reformation lieb. Es wurde 
da öffentlich gegen die Meſſe gefprochen e), ſelbſt Barbara 
die Aebtiſſinn von Schenis Tieß fich nach dem Beyfpiele Fa 
lobs Ruſſingers des Abts von Pfeffers mit Zwingli in einen 
Briefwechſel ein f). J— 

a) Beſchloſſen „Mit den Sarganſern zu reden, daß fie von ib⸗ 


„rem Kaͤtzerwerk fon wellent.“ Eidg. Abfchied vom J. 
1525, am Donnerflag vor Sebaftian. Eben dort. 7 
b) Abſchied vom J. 1525. zu Einſiedeln am Mittwoch vor 
Valentin. Eben dort. — Salat. 
HM Abſchied zu Baden vom J. 1525. am Montag nach 
St. Joͤrgen. 
. 4) Abfchied zu Utznach vom J. 1525. am Montag nad 
Dem Sronleichnamstage. J 
3 Eben dort. 
Er ſollte ihr den Sinn der Worte: Viele find berufen, aber 
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Die Appenzeller waren, je nachdem ihre Geiſtlichen lehr⸗ 
ten, für oder wider Luthers Zehrfäge eingenommen. In Ties 
fen, wo Jakob Schenrtanner a), zu Trogen, wo Pelagi am 
Stein b), zu Gais, wo Mathias Kefler c) die Reformation 
predigten, biengen derfelben viel mehrere an, als zu Herk- 
ſau, Appenzell und Mrnäfchen, wo in der eriten Kirchbört 
der Pfarrer Joſeph Forer d), inder zweyten Thietbald Hut⸗ 
ter e) mit dem Kaplan Laurenz Fäßler, und in der dritten 
Balthaſar Stäheli der Reformation Widerſtand thaten f), 
Dennoch bekam ſelbe nach und nach die Oberhand, ſo daß die 
katholiſchen Kantone im J. 1524. ſchon Bedenken trugen, 
die Appenzeller Geſandten den Berathſchlagungen beywohnen 
zu laſſen, die ſie wegen dem Betragen der Züricher halten woll⸗ 
ten 8). Denn öffentlich fagten einige Appenzeller: „Der lu⸗ 
„tberifch Handel müfe finen Fortgang han, und wo man 
„telben wehren wol, würde der gemeine Mann, als die Rin— 
ztaler , und Thurgäner einen Bund zuſammen machen, und 


Wenige ausermählt, erflären, Briefe von den YY. 1523, 
und 1524. in Joh. Jakobs Zottingers Rirchengefchichte, 

#) Diefem bat Zwingli im %. 1524. fein Buch, der Hirt ges 
nannt, gewiedmet. Zwingliü opera. 

L) Diefer war im Jahre 1525. von der Pfarrei Goldach, in der 
er den Balthafar von Adlifon zum Worfahrer, und zum ache 
folger hatte, Urk. 1525. im Archiv Aoſchach, entfegt, und 
von denen zu Trogen als Pfarrer angenommen worden, AR 
ten der Difputation zu Baden. 

s) Eben dort. 

d) Abt Franz beftellte ihn im 3. 1522. zum Pfarrer von Herifau, 
Urt. 1522. Clafs. 1. Cifl. se. 

€) Er war von Montlingen gebürtig, wo das Gefchlecht der Hut- 
ter noch angetraffen wird, 

f) Sie waren im J. 1526, den Forer ausgenemmen, alle an der 
Diſputation zu Baden geweſen. 

5) Salat, 1524. 


— 


„oliches mit Gewalt beharren a).“ Zwey Kapläne zu Tie 
fen nahmen nach einander Schweitern aus diefem Klofter zur 
Eheb), und ben hundert junge Burfche überfielen ungeahn—⸗ 
det dieſes Klofter, ließen fich zu eſſen, und zu trinfen geben, 
und trieben mit den Schweitern ihren Muthwillenc); auch 
wurden im Mppenzellerlande mehrere Kirchen beraubt d), 
In diefer Zerichiedenbeit der Meinungen forderten die Geifk 
lichen, welche der Reformation anhiengen , jene, die ihr zu— 
wider waren, zu einem bibliichen Zweyfampfe heraus, wel 
chen der Rath von Appenzell genehmigte. Ungern nahmen 
die altglaubigen Pfarrherren diefe Ausfordernug an, theils, 
weil fie in Anführung der Schrifttegte, und in der griechi⸗ 
fchen Sprache nicht fo geübt waren, ald wie ihre Gegner, 
und theild, weil diefe in vielen Stauden die Auslegung nicht 
mehr wollten gelten laſſen, melche die Kirche feit ihrer Ente 
ſtehung bis jest der Schrirt gegeben hatte. Aus diefer Ur, 
Sache fagte der Pfarrer von Heriſau den zum Difputieren zu— 
fammengetrettenen Herren, dag folches Difputieren nichts 
nütze, weil.über allgemeine Glaubens ſätze der Kirche nur ein 
allgemeiner Kirchenrath, keineswegs aber die Geiftlichen 
von Zürich, oder Appenzell zu entfcheiden hätten; vielmehr 
fen folches difputieren dem Forſchen nach Wahrheit binder- 
ih, die man, fo lange jeder die Schrift auslegen fünnte, 
wie er wolle, in Ewigkeit nicht finden, fondern bloß die 
größere, oder geringere Gelehrtheit und Fertigkeit der Difpu- 
tanten werde abnehmen Tünnen. Er für feinen Theil wolle 
nicht difputieren, um nicht etwa durch unfchickliche Ant- 

a) Eidg. Aſchied vom J. 1524. 7 

ee zu Baden vom J. 1524, am Montag nach St. 
oe) Eben dort. 

4) Eidg. Abſchied vom J. 1525, 
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worten den Glaubens⸗Wahrheiten der Kirche etwas zu ver⸗ 
geben a). Durch diefe Mede wurden die Zuhörer von der 
Zmeckiofigkeit des Difputierens fo überzeugt, daß fie die Di 
ſputierluſtigen, die fich hernach in Appenzell wieder verſam⸗ 
meln wollten, mit Gewalt auseinander trieben b). 

Mit Grunde hat man Revolntionen den Schneelaninen 
verglichen, die von einer Schnecflode erregt werden können, 
fich in ihrem Fortwelzen ungehener vergrößern, Menichen 
Thiere, Bäume, und Felfenfüce einwickeln, da, wo fie 
fich hinwerfen, den Lauf der Flüſſe aufhalten, Dörfer ver 
graben, Thäler ausebnen , und auch dort, wohin fie im Fal« 
len nicht reichen mochten, durch den Druck der Luft Ber 
wüftungen anrichten. So hatte die franzofifche Revolution, 
die von Schulden den Anfang nahm, endlich alle andere 
Staaten eingewickelt, Monarchien mit fih fortgeriſſen, und, 
eine neue Welt aefchaffen. Auf die gleiche Weife blieb die 
firchliche Revolution, die fich im J. 1517. wegen dem Abe 
laſſe in Sachſen erhob, nicht lange bloß bey geiftlichen Ges 
genftänden ſtehen, fie breitete fich weiter aus, und bald fah 
man von ihr die Oberfeiten mit Aufruhr, die Klöfter mit 
Plünderung, und die Länder mit Bürgerfriegen beimges 
fucht ec). Denn es fonnte unmöglich anders geichehen, als 
daß die bis zur Schwärmerei erhitzte, und durch verlehrtes 
Bibelausiegen irrgeführte Volksmaſſe fich nicht bey dem era 
fien gegebenen Anlaffe gewaltthätig auf irgend einen Gegen⸗ 


a) Aus dieſer Urſache verbotben die Biſchoͤfe faſt denthanen das 
Diſputieren. 

b) Salat. | 
eo) Wie heute die Philofopben gegen ganz Euroya behaupten, daß 
- ihre Ehriften nicht Schuld an ver Revolution geweſen feyn, 
ſo ſchrieben auch damals die Reformatoren diefe Aufruhren att« 
deren Lrfachen zu, und Zrwingli gab wegen den ig — 

ben eine Vertheidigungsfcheift heraus, 
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ſtand hinwerfen würde. Dieſen gab in Oberdeutſchland der 
obgemeldte Schappeler Prediger zu Memmingen her, da er 
in einem unter das Volk ausgeſtreuten Buche, das er von 
der evangelifchen Freyheit ſchrieb, den Bauern aus der Bi- 
bei bewies, daß das Zchntgeben durch das neue Teftament 
abgefchafft worden ſey; daß es unchriftlich wäre, den Olau- 
bigen Zinfe und Abgaben abzufordern , oder ſelbe zu entrich- 
ten; und dag der Himmel den Bauern offen, dem Adel aber, 
und der Geiſtlichkeit verfchloffen fey. Diefe Lehren, ald Wort 
Gottes vorgetragen, wurden von dem Landvolfe in Schwa- 
ben, und in der öftlichen Schweiz mit unbefchreiblichem Bey- 
falle aufgenommen, „Da, da, fprach ein Bauer zum at- 
„dern, das ift das recht Evangeli. Lueg, Ineg, wie hant 
„die alten Pfaffen gelogen, und falfch geprediget, man folk 
die Buben alle zu todt fchlagen, wie hant fie uns alfo herr⸗ 
„lich betrogen und befchiffien! a)“ Die in Schwaben rotteten 
ſich im J. 1524, nad) dem Beyſpiele derer in Sachfen und 
Franken in Dienge zuſammen, giengen auf die Oberfeiten, 
den Adel, und die Klöfter los, und verübten unerhörte Grau— 
famfeiten, Borzüglich zwangen fie jeden Geiftlichen zu be 
kennen, daß er bis dahin die Leute betrogen und angelogen 
habe. Als fih ihr Zug den Schweizer-Bränzen näherte, 
liegen die von Zürich und Schafhanfen fie durch Abge— 
ordnete bitten, folche nicht zu betretten, noch ihre Angehö— 
rigen unrubig zu machen.. Aber die Schwärmer gaben ib- 
nen Feine andere Antivort, ald: „Sie zögen herum wie die 
„Krähen in der Luft, und wohin fie dag Sn der 
„Geiſt, und ihr Nothdurft hinwiefe b)“, | 

Sie wichen zwar bald wieder von den Gränzen Weg, 


u) Fridolin Sicher, 
») Eidg. Abfchied , und Salat, 
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aber ihre Gegenwart an dem See hatte doch ſchon die Zürks 
her, Thurgauer, Gt. Galliſchen, Toggenburger, Rhein⸗ 
thaler, und Sarganfer Landleute ſo fchwierig gemacht , daß 
fie fih die Zehnten zu entrichten meigerten, und daß 
feine Oberfeit es wagen durfte, Webertrettungen in Reli— 
gionsfachen zu beftrafen a), Schon giengen fie damit um, 


die Klöfer St. Gallen, Roſchach, Münſterlingen, Kreuz« 


lingen, Feldbach, Dänifen auszurauben b). Die Thu 
gauer hatten wirklich mit der Karthaus Ittingen den Art 
fang gemacht, die fie rein ausplünderten, und verbrann⸗ 
ten. Sie zogen auch im J. 1525, als der Landvogt Joſeph 


Am Berg den Pſarrer Hans Oechsli gefangen geſetzt hatte, 


zu defien Befreyung nach Frauenfeld, und droheten Yaut, die 
Oberkeiten, und den Adel niederzubuden c), Einige aus 
ihnen ließen fich fchon die Bärte wachfen mit der Verſiche⸗ 
rung, felbe nicht eher abnehmen zu laſſen, bis fie freue 
Thurganer geworden wären. Dazu fchien wirklich die Hofe 
nung nicht mehr weit entfernt d), als der Landvogt vor 


Schwyz, weil er feinen: Gehorfam mehr fand, vor Ablauf 
‚ feiner Amtsverwaltung davon zog ©), Aber die katholiſchen 


Stände ergriffen ernfihaftere Maßregeln, ließen idie Anftifter 
des Ittingerſturmes binrichten, und wiefen die Lente mit 
fchweren Strafen wieder zu ihrer Pflicht zurück. 

Eben fo fillten fie mit Thurm- und Geldbußen die Un, 
suben im Sarganferlande, wo man auch dem Landvogte fei- 
ne Gefälle angeſtritten, ihn au überfallen gedrohet, und un⸗ 


3) Salat. 


b) Eben dort, und Abfchied zu — vom J. 1524. am 


Dienſtag nach Maris Zimmelfahrt. 
u) Abſchied vom J. 1523. In Tſchudis Sammlung, 


d) Eidg. Apfchied vom J. 1525. Eben dort. 


ce) Salat. 


. 


erlaubte Gemeinden gehalten hatte. Der ärgſte war Schuft, 


heiß Vögeli von Wallenftad geweſen, der öffentlich Aufruhr 
geprediget, die Gefandten, wenn die Kantone einige ſchicken 
würden, in das Gefängniß zu werfen gedrohet, und auf 
den Bericht, daß fie feinen Bruder den Prediger Vögeli ab. 
zubolen im Anzuge wären, die Thore der Stadt zugeſchloſ⸗ 
fen hatte, Er murde deßwegen aller Aemter, und Ehren 
entfegt, um zweyhundert Gulden geflrait, und mußte eine 


Alepbede ſchwören a). In eben diefem Geiſte gaben die Mel⸗ 


fer dem Klofter Pfeffers feinen Zehnten mehr, zogen es in 
Zweifel, ob der Pabſt felben chedem ihrem Pfarrherrn babe 
nehmen, und diefem Klofter einverleiben fünnen, und woll⸗ 
ten folche Einverleibung durch das Landgericht als ungültig 
erllären laſſen, das aber die regierenden Stände nicht zu 
gabenb). Dagegen befchloffen die Melfer, die Abtei Pfeffers 
umzulkehren, dann auf die Schweſtern⸗Klaus in Mels, und her⸗ 
nach auf anderes loszugehen, fchichten zu diefem Ende in 
jede Kirchhöri bis auf Flums, Wallenftad, und Quarten 
hinab zwey Männer, und Tiefen ben dem Trommelfchlage 
ausrufen: wer des gemeinen Mannes Nutzen betrachte , fol 
an dem beftimmten Tage auf einem benannten Plage fich ein, 
finden, mit der Verficherung, das die regierenden Stände 
fie deßwegen gewiß nicht überziehen würden, Heinrich Merr 
von Ouarten hatte zu diefer entworfenen Zerſtörung von Pfef- 
fers allein fchon ziweyhundert Männerherbey zu führen verſpro⸗ 
cenc). Wegen dieien Anfchlägen Tiefen aber die Gefandten 
- der vegierenden Stände zwölf von ihnen in die Gefängnifie 


2) Abſchied vom J. 1526. den 3. ornung. In Tföjubis 
Sammlung. 

b) Urt. Pfeffers 1525, und Abfchiede zu Einſiedeln 1525, 

9) Sarganſer Abſchied vom J. 1526, den » Sornung. 


| 
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werfen, und fo lange darin behalten, bis jeder die angeſetzte 
Strafe von fünfzig Emden bezahlt hatte a), 

Gegen die Werdenberger waren die Glarner mit dem 
Banner auszuziehen ſchon im Begriffe, unterließen es aber 
auf die Bermittlung der Eidgenoſſen. Doch mußte jene 
Vogtei ihren Ungehorſam mit dem Verlurſte einiger Frey 
beiten büſſen b), Der Pfarrer in Wartan, welcher fich 
zwar zur Nefermation befanste, jedoch um nicht von der 
Pfründe verſtoſſen zu werden, den Gottesdienft nach: Fathos 
Fischer Weite abhielt, war baden auch in Unterfuchung ge⸗ 
nommen worden c), 

Die nämlicen Wirkungen brachte die Lehre Luthers in 
der alten Landſchaft hervor. Auch da weigerten ſich die Leute 
ferner Zinſe und Zehnten zu geben, machten Anſpruch auf 
die Jagd, Fiſchenz, und anf alle Vorrechte der Oberkeit; 
‚mutheten dem Abte Franz zu, daß er die im J. 1524. wegen 
dem Banernfriege in Schwaben in das Schloß Rofchach gelegte 
Beſatzung daraus ziehen ſollte, da fie es beiggen wollten d); ‚be 
droheten den Landshofmeiſter Jalob Stapfer dermaßen, daß der⸗ 
ſelbe die vier Schirmorte um Schutz anſprechen mußte ©), und 
ließen nicht zu, daß jemand wegen einem wider den alten 
Glauben verübten Frevel von den Beamten geſtraft würde. 
Die Tablater überfielen im März 1525, auf dem Sandbühel 
das Hand des Doltors Winflers daram, weil er des Abts 
Sachmalter, und ein Nechtsgelehrter war, und. gefagt hatte, 


- a) Abfchied v. J. 1526, den 4, Zornung im Archiv. Dfeffers, 
"b) Salat. | 
©) Gemeldter Abfchied vom J. 1526. den 3. Zornung. 
d) Abſchied der vier Drte zu St. Ballen den = May 1325. 
In Tihudis Sammlung, . 
e) Eben dort. " 


wenn er Meifter wäre, würde er die Rädelführer diefer Un⸗ 
ruhen binrichten laſſen; zerſchlugen darin alles, zogen ihn un⸗ 
ser einem Boden, mo er drey Tage lang verborgen gelegen war, 
hervor , bewachten ihn in diefem Haufe ald einen Gefange- 
nen, und bedrohten den Hauptmann der vier Orte, welcher 
ihn befreyen. wollte, mit dem Tode, Doch gaben die übri— 
gen Gemeinden diefer Gemaltthätigfeit wenig Berfal, und 
bewilligten e8 gern, daß der Abt, und die vier Orte den 
Doftor bis zum Austrage der Sache in ihre Verwahrung 
nehmen könnten a), 

Um den Gotteshausleuten nicht —* zu ahnlichen 
Auftritten Zeit zu laſſen, ſetzten die vier Orte ihnen auf die 
Bitte des Abts Franz auf den Freytag vor Oculi einen 
Rechtstag nach Raperſchwil an b); verſchoben aber ſelben 
wieder, da die Ausſchüſſe völlig unvorbereitet erſchienen, 
und erlaubten ihnen, vorher ihre Klagpunkten gegen das 
Stift auf einer Gemeinde zuſammen zu tragen. Dieſe ward 
den 1. May 1525, von den Gerichten Roſchach, Goßau, Ta— 
blat, Waldkirch, Lümifchwil, Goldach, Untereggen, Strit- | 
benzell, Mörſchwil, Wittenbach, Muhlen, Baiferwald, Stein. 
ach, Bernardzell, Rotmonten, Bern, Romishorn, Sum. 
meri, Gitterdorf, Kefwil, Herrenhofen gehalten, und fol 
gende Forderungen zu machen ermehret: Man fol in Zu— 
Funft niemanden mehr, ald nur die Mebelthäter gefangen 
ſetzen; die Fälle, Faftnachthennen, die Bott nicht eingefetit 
hätte, den Ehrſchatz, die Lehenverpflichtungen, und den 
Heinen Zehnten abſchaffen; wer Frohnen, Ener- und Hühner · 

| Geld⸗ 





a) Gemeldter Abſchied, und Reßler. 
b) Schreiben im Copiahuche CL S. 7. 
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Geld⸗ oder andere unbillige Zinſe beziehen will, ſoll ſein Recht 
dazu vor Gericht mit Briefen darthun; die Ehehaften, Jagd⸗ 
barkeit, Fiſchenz, und das Weinfchenfen fol jedem ohne 
Beſchwerde frey gegeben werden; das Klofter St. Gallen, 
und alle Geiſtlichen follen wie andere Steuer, nnd Anlagen 
tragen; der Abt foll die unehlichen Kinder nicht ferner ers 
ben , in Gantfällen feinen Vorrang vor andern haben, die 
Schuldner auf feine, und nicht auf der Glaubiger Koſten 
gefangen ſetzen, die Geldbuſſen für Frevel, die von Meh— 
veren begangen worden, nicht bloß auf die Wohlhabendeit 
wälzen, Landesgefchäfte nicht allein, und ohne Zusiehung 
des Landes abfchliefen, und dem Gerichten geftatten, nach 
Belieben Gemeinden abzuhalten. Diefen Punkten ſetzte noch 
jede Gemeinde befondere, meiſtens fchon entfchiedene Bea 
fehwerden bey? die fie wegen Waldungen, Bodenzinfen ꝛc. 
gegen dad Gtift zu haben glaubten. Weber alle both die 
Landdgemeinde dem Abte Franz, went er fie nicht gutwillig 
nachgeben wollte, auf die Fleinen, und großen Räthe zu Züs 
rich, und Luzern, und auf die Räthe und die Landsgemeins 
den zu Schwyz und Glarus Recht, und befahl bis zur Ge⸗ 
währung ihrer Forderungen mit der "Bezahlung der Gefälle 
inne zu halten a). Nachdem diefes gefchehen war, Fündeten 
die Hier Orte den Nechtitag auf den Sonntag nach der Aufa - 
fahrt b) and. Vorher aber tiefen fie zu Frauenfeld die 
Thurgauer mit den Befchwerden ab, die felbe gegen die res 
gierenden Orte, und die Gerichtöherren führten, und die faſt 
in allen Punkten denen der Gottshausleute gleichlantend mas 


a) Schlüffe der Landesgemeinde zu Lümifchwil den 1. May 
1525. im Copiabuche CX. ©. 2 
») EAidg. Geſchichte in Tihudis Sammlung. 
Fi | 
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ren a); befahlen den Gottesdienſt auf die hergebrachte Weiſe 
zu halten, und verbothen außer den Kirchen zu predigen b). 
Da ſich die Gottshausleute aus dieſem wenig erſprießliches 
in Raperſchwil verſprachen, hatten ſie auch nicht Luſt, dahin 
zu gehen; ſie würden auch gewiß nicht erſchienen ſeyn, wenn 
nicht die vier Orte auf die Bitte des Abts ihre Geſandten 
in das St. Galliſche geſchickt, und die Sache zum Rechts⸗ 
vorſtande eingeleitet hätten c). Aber auch noch ſo kamen die 
Ausſchüſſe des obern Amtes ohne Vollmacht in Raperſchwil 
an, und mußten wieder umkehren, um ſich ſelbe von ihrem 
Gemeinden geben zu laſſen. Ihre Klagpunkten d) hoben ſie 
mit der Anfrage an: „Ob Abt Franz (der gegenwärtig war) 
„ſie bey dem Gottswort, dem Evangelium, der hl. Schrift 
„und göttlichen Wahrheit wolle bleiben laſſen, und Dem ges 
„leben und nachfommen , 1008 mit der heil. Schrift und dem 
„Worte Gottes möge wahr gemacht werden?“ Auch fagten fie 
von dem Falle und den Faſtnachthennen, dag nachdem „durch 
„die Gnad und Huf Gottes die hl. Schrift, und dag wahre 
„Wort Gottes Far und lauter an den Tag gebracht worden 
„ten, babe fich darin fo viek erfunden: daß follich Beſchwer⸗ 
„den, fo einer von finem Lib geben muß, weder mit Gott, 
„noch mit dem Rechten geben, noch genomen werden mögen, 
„fondern daß follich ganz uuchriftlich wider die Lehr und 
„dad Wort Gottes, und wider chriftenliche brüderliche Liebe 
„fen, deßhalb auch am etlichen Orten in der Eidgenoßſchaft 
„nachgelaffen und abgeſtellt ſey.“ Der Abt antwortete daranfı 


a) Seidolin Sicher. d) Eidg. Adfchied v. J. 1525. 

*) Schreiben des Abts vom J. 1525, den 25. Brachmonat 
in der Tſchudiſchen Sammlung. 

d) Sie waren mit denen, welche im J. 1795 . geführt wurden, 
faſi in allen Stücken die nämlichen, 


daß er micht da fen, um über das Evangelium mit ihnen zu 
difputieren, fondern um ihre vermeinten Befchwerden zu bes 
antworten. Fälle, und Faftnachthennen fenn-fie laut Sprü⸗ 
chen und Verträgen zu geben fchuldig , und dieſen nachkommen 
„ſey göttlich und recht, und keineswegs wider dad Wert Got 
„tes, und die hl. Schrift,“ Auf die nämliche Weife wider. 
legte er die übrigen Klagpunften mit Siegel und Briefen, fo 
daß die Ausfchüffe feine von ihren Auforderüngen erhielten 
Als diefe: daß der Abt ohne Bewilligung der vier Orte ihnen 
Feine neue Beſchwerden auflegen, das Ausfchenfen von tige 
nen Gewächſen frey geben, die Ehebaften nicht mit Abgaben 
befchweren; und die ihm ftreitig gemachten Gefälle nicht ohne 
borhergegangene gerichtliche Erfanntniß eintreiben folltea), 
In den Beſchwerden des obern Amtes wurden auch die des 
Untern b) beantiwortet, die mit jenen ganz die nämlichen tun 
ren. Diefed Amt; und die Stadt Wil hatten zwar den eid- 
genöfifchen Gefandten verfprochen ruhig zu bleiben, weil 
ihnen der Abt Alles dad, mas das obere Amt gewinnen 
würde, auch zugefichert hatte; nachhin aber ließen fie fich doch 
überreden, in Raperfchivil ebenfalls in das Necht zu ſtehen c), 
Es war ihnen aber dabey nicht recht Ernftz dent ihre befon- 
deren Klagpunkten waren ganz unbedeutend, und wegen dem 
Glauben fagten fie nur: daß der Abt doch endlich unter den 
Pfarrherren, diefehr ungleich Ichrten ; eine Einigkeit machen 
a) Ravberſchwiler Urtheil am Montag vor St: Magdalena 

1525 , das von Zürich die Geſandten Konrad Schwend Buüͤrger⸗ 


meifter, und Johann Wältlich, von Luzern Werner don Meg« 
gen, und Peter Frankfurter, von Schwyz Dietrich in der Hal. 
den, von Glarus Hans Schudi, und Heinrich Tobler fällten; 

5) Ober⸗ und Niederbuͤren, Lingenwil, Zurwii, Rofrüti, runs 
gen, Bromshofen, auf dem Berge, Rickenhach, Wil; 


6) Tſchudis Sammlung. 
| Ji2 
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möchte. Weil fie nicht gefinnt wären, aus fich ſelbſt an dem 
Glauben etwas zu ändern, würde ihnen feine Obforge da- 
rin fehr willlomm ſeyn. In einem Nebenprozeſſe wurde die 
Gemeinde Tablat verurtheilt, dem Doftor Winfler Schaden- 
erfaß zu thbun, und den Abgeordneten des St. Gallifchen 
Nuralfapiteld, die fich wegen ihren Schlüffen zu entichuldi- 
gen nach Raperfchwil gefommen waren, befabl die Mehrheit 
der Kantone, felbe zurück zu nehmen a). Abt Franz fuchte 
nach diefem durch zerfchiedene Bothe, und Verbothe, die 
bernach den Namen Landmandat befamen, unter feinen Leu. 
ten die gefeisliche Drdnung wieder berzuftellen b), Auch uns 
terfagte er im folgenden Jahre nach dem Beyſpiele der Kan⸗ 
tone an den Faſttagen Vieh zu ſchlachten, Eyer und Fleiſch 
zu eſſen, der lutheriſchen, und wiedertauferiſchen Lehre 
anzuhängen, und befahl wegen dem Mißbrauche, welcher 
damals von dem neuen Teſtamente gemacht wurde, bey fünf 
Pfenning Straf, daß jeder, der dieſes Buch beſäße, ſolches 
der Oberkeit abgeben ſolle c). 

Diefer Mißbrauch wurde von vielen bis zum Unſinne 
getrieben. Es konnte aber auch nicht anders kommen, als 
daß die Schrifttegte gemißbraucht werden mußten, nachdem 
. die Reformatoren einmal den Grundſatz aufgeftellt hatten, daß 

jeder Glaubige die Schrift nicht nur zu leſen, fondern auch 
auszulegen, und nach feinem eigenen Dünfen anzumenden 
befugt fen, ohne auf die Auslegung der Kirche achten zu 
dürfen. Es erhoben ſich darum zugleich mit der Lehre Zus 
thers zerfcbiedene Schwärmerfeften, unter denen die der 
Wiedertanfer das meifte Auffehen machte, Diele war 
im %. 1524, aus Dentfchland nach der Schweiz verpflanzt 


a) Eben dort auf das J. 1325, 
b) Landmandat vom J. 1525. — 
v) Heßlers Sabbatha. = Joachims von Watt Chronik, 
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worden, verbreitete ſich dort 1525, unter den Anhängern 
der Intherifchen Lehre fehr aus, und zog fich, weil fie zu 
Zürich verfolgt wurde, in das St. Galliſche, in das Tog- 
genburg, und in das Appenzellerland. Konrad Grebel von 
Zürich, eben der, welcher mit Joachim von Watt von Wien 
zurücdgefommen war, brachte felbe im J. 1525. der erſte 
nad Gt. Ballen, wo er alfobald an Wolfgang Ulmann, ge« 
nannt Schorant, und an dem Hochreutiner getreue Mitars 
‚ beiter fand, Ihm folgten bald einige von jenen Wiedertau⸗ 
fern nach, die zu Zürich aus dem Kerfern entronnen waren. 
Diefe hielten den Kindertauf für ungültig , weil die Kinder 
noch feinen Glauben haben könnten, der doch nach den Wor- 
ten des Heilandes zum Taufe nöthig wäre. Sie fuchten jeder⸗ 
mann zu bereden, fich noch einmal taufen zu laſſen, und 
predigten in St. Gallen unter der Linden vor dem Multer⸗ 
thore, auf dem Felde, und in Wäldern. Sie waren damit ſo 
glücklich, daß ihnen das Volk ausdem St. Galliſchen Lande, 
von Appenzell, und aus dem Toggenburg ſchaarenweiſe zu⸗ 
lief, in der Stadt St. Gallen nach dem Taufhauſe fragte, 
und fich da taufen ließ a). Die Zahl der Bekehrten nahm 
fo zu, daß das Taufhaus die Menge der Tauflinge nicht 
mehr faſſen fonnte, und daß man die Bäche und den Sittern- 
fluß zu Hilf nehmen mußte; su welchen an Sonntagen die 
Taufluftigen im folcher Anzahl hinwandelten, daß ihr Zug 
einer Prozeſſion gleich ſah b). Vorzüglich hatte Hiltebold 
Eberli ein Schifimann von Lachen aus der March durch 
feine Bredigten , welche er zu St. Gallen am Bärlisberge ge 
halten hatte, diefe Tauffucht erwedt, In Goßau predigte 
felbe Leonard am der Au von Oberdorf, und befam über 


a) Keßler. 
b) Sridolin Sicher als Augenseng. 
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hundert Anhänger 2); Anton Krüfi von St. Jörgen aber 
machte faft die ganze Gemeinde Tiefen zu Wiedertanfern, 
Zufolge der Worten des Erlöferd: Gebet in die ganze Welt, 
und prediget das Evangelium, liefen fie aus der Stadt St. 
Gallen hinab nach Dften auf Goldah, nach Mittag auf 
Tiefen , nach Abend auf Oberdorf und Goßau, nach Mitter- 
nacht anf Wittenbach und Freydorf, und kuden alles zum 
Reiche Gottes ein b), Die Katholiken hielten die Annahme 
eines. folchen Taufes für eine aänzliche Berläugnung. des 
chriſtlichen Glaubens c), die Aeformirten aber, welchen die 
Katholiken immer zuriefen: Sehet, wohin einenmächtiged 
Schriftauslegen führen kann! haften die Wiedertaufer noch 
mehr. Sie fuchten zwar felbe mit der Schrift des Irrthu— 
mes zu überführen, aber diefes mar eine unmögliche Sache, 
Denn fie beriefen fich, wie ihre Gegner auf dag pure lautere 
Wort Gottes, behaupteten deu wahren Sinn defielben beffer 
als die Reformirten getroffen zu haben, und ſetzten den wider 
fie angezogenen Stellen der Schrift andere entgegen. - Selbſt 
Weich Zwingli fonnte mit dem Buche, dad er gegen die 
Wiedertaufer fchrieb,, und dem Rathe der Stadı St. Gallen 
wiedmete, nichts ausrichten; fie fchrieen, als daffelbe in St, 
Zaurenzenfirche abgelefen wurde, von der Emporfirche herab, 
dieſes fen Zwinglis, und nicht Gottes Word), 

So lang die Wiedertanfer nur noch predigten und tauf- 
sen, und fich von andern Leuten bloß durch ihre breiten Filz. 
hüte, grobe Kleider , gegenfeitiged Küffen, Nichtgrüßen auf 
dein Wege, und dad Tragen der Brodmefler anftatt der Des 


a) Salat, b) Reßler. 

©) Darum fagt eine Urphede vom J. 1527, dafi Jakob Müller 
„non Zusmil verhaftet worden fey, meil er den chrifilichen 

. »Ölauben verlaugnet, und fich babe taufen laſſen.“ 

4) Heßler auf das Jahr: 1525. 
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gen auszeichneten, legte ihnen die Oberkeit in St. Gallen 
nicht viel in Weg, außer daß fie ihnen befahl, das. Feldpres 
Digen zu umterlaffen, und nur in den Kirchen zu lehren. 
Aber daben blieben felbe nicht; fie ließen fich bald mit übel 
verflandenen Schriftterten von jedem zu aller Art des Unfin- 
ned und der Ausſchweifung verleiten, Auf das Anrathen 
des Antond Kürfinerd eines Züricherifchen Wiedertaufers 
beichteten fie fich einander Dffentfich ihre Sünden , weil es 
in der. Schrift hieße, belennet einander; wo aber die Weiber, 
deren Männer Ehebrüche befannten, das „vergelte dir der 
Tüfel,“ als Amen dazu forachen. Aus Antriebe des Wie- 


dertaufers Goldfchmidt fetten fich im Appenzellerlande, und 


in der alten Landfchaft die Weibsperfonen im Hembde, oder 
gar ohne einige Bedeckung auf die Gaſſen bin, fpielten im 
Gtaube, zogen Tannzapfen an Fäden hinter fich her, und 
äfften alle Spiele und Geberden der Kinder nach, weil ges 
fchrieben ſtünde: So ihr ench nicht den Kindern gleich machet, 
werder ihr nicht in das Himmelreich eingeben, Sie wollten 
weder huldigen, noch einen Eid ablegen, weil der Heiland 
geböthe, nur ja und nein zu fagen. inige verbrannten die 
Bibel, weil es hieße, daß der Buchſtabe tödte, der Geift aber 
belebe a). Weibsperſonen ſchnitten ſich die Haare ab, um 
den Worten des Heilandes: Wenn dich deine Hand ärgert, 
fo baue fie ab, einigermaßen Folge zu leiſten. Kranke nah⸗ 
men feine Arzneyen an, weil ihnen ohne den Willen Gottes 


kein Haar abfallen könnte; andere ſetzten ſich, um die Stimme 


Gottes befier vernehmen zu können, nieder, blieben in der 
nämlichen Stellung lange Zeit wie Klötze unbeweglich, und 
was ihnen in diefem Zuſtande zu thun einfiel, das hielten fie 
für den unbezweifelten Willen Gottes, und vollzogen ed. Bon 


a) Joachims von Watt Chronit der Aebte von St. Gallen 
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einer Zeit zur andern Fündigten fie auch den jüngften Tag an, 
Den größten Unfinn aber trieben fie mit ihrem Sterben, und 
Wiederwerden in Chriſto, welches fo bergieng. In ihren 
Zuſammenkünften fielen einige rückwärts auf den Boden hin, 
zitterten „ und krümmten fich fo lang, bis fie anflengen zu 
fhäumen, und in Schweiß, Zudungen, und Gliederver- 
drehungen zu geratben; andere hielten mit Fleiß den Odem 
Yange zurück, bis fie darab blau, Schwarz, und aufgeblafen 
wurden. Diefes bießen fie fterben, Nachdem fie das 9% 
than hatten, fiengen fie als Leute, welche verzuckt geweſen, 
aber wieder erfickt, und aus der andern Welt zurück gefom- 
men wären, von himmlischen , oder biblifchen Dingen aller 
band unverdautes Gewäfch zu fchmwägen an, welches fie 
Zeugen, und Wiederwerden nannten. Solches hörten die 
Wiedertaufer mit höchſter Andacht an, und legten felbem 
einen höhern Werth bey, als felbit dem gefchriebenen Worte 
Gottes a). Diefes Sterben wurde nach und nach, wie es 
bey Zuckungen gern zu gefcheben pflegt, anſteckend b) ; fie 
wurden davon in ihren Zufammenfünften unwillkürlich er« 
griffen c), umd ed ward zu Stadt und Land fo allgemein, 
daß Abt Franz, und der Stadtrath in St, Gallen verbiethen 
mußten, daß in Zukunft niemand mehr fterben folle, noch 


a) Salat, und Kefler. 

b) 3. B. bey den Manipulationen des Kalliofiro, und bey den 
fih vom Teufel befrffen glaubenden Weibsperfonen, 

ce) Ein Wiedertäufer befchrieb nach feiner Bekehrung diefen Zu« 
fand fo: „Dieſes Sterben fey warlich fein angenommeneg 
„bey vielen, ſondern mit großer Macht wider ihren Willen 
„iwerven fie dazu aeswungen. Es fen ihm nicht anderft in ſi⸗ 
„nen Gliedern begegnet, als ob ihn der fallend Siechtag (Wehe) 
„beRünde, dem er nie bette mwiderfteben mögen, ob es ıbn die 
„ganze Welt zu unterlafien gebetben hätte.“ Reßler ein Au- 
genzeug. 
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fagen , der Vater habe ihn etwas geheißen, oder behaupten, 
Gott rede, und wirfe durch ihn a), Aber diefe bibtifche 
Schwärmerey ließ fich durch Mandaten in ihrem Gange nicht 
mehr aufbalten, Gelbit Konrad Grebel der Vater dieſer 
Wiedertaufer war nicht mehr im Stande, es zu hindern, 
daß feine Finger nicht durch felbe zu Wahnſinn, Wuth, 
und aller Ruchlofigfeit neführt wurden. Zu Oberdorf be 
hauptete ver gemeldte Leonard an der Au bey feinen Ver 
brechen durchaus , felbe nicht begangen zu haben, fondern 
Gott der Vater habe folche durch ihn gewirkt, und ihm fol« 
- che befohlen , derfelbe wäre auch ſchon felbit bey ihm gewe— 
fen. Zu Goßaun zog in ihrer Verſammlung ein junger Meunſch 
fi) ganz aus, und verrichtete vor aller Augen mit einer 
Wiedertauferinn das Werk ihred Glaubens, wie fie es nann⸗ 
‚ten, nämlich des Fleifches b), welches fie als eine der evan⸗ 
gelischen Freybeit, und dem Willen des Vaters gemäße, und 
Darum verdienftliche Handlung anzuſehen, und zu vertheidt« 
den anfiengen c), weil ihnen, die durch den Tod mit Chris, 
fins gelorben, und auferftanden wären, Feine Sünde mehr - 
fchaden könnte. 

In Gt. Ballen fiel ed der Verena Baumännin von Ap⸗ 
penzell einer Dienfimagd gar ein, fich für den leibhaften Chri 
find zu halten, Sie wählte als folcher Apoftel, berief die: 
Barbara Mürglerin als den Petrus, beſtellte zwo andere 
Jungfern aus der Stadt für ihre Martha, und Maria, 
Tief in dad Tablat hinaus zu dem Wiedertaufer Wirth von 
Liechtenfieig im Eigenbuch d), und fagte ihm: Folge mir nach; 

a) Refler. — Zottinger aus Züricherifchen Anekdoten. 
b) Salst. — Joachims von Watt Chronik, 


ec) Reßler. | 


d) In der St, Gallifhen Mundart Agenbuch; jetzt aber Ha» 
genbuch. 
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das derſelbe auf der. Stelle that, und feinen Webſtuhl ver- 
ließ; da indeffen mehrere Wiedertaufer die frohe Nachricht , 
daß Chriſtus felbit im Eigenbuch angefommen wäre, allent- 
halben verbreiteten. In der Stadt giengen die Martha, 
und Maria von Haus zu Haus, und fprachen zu jedem, den 
fie antrafen: „Ich beſchwöre dich bey der Kraft Gottes, daß 
„on gangeit binus in das Buch, da iſt Chriſtus der leben— 
„dige Sohn Gottes.“ Welches einige glaubten, andere aber 
nicht. Als fich da aus den benachbarten Orten viel Wolf 
verfammelt hatte, beichteten wieder viele öffentlich ihre Sün- 
den;, Verena aber befahl, daß alle ihre Kleider auszichen 
follten, welches , obfchon es Winter war, ihr Apoſtel Beter 
alfobald befolgte, ohne die geringiie Schaam alle Kleider von 
fich legte, und jene zu zerkratzen drohete, die ihn daran bin. 
bern wollten. Nachdem die Leute den Wahnfinnigen bis auf 
den Abend zugehört hatten, giengen die meiiten wieder fort, 
Verena aber trat mit mehreren in ein Haus. Dort fchriee 
fie, Judas müſſe fih hängen, und alfobald eifte ein Wie— 
dertaufer, um diefes zu thun, mit folcher Eilfertigfeit nach 
der Thür, daß er den Kopf oben hart an dem Thürpofien 
anftieß, und darüber dad Bewußtſeyn, und das Hängen ver 
gaß. Daranf fprach fie, wer in day Reich Gottes eingehen 
will, folge mir nach, lief zu dem Bache hinab, und fette 
fich der firengen Wintersfälte ungeachtet in denfelben hinein, 
kam aber bald naß, und zitternd zurück, umd legte fich zu 
Bett. Darin fchriee fie bald: Hier liegt die große babyloni. 
fche Hure, bald da ift der lebendige Sohn Gottes. Die 
ſes Unſinnes müde jagte der -Hausvater Morgen frübe die 
ganze Gefellfchaft aus dem Haufe. Diefelben warfen im Weg⸗ 
gehen ihre Geldbeutel in die Stube bin, ihm zum Zeng- 
‚nie, daß er den Herrn fortgeiagt babe, und bezogen im 
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Buche ein anderes Haus. Aber der Stadtmagiſtrat bemäch⸗ 
figte fih, damit nicht etwa die Beamten des Abts es thun 
möchten, der drey Jungfern, fperrte fie ald Wahnfinnige ein, 
und fiellte den 9, Wintermonat 1526. die Martha, und Mar 
rin. wegen vieler verübter Unzucht auf den Zafterfiein a). 


Deffen ungeacht festen die Wiedertanfer ihre Zufanmı _ 
menfünften allenthalben fort. Sie Fiefen zu denfelben mit ei- 
zer unmiderftehlichen Begierde , festen, um buchftäblich die 
Worte des Heilandes zu befolgen, der da fpricht: Sorget 
nicht, was ihr effen, oder mit was ihr euch Fleiden werdet, 
ihre Haus. und Berufsgefchäfte ganz auf die Seite, gaben 
ihre Kleider, Geld, und Fahrniſſe weg, oder waren cd zu—⸗ 
frieden, wenn andere diefelben fortnahmen, faßen Tag und 
Nacht in den Häuſern, oder Wäldern beyfammen, übten 
die Werfe ihres Glauben! and, und ſchrieen, wenn einer, 
der fich nicht wollte taufen laſſen, worüber gieng , ald Un—⸗ 
finnige: „O du verſtocktes und blindes Herz, das böllifche 
„Feuer wird dich taufen;“ vertrauten Gott, er, der alle 
Vögel ernähre, würde es ihnen nie an dem Nöthigen er 
mangeln laſſen. Dieſes gefchab oft in des Thomas Schug« 
gerd Haufe auf der Mühlegg, deſſen Sohn fih für eis 
nen Propheten ausgab, ald ein Lautenfchlager bey den 
Ausfchweifungen aufipielte, und behauptete, daß die Wie 
dertaufer fo gefreyt wären, daß ihnen Feine Sünde mehr. 
fchade, fie fenn durch ihr Sterben in-die Freyheit verſetzt 
worden, fo daß es num gleichgültig fen, ob fie Gutes, oder 
Böſes ansübten, weil all ihr Thun und Laſſen Werke des 
Vaters wären. Des Thomas zweyter Sohn Leonard Schug⸗ 
ger nahm einmal dem Stadtknechte den Stock weg, Tief da 
mit vor des Bürgermeilters Haus, und fchriee, das ift ein 


a) Keßler, 
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Gewaltsſtecken, aber nicht der rechte, der rechte wird erſt 
kommen; trug ihn nach Haus, und verbrannte ſelben zum 
Zeichen, daß der Magiſtrat der Stadt wegen ſeiner gegen 
die wahren Chriſten verhängten Verfolgung einmal ſeine Ge⸗ 
walt verlieren würde. In der folgenden Nacht ſtellte er ſich 
in der Verſammlung der Wiedertaufer, die in feines Vaters 
Hans gehalten wurde, ald einen Hund, ließ ſich, um feine 
völlige Ergebenheit in den Willen des Baters an Tag zu Ie- 
gen, als einen folchen von feinem Bruder ſchlagen, binden, 
an einem Etride in die Höhe ziehen, und den Degenfpis 
auf das offene Aug ſetzen, ohne die Augendedel zu beivegen, 
In derſelben Nacht tödtete Thomas ein Kalb, bieb es in vier 
Theile, und bängte diefelben an die vier Tche des Hauſes 
bin. Gegen Morgen fagte Leonard feinem Bruder, daß es 
des himmliſchen Vaters Willen fey, daß er auch ibm dem 
Kopf abbauen folle. Thomas hieß alle Gegenmwärtige nie 
derfnicen, und Gott Bitten, dag er den Willen für das Werf 
annehmen möchte. Aber Leonard beharrte auf feiner Ein- 
gebung, geriech in großen Schweiß, fprang dreymal auf, und 
rief: Vater ift es dein Wille, fo nimm diefen Kelch von 
mir, aber nicht mein, fondern dein Wille geſchehe; fprach, 
da fein Bruder dad Schwerdt in die Hand nahm, und eben 
diefe Worte wiederholte, Amen, Worauf Thomas ihm mit 
einem Streiche den Kopf abfchlug, und ſchnell, da alle über 
diefe That fehr erſchracken, nach feiner Laute griff, und zu 
fpielen anfieng, um Gott für die ihm zur Erfüllung feines 
Willens verliehene Kraft zu danken. Nach diefem Gebethe 
warf er den Kopf, und den Rumpf in den Webfeller hinun⸗ 
ter, lief im Hembde in die Stadt hinab, und begehrte von 
dem Doftor Foachim von Watt zu eſſen. Diefer befahl ihm 
folches zu geben, und ließ, da er Wahnſinn an ihm bemerkte, 
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ihn nach Haus führen. Kaum war er dort angekommen; 
als ihn auf die Nachricht des verübten Mordes der Bürgermei- 
fier von da zu holen, und einzufenen befahl, Da follte er 
die verübte Mordthat befennen, und man fuchte ihn mit der 
Folter dazu zu zwingen, Aber obſchon er dreymal aufgezo⸗ 
gen wurde, Fonnte man doch dad Befenntniß nicht heran 
bringen, dag er diefelbe begangen habe; immer fchob er fie 
auf Gott, Bloß gab er zulekt zu, daß er es gethan habe, 
aber Gott durch ihn. Deſſen ungeachtet wurde er zum 
Schwerdte verurtheilt, zu dem er den 16, Hornung 1526, 
ganz fröhlich, und in der Meberzeugung , daß er nicht aus 
fich fich ſelbſt, fondern aus Befehl, und durch die Kraft. 
Gottes feinen Bruder enthauptet hätte, gieng a). Durch 
diefen Vorfall aufgemeckt, fieng der Magiftrat in St. Gallen 
gegen die Wiedertaufer Fräftigere Maßregeln zu ergreifen, 
und fie mit Geld, und Leibsfirafen zu belegen an, auf wel 
che bin fie ihr Zufammenlanfen aufgaben b). | 


In Tiefen, wo zwölfhundert in drey Haufen auf Speife 
und Nahrung warteten, die ihnen der himmliſche Vater zu⸗ 
fenden würde, trieb fie der Hunger, und die Noth ſelbſt aus 
einander , ald die fo gewiß gehofften Zufuhren von Roſchach 
und St. Ballen her nicht eintreffen wollten, Nebſt dem ſtrafte 
der Rath von Appenzell einige am Leben, und ſetzte andere 
als Wahnfinnige unter VBormundfchaft c). Schon vorher 
hatte Abt Franz angefangen gegen fie mit Leibe - und Lebens. 
ftrafen zu verfahren, Zu Liechtenfteig wurden derfelben eine 
große Menge hingerichtet d); in der alten Landfchaft auch 
manche , und darunter der Leonard an der Au von Ober 
dorf, umd Anton Krüf von St. Jörgen. Diefen lieferte 


a) Reßler. b) Joachims von Watt Chronik, 
e) Reßler. | d) Sridolin Sicher. . .. 
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Melchior Degen von Schwyz der Hauptmann der Hier Or⸗ 
ten , weil defien Hinrichtung im Lande Unruhen würde er; 
regt haben, nach Zugern, wo er im J. 1525, verbrannt 
wurde a), Eben diefen Lohn gaben die Schwyzer dem ob 
gemeldten Hilpolt Eberli für feine zu St. Gallen gehaltene 
Eprenpredigt, und für fein Taufen. Ulmann wurde im fol 
genden Fahre zu Waldfee mit anderen Wiedertaufern binge 
richtet b), Die Verblendung diefer Leute war fo groß, daß 
fie, wie die Märtyrer der erfien Kirche, mit größter Fröhlich. 
keit gu dem Tode giengen c). Da es aber die Menfchen nie 
lange in einem gemwaltthätigen Zuftande aushalten können, 
Famen fait alle in diefen Gegenden nach und nach wieder zur 
Beſinnung, und diefe Schwärmerey verlor fich allmälig da 
raus weg. Hingegen ergriff fie die, Thurgauer, und andere 
Bopteien, wo ihr aber die Kantone dadurch Fräftigen Wi 
deritand thaten, daß fie den Landvögten im Rheinthale und 
Thurgau befahlen, jeden Wiedertaufer, der fich durch Schrift, 
erfabrne in ihrer Gegenwart nicht wollte belehren laſſen, ohne 
weitere Nechtöform, die nur Köften verurfachen würde, in 
einen Sad zu Tchieben und zu ertränfen d). 


Alle diefe Unruhen und Zerrüttungen fchrieben die Eid 
genoffen der Lehre Luthers, und des AUlrichs Zwinglis zu, 
Einige Standsbothen fuhren darum den Foachim von Watt 

als den erfien, und eifrigften Verbreiter diefer Lehre auf der 


a) Reßler. = Chronik Joachims von Watt. \ 

b) Bottingers Kirchengefchichte, 

€) „Aber foliches vertraulichs Sterben it ohne der heiligen Le⸗ 
„gend nie meer geſeben, noch gehört worden, “ ſagt der Au» 
genzeug Fridolin Sicher. 

d) Aheinthaler Abſchied am montag vor St. Dit 1532. — 
Lidg. Abfchied vom J 1532. am Sreytag nach Auffahrt 
zu Baden in Tſchudis Sammlung, 
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Tagſatzung zu Zug, welcher er als Gefandter der Stadt St, 
Gallen benwohnte , heftig an; derfelbe wurde auch vom Volke 
bedrohet, fo daß er fih aus Benforge einer fchlimmern Be⸗ 
gegnung heimlich davon machte a). Auf Zürich ſchickten 
die Eidgenoffen dreymal Gefandifchaften, und bathen fie, 
fo viel fie fonnten, von diefer alles Unheil bringenden b) 
Lehre abzuſtehen, trugen fich auch an, im Falle, wenn ihre 
Neuerungen nur den von den Päbſten, Kardinälen und Bi 
fchöfen erlittenen Weberdrang zum Grunde hätten, folchem 
abzubelfen c). Aber umſonſt. Denn das Evangeli öffnete dem 
Rathe zu Zürich die herrlichiten Ausfichten, einerfeits auf eine 
anſehuliche Vermehrung der öffentlichen Einkünfte, anderer. 
feits auf ein entfchiedenes Uebergewicht ſowohl in der Eid⸗ 
genoffchaft, ald in den gemeinen Landvogteien, um welches 
er vor fechözig Fahren vergebens einen Krieg geführt hatte, 
Die übrigen Eidgenoſſen fegten darum für ihre Kantone und 


a) Keßler. 

b) Das Urtheil, ob die Reformation ein Gluͤck, oder Unglück zu 
zu nennen fey, kann fo lange nicht einfimmig ausfallen „ als 
es Katholiken und Proteftanten geben wird. Denn immer tere 
den die Proteſtanten dafür beiten, daß die Reformation die 
chriftliche Religion von unerträglichen Mißbraͤuchen gefäubert, 
die wahre Gottesverehrung wieder bergeftellt, die verdorbenen 
Eitten verbeffert , die genenwärtige Aufklärung herbeygefuͤhrt, 
and in Deutichland den Reichsſtaͤnden ihre Freyheit erhalten. 
babe. Da hingegen die Katholiten fagen werden: diefe Revo⸗ 
Iution babe durch die erregten Kriege über mehrere Menichen 
alter ein namenlofes Elend gebracht, den Gang der fchon im 
fünfzehnten Jahrhunderte begonnenen Aufklärung geftellt, in 
der Religion mit einigem Unfraute auch vielen guten Waizen 
ausgerifien, die Grundfeſten des Glaubens an den Sobn Got. 
tes unteraraben, Deutfchland durch Zwietracht gefchmächt, end 
fich in den geaenmärtigen abhängigen Zuftand verfekt, und Die 
Eidaenofien unter fich entzweyet ic. 

s) Abfchied vom I. 1524, auf Keminiscere au Luzern in 


Tſchudio Sammlung. | 


A 
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die Landvogteten in Rückſicht der Geiftlichen proviforifch 
feft: Selbe follen in ihrem Lehrvortrage bey den zwölf Glau— 
bensartifeln, den fieben bi. Sakramenten, den Gebothen und 
Gebräuchen der Kirche bleiben, die Schrift nach der alten 
Lehre auslegen, fie dürfen in peinlichen Fällen von der welt 
lichen Oberfeit wie andere Mebelthäter geftraft werden, feiner 
von ihnen, der ein Weib genommen hat, oder aus einem 
Kloſter entwichen iſt, Toll eine Pfründe beſitzen können; fie 
ſollen ihre Gelübde halten, nicht ohne ein von den Biſchöfen 
erhaltenes Erlaubniß predigen, noch diſputieren, nur eine 
einzige Pfründe befigen , und fich nicht-auf den Geiz legen a), 
Sie ordneten auch im % 1526. befonders auf Betrieb derer 
von Bern zu Baden über die vorzüglich angefochtenen Lehr» 
füge der Kirche eine Difputation anb), Schon vorher hats 
ten fie den Bifchof, der fich bey ihnen im vergangenen Jahre 
„über den Ungehorfam der Intherifchen Pfaffen“ beklagt hatte, 
ermahnt, felbe nicht mehr wie bis dahin bloß in Gelde, fon«- 
dern am Leibe abzufirafen, wie im erheiichenden Falle fie 
es auch thun würden c), und hatten allen Geiftlichen den 
Gehorfam gegen den Bifchof ſtrenge gebothen d), aber ohne 
Erfolg. Beſonders zeichneten fich Die aus Deutfchland ver- 
jagten, und in das Thurgau an Beiftlichen durch ihre 
Wider 


a) Anfchied vom J. 1525. am Mittwoch vor der alten Saft 

nacht zu Luzern, — Salat. — Bullinger. Avpenzell mei» 

gerte fich, diefe Punkten anzunehmen. Abfchied v. J. 1525, 
zu Einſiedeln. 


b) Der Muͤnſterprediger in St. Gallen Dr. Wendelin wohnte 
derſelben als Gefandter des Abts, und der Landshofmeifter 
Kitter Jakob Stapfer als einer der vier Prefidenten bey. 


ec) Abfchied im März 1525. zu Luzern. 
d) Abfchied vom, J. 1524, am Sonntage nach Oſtern. 
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Widerſetzlichteit, und verwegenen Lehrfäke aus a), Die 
Eidgenoffen beriethen fich auch, ob man nicht die neuen Zü— 
richer Batzen, welche aus den zerfchlagenen Kreuzen, Keil 
hen, Monftranzen neprägt worden wären ; verrufen ſolle bJ} 
der Kanton Urt aber erflärte ſich gar, daß er feine Geſand—⸗ 
ten nie mehr zu einer Tagſatzung, auf welche die Züricher 
fommen würden, fchicken werde c). 
Ehen fo übel waren die Stände mit der Stadt St. Gab 
Jen zufrieden. Bey dem von den Wiedertaufern in St. Buß 
Ten verübten Unfinne ermahnten fie diefelbe „von dem vergif— 
„teten lutherſchen, oder bas tüflifihen Glauben abzuftehen d)“ 
die Meſſe wieder abhalten zu laſſen, und verwieſen es ihnen 
aufs härteſte, daß ſie anſtatt der Communion der Chriſten 
„eine Moſtbrocketen (das Abendmal) in der Kirche zu eſſen“ 
eingeführt hätten e). Aber anſtatt dieſem Folge zu leiſten, 
hießen die St. Galler durch den Leutpriefter Benedikt Bur- 
gauer, die Kapläne Wolfgang Jufli, Jakob ARhiner, und 
Dominik Zili auf der im J. 1526. zu Baden gehaltenen 
Difputation gegen die Katholiken die meiſten neuen Lehrſätze 
vertheidigen, ſchuffen die noch übrigen Bilder, Altäre, und 
a) Einige derfelben griffen Die Taufe, die Gottheit Chriſti ic, ar; 
Anfchied vom J. 1525. in Zfhudis Sammlung; _ 
b) Salat auf das Jahr 1. J 
ec) Sridolin Sicher. — Lidg. Abſchied zu Raperſchw. 1525. 
d) Schreiben den 7. Chriſtm. 1526. bey Reßler. — Salat, 
Ber diefen und anderen derley Ausdrücken, welche übrigens 
unfere Altvordern fchärfer als alle Befchreibungen zeichnen, 
muß mian fich erinnern, daß die Reformation eine Revolution 
war, und daß fich in Revolutionen die Parteien keineswegs 
u fchönen pflegen, dag man aber, wenn die Revolution vor» 
über if, zur Yefinnung, und Mäßigung zuruͤck kommen ſolle. 
o) Reßler. | 
Ki 
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Gebeine der Heiligen aus den Kirchen weg a), itellten die 
fatholifchen Taufeeremonien ab, führten andere ein, fündig, 
ten- dem Diünfterprediger Dr. Wendelin wegen dem auf fie 
geroälsten Verdachte, daß fie den in der Klofterfirche ver- 
übten Diebital möchten begangen haben, den Schug auf, 
fo daß er die Kloferfrauen zu Gt. Katharina, wo er fchon 
vier und zwanzig Fahre Beichtiger geweſen war, nicht mehr 
beforgen fonnte, and von St. Ballen nah Einſiedeln ent 
weichen mußte. Sie nöthigten nach defien Abreife die Klo- 
tterfrauen mit ihrem neuen Beichtiger, der Prior des Do 
minifaner SKlofterd zu Konflanz geweſen war, den Predigten 
des berüchtigten Dr. Schappelers beyzuwohnen, mit der An, 
weifung , daß der Beichtiger den Schappeler zurecht weifen, 
und ihn miderlegen folle, wenn er in deſſen Vortrage Un— 
mwahrheiten zu entdecden glaubte; beitellten, als der Prior 
folches nicht thun wollte, den Schappeler felbit den Kloiter- 
frauen zum Leſemeiſter, festen ihnen einen Vogt, verbothen 
jedem Fatholifchen Prieiter dieſes Klofter , oder die St. Le 
onardsklauſe zur betreten; befahlen den Kloſterfrauen ihren 
Drdenshabit abzulegen, und mit Hindanfekung der Klauſur 
in die St. Mangenkirche zur Predigt zu geben b). Dieſes 
Benehmen c) verwielen die Kantone der Stadt im F. 1527. 
in fo harten Ausdrüden, das das abgefandte Schreiben eher 
einem Abjagbriefe, ald einem Verweiſe gleich fah dA), De 
Magiftrat entſchuldigte zwar fein Berfahren, und antwortete, 
daß er den Dr. Wentelin nicht vogelfrey gemacht, fondern 


a) Den 14. Chriſtm. 1527. Chronit Koschims von Wett. 

b) Das erfte Mal am ar May 1527. Sridolin Sicher. 

e) „Es ward in St. Gallen mehr unchriftenlich gehandelt dann im 
„Zuͤrich.“ Salat. 

1) Schreiben vom %. 1527. am Sonntsge nach Lichtmei, 
bey Regler, 


) 


| 
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ihm nur den Aufenthalt in ihrer Stadt unterſagt habe, - 
weil derfelbe fich des Difputierens geweigert, zwey Kinder 
gezeugt, und der Bürgerfchaft übel nachgeredt habe a); den 
Klofterfrauen bey St. Katharina fey wegen ihren vielen Ga- 
ſtereyen ein Bogt gelegt worden, wenn Schappeler dem Bi 
fchofe nicht gefällig wäre, möchte er für ihn einen andern 
Lefemeifter beftellen b). Auch mußten die Kloſterfrauen die 
Stände berichten, daß man ihnen weder Unrecht, noch 
Zwang anthät ec). 

Sm übrigen feiste die Stadt ibe Reformationswerk fort, 
da fie nach im nämlichen Jahre das Pfalmenfingen, und 
den neuen Katechismus einführte, die Fenertage abſtellte d), 
ihre Geiftlichen zur Ehe gu fihreiten einlud, und es hoch ber 
Flatfchte, als fich im Brachmonate 1527. der alte Ruraldekan 
Hermann Miles, Anton Zili, Gall Knoblauch, Othmar Lieb, 
Bartholomä Weyermann, Klemenz Hör, und Hans Noll 
‚Sffentlich tramen ließen e). Weil fie deßwegen der Pfarrer 

gu Niederbüren Hans Schindeli eine Fegerifche Stadt fchalt, 
and der Pfarrer von Wil Doktor Franz Sonnfchein fagte, 
die Städte St.Gallen, Zürich, und Bern giengen mit ScheL 
menwerken um, ftellte der Magiftrat beyde, als er ihrer hab⸗ 
haft geworden war, an den Pranger, den Schindeli vier 
Stunden lang, und verwies ihn anf ewig aus feinem Ge 


a) Gegen diefe Beſchuldiqungen rechtfertiate ſich aber Wendelin 
bey den Eidaenofen, und dem Bifchofe. Tſchudis Samml. 

H Eidg. Abſchiede. Eben Sort, 

e) Sridolin Sicher auf das Jahr 1577. 

A) Wegen der Unruhe, melche die Gefellen, und Dienftbotden 


darüber anftellten, muften aber mehrere wieder gehalten were 
den. Kefler. 


e) Sridolin Sicher. — Kefiler. — Joachim von Witt. 
gf2 
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biethe a). Beh dem Leſen des alten Teſtaments fand man 
auch, daß die Laſter bis anhin zu wenig wären geſtraft wor⸗ 
den, deßwegen ſetzte der Rath den 6. Brachmonat 1527. auf 
Ehebruch und Hurerey hohe Strafen, verboth den Weibs⸗ 
perſonen „die Tafeln aufzuchun“, wie man damals auch das 
Entbloßen der Bruſt nanute, und zwang die Schneider einen 
Eid zu fchwören, daß fie nie wieder folche Ärgerliche Kleider, 
oder zerhauene Hofen b), „noch einen großen wüſten Latz 
„daran machen wollten“, Auch batte der große und Fleine 
Rath „die unnüse fchnöde Schandbarfeit, und ärgerliche 
Neigung der Schuhen betrachtet,“ und in diefer Hinficht allen 
Schubmachern ein Muſter, nach dem felbe in Zufunft folk 
ten verarbeitet werden , zuftelieu lafien , mit den Befehle, daß 
ein Schub über die Zähen nicht weniger als deer Finger 
breit Leder haben ſolle c).“ 

Um ſich über dieſen guten Fortgang mit den Bürgern 
der reformierten Städte Zürich, Konſtanz, Lindau, Biſchof-⸗ 
gell, und mit den Appenzellern, und Gotteshausleuten zu 
erfreuen, ſchrieb die Stadt St. Ballen im J. 1529. einen 
öffentlichen Schießet aus, welchem auch die Neformatoren 
Ulrich Zwingli, Pelikan, Leo Jud, und der ehemalige Abt 
von Kapel beymohnten. Die Gottshausleute befchenften an 
derfelben die Züricher mit dem größten Ochfen, der im Lande 
zu finden, und bey neun und zwanzig Gulden werth war, 
Ihren Sprecher machte der im J. 1490, bey dem Klofter- 
bruche fo thätige Ammann zu Lümifchwil Heinrich Geriter, 

a) Seidolin Sicher. — Reßler. Diefer Schindeli war im J. 


1502. zum Pfarrer von Henau beftellt worden; von da fam er 
-. 1506, nach Niederbüren. Urtk. Claß. ı. Ciſt. 30. 


b) Schweizerhoſen, welche durch folche Gefege während der Re 


formation abgefchafft Wurden, 
6) Reßler. 
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weicher fest achtzig Jahre alt war, und bey dieſer Feyerlich⸗ 
feit munter tanzte a). 


Die nämlichen Gottshansleute hatten indeſſen die Ent- 
richtung des kleinen Zehntens eingeftelft b), un? gern Hütten 
fie auch die Bilder und Altäre aus ihren Kirchen fortgefchafft, 
wenn fie nicht die Ahndung der Fatholifchen Kantone hätten 
fürchten müſſen. Sie tröfteten fich aber indeffen mit der An— 
Funft des Virrorten-Hauptmanns von Zürich, ben melcher, 
wie fie fagten, „dem Klofter das End würde geläutet wer 
den c).“ Nachdem num Diefer im J. 1528, aufgezogen war; 
‚nachdem auch der Stand Bern die Reformation angenommen 
hatte, Soloturn , Freyburg, und Glarus zu wanken anfien. 
gen, und dem alten Glauben nur noch die fünf Kantone 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug anbiengen, 
trugen fie Fein Bedenken mehr, auf die Bilder und Altäre los— 
zugeben; befonders da die Züricher denen von Arbon wegen der 
Vertreibung ihres Pfarres, und dem Verbrennen der Altäre 
and Bilder den 5. Herbſtmonat allen Schuß zugerichert hat- 
ten, und eben das auch den Gottshansleuten verfprachen, 
zu welchen fie mit den Bernern von nem Dorf in das an— 
dere ritten d), und den Abt, wenn er noch jemanden wegen 
dem Glauben Beitrafen wiirde, hoch bedroheten e). Nun 
brach die Reformation in den Gtiftölanden allgemein los. Die 
Nofchacher waren damit die erften, da fie fchon den St, 
Weinmonat 1528, ihren Pfavrheren Ehriftian davon fagten, 
den Jakob Nhiner, und da biefer nicht ſicher war, den Bit 


a) Schweizer - Mufaum. 
b) Spruch des Gerichts zu Hofchach vom J. ı527, ald ber 
Pfarrer von Goldach die Bauern auf Egg um den Heinen Zehn⸗ 
ten auffuchte. 
e) Sridolin Sicher. 
4) Eben dart.. od Tſchudi. 
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Eckſtein von Zürich a) zum Predikanten annahmen b), und 
ihre Altäre, Bilder, und Kirchengeräthe verbrannten. Tem 
Beyſpiele der Rofchacher folgten die anderen Pfarreien, in 
denen die Waldfircher den 29. Wintermonat 1523, die 
Berger den 6. Chriſtmonat, die Wittenbacher zu Kapel zwan⸗ 
sig Tage fpäter, die Steinacher, und Hogenwiler den 10, 
Jänner 4529, die Goßauer, obfchon die Fleinere Zahl 
derfelben reformiert war, drey Tage hernach die Altäre und 
Bilder wegfchuffen c). Damit nicht zufrisden forderten die 
Gemeinden von den Pfarrherren, daß fie auch ihre Predigten 
im Geiſte der Reformation abhalten follten, dazu fich aber 
feiner verſtand, ald die Pfarrer zu Goldach, Berg, Goßau, 
Dberbüren, und Wuppenau; fie jagten darum alle übrigen da- 
von, und batben fich von dem Rathe zu Zürich andere Bre- 
diger aus, der ihnen lauter folche Schwaben zufchisfte, welche 
in Deutfchland pon den Fatholiichen Landesherren von ihren 
Pfründen waren vertrieben worden d). In Wil durfte fich 
der Theil der Bürger, den Ambrofi Blarer von Konſtauz, 
und Chriſtoph von Landenberg der Pfarrer zu Oberbüren 
der Reformation gewonnen hatten e) noch nicht an die Bil, 
der wagen, obfchon felbit der Pfarrer Jakob Schenfli der 
Bruder des Neichvogted es mit ihnen hieit £). Die Zurück⸗ 


a) Keßler. 

b) Stidolin Sicher. 

c) Chronik des Thomas Murners Lektors bey den Ban 
füffern zu Luzern. 

d) Stidolin Sicher. Welcher da die Bemerkung macht, dag wie 
vorhin um Pfränden alles nach Rom gezogen wäre, fo liefen 
jest die Schwaben darum nach Zürich, 

e) Chriltophs Brief an Zwingli vom J. 1528. den 1. May; 
a. Schreiben an den nämlichen von 1529, bey Hof 

nger 

f) Der Reichsvogt bath ſchon im 3. 1524. die Tagberren wegen 

‚ ben Scheltungen um Verzeihung, die dieſer fein Bruder der 
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kunft des genannten Chriſtophs Landenbergers von Luzern, 
wo ihn jedermann für verloren hielt, hatte im Wileramte 
das Reformationsweſen auf ein neues belebt, viele Leute in 
Gefahr geſetzt, andere aber fo verwegen gemacht, daß fie fich 
die ärgſten Gottesläſter ungen auszuſtoſſen erfrechten, denen 
die katholiſchen Kantone umſonſt durch anbefohlene Verhaf⸗ 
tungen Inhalt zu thun ſich bemühet hatten a). Die Niederhel- 
fenfchwiler nahmen zwar um diefe Zeit den Rudolf Schwitzer 
zu einem Predifanten an, aber derielbe fonnte fo lang von der 
Pfründe nichts beziehen, bis die Gefandten von Zürich und 
Glarus den Pfarrer Stäbiner mit einer Penſion abdank. 
ten b), und ihm die Pfarrpfründe im J. 1529. einraͤumten. 
Wie andere fo fuchten auch die Rheinthaler die Nevolu- 
tionszeit beſtmöglichſt zu ihrem zeitlichen Bortheile zu benüsen, 
Sie. Hagten darım ſchon im J. 1523, über den Heuzehnten, 
. Über die Strenge des Fallbezuges, und über den Verkauf 
des Schloffes Nofenberg an das Klofter St. Gallen, richte- 
ten aber nicht mehr aus, als daß der Fall für einige Um⸗ 
fände gemildert, und wegen Nofenberg feſtgeſetzt wurde, daß 
die Abtei im. Beſitze defielben zwar bleiben , aber darin zum 
Schutze des Landes immer einen binlänglichen Vorrath von 
Büchſen, und Munition halten , den Bernangern in Kriegs. 
nöthen in daſſelbe die Zuflucht erlauben, und im Rheinthale 
feine anderen Schlöffer mehr, wenn es auch beimgefallene Leben 
wären, an fich ziehen follte co). Sie wiederholten darum im 


Mailänder Zuͤge megen über die Fidgenoffen ausgeaoffen hatte. 
Abſchied vom %. 1524. am Sreytag nach Mathäi des 
Zwölfbothen. 

a) Abfchied zu Einſiedeln vom J. 1326. am Dienflag nach 

. Reminiscere, in Tfehudis Sammlung. — Salat. 

b) Sprudy zu Wil vom J. 1529. am Montag vor Nie 
thäus, In Act. Togg. Tom. 3. 

e) Spruch zu Hofhach der regierenden Stände v. J. 1523 
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J. 1525. zu Raperſchwil ihre Klagen, ohne doch mit dem 
Abte in das Recht fichen zu wollen a), und ſperrten, als 
fie fo nichts ausrichteten , ihm im J. 1526. feine Gefälle 
fo lang, bis er ihnen durch Vermittlung des. Landvogts Mel— 
chior Gisler den Fleinen Zehnten nachließ b). Damit nicht 
zufrieden ſchuffen die Altſtädter im folgenden Jahre aus An— 
triebe ihres Ammanns Hans Voglers, der damals der bedeu— 
tendſte Mann im Rheinthale war, des Abts Gerichte ab, und 
ſetzten ſieben Artikel feſt, denen als Geſetzen in Zukunft jeder- 
wann nachleben ſollte. Umſonſt ermahnten fie die regieren, 
den Stände ſich ſolcher Eingriffe in die Rechte der Oberkeit 
zu bemüßigen e), fie blieben daͤrauf, zogen noch die drey andern 
Höfe Marbach, Balgach, Berneng auf ihre Seite, hielten mit 
felben eine Gemeinde, und beichloffen darin anf den Borfchlag 
des. Ammanns Voglers gegen das Mißrathen der Ammäns- 
ner Enz und Eglider Reformation beyzupflichten. Zwar ſuch⸗ 
ten die fünf Fatholifchen Stände fie durch Abgeordnete von 
diefem Entfchluffe abwendig zu machen „ aber vergebens, weil 
die Sefandten von Zürich und Bern, die jenen auf dem Fuſſe 
vachfolgten, die Rheinthaler nicht nur. bey. dem gefaßten 
Gemeindöfchluffe befeſtigten, fondern auch ihnen, und de 
nen von Rheinegg , welche das nämliche im Sinne hatten, 
ihren Schuß zuficherten. An diefe Zufage kehrte fich aber 
der Landvogt Paul an der Halden von Schwyz nicht. Er 
ſtellte deſſen uneracht den Predifanten von Marbach vor dag 
Gericht zu Thal, und befahl anf Antreiben des Chriſtophs 
Winklers die zwey neuen Prediger, welche die Altitädter und 
Balgacher von Zürich hatten kommen laſſen, aufzuheben, und 


a): Bid. Abſchied vom J. 1525, in Tfehudis Sammlung, 

b) Rheinthaler Akten. Tom 4. Achiv St. Gallen. - 

e) Eden dort 1327. — Abmahnungsfchreiben der regieren 
den Kantone vom J. 1527. af. 1, Ciſt. 16. 
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gefänglich nach Rheinegg zu führena). Aber als man ben 
25. Wintermonat 1528. den zu Balgach aufgreifen wollte, 
fiiemten die. Balgacher , und der Landvogt mußte ed wegen 
dem herbeyſtrömenden Bolfe, das fich bey vierhundert Mann 
ſtark verſammelt hatte, und auf den Befehl der Gefandten 
von Appenzell unterlaffenb). Diefen Anlaß machten fich die 
yon Zürich zur Befeitigung des Evangeliums zu Nutzen, ſchick⸗ 
gen mit der Stadt St. Ballen Geſandten in das Nheinthal, 
verfammelten dort die vier Hofe, ließen in einer zu Marbach 
gehaltenen Gemeinde, der nur drey Katholiken beywohnten c), 


die Reformation noch einmal befchließen, und für die Be - 


hauptung derfelben die Leute einen Eid ablegen. Den Land. 
vogt festen fie ziwar nicht ab, aber fie geflatteten ed, daß 
die vier Hofe eine eigene Regierung niederfeßten, in der 
Ammann Vogler von Altſtädten das Haupt war d). Nach 
‚diefem fchuffen diefe vier Gemeinden ohne fernere Rückſicht 
‚bie fatholifchen Neligionsübungen ab, warfen Altäre und 
Bilder aus den Kirchen hinaus e) entſetzten ihre Pfarrher⸗ 
ren; fogar brachen die Altſtädter ihrem Pfarrer dem Doktor 
‚Winfler fein Haug ab F), damit er nie wieder bey ihnen 
wohnen könnte; auch nahmen fie den Klofterfrauen die Schrif- 
ten, und dad bewegliche Gut weg; welches Benfpiel die Bal- 
gacher gegen das Schweiterhaud im Geeren nachahmten, 
Ihre neue Regierung fiengen die Rheinthaler danıit an, daß 
fie auf einer zweyten zu Marbach den 21. Chriſtmonat 1528. 


a) Bullinger. b) Eben dort. 

e) Reßler. — Fridolin Sicher. > 

d) Aheinthaler Abſchieo p. 3. 1532. im Copisbuhe ex 
e) Dieses gefchah zu Altfkädten den 30. Wintermonat 1528. 


f) Der Map, mo es aeftanden, wurde im J. 1557. den Altftäd- 
„teen zu einem Kicchhofe übergeben. Urk. Claß. 1. Ci. 44. 
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gehaltenen Gemeinde zum Behufe der Reformation, und zur 
Handhabung der guten Sitten, die im Thurgau von den 
Zürichern gemachten Verordnungen annahmen. Nämlich: 
man foll den regierenden Orten, nad dem Stifte zu St. Gab 
len ihre Gefälle geben; in jedem Kirchfpiele foU für die Armen 
ein Almoſenſtock gefest, und dreymal in der Woche gepredi— 
get werden; außer den Feilen des Herrn, den dreyen Frau— 
entagen, den Zwölfbothentagen, den Feften der bh. Johann 
Baptift, Magdalena, Katharina, und der Kirchweihe fol 
fein anderer Feyertag gehalten werden; des Tags fol man 
nur viermal mit den Glocken läuten, für die Verſtorbenen 
aber gar nicht mehr ; niemand fol nach ſechs Monaten noch fer, 
ner zerhanene Beinkleider tragen, bis dahin fol jeder den Rock 
vornen zufnöpfen; niemand fol einem andern zu trinken bringen, 
niemand über zehn Uhr Abends ausſchenken, niemand außer 
bey den Hochzeiten, und Kirchweihen tanzen, trammeln, 
pfeiffen, ſich umwerfen, oder zu nächtlicher Zeit mit Spiele, 
Geſang, oder Geſchrey herum ziehen , viel weniger Wucher 
treiben; wer ſchwört, oder von vielem Trinfen fich erbricht, 
giebt einen Batzen Buſſe, oder meider die vier Höfe. Weil 
man bis anhin die Leute mit den fogenannten geiftlichen 
Nechten in ganz unleidentliche Köften verfert hätte, follen 
in Zufunft in Ehezwiſten die Predifanten die Streitenden 
vor fich befchieden , ihnen das Wort Gottes zu Gemüth füh. 
ven, und wenn folches nicht Hilft, fie an Ort und Ende wei 
fen, wo ihnen der Sntfchied nach der Schrift wird gegeben 
werden, Chebrecher follen für ehrlos gehalten, von allen 
Gemeinden, Wahlen, Gefellfchaften,, und Aemtern ausge 
fchlofien ſeyn, und drey Tage lang in ein Gefängniß gelegt 
werden; alle Ledigen , die bey einander wohnen, follen bey 
der Straf der Verweiſung einander verlaffen, oder beirathen; 
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. eben fo follen die Pfaffen innert viersehn Tagen ihre Huren - 
entweder wegſchicken, oder fie öffentlich zur Ehe nehmen; 
fleißig in die Predigten der Predifanten gehen, der Oberfeit 
fchiwören , und wie andere Inſaſſen Steuern geben, Wachen 
halten, und fich brauchen laſſen ꝛc. Jedes Kirchfpiel fol zur 
Handhabung diefer Gefege neun bis fünfzehn Männer ernen- 
en; und wenn wicder, wie fchon oft geichehen ift, am die 
Predikanten, oder an Weltiiche follte Hand angelegt werden, 
ſoll folches niemand leiden , fondern alle laut des. ergangenen . 
Mehres zufammenhalten, und Gewalt mit Gewalt abtrei- 
ben a). Dem Benfpiele der vier Höfe folgten die von Rhei— 
negg und Thal, da fie den 14. Jänner 1539. von St. Gal 
fen einen Prediger begehrten, und den oft gemeldten Ka 
fobMhiner befamen b), Das Kirchfpiel Montlingen erhielten 
der Pfarrer Sigmund von Embs ein Domherr zu Konflanz c) 
mit feinem Vikar, und mit Theobald Hutter dem Pfarrer zu 
Appenzell allein noch bey Dem alten Glauben, 


Auf die nämliche Weife benahmen fich die Toggenburger. 
Den Landvogt des Abts Hans Giger ließen fie zwar Land« 
vogt feyn, und in dem Landrathe den Vorſitz führen; aber 
feitdem fie zur Neformation übergegangen waren, geborchten 
fie dem Abte nur fo viel, als fie mochten. Die auf berg 
gehörigen Hofjünger wollten weder die gewöhnlichen Tagwan 
mehr thun , noch Zinfe, oder Faſtnachthühner entrichten; 
mit Mühe ließen fie fich zu diefem Testen, nachdem das erfte 
ihnen war nachgelafien worden, bereden d). Die von Schwyz 


| a) Hheinthaler Akten, Tom 4. ©. 191. 
b) Keßler. 


e) Eidg. Abfcheid dv. J. 1524, in Tfchudis Sammlung. 
d) Urk. 1537. in Acc. Togg. Tom. 3. 


— 524 — 


glaubten zwar, daß es beſſer gehen würde, wenn ſie „den 
Toggenburgern fagten, was ihr Wille wäre “a), und er— 
Härten ihnen folchen oft, und flarf. Abt Franz begab fich 
auch, um fie vom Revolutionsgeiſte zu heilen, felbit ın ihren 
Zandrath b), ftrafte einige Pfarrberren, welche die Refor 
mation predigten, und bedrohete andere mit der Entfeßung c), 
aber ohne Erfolg. Sogar fandten ihm deßwegen die Züri, 
cher drohende Schreiben zu d), und die Toggenburger him 
derten ihn, den Pfarrherren ferner etwas Leides zuzufügen e), 
ta fiellten in einigen Kirchen fchon den Fatholifchen Kultus 
abf). Endlich im J. 1523, als in dem Zwiſte der Berner 
mit den Unterwaldern die Veberlegenheit der reformierten 
Stände offenbar am Tage lag, erflärten fich nach dem Bey. 
fpiele der Landvogteien auch die Toggenburger für die Me 
formation, Die Kapeler, und Krumenauer zerfchlugen, und 
verbrannten die erften die Altäre und Bilder, Darüber führ 
ten aber die von Schwyz auf der Tayfakung zu Luzern bit, 
tere Klagen 8), und fchrieben den Toggenburgern, daß fie 
wegen dem Irrſal der Iutherifchen Lehre ihnen immer alles 
serfprächen, aber nichts hielten, fie Fönnten und wollten es 
-ferner fo an ihnen weder gedulden, noch erleiden; mit Ya 
oder mit Nein follten fie antworten, ob fie die Bilder und 


aYAbſchied zu Hinfiedeln vom J. 1526. am Dienſtag nach 
Reminiscere. 
by) ZBottinger aus alten Anekdoten. 
. €) Schreiben der Zuͤricher vom J. 1525. den 1. May. in 
Actis Doggicis. Tom, 3. 
4) ben dort. 
e) Abſchied derer von Schwyz, und Glarus vom J. 17, 
am Donnerſtag nach St. Derena, 
f) Im J. 1527. hatten die zwo Gemeinden Jonſchwil, und H% 
| nn die Meſſe fchon nicht mehr, Altes Copiabuch. 
s) Mofchied zu Luzern den 11. März 1523, 
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Altäre in den noch nicht angegriffenen Kirchen beſtehen laſſen, 
und ſolche da, wo ſie weggeſchafft worden wären, wiedet 
herſtellen wollten; im Weigerungsfalle würden ſie ſelbe mit 
Gewalt dahin anhalten, und dazu die ganze Eidgenoßſchaft 
zu Hilfe nehmen a). Dieſes waren keine leere Drohungen, 
die Schwyzer wollten wirklich die Toggenburger mit Krieg über» 
sieben; fie ließen fich zwar noch von den übrigen Orten, welche 
an die Liechtenfteiger, als diefe fich auch über die Bilder her« 
zumachen Luft zeigten, fcharfe Briefe fchrieben b), davon zus 
rüdhalten c); aber da ohne auf diefes zu achten, die Liech- 
tenſteiger in ihrem Unternehmen fortführen, und die Helfen 
ſchwiler, Wildhaufer und St. Johanner ihrem Beyſpiele 
folgten d), die Aftglaubigen mitzumachen zwangen ©), und 
die St. Fohanner den 14, Herbiimonat 1528, während dem 
Chorhalten in die Kloſterkirche eingebrochen, die Altäre 
zerilöret f) , einen Schwyzergeſandten befchimpft g), und dag. 
Landrecht mit diefem Stande zu erneuern fich geweigert hat⸗ 
ten, mahnte Schwyz die übrigen Stände wirklich gegen die 
Toggenburger zum Auszuge auf. Eilends fchrieb deßwegen 
Zürich nach Baden eine Tagſatzung aus, in der befchloffen 
wurde, dab die Schwyzer nicht ausziehen, die Toggenburger 

a) Originalſchreiben von Schwyz v. J. 1528. am Sonn» 
- tag vor Auffahrt, in Act. Dogg. Tom. 3. 

b) Abſchied zu Baden vom J. 1528, den 3. Zerbſtmonat. 
e) Schreiben der Züricher an Abt Stanz vom J. 1528. den 


30. Brachmonat, darin fie ibm die Schuld der heftigen yon 
Schwyz gethanen Schritte aufbürden. 


a) Adfchied zu Luzern den 11. Maͤrz 15298, 

ce) Salat, J 
S Sottinger aus alten Anekdoten. 

8) Sie fragten ibn; „Wer ihn fo frefend gemacht Babe, daß er 


„ohne Geleit zu Ihnen kommen darf, fo daß er Lib und Lebeng 
mit ficher war.“ Salat. 


u: A 


aber denfelken vor den Schiedrichtern von Baſel, Schafhau—⸗ 
fen und Appenzell im Rechte Antwort geben follten a), 
Diefe Schiedrichter fprachen zwar, der Landrath folle die 
Thäter beftrafen b), das aber nie geſchah. 

Die katholiſch gebliebenen Pfarrherren wurden nach die, 
ſem in Toggenburg allenthalben. von ihren Kirchen vertric, 
ben, und für fie von Zürich ber Prediger berufen c) , obne 
ferner auf die Rechtfanen der Eollaturberren Rückſicht zu neh» 
men. Denn fagten die Mosnanger ihrem Pfarrberen Jakob 
Groß, als er fich zur Neformation nicht bequemen mollte: 
„Die Pfarrei ift unſer, nicht des Domkapitels,“ und fchid. 
ten ihn nach fünf und zwanzigjährigem Prarrdienfte fort d), 
ohne ihm, und dem Kapitel vor einem andern Richter, ali 
vor dem Landrathbe Antwort geben zn wollen, Diefe Predi— 
ger machten am eriten Tage des J. 1529. mit dem Landen 
the eine nene Kirchenordnung , und febten unter anderen 
feſt: daß die PBredifanten ohne die Beyſtimmung der übrigen 
Kapitelbrüder ferner nichts mehr Neues bervorziehen, und 
lehren , ihre Leute zu täglichem Sündenbekenntniſſe, und 
Neue ermahnen, jenen, die fie in Gewiſſens - Anliegen 
um Rath fragen würden, bereitwillig folchen ertheilen, und 
dag Nachtmal, fo oft es eine Gemeinde mwünfche, und wenig. 
ſtens drenmal im Fahre ansfpenden follen e) , ꝛc. Aehnliche 
Satzungen hatte einige Tage nachher das Ruralkapitel St. 
Gallen den 4. Hornung feitgefest. Denn die Reformierten 


2) Originalfchreiben derer von Schwyz an Abt Franz v. 
J. 1528. am Samflage vor Dionyfi, — Abſchied zu Ba⸗ 
den am Montag vor Michaeli 1528, 

h) Zottinger aus alten Anekdoten. 

e) Von denfelben ift aber feiner mit Namen befantt, als Fran 
von Wangen, der von Arkon auf Ravel kam. Keßler. 

d) Schriften in der Mosnanger Lade, 

e) Bottinger aus Anekdoten. 
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in der Schweiz waren feit einem Jahre in vielen. Stücken 
“ dem Luther vorgelaufen, und hatten unter. Anführung des 
Ulrichs Zwingli eine eigene Bahne eingefchlagen. Luther 
zörnte, und fchimpfte deßwegen fchr über den Zwingli, und 
die Katholiten fiengen an, feine Anhänger, die fie bis dahin 
die Lutberfchen genannt hatten, Zwinglianer zu beißen, 
Bon dem Gafterlande hatten zwar im J. 1526. auf der 
- Difputation zu Baden Jakob Schudler der Pfarrer von We 
fen, und Johann Arne der Pfarrer zu Schenis verfichert, 
daß es in Glanbensfachen das thun würde, mas Schwyz, 
amd Glarus haben wollten a); aber bald Anderten diefe Leute 
ihre Gefinnungen, und ahmten dem Beyfpiele der Toggen- 
burger nach, da fie auch gegen alles Verbiethen diefer ihrer 
‚Herren die Bilder verbrannten b), das Hochwürdige auf den 
Soden warfen, ed mit Füffen traten, und den ihnen folches 
mit Buſſen verbiethenden Landvogt mit dem Tode bedrohe- 
ten c). Umſonſt ermahnten fie die Schwyzer, und Glarner, 
and die fünf Orte durch eine Gefandtfchaft zum alten Glau—⸗ 
ben zurückzufehren; und noch weniger half es, da einige Fa- 
tholifchen Glarner mit den Bürgern zu Weefen deßwegen 
Händel anfiengen d), und vierzehn von felben vermundeten; 
denn im Gegentheile droheten dieſe Einfiedeln umzsufehren, 
amd Inden die in der March ein, ibrem Benfpiele machzit« 
folgen, mit Vermelden: „Wenn fie die Götzen nicht dörften 
„and den Kirchen thun , follten fie es ihnen nur fagen , fie 
„wollten kommen, und ihnen helfen e).“ Eine Gefandtfchaft 
a) Berchreibung der Difputation zu Baden bey Tſchudi. 
ı b) Die zu Meefen ftellten es den Bildern vor dem Verbrennen 
frey, nach Schwyz, Glarus, Zürich, oder wohin fie wollten, 
davon zu geben. | 
#) Salat, — Reßler. — Bullintters Keformationsge 
ſchichte. — Tſchudis Glarnergeſchichte. 
d) Zottingers helvet. Kirchengeſchichte. e) Salat, 
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don Zürich, die ihnen allen Schutz verſprach a), hatte ſie ſo 
herzhaft gemacht. Die reformierte Lehre aber hatten ſie von 
dem täglichen Verkehr mit den Zürichern, von Zwingli, der 
bey ihrien erzogen worden war, von Balthafar Trachfel dem 
Pfarrer von Art, der fich in das Gaſter geflüchter hatte, 
und von Jakob Kaifer genannt Schlofier einem Utznacher 
gefchöpft. Diefer letzte hatte, als er Pfarrer zu Schwerzen- 
bach am Greifenfee war, Luthers Lehre lieb gewonnen, auf der 
Inſel Ufnan, welche Pfarrei er von Einfiedeln erhalten hatte, 
denen zu Feufisberg den Palmefel um ein Sägblock verfauft, 
und fih im J. 1529. von den Oberkirchern, die.ihren Tas 
tholifchen Pfarrherrn Fabian vertrieben hatten, zum Predis 
ger beftellen laſſen b). Das Asnacherland war zwiſchen der 
Limmat, und dem Rheine der einzige Landesbezirk, der ſtand⸗ 
haft gegen alles Einflüftern auf dem alten Glauben verbart- 
te c), Ihr Landammann Heinrich trug dazu das 
Meiſte bey. 


Im Kloſter St. Gallen waren alle — die vier 
jungen ausgenommen, welche ſchon im 3, 1524. die Reforma⸗ 
tion angenommen hatten d), feſt entfchlofien, ihrem Glauben, 
und Gelübden getreu zu bleiben, und der Abt fuhr fort, der Me 
formation mit feinem ganzen Anfeben, und Gewalt entgegen 
zu arbeiten, erhielt auch, obfchon fich das Land für ſelbe 
erklärt hatte, noch in allen Gemeinden viele bey dem katholi—⸗ 
fchen Glauben, Um diefen mächtigen Widerfaher , den eine 

-sigen 
— Bullinger. — Salat. 


b) Fridolin Sicher, — ge 

€) Salat. | 

d) Sie biegen: Ulrich Namfauer von & Gallen, Joh. Schmidt 
von Steinen, Venedikt Thſoͤnoͤl aus Bündtent, ‘oh. Strider 
von Zürich, welcher leiste hernach Prediger, und Bürger in St; 
Ballen ward, — Reßler. — Sicher, — Eine alte Schrift. 


zigen in der öſtlichen Schweiz, welchen die Züricher fchon 
oft umſonſt ermahnet hatten, niemanden des Glaubens we- 
gen zu firafen a), wegzuſchaffen, bedienten fich die Städte 
St. Gallen, und Zürich der Thätlichfeiten, des in Revolu—⸗ 
tionen üblichen Hilfsmitteld, Den 28. Hornung 1528, er. 
laubte der Magiftrat den Pfarrgenoflen zu St. Mang, aus 
diefer Kirche, die dem Klofter gehörte, alles das, was mit 
ihrem Glauben fich nicht mehr vertrüge, wegzuſchaffen; wor⸗ 
auf diefe die Altäre umftiegen, die Gräber der hl. Wiborad, 
und der fel. Nachild ausebneten, ihre Gebeine, und den Arm 
des hl. Mangs, mit dem die Kirchenpfleger erft noch im J. 
4521, um die Engeriche zu vertreiben, auf Uri gegangen 
waren, heimlich in die Erde vergruben, die filbernen Bil 
der, und Gefäſſe verfchmolzen, die Meßkleider verkauften, 
und aus dem erlösten Gelde eine Armen-Kaffe errichteten b). 
Bald daranf befchied der Magiftrat, nachdem er vorber den 
24. Brachmonat feine Fatholifchen Mitglieder and dem Ra— 
the geftoffen hatte, die Münfter - Kapläne c) vor fih, und 
zeigte ihnen an, daß, da die Meile in der eben zu Bern 
gehaltenen Difputation d) als ein Grenel wäre erfunden 
worden, könnten fie felbe nicht ferner gedulden; fie müßten 
darum innert vierzehn Tagen entweder von felber abfiehen, 
oder fie vor dem großen Rathe durch eine Difpntation bes 


a) Salat. | 

b) Seidolin Sicher, — Reßler. — Joachim von Watt. 

e) Sie waren Adam Wäderli, Peter Kaifer, Lazarus Thalmann, 
Martin Buͤeler, Franz Schuͤrvyf, Hans Wettach Kaplaͤne des 
grauen» oder Fruͤhe Amtes s Konrad Höager, Jakob Gebhard 
Kapläne zu St. Leonard ; Fridolin Sicher zu St, Jakob. 

MB) Der Magiftrat hatte die Kaplaͤne zwingen wollen, auf diefe 
Difputation zu geben; er fund aber auf ein Schreiben der ia» 
tholiſchen Stände davon ab, Salat. 

81 





— 530 — 


baupten. Aber die Kapläne, welche in der Stadt nichts 
als ihre Häufer zu verlieren hatten, gaben das Bürgerrecht 
auf, verliefen ihre Pfründhänfer, und zogen in das Klo- 
fier, wo ihnen das Kapitel durch eine Urkunde verfprach, 
fie um ein billiges Koftgeld zu unterhalten, im Falle, wenn 
es felbit würde vertrieben. werden, mitzunehmen, und Ehre, 
Leib, und Gut mit ihnen zufammen zu feken a): Nach die 
fem befahl der Rath alle Kreuze, Grabmäler, und Grab 
feine ab dem in dem Klofterbezirke gefegenen Kirchhofe weg⸗ 
zunehmen, Tieß neben dem Münfter den dem Gefchlechte Gräs 
bel, gder Grüdel gehörigen Oelberg, welchen ein auf vier 
Säulen ruhendes künftliches Gewölb bedeckte, abbrechen, und 
nahm den Dünfterprediger Adam Mofer von Gteinegg , als 
derfelbe den 27. Wintermonat 1528, von St. Gallen weg—⸗ 
reifen wollte, gefangen, um von ihm Nechenfchaft von der 
Lehre zu fordern , die er feit der Abreife des Dr. Wendelins 
anderthalb Fahre lang gegen ihre Stadt im Münfter vorge 
tragen hätte, Es ward ihm zugemuthet, daß er fich geirret 
zu haben befennen ſollte. Diefes wollte er aber nicht thun; 
man warf ihn defwegen in den Kerfer. Erſt als da feine 
Gefundheit fehr abnahm, ald man ihn peinlich zu beban 
deln drobete, und ald der nenangefommene Bierorten-Hanpt- 
mann Frey fich feiner anzunehmen weigerte, verfiund er fich 
wider das bifchöfliche Verboth dazu, mit den Stadtpredigern 
auf der Stuben zu difputieren. Aber, ald. er da gegen fie 
- manche Säge Bloß mit dem Anfehen der Kirche vertbeidigte, 
merfte man alle diefe Artikel, die cr fo behauptet hatte, aufı 
führte ihn am Weihnachttage 1528, in die St. Laurenzen 
kirche , las ihm da vor allem Volke alle Sätze, ſowohl die, 
welche er mit der Schrift, als jene, die er mit der Untrüg- 
lichfeit der Kirche vertheidiget hatte, vor; er felbit mußte 


a) Urkund 1528, — Fridolin Sicher, — Reßler. 
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auf der Kanzel eben das befennen ; erklärte letztere fir nicht 
bewieſen, ftrafte ihn darum als einen Mann, der Unmahrbeiten 
geprediget hätte, um zweyhundert fünfzig Gulden, und zwang 
ihn, darauf eine Urphed zu ſchwören a). Zugleich verbrei— 
tete man durch das ganze Land das Gerücht, daß er ſeine 
Lehre widerrufen habe b), welches die Altglaubigen ſehr 
darnieder ſchlug: denn Adam war in dieſen Gegenden all— 
gemein für eine Stütze des katholiſchen Glaubens gehalten 
worden. Er hatte denſelben als Pfarrer zu Stammheim, 
und als Ruraldekan jenes Kapitels ſo eifrig vertheidiget, 
daß er deßwegen von den Zürichern vertrieben worden war, 
und in St. Gallen hatte er durch ſeine Predigten, welche 
er alle Tage vortrug, einen Theil der Bürger, und des um. 
liegenden Landvolkes noch bey dem alten Glauben erhalten, 
Er gieng nach feiner Entlafung auf Wil, kaufte fih dort 
vom Stifte ein Leibding, und überfente in befferen Zeiten für 
den Abt Diethelm den Trojanifchen Krieg in das Deutfche c), 

Nach diefem Vorgange bielt fich der an einer Waflers 
fucht darnieder Tiegende Abt Franz, dem täglich Warnun 
gen, fih vor einem Ueberfalle in Acht zu nehmen, zugien⸗ 
gen, in St. Gallen nicht mehr ficher. Um wenigfiens ruhig 
zu fierben, ließ er fich nach den Weibhnachtfeyertagen in das 
Schloß Roſchach bringen; aber er war faum einige Wo— 
chen da, ald auf Anftiften ded Hanptmannd Frey, die Leute 
aus dem Kofchacheramte bewaffnet dafelbe umgaben, und 
a) Yohann Reßler. = Sridolin Sicher. — Jogchim von 

Mitt. 


b) „Sm ganzen Thurgau war ein mächtig Gefchren, mie der Dres 
„difant zu Et. Gallen im Münfter wiederröuft bett.“ Keßler. 
0) Cod. Mfc. N. 618. Adam vermachte auch feine Täter dem 
Kloſter St, Gallen, 
£ 812 
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als Beſatzung eingelaffen zu werden verlangten a). Dielen 
Ueberfall hatte man im Schloffe nicht erwartet, und eben 
darum fich auf feine Belagerung gefaßt gemacht, Der Abt 
willigte darum nach einigen Unterhbandlungen ein, daB die 
Gemeinden Roſchach, Goldach, Steinach , Tübach jede zwey 
Männer auf feine Koften in das Schloß legen könnten, wo⸗ 
vauf der übrige Haufen, nachdem er auf folche Weife feinen 
Landesherrn zu feinem. Sefangenen gemacht hatte, wieder 
abzog b). In denfelben Tagen erhielt Abt Franz auch ein 
Schreiben von Bern, indem ihn diefer Stand ermabnte, 
daß, wenn er doch mit den feinen das Evangelium c) nicht 
annehmen wollte, er wenigſtens die alten Ceremonien nicht 
vermehren möchte, weilman beobachtet hätte, daß feit einiger 
Zeit im Klofter mehrere Meſſen als vorhin gelefen, und öf⸗ 
ters geläntet würde d). Diefer Brief mit allen Zeitumfiän- 
den, und mit der Neuferung des Hauptmannd Freys vergli 
hen: daß, wenn bie Abtei St. Gallen nach zehn Tagen noch 
ſtünde, fie hernach noch länger würde bleiben können; machte 
die Geiltlichen einen baldigen Meberfall beforgen. Sie brach“ 
ten deßwegen zu St. Ballen, Wil, und Roſchach die Ar- 
chive, das Silbergeräth, und Geld in Sicherheit. Abt Franz 
obfchon todtfranf, und von acht Männern bewacht, ſchuff 
felbft von dem, mas er von einigem Werthe bey fish hatte, 


a) Am Samftage vor Lichtmeß 1529, Kridolin Sicher. 
b) Eben dort. : 

'#) Der Einfall, das Abfchaffen der Fatholifchen Religionsgebraͤuche 
in der Sprache des bl. Pauls das Evangelium zu nennen, fich 
als Apoſtel, feine Anhänger nach Art der erften Kirche als die 
Glaubigen, und die Katholiten als Abgötterer zu betrachten, 
bat mehr als Alles den Parteigeift aufgeregt, und denfelben 
bitter gemacht. 


| 4) Schreiben vom 10, Aornung 1529. 
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fo viel er Fonnte, fort. Borzüglich aber ſchwuren alle Kapi⸗ 
tularen a) auf das Evangelienbuch einen körperlichen Eid: 
daß fie in dem Zwifpalte, und in dem Mißverſtande, der des 
chriſtlichen Glaubens wegen fich erhoben hätte, und in der 
Widerwärtigfeit, und dem Unrathe, welcher daher Schon er. 
wachfen wäre, oder noch zu erwarten fen, ben den fieben 
bl. Saframenten, befonders bey dem des Fronleichnams des 
Herren, bey der Meſſe, bey ihrem Orden und Gelübden bieis 
ben, und nicht davon fallen wollten, außer wenn ein allge 
meiner Kirchenrath felbe abftellen, oder wenn fie mit Gewalt 
davon getrieben würden. Sollte aber unter ihnen einer ans 
Blödigkeit der menfihlichen Natur , oder ans Muthwillen von 
diefem Eide abweichen, der foll eben dadurch alles. Necht, 
und jede Anfprach an das Klofter verwirft haben, nicht aber 
der , welcher durch Sefangenfchaft, oder mit Gewalt wider 
feinen Willen von demfelben würde gedrungen werden, 
Diefer Eid foll jeden fo Yang binden, big nach dem Tode des 
Abts ein anderer Abt erwählt, und beftätiget feyn würde b). 


Drey Tage nach diefem genommenen Kapitelfchluffe 30- 
gen der Bürgermeifter Koachim von Watt, zwey andere 
Bürgermeiſter, einige Rathoͤherren, und eine Anzahl Bürger 
die Stadt hinauf nach der Münfterfirche, In derfelben ers 
öffnete der Kürgermeifter von Watt den Kloftergeiftlichen , 


a) Es waren ihrer nur eilf im Sapitel gegenwärtig; nämlich 
Othmar Wild genannt Gluß Dekan, Albrecht Miles Unterdes 
fan, Anton Vogt Kuchelmeifter, Jakob Schnäperli Statthal« 
ter, Heinrich Seiler, Martin Störi, Bartholomaͤ Mayer, as 
ob Baͤrr, Johann Heßi, Diethelm Blarer von Wartenfee 
Schafner zu Roſchach, Kilian Germann Gtatthalter zu Wil, 
der im Jahre 1526. Pfarrer zu Mofchach geweien war, Urk. 
Clafs. 1. Cifl. 12. 


%) Kapitelfchluß und Eid den 20, Zornung 1529. Eben dort, 
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Daß ſie gekommen wären, um in der Stille die Bilder, Al 
täre, und Meſſe wegzufchaffen, damit nicht die Landleute fol 
ches zu thun möchten verfucht werden, welches denn ohne 
ihre, und der Stadt große Gefahr nicht ablaufen könnte; 
fie möchten darum, weil diefe Begenftände doch nur Abgöt— 
tereyen fenn, folches autmwillig gefchehen laſſen. Der Dekan 
des Stiftes antwortete: fo etwas könnte von ihnen, ohne mit 
dem Abte darüber Rückſprache genommen zu haben, nicht 
geftattet werden, Die Gefahr vom Landvolke werde nur vor- 
gegeben, im Grunde fen Feine vorhanden: Doch wolle er, weil 
fie mit dem Abte zu fprechen Feine Friſt erhalten könnten, da- 
rüber das Kopitel vernehmen. Dieſes verwarf aber nicht nur 
die gethane Zumuthung ganz, fondern fchlug auch den Bür- 
germeiftern das Recht vor, und forderte den im Kloſter gegen- 
märtigen Hauptmann bey dem Eide, mit dem er dem Stifte 
verpflichtet wäre, auf, die Bürger der Stadt im Namen der 
vier Drte von der Verlegung eines fremden Gebiethed, und 
von der Befchädigung der Abtei abzuhalten, Aber diefer weis 
gerte fich ‚ folches zu thun, unter dem Vorwande der Streit 
beträfe das Beiflliche, dazu die Schirmorte nichtö zu reden 
hätten. Umſonſt berief fich der Dekan aufvorliegende Sprüche, 
und vergebens machte er zuletzt den Antrag, die Bilder felbit 
mwegfchaffen zu wollen; der Bürgermeifter nahm alle Verant⸗ 
wortlichkeit auf die Stadt, und gab das Zeichen zum Abbre- 
chen. Mit unglaublichem Eifer machten fich nun die während 
den Unterhandlungen berzugelanfenen Bürger an die Bil 
der a), warfen felbe um, ſtürzten fie hinunter, zerfchlugen 
und zerfägten fie in Stücde, fo daß nach dritthalb Stunden 
Feines mehr aufrecht fand, Am folgenden Tage nahmen „fie 


2) Den 23. Hornung 1529 
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eben das mit den Altären a), mit den künſtlichen Chor und 
Beichtftühlen , mit dem köſtlichen Priefterfise vor, Inden die 
hölzernen Trümmer. der Bilder auf ſechs und vierzig Wagen, 
und verbrannten felbe auf dem Brül b), die fleinernen aber 
führten fie zum vermanren fort. Mach diefem überzogen fie 
an den Wänden der Kirche die Gemälde, welche die Lebens. 
‚gefchichten der bh. Mebte Gall, und Othmar vorftellten, mit 
Kalk, brachen die Mayer, welche den Chor von der Kirche 
fönderte, ab, und führen mit diefen, und den Steinen der 
abgeriffenen Altäre zwifchen der Kirche des hl. Galls, und der 
des bi. Othmars eine andere auf; giengen dann auf die 
Kapellen los, und vermandelten die des hl. Johannes in eine 
Werkſtätte, die des hl. Jakobs aber in einen Kalkofen, fchick- 
ten die Glocken, welche in felben biengen mit dem erbeuteten 
Möſching nach Lindau, Tiefen dort eine große Karthaune, 
Rohraff genannt, daraus giefen ©), und giengen erfl, nach- 
dem fie auch die Thüren und Fenfter zu dem Kirchenfchage 
vermauret hatten, wieder fort d). Manches vortrefliche Ge- 
mälde, welches auf den Altartafeln fand, viele alte Denk. 
mäler , Infchriften, und Kunftfachen ©), die Wappen des 


a) Gie biegen pi Tafeln, und ftellten auf Holz gemalte Bil- 
der der Heiligen vor, melde zwey von innen, und außen 
bemalten Fluͤgelthuͤren befchloffen, die an hohen Feſten geöffnet 
murden; darum verftand man unter dem Ausdrucke, Tafeln 
aufthun, ein hohes Feſt. 

- b) Keßler maß den Durchſchnitt der Flamme, und fand ſelben 
43 Schuhe breit. 

«) Abt Kilian wollte folche im Sabre 1530, in Befchlag nehmen 
laffen ; er fam aber zu fpät, 

d) Reßler. — Don Watt. — Sicher. — Salst. — Abt Kir 
lian in feinem Memorial an den Raiſer Karl Y.. 1530, 
Den Tag dieſer Verrichtung feyerte die Stadtiugend lange 
nachher noch jährlich mit dem Herumziehen hoͤlzerner Blöcke, 

das der Blocktag hieß. 

c) 3. B. die kuͤpfernen Bilder im getriebener Arbeit auf St. 
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St. Sallifchen Adels, das wunderthätig geachtete Mariabild 
‚bey dem Gatter a), die. Gebeine der bh. Gall, Konſtanz, und 
anderer Heiligen wurden da gernichtetb). Nichts ald die Or⸗ 
gel blieb unbeſchädigt. 

In Eile ward im Namen des Abtes am die vier Orte be- 
richtet, wie die Stadt St. Gallen das Gebieth des Kloſters 
verlegt, und ibm gewalthätig fein Eigenthum zerichlagen , 
verbrannt, und abgenommen babe, Der zugefügte Schaden 
betrüge nicht weniger ald fechösehn taufend Gulden c), umd 
fie möchten eilends ihre Gefandten heraus fenden. Diefelben 
kamen auch bald in Wil an, doch ohne die von Zürich. Bor 
ihnen rechtfertigten die Abgeordneten der Stadt ihr Benehmen 
als eine nothwendige Gicherheitämaßregel; da, wenn fie 
die Bilder hicht abgefchafft hätten , folches ihre Bürger , und 
das Landvolk in einem Auflaufe würden gethan haben. Nebft 
dem ſey das Münſter ihre offene Kirche, Uebrigens gedächten 
fie weder den Kloitergeiftlichen,, noch den fürklichen Beamten 
ferner etwas in den Weg zu legen, doch müßte der Abt für 
die Kanzel im Vlünfter einen Prediger ernennen, der ihnen 
Dad heitere Wort Gottes, das jebt gefunden worden wäre, 
vortrüge, wo nicht, fo wollten fie felbft einen beftellen. Dagegen 
forderte das Stift von den Schirmorten gegen die Stadt Schuß, 
und das Recht; machte ihnen die Anzeige, daf auch die Ro 
fchacher das dort ſtehende Klofter umzukehren gedrohet hätten, 


Othmars Altar, die Joachim von Watt fuͤr des Tutilos Arbeit 
baͤlt. In der Chronik der Aebte. 

a) Das Buch, welches diefe Wunder erzählt, iſt noch im Ar⸗ 

chive vorhanden, 

‚b) Die Gebeine des Hl. Othmars und Notkers, welche in Saͤr⸗ 
gen in der Kirche begraben Tagen, hoben die Kloftergeiftlichen 
in der Nacht vom 23. auf den 24, Hornung heraus, und fande 
ten folche nach Einſiedeln. 


eo Stidolin Sicher, Nach dem jetzigen Geldwerthe mehr als 
| Gulden, wi 
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wenn in der Kapelle noch eine Meſſe geleſen würde, und daß 
- wieder einige Bauern in das Schloß Rofchach hätten eindrin⸗ 
‚gen wollen. Abt Franz bath fie darum, daß jedes Ort zur 
‚Sicherheit einen Gefandten nach Wil fchicken , und daß Schwung 
dem Konvente, welches in St. Gallen nicht mehr ficher wäre, 
in Einfiedeln einen Zufluchtsort geftatten möchte, mo ed auf 
eigene Koften leben würde, Die Gefandten nahmen alles 
zum beimbringen an a); und bald darauf kamen von Luzern 
Am Ort, und von Schwyz Stadler heraus, um als Gefandte 
ihrer Stände da zu bleiben. Zu St. Gallen beftellte der 
. Stadtmagiftrat, ohne die Antwort der drey Orte abzumarten, 
den Schullehrer Dominik Zili zum Prediger im Münster, der 


am Tage nach der Abreife der Gefandten den 7. März darin 


an viertaufend Zubörer die erfte reformierte Predigt hielt b), 


Indeſſen hatte fich die Krankheit des Abts Franz [viel 
verfchlimmert, und die Kapitularen waren darüber fehr ver- 


„Legen , wie fie nach deffen Hintritt einen neuen Abt bekommen 


könnten, da fie gewiß wußten, daß der Hauptmann Frey, 
die Stadt Gt. Gallen, und das Landvolk ihnen nicht geftat- 
ten würden, eine Wahl anzuftellen. Sie befchloffen darum, 
daß die Mehrheit des Kapitels fich unverzüglich nach Ein- 


ſiedeln in Sicherheit begeben ſollte. Welchem zufolge der De- 


Tan mit vier anderen verfleidet dahin gieng. Der ehemalige 
Statthalter zu St. Ballen Ludwig Blarer von Wartenfee 
mar dort feit dem “Fahre 1526. Abt, Der Kanton Schwyz 


hatte ihn vom Abte Franz begehret c), nachdem die Geiſtli⸗ 
chen in Einfiedeln bis auf Theobold von Geroldöegg einen 


a) Abfchied zu Wil 1529, b) Reßlers Sabbatha. 


Br e) Defien Dersichtleiftung im J. 1526. Clafs. 1. Archiv S. G. 


Ludwig war auch Pfarrer zu Goßau geweſen. Urk. loc. eie 


’ 
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Elſaßer, und auf Heinrich von Hobenfag alle ausgeſtorben 
waren, und von diefen der erfte fich zur Neformation be 
kannte, der Heinrich aber wegen einer begangenen Mordthat 
eingeferkert Tag. Nachdem jene auf Einfiedeln abgegangen - 
waren, verfügte ſich Kilian Germann der. Statthalter zu 
Bil zu dem todfranten Abte in das Schloß Rofchach, und 
traf dort mit dem Dbervogie, und den Kammerdiener des 
Abtes die Abrede über ein Zeichen, das fie ihm, fobald der. 
felde verfchieden feyn würde, in das Kloster hinab geben ſoll⸗ 
ten; und befahl ihnen dem erfolgten Hintritt, bie er wieder 
füme, geheim zu halten. Diefes vollgogen beyde pünktlich. 
Der Abt ſtarb den 21. März 1529 a), aber ſechs Tage darnach 
glaubten ihn im Schloſſe noch alle lebend; denn jene try. 
gen wie vorher die Speifen in das Schlafgemach bin, und 
Tamen mit felben halb angegeffen wieder heraus, erzählten 
von ded Kranken Außerfter Entfräftung, und bielten den 
Leichnam, damit derfelbe fich nicht durch den Geruch ver 
rieth , in einem wohl-verfleiiterten Troge verfchlofien. In— 
deſſen war Kiltan, nachdem er das verabredete Zeichen ge 
feben hatte, mit der Nachricht des erfolgten Hintritted von 
Roichach zu feinen Mitbrüdern in Einfiedeln geeilt, batte 


a) Abt Franz liebte hohe Feyerlichfeit im Gottesdienfte, und va⸗ 
"terländiiche Geſchichte. Zum Behufe jener lief er einige fchöne 
Geſſangbuͤcher von Fulſtich einem Pfruͤnder im Spitale zu St. 
Ballen abfchreiben, und von einem aus Augsburg befchriebenen 
Maler auszieren, und fo manches anfchaffen, daß ihn deßwe⸗ 
gen Joachim von Watt einen großen Ceremonier nannte. Fuͤr 
dieſe befahl er dem Laurenz Schab von Selgenſtadt die Chro⸗ 
niken der St. Galliſchen Geſchichtſchreiber, und die alten Im 
und Grabfchriften. in ein Buch N. 613 gufammen zu tragen. 
Seine Sitten waren fo rein, daß fie fogar in der Revolutiond 
zeit unbefcholten blieben, Nur legte ibm fein Vetter Toachim 
von Watt der pünftfichen Wirthichaft wegen den Geiz zur Laſt, 
und sen fich die Muͤhe, auf ibn — einige Schimpfverfe 
zu machen. 


— 539 2 


ſich mit ihnen auf Raperſchwil verfügt, und war dort mit 
Erlaubniß des Raths bey dem rothen Löwen zu der Wahl 
eines neuen Abts gefchritten, im welcher er felbit den 25, 
März 1529. am Charfreytage zum Abte erwählt, und auch 
von den abweſenden KRapitularen als folcher anerfannt wur⸗ 
de a), Nach feiner Ernennung reiste er nach Roſchach zur 


rück, und ließ dort am Dftertage mit einander den Tod des 


Abts Franz, und feine Erwählung zum Abte befannt machen, 
und am folgenden Tage den Leichnam feines Borfahrers nach 
St. Ballen zum Begräbniffe bringen, wo felbem die Kapläne, 
Hofbeamten, und die Tablater entgegen kamen, und in der 
Kapitelfapelle zur Erde beitatten halfen. Abe Kilian Gers 
mann war ein fchöner, freundlicher Herr, ſtammte aus einer 
der angeſehnſten Familie im Toggenburg ab, die den Ber 
samen Kaüfi führte. Sein Vater Hans Germann war Ober 
vogt zu Lütisburg und im Neckerthale geweſen b); von feinen 
Brüdern hatte Hans Germann ein beberzter und handveſter 
Dffisier lange in Frankreich ald Hauptmann gedienet, und 
wurde, weil er in Batzenheid wohnte, der Batzenhamer 
Hauptmann genanhtz Gall aber folgte feinem Vater in der 
Obervogtei Lütisburg nach c), 

Nun giengen Kilians alle Bemühungen dahin, um fich 
in den Stiftslanden als Abt anerfennen und buldigen zu 
laſſen. Er ritt defwegen nach Goßau d), und in einige 
andere Gemeinden, verfügte fich in diefer Abſicht in dem zu 
Liechteufteig verfammelten doppelten Landrath, hielt da eine 

a) Seidolin Sicher. — Briefe Abt Rilians. Die Eonfirmas 


tionsbull vom Pabſte Klemenz VII. giebt unrichtig das Klofter 
St. Gallen ald den Drt der aebaltenen Wahl an, 


b) Urf. 1500. Toggendburger Akten. — Chronik Joachims 
von Wett, 


e) Briefe Abt Kilians. 4) Sridolin Sicher, 
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Rede an feine Landleute, und ließ fie durch die drey Schirm⸗ 
‚orte auffordern, ihm die Huldigung abzulegen. Mehrere 
Gemeinden, befonders die in dem Wileramte a), thaten auch 
Diefes , weil fie nach ihrem Ausdrucke lieber unter einer mil 
den geiftlichen Oberkeit, als unter der ernten, bärteren Herr 
fchaft der Weltlichen ſtehen wollten b). Aber im Ganzen 
Tonnte ed Kilian doch nirgends bin bringen; der Ammann Heer 
von Roſchach, und die Züricher hinderten ihn daran, Jener 
trat vor den neuen Abt, forderte von ihm, daß er im Klo 
ſter Rofchach die Meſſe abſtellen folle, und verbreitete die 
Antwort deflelben, daß er folches nie zugeben, fondern Leib 
und Gut daranſetzen wolle, mit Zufäben in dem ganzen Lande 
ans, und erwecte dadurch in dem Volke große Beforgniffe 
für feinen reformierten Glauben c). Die Züricher aber über 
Diefe neue Abtswahle ganz beftürzt d) mahnten die Gottes. 
bausleute, und Toggenburger auf das höchſte ab, Kilinnen 
für ihren Herrn anzuerkennen; flellten ihnen die Gefahr vor, 
die dem Worte Gottes von Kilianen bevoͤrſtünde e), verfpra 
chen ihnen dafielbe handhaben zu helfen, und wiederholten 
es ihnen in Briefen, mit Bothen, und Sefandten, die fie 
häufig in das Land fchichten , ohne Unterlaß: das Klofterleben 
fen wider das Mare Wort Gottes, Fein Geiſtlicher dürfe Laut 
demfelben Land, und Leute regieren, fo daß das Volk vom 
Gefchren betäubt, folches endlich glaubte f), In diefer 


a) Kilians Aufforderung an felbes ift v. J. 1530, Clafs. 2. Ciſt. 9. 

b) Johann Keßler, 

e) Briefe Abt Rilians an die Gemeinden. 

di) Oswaldus Myconius, 

.6) Der Süricher Schreiben an die Stadt Liechtenfteig den 

31. März 1529, in Aceis Monafl. Torh. 9. 

N) »Do man alfo in Tagen (Unterbandfungen) lag von mins 
„gnädigen Herrn wegen, rittent und fuohrend die Züricher im 
„Gotzhus herum, blöwten, und truchten in den gemeinen Mann, 
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ueberzeugung machte auch den 23. April 1529, das obere 
Amt auf einer zu Lümifchwil gehaltenen Gemeinde den Schluß, 
daß fie das Wort Gottes beybehalten,, und feinen Abt mehr 
als ihren Heren annehmen wollten a), 


Die Toggenburger erkannten zwar Kilianen von Anfang 
noch für ihren Abt, und Fürften b), und verfprachen ihm alles 
das zu leiften, was fie ihm fchuldig wären, Sie änderten 
aber bald ihre Geſinnungen, weigerten fich, da deflen Per 
fon von einigen bedrohet wurde c), ihm Sicherheit zur gewäh⸗ 
rend); ja viele aus ihnen fprachen unter dem Schute von 
Zürich und Beru gar davon, ihm vor feinen Hof zu Wil 
zu ziehen e). Mit der nämlichen Drohung ſchreckten auch 
die Thurganer den Rath und die Bürger in Wil, da fie ab 
ihrer am Mittwoche vor dem erfien Day im J. 1529, zu 
Weinfelden gehaltenen Landsgemeinde den Ulrich Tobler an - 
fie fandten, und ihnen fagen ließen: „Ihr Wiler fend meit 
„herum die einzigen, die noch Me und Bilder haben, wo⸗ 
„fern ihr nicht ohne Verzug beydes abfchaffen werdet, wollen 
„wir fommen, und euch folches ehren.“ Kiltan ſah fich 
Dadurch genöthiget, eine Zeit lang das Meffehalten aufzuge⸗ 


„wie das Mönchenleben wider das flar Wort Gottes fig. def 
„mar nun die Purfame im Gotzhus einmuͤthig. ” Sridolin 
Sicher. 

a) Reßler. 

») Revers fir 100 Gulden, den Bernard Kuͤnzle Altammann i im 
unteramte, Haus Ruͤdlinger Ammann im Thurthale, Hans 
Germann Hauptmann zu Batzenheid dem „Hochwurdigen Fuͤr⸗ 
„Ren Kilian Abt zu St. Ballen * im J. 1529. am Dienflag nach 
Dftern gaben, 

s) Kundfchaften vom J. 1530, daß Dthmar Eali obiaes aeredt, 
und jenem 4 Saum Rein verfprschen babe, der ibm den bt 
Kilian gefangen brächte. Archiv Wil. 

4) Briefe im Copiabuche Abt Rilians, ° 

se) Obgemeldte Rundſchaft vom J. 1530, 


— 


ben, und es zu geſtatten, daß die Bürger aus der Pfarr⸗ 
kirche die Bilder wegnehmen durften a). 

In dieſer Lage der Dinge gieng das in Erfüllung, mas 
man dem Abte Ulrich VIII. vorbergefagt hatte, Das Bünde 
niß mit den vier Ständen, und die Gegenwart des Haupt 
manns fieng an, der Abtei höchſt fchädlich zu werden, ta 
Zürich von daher den Anlaß nahm, die Gtiftslande unter 
dem Borwande des Evangeliums gegen Das Klofer zu revo— 
Iutionieren, und durch feinen Hauptmann zu beberrfchen, das 
nicht gefchehen fenn wurde, wenn die Abtei feinen Haupt 
mann angenommen hätte. Zwar fuchten die Stände Luzern 
und Schwyz eifrig das Stift bey feinen Rechten zu handha— 
ben, und veranfialteten in diefer Abſicht auf die Bitte des 
Abts eine Zufammenfunft der vier Schirmorte auf Raper 
ſchwil, und als fich diefe zerfchlug, eine andere auf Wil, 
Die Glarner hatten dem Abte Kilian verfprochen, Siegel und 
Brief zu halten, und ihn bey feinen Herrlichfeiten und Rech—⸗ 
ten zu ſchützen, aber er müßte die Kuthen ablegen. Ihnen 
fiellte er dagegen, che man zu Wil zufammen fam, durch 
einen Sefandten vor: die Kuthen könnte er nicht weglegen, 
weil fein Klofter St. Benediftd Ordens fey; die hl. Schrift 
verbiethe niemanden eine ehrbare Kleidung , und melde nichts 
von Kuthen; er und fein Konvent tragen diefelbe niemand zu 
Leide, fondern wären bereit folche abzulegen, fobald fie durch 
einen allgemeinen Kirchenrath , oder durch die deutfche Na— 
tion , oder die vereinigte Eidgenoffchaft aus güttlicher Schrift 
abgefchafft würden. Seine Borfahrer, mit denen fie das Land» 
recht eingegangen wären, hätten auch Kuthen getragen, und 


a) Sridolin Sicher. — Oswaldi Myconij commentarius de tumulıe 


Bernenfium 1529. Diefer Oswald war ein Luzerner, aber Zwing⸗ 
is Mithelfer. 
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es ftünde indiefer Urkunde, daß fie St. Benediltd Orden‘ wären, 
Ihre VBoreltern hätten biemit diefe Benediktiner bey ihren Herr, 
lichkeiten und Rechten als ihre Landsleute zu ſchützen verſpro⸗ 
chen. Ferner hätten die vier Orte fich verbunden, die 
Geiftlichfeit befchiemen zu wollen, es fey auch das Geiſtliche, 
der Babit und Kaifer in ſelbem ausbedungen. Wenn erdie 
Ordenskleidung ablegen müßte, würden die Leute fich eben 
deßwegen von allen Pflichten gegen das Stift Tosgebunden 
erachten , und gewiß würde in diefem Falle alles, was das 
Stift über dem Bodenfee beſäße, verloren fern. Den Got 
teshausleuten gedenke er eben fo wenig neue oder unbillige 
Befchwerden zuzumuthen, ald ed auch feine Vorfahrer, mie 
fie folches ans der im J. 1525, zu Naperfchmwil gepflogenen 
Rechtshandlung wohl wüßten, nicht gethan hätten, Nebſt dem 
bedauert er es, daß Zürich ihm jo ungünſtig fey, da er doch 
nichts , ald was Siegel und Briefe mitbringen, begehre; 
er bittet Glarus, diefe ibm zu halten, und ihn als einen 
Eidgenoſſen, Toggendburger, und ihren Landmann bey dem 
Seinen zu fhüten , ihrem Landsgemeinde Schlufe gemäße, 
mit dem fie feftgefent hätten, daß jeder Landmann bey feinem 
Weſen bleiben folle a). Alles das trug Kilian im Hofe zu 
Wil auch den Gefandten der vier Orte vor b), und bewirkte 
damit fo viel, daß die Gefandten von Luzern, Schwyz, und 
Glarus (der von Zürich hatte dazır Feine Vollmacht) die alte 
Landichaft aufforderten , ihm als neuerwähltem Abte die Hul⸗ 
digung zu leiſten; mworanf aber die Gemeinden des obern 
Amtes bezeugten, daß fie von dem zu Lümiſchwil gefaßten 


a) Original» Ynftruftion des Befandten nach Glarus den 
16. May 1529, 


. b) Vortrag Abt Rlliene den 20. May 1529, — Onvaldus 
Myconius. 


— 
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Schluſſe, keinen Abt mehr anzunehmen, fo lang nicht abge⸗ 
ben würden , bis alle vier Schirmorte einftimmig fie dazu ein- 
laden würden a), 


— —— — 


Dreyzehntes Hauptſtuͤck. 


m. 


Die Züricher ziehen gegen die fünf katholiſchen 
Drte zu Feld; befeßen das St. Galliſche Land, 
und die gemeinen Landvogteien; fehließen eis 
nen vortheilhaften Frieden; heben das Kloſter 
St. Ballen auf; geben defien Landfchaften eis 
ne andere Regierungsform, und fuchen Alles 
der Reformation zu unterwerfen. 


n......+ “r..... + 


Bon 1529, bis 1531. 


N. Wahl, und Huldigung Abt Kilians fiel eben in den 
Zeitpunft ein,’ in dem die feit ſieben Fahren wachſende 
Spannung zwifchen den Fatholifchen Orten Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, und den reformierten Städten 
Zürich, Bern den höchſten Grad erreicht hatte, und täglich 
ein Bruch zu beforgen war. Bende Theile befchwerten fich 
über einander fehr. Die Rn Stände warfen jenen 
: vor: 
a) Schreiben Abt Rilians an die Tagſatzung zu Baden 
von Waldshut aus vom J. 153% 
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vor, daß die Züricher ſich unter dem Scheine des Work 
Gottes in den gemeinen Landvogteien aller Gewalt bemäch- 
tiget, die Bafterer gegen die von Schwyz, und die St, 
Galliſchen Gotteshausleute gegen den Abt aufgewicelt, in 
Schuß genommen, und fich mit den Städten Bern, Baſel, 
Schafhauſen, St, Ballen, Mühlhaufen, Biel verbunden 
hätten. Hingegen befchuldigten die Reformierten diefe fünf 
Stände, daß fie mit dem Könige Ferdinand von Defierreich 
ein Bündniß gefchloffen, und dem Evangelium den Eingang zu 
den Ihren verfperret Hätten; befonders wären die Unterwal- 
der den Untertbanen der Stadt Bern im Hasleland mit be, 
waflneter Hand gegen diefen Stand zugezogen, und hätten zu 
Baden mit Gewalt ihren Landvogt eingefekt a). Zudem Bru⸗ 
che felbit gaben die von Schwyz dadurch den Anlaß, daß fie 
den 27. May durch zwanzig junge Leute, ohne mit Glarus 
Rückſprache zu nehmen ; den obgemeldten Jakob Kaifer von 
uUtznach bey Efchenbach aufheben, nach Schwyz bringen, 
und dort nach zwey Tagen, ohne auf dad Nechtbiethen der 
Süricher , Glarner, und Gafterer zu achten, lebendig ver- 
brennen ließen b). Denn, tie die Züricher vor der Exe- 
fution an Schwyz gefchrieben hatten, „wir mögends und 
»twollends nit von üch liden, daß ihr den Pfaffen töder c),“ 
fo ließen fie nach diefer Hinrichtung alfobald zwölfhundert 
Mann aufbrechen; und damit die gemeinen Landvogteien, 
und die St. Galliſche Landſchaft beſetzen. Der Land⸗ 

8) zuͤricheriſches Manifeſt vom Vi 

b) Seidolin Sicher. — Zeinrich Bullinger in feiner Kefor- 


imationsgefchichte, = Zuricherifihes Manifeſt. — Osmwak 
dus Myconius. 


0) Seidolin Sicher; F 
mm 
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vogt von Kiburg Rudolf Lavater rückte den 9. Brachmonat 
1529. in Wil mit fünfhundert Dann ein, fekte den Rath 
ab, ließ einen andern aus jungen Bürgern wählen a), legte 
eine Befakung in den Hof b), und zog mit feinen Volke 
nach zwey Tagen anf Bifchofzell, und am dritten Tage nach 
Rofchach, wo er durch die DBeranfaltung des Ammanns 
Heer das Klofter ſchon feit drey Tagen von Altären und 
Bildern geſäubert, und das Schloß feines Kriegsvor- 
rathes beranbet fand c). Nachdem er in das Klofter 
und Schloß Nofchach auch eine Befatung gelegt, und den 
13, Brachnonat im Namen der Schirmorte Zürich, und 
Glarus von-der alten Landfchaft die Huldigung eingenoms 
men hatte, zog er nach Bernang, wo die NRheinthaler den 
16. Brachmonat das nämliche ſchwören mußten d). 


Bey dem Anzuge der Züricher floh Abt Kilian den 7. 
Brachmonat von Wil weg, und begab fi) auf den Rath 
der Gejandten von Luzern, Schwyz, und Glarus nad 
Schwaben, wohin zu fommen er mit dem Statthalter von 
Nofchach Diethelm Blarer von Wartenfee beyde ald Fuhrleute 
verfleidet e) durch das Thurgau nach Steinach gegangen, 
und von da in einem Fahrzeuge nach Meberlingen hinüber 
gefahren war. Mit ihm verliefen Wil die drey obgemeldten 
Geſandten, welche fich da drey Monate laug aufgehalten bat 
ten, aber mit fo wenigem Anfehen, daß fie ſelbſt ſich nicht aus 


a) Schreiben vom J. 1529. 

b) Ailians Briefe. — Oswaldus Myconias. — Act. Mon. S. @. 
Tom. 9. pag. 180. 

e) Osıvaldus Myconius. 

4) Verhandlungen Abt Rilians. — Joachim von Watt. 

e) Weil ihn die Zuͤricher gefangen nehmen wollten. Bullingee. — 
Fidg. Abſchied den 25. Wintermonat 1529. — Joachim 
von Watt. 
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"der Stadt zu geben getraut hatten a). Zu St. Gallen ber 
feste der Magiſtrat bey der erſten Nachricht des Bruches 
den 8. Brachmonat das Klofter mit vier und zwanzig Dann, 
wieder unter dem Vorwande, felbed möchte fonft von den 
Landleuten zerſtöret werden; fehte die Kapitnlaren, Laien 
brüder, und Kapläne auf der Hölle gefangen, legte den 
Statthalter in Ketten, und zwang alle ihre DOrdensflei- 
der abzulegen, und zu huldigen; entlieh aber nach vier Tas 
gen die Mitglieder des Stiftes wieder, nachdem felbe bat 
ten verfprechen müflen, von dem Abte weder einen Brief 
anzunehmen, noch ihm einen zu fchicden, und nie wieder 
die abgelegten Kuthen anzuziehen. Die Kapline verwies er 
aus feinen Berichten, die Tablater jagten fie aus ihrer Ge— 
meinde, und die Appenzeller befablen ihnen ihren Kanton zu 
verlaſſen, fo daß fie über den Rhein zu entweichen gezwun⸗ 
gen wurden, mo ihnen Abt Kilian im Klofier Mehrerau 
den Unterhalt verfchuf b). Aus den fo befeisten Landfchaf- 
ten hoben die Züricher,, fobald fie darin angefommen waren, 
fo viele Leute aus, als fie Fonnten, um damit ihre Haupt- 
macht, welche zu Kapel den fünf Orten gegen über fund, 
gu verftärfen. Aus der Stadt Gt. Ballen führte ihnen 
Hauptmann Andreas Müller hundert achtzig wohlbewaffnete 
Männer, und acht Feldftüde zu c), Die Zuricher fchickten 
auch den 10, Brachmonat den Werdmüller mit einem Fähn⸗ 
lein in das Utznachiſche, welcher diefes Land, in fo fern 
es denen von Schwyz angehörte, fich der Stadt Zürich zu 


a) Seidolin Sicher. 
b) Eden dort. Dieſer Fridolin befand fich bey dieſer Gefangen. 
ſetzung feiner Kollegen in feiner Vaterftadt Biichofzell, 

a) Oswaldusr Myconius. 
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ergeben aufforderte a), und die ſechshundert Toggenburget 
an ſich zog, welche ihm eine zu Wattwil gehaltene Laudsge⸗ 
meinde mit dem feit fiebenzig Jahren nie gefebenen Banner 
zu Folge einer eingegangenen Verpflichtung zugeſchickt hat⸗ 
te b). Dieſe Beſetzung eines Landes, das zur Hälfte den 
Glarnern unterthänig war, nahmen dieſe nicht gut auf, und 
eilten ohne Verzug mit ihrem Banner berbey, um die New 
tralität deſſelben gegen jedermann zu behaupten c). Aus 
diefer Urſache befahlen die Züricher dem Werdmüller das 
Unnachifche zu verlaſſen, und fein Volk über den See nach 
Wädiſchwil zu führen d). j 

Indeſſen arbeiteten die Gefandten von Straßburg, Kot 
ſtanz, Schafhanfen, Freyburg, Soloturn, Glarus, Appen, 
zell, und Bündten eifrig daran, fernere Thätlichfeiten zu 
hindern, und einen Frieden zu Stande zu bringen. Die 
Katholiken, obfchon fie der züricherifchen Hauptmacht von 
neuntaufend Mann nur fiebentanfend entgegen ftellen Fon 
ten e), meigerten fich doch die vorgefchlagenen Punkten 
zu unterzeichnen, fie bofften noch auf eine Diverfion, weiche 
die vorderöfterreichifche Regierung von dem Rhein ber ge⸗ 
gen die Züricher würde machen laſſen F); und wirllich be, 
drobete der Landvogt von Bregenz Mare Gittif von Embs 
den 23. Brachmonat die öflliche Gränze der Schweiz mis 
einem mächtigen Ueberfalle, Aber da er felben bey Wahr⸗ 


a) Salat, 


b) Oswaldus Myconius. Hans der Bruder des Abts Kilians mat 
mit dabey. Brief des Yang Denedigs an Abt Kilian den 
15. Brachmonat 1529, 

e) Oswaldus Myconius. — Sicher, — Tihudis Sammlung, 

d) Oswaldus Myconius, e) Fridolin Sicher. 


f) Schreiben der fünf Orte an die öfterreichifchen Käthe 
zu Waldshut. In Act, Monafl. Tem. 9. p. 223. 
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nehmung des zahlreichen Volkes, welches am gemeldtem 
Tage auf den bis auf Zürich hinab ergangenen Landſturm 
aus der alten Landſchaft, und aus dem Thurgau in Ro— 
ſchach, und Rheinegg zuſammen floß a), aufgab, nahmen 
ſie zu Baar auf Zureden des Landammanns von Glarus 
Hand Aepli eine ihnen ſehr ungünſtige Vermittlung an. Dieſe 
ſetzte als zukünftigen Landsfrieden feſt, daß in den gemeinen 
Bogteien die Meſſe, und die Bilder da, wo fie abgeſchafft 
wären, nicht nur wegbleiben,, fondern daß ed auch da, wo 
He noch wären, den Kirchgenoffen frey ſtehen ſollte, felbe 
durch einen Gemeindsfchluß wegſchaffen zu dürfen. Nebft 
dem mußten die fimf Orte das Bündniß mit Oeſterreich 
aufgeben, das Inſtrument deffelben ausliefern, die Penfio- 
nen abfchwören , der Neformation den Eingang in ihre 
Kantone geftatten, und zweytauſend fünfhundert Kronen 
als Kriegsfoften bezahlen. cher das mußten fich die von 
Schwyz insbefondere verbindlich machen, den unerzogenen 
Kindern des von ihnen verbrannten Pfarrers Jakobs Schlof- 
ferd Schadenerfag zu thun; der Stadt St. Gallen 
wurde verfprochen , fie and dem Vermögen des daſigen 
Stiftes zu. bedenken. Im übrigen möge fich jeder der Am- 
neftie erfreuen, den Leuten aus dem Rheinthale, der alten 
Landichaft, dem Toggenburg, Gafter, Weefen folle wegen 
ihrer den Zürichern geleifteten Hilfe nichts in Weg gelegt 
werden, und jeder fonne wieder von feinen Herrlichkeiten, 
Landen, und Leuten Beſitz nehmen b). 
Nach diefem giengen die Kriegsfchaaren von benden 
. Seiten wieder auseinander, Die Züricher zogen ihre Leute 


a) Oswaldus Myconius. — Die Alten Abt Kilians, 


h) Erſter Landsfrieden im J. 1529, am Samſtage vor Jos 
hann Baptiſt. 
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aus dem Rheinthale, Thurgau, und dem St. Galliſchen 
zurück, und entließen dieſe Gebiethe des ihnen geſchwor— 
nen Eides. Aber ehe ſie das Letzte räumten, mußte ihm 
Werdmüller erklären: daß ſeine Herren den Abt Kilian nie 
in den Beſitz des Landes würden kommen laſſen, weil laut 
der Schrift die Geiſtlichen Land und Leute zu beſitzen unfähig 
wären; daß die ihm geleiſtete Huldigung nichts gelte, und 
das fein Kanton in Zukunft die Stiftslande im Namen der 
‚vier Orte durch einen Statthalter würde regieren laſſen. 
Kilian Fönnte ein folcher werden, wenn er es. annehmen, 
und den vier Orten von feiner Verwaltung jährliche Rech“ 
nung geben wollte... Als das Land diefed vernommen hatte, 
war in demfelben nur eine Stimme: wenn ein Herr von Et. 
Gallen nichts mehr gilt, fo find wir frey, und die vier Orte 
haben ung nichts zu fagen, denn fie ſtunden nur mit dem Stifte 
zu deſſen Beſchirmung, nicht aber mit und in Bündniſſen a), 
Die Züricher waren damals nicht fehr abgeneigt, folches zu- 
zugeben; darum fagte der Predikant zu Wil auf der Kanzel 
den Bürgern: „Ihr fend frey und los, und dafür könnet 
ihr Briefe haben, wenn ihre nur mwollet“b), Indeſſen be 
hielten die Züricher das Schloß Nofchach immer beſetzt, und 
führten die Verwaltung ded Landes fort, 


Auf der andern Seite forderte Abt Kilian, fobald er 
den Inhalt des Landsfriedend, und die darüber zu Baden 
erteilten Erläuterungen erfahren hatte, Yaut berfelben feine 
Abtei, und derer Lande zurück. Don Luzern und Schwyz 
mußte er fchon, daß fie ihm anf der zu Wil zuhaltenden 
Tagleiſtung der vier Schirmorte dazu behilflich feyn, vom 


a) Driginalfchreiben eines Beamten su Wil an Abt Kilian 
am Donnerftag nach Ulrici 1529. 

b) Brief von Wil an den Defan Gluß am Montag vor 
Magdalena 1529, 
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Zürich aber, daß ſie ihn aus allen Kräften daran hindern 
würden. Weil darum alles davon abhieng, mit welchen Ver 
baltungöbefehlen der Gefandte von Glarus zu Wil ankommen 
würde, gab er fich alle Mübe, die Glarner auf der abzuhal— 
tenden Landögemeinde fir fich zu geiwinnen, gieng über Kai 
ſerſtuhl und Baden nach Eintiedeln a), und ſchickte von dort 
feinen Bruder den Bagenheider Hauptmann, und den Reiche. 
vogt Heinrich Schenkli nach Glarus an bie Landdgemeinde, 
Eben fo vorfichtig waren aber auch feine Gegner die Züricher, 
und. die Gotteshausleute b). Diele kamen auch auf die 
Landögemeinde, und fellten derfelben vor, daß die Einſetzung 
eines neuen Abts wider das Hare Wort Gottes Tiefe, unddah _ 
dag fremde Kriegsvolk, welches vor einem Monate die Eidge- 
noßfchaft hatte überfallen wollen, von Kilianen gedungen und 
befoldet gewefen fey, Dieſem wideriprachen der Hauptmann 
Germann, und der Reichsvogt Schentli in ihren Anveden 
hoch, bathen die Landsgemeinde auf ihrem im Früblinge 
gemachten Schluſſe, daß fie dem Abte Siegel und Briefe 
halten wollten ‚ zu verharren, und fich ja nicht durch ver- 
kehrte Auslegung der Schrift zur Verlegung feyerlicher Ber- 
träge verleiten zu laffen. Aber dieſes alles half nichts; die 
Landsgemeinde fchloß, in Erwägung, daß der Ordensitand, 
zu dem Kilian fich befenne, wider Bott. und deſſen Wort ſey, 
wollten fie fih von Zürich feinetwegen nicht fündern, noch 
fich gegen ihn zu etwas verpflichtet halten c). Doch übertraf 

a) Den ı5, Auguftm. 1529. Bleichzeitige Befchreibung der 
Verhandlungen Abt Kilians, welche mit diefer Keife 


anhebt, und bis zu deffen Tode pünftlich alles Geſche⸗ 
hene erzählt. 

») Die Abgeordneten der alten Landfihaft nach Glarus waren 
Jakob Gerfter von Lümifchwil, Hans Kromer von Goßau, 39 
fob Humentobler von Wuppenau. 

e Derhandlungen Abt Kilians, — Sribolin @icher, 
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bie Zahl deren, die dieſer Meinung waren, jene, die anders 
dachten, nur um zwey und zivanzig Hände a), Machdem 
auf foiche Weife Luzern nd Schwyz für, Zürich und Gla— 
rus mider die Einſetzung des Abts Kilians fich erflärer hat 
ten, war in folcher Lage der Dinge für Diefen nichts mehr zu 
hoffen übrig. 

Mit voller Zuverficht erflärten fich darum die Gottes 
hausleute, und Rheinthaler vor den zu Wil den 24. Augſtm. 
verfammelten Gefandten der vier Schirmorte , daß fie feinen 
Abt mehr als Oberkeit Haben b), fondern fich felbft durch 
einen Landammann und Rath regieren wollten, Wil, wo 
der reformierte kleine Math den großen, welcher katholiſch 
war, mit Hilf des Hauptmannes Frey abgefchafft, und fich 
aus den Bürgern fünfzehn Fatholifche,, und fünfzehn refor- 
mierte Ausfchüffe bengefellet hatte c) , münfchte für ſich ganz 
allein von jedermann unabhängig eine freye Stadt zu fern, 
und weder von Kilianen, . „der fich über den See gemacht, 
„dern nöttlichen Worte entzogen, und fein Wefen mit der hl. 
Schrift nie hätte beweiſen können“, noch von einem andern 
Herrn abzuhangen, In diefer Meinung hatten fie, ſobald 
deren Ankunft in Einfiedeln ihnen zu Ohren gefommen war, 
mir Wien des Hauptmannes den Hof in ihrem, und der Got- 


a) Schreiben des Zauptmanns Frey an den Math zu Zü« 
rich vom J. 1529. 

b) Ihre Erflärung lautete fort „ Darumb diemil fy (die Gottes 

“ „bausleute) dan das Gotzwort ouch angenommen, und fich darin 
„ begeben, und geftellt baben, nach demfelbigen zu bandeln, 
„und zu wandeln; melliches weder den Kilian, noc ain ats 
„dern Appt zu beben nit Wyſe, noch tringe; So wollten ſy 
„hinfuͤro weder def, noch ains anderen Appts.“ Abfchied zu 
Wit am Samſtage nach Bartholomai in dem Buche der 
Derhandlungen Abt Rilians. 


e) Salat. 
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teshausleute Namen mit zwölf Männern befest, damit fich 
Kilian nicht wieder in felbem einniſten könnte a). Aber nur 
der Rath fprach fo ; die Mehrheit der Bürger hingegen ſagte: 
Hätten die Sutherfchen Türzlich den Zürichern dürfen entge⸗ 
gen ziehen, fo wollten auch fie ihrem Herrn entgegen eilen, 
fobald fie deffen Ankunft gewahr würden; die Züricher und 
St. Galler möchten die Konventherren mitihrem über Kuthen 
erregten großen Gefchren gern betänben, felbe folen fich aber 
Dadurch nicht ſchrecken laſſen, fo würden fie bey Ehren, und 
bey ihren Herrlichfeiten bleiben b). Diefe Gefinnungen vers 
bargen die Wiler fo wenig , daß felbe jedermann bekannt iva- 
ren, und daß Jakob Gerſter von Lümifchwil ihnen deßwegen 
den Vorwurf machte, fie nähmen weder das Wort Gottes 
an, noch hielten fie mit dem Lande, - | 


Zu gleicher Zeit bewarb fich auch der ehemalige Groß. 
feller Anton Vogt um die Regentſchaft, reiste deßwegen den 
44. Herbfimonat 1529. mit dem Hauptmanne Frey, und dem 
Bürgermeifter Mayer nach Zürich, und zwar nicht ohne alle 
Hofnung ce). Doch war ein einmüthiger Schluß bey dem 
Widerſpruche, in dem die vier Schirmorte über die St. Gal⸗ 

liſchen Angelegenheiten gegen einander flanden, nie zu er⸗ 
warten. Darum ald die Züricher und Glarner den 20. Herbſt⸗ 
monat, und den 7. Weinmonat in Wil den Gemeinden bie 
Beſetzung ihrer Dorfgerichte erlaubten, den Abt nie zurück 
kommen zulaffen verfprachen ; als fie. das bewegliche Gut des Klo⸗ 
ſters aufzeichneten , die Beamten deffelben entließen, zu Wil, 


a) Seidolin Sicher, — Salat. 

b) Schreiben von Wil an den Dekan Othmar Bluß am 
Montag vor Magdalena 1529, 

®) Brief des Großmanns, und Schniders an den Heichs» 
vogt Zeinrich Schenkli den 14. Zerbſtm. 1529. 


— 554 — 


St. Gallen, und Roſchach Verwalter ſetzten a), und das Laud⸗ 
volk dahin verleiteten, daß es auf einer zu Lümiſchwil dem 2, 
Bintermonat achaltener Landsgemeinde die Einkünften der 
Abtei an fich zog b): erflärten fich hingegen die Stände Lu- 
zern und Schwung daß fie den Abt ben feinen Nechten ſchüſtzen 
würden, wie fie es Taut den Bündnifen fchuldig wären; 
und ermahnten die Wiler , das obere und untere Amt Durch 
ein Schreiben, die geſetzten Berwalter nicht als von dem vier 
Schirmorten aufgeftellt zu betrachten, die Zinſe, und Zehnten 
dem Abte zu entrichten, weil fonft ihnen, und der ganzen 
Schweiz eine Weigerung ſchwere Händel zuzichen würde: 
ein fo altes Stift Fönnte nicht fo leichter Dinge hilflos ver- 
tilget werden c). Etwas zu unternehmen batte Abt Kilian 
fchon vorher der Gemeinde zu Lümiſchwil gedrohet, wenn fie 
ihn nicht anerkennen und nicht ihre Zwifte mit ihm beylegen 
würden d). Dieſes war ein Nefurs an den Kaiſer Karl V, 
welchen ald das einzige übrige Nettungsmittel nehmen zu 
wollen , er jich den Eidgenoſſen zur nämlichen Zeit erflärte, 
Er fchrieb auch dem Stande Glarus, dag wenn derfelbe auf 
feinem Entfchluffe, Briefe und Siegel ihm nicht halten zu 
"wollen, beharren würde, auch er jich nicht mehr an felbe ge 
a) Zu Wil wurde dazu kauren; Appenzeller ernannt; der Stadt⸗ 
ſchreiber von Raperſchwil erhielt da auch eine Anſtellung. Schrei⸗ 
ben v. J. 1530. Wer wird ſich da nicht der Kloſterverwalter unſerer 
Zeiten erinnern, und nicht in der Revolution vom J. 1520. bis 
1531. faſt den naͤmlichen Gang, und die Ereiguiſſe wahrnehmen, 
welche wir in der vom J. 1796. bie 1802. ſahen. 
b) Derbandlungen Abt Kilians. — Deffen Briefe in Aca. 
Monaft, Tom. 9. — Fridolin Sicher. — Keßler. 
8) Schreiben diefer Stände am Montag vor Othmari 
1529. in der gleichzeitigen Sammlung der Abſchiede 
von den VI. 1529. und 1530. in 4. 
4) Schreiben Abt. Kilians von. Kinfiedeln am Dienflag 
vor Simon und Judas. Eben dort. 


Kunden halten, mid ein anderes Schirmort wählen wollea), 
Ferner verlangte er von ihm zu willen, ob fein Gefandter - 
‚gu den Läferungen, die felber in Wil gegen ihn gusgeitof- 
fen hätte, von ibm den Auftrag gehabt babe. Uber feine 
Gegner fuhren in ihrem Unternehmen fort, und liefen ihn, 
die Stände Luzern und Schwyz rufen, fchreiben, Necht 
biethen, und proteitieren, fo ling fie wollten. Da dieſes 
auch in andern Seichäften fo gieng , beforgte man wieder von 
einer Zeit zur andern einen neuen Bruch, Ein folcher war 
erfi noch für ganz unvermeidlich gehalten worden, fo daß 
Kilian feine Klottergeiftlihen den 21. Herbiimonat 1529. von 
Einfiedeln verfleider nach Bregenz in Sicherheit gefchicht, und 
er ſelbſt fich in Banernfleivern b) auf einige Tage nach 
dem Schloffe Breplang begeben hatte, Auf diejer Reife war 
er faum von Weefen abgefahren, als ſich dort dag Gerücht 
verbreitete, der Abt von St. Gallen wäre mit fo vielem 
Gelde, daß fich deſſen Hengft darunter gebogen hätte, vor 
| beygereist; und das Volk war eilends in die Schiffe gelaufen 
um ihn mir feinem Gelde einzuholen, daran es aber von den 
widrigen Winden gehindert wurde, c), 

Bald darauf, als die Gotteshausleute niche aufhörten, 
ihre Unabhängigfeit zu fordern, und deßwegen erft wieder 
vier Abgeordnete nach Baden gefchieft hatten d), beitanden 
Zürich mit Glarus darauf, der alten Landſchaft eine neue 
und feite Verfaſſung zu geben, und festen defwegen für alle 
vier Schirmorte eine Zufammenfunft auf den 25, Wintermo⸗ 


a) Schreiben am Dienftag vor Galli, 1529, 
h) „In einer einfachen , fchlechten zwilchinen Suppen. * 
*) Abt Rilians Briefe in Acc. Monafl. Tom, 9. — Deſſen 
Derbandlungen. 
d) Schreiben Seinrichs Sailers eines St. Ballifchen Rlo⸗ 
ſtergeiſtlichen an Jans feinen Vater vom J. 152%. , 
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Bat in Baden an. Dagegen ſetzte ſich aber Kilian aus allen 
Kräften, gieng mit Verachtung der feine Freyheit bedro« 
benden Gefahren felbit nach Baden, begab fich dort in die 
Gitzung der vier Schirmorte, und fagte den Tagherren : End 
lich nach vielem Werben babe ich eö erhalten, daß ich mich 


Über die mir gemachten Zulagen vertheidigen Tann. Ich bin 


zwar allein da, weil man die Räthe und Beamten von mir 
abzumeichen gezwungen bat; aber ich mwünfchte doch meine 
Ankläger vor mir ftehen zu fehben. Man legt mir zur Laſt, 
Das ich die Koitbarkeiten des Stiftes weggeſchafft habe: als 
rechtmäßig erwählter Abt war ich bey annahender Kriegsge 
fahr das zu thun wohl befugt, ich that eg nicht für mid, 
ſondern für mein Kapitel, und mit feinem Willen; daffelbe 
würde jet nicht einmal zu leben haben , wenn ich es unter. 
laſſen hätte, Aus dem Lande entwich ich, weil ich in dem 
felben bey dem feindlichen Weberfalle nicht mehr ficher war, 
denn man wollte mich gefangen nehmen; wie man denn den 
Schiffmann , der mich über den See führte, defwegen um 
bundert Gulden geftraft bat, und am Tage nach meiner Ab, 
reife rückten die Züricher in Wil ein, Meinen Aufenthalt in 
Schwaben benutte ich, um wohlfeiler vom Babite die Bw 
flätigung , und vom Kaifer die Kegalien zu erhalten, um 
nicht, um gegen die Eidgenoffchaft einen Angriff zu verat- 
falten; diefes wird mir ungerechter Weile aufgebürdet , wie 
ſolches beyliegende Schriften beweiſen. Da es demnach er 
wieſen it, daß ich der rechtmäßige Abt von Gt. Gallen fey, 
da mir feine Mebertrettung des mit den Schirmorten errich“ 
teten Bündniſſes zur Laſt gelegt werden kann, fo fordere 
ich im Gegentbeile auch fie auf, mir dad Burg- und Land. 
recht, die Hauptmannfchaft a), und den neu errichteten Land 
frieden zu halten, 


a) Ein Artikel derfelben Tautet fo: „Wir (die vier Orte) beken⸗ 
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Dieſes derſprachen ihm Luzern und Schwyz hoch; die 
Züricher- nnd Glarner - Gefandten aber eriwiederten bloß, 
ſie hätten feinen Vortrag verftanden, und ließen es dabey 

bewenden; ihre Stände aber hätten, weil er aus der Schweiz 
entwichen, und die Koſtbarkeiten weggeſchafft hätte, den Got« 
teshausleuten verfprochen,, fie ferner mit feinem Abte mehr 
zu beladen: davon würden felbe nicht mehr abgeben, fon 
dern obne Verzug im St. Galliichen eine Negierung ein 
richten laſſen, und dieſes dem Landsfrieden gemäß, der ih— 
nen alles das, was fie den Leuten verfprochen hätten, zu 
erfüllen erlaube, Kilian bath die Gefandten von Luzern und 
Schwyz, die Züricher und Glarner von diefem Unternehmen 
in Güte, oder mit Rechte abzuhalten, oder zu verfchaffen, 
Daß fie ihm den Schirmbrief, welchen nicht mehr halten zu 
wollen, fie fich fortwährend erflärten, herausgeben müßten, 
damit er fich andere Schirmherren wählen könnte. Mit We 
hemuth festen die Ausſchüſſe der vierhundert Blutsverwand⸗ 
ten Abt Kilians, die in dieſer Sitzung gegenwärtig geweſen 
waren, bey: ſie hofften nicht, daß man ihren Vetter, der 
ſich eben von den ihm aufgebürdeten Beſchuldigungen fo gang 
gerechtfertiget hätte, auf eine unter Eidgenofien nie erhörte 
Weiſe mit Gewalt von dem Seinen vertreiben, an ihm den 
mit Mühe errichteten Landöfrieden brechen, und Siegel und 
Briefe für nichts halten werde a), Da alles diefed nichts 


„nen, dag wir uns dadurch dehein mwitter Gemaltfamy an dem 
„genannten Gotzhus, umd den finen, und an allem dem, das 
„dazu gehört, nit unterziehen folen noch wollen, funder dag 
„Gotzhus und die finen bey ihren Wirdikeiten, Gemaltfamy, 
» Fryheiten und Gerechtigfelten beliben zu laffen getrümlich, 

„und An ale Geverd.* Asuptmannfchaftsbrief v. J. 1490, 

a) Abſchied zu Baden den 25, Wintermonat 1529. in der 
Sammlung der bey diefem GBefchäfte ergangenen Ay 
fhiede in 4. — Seinrich Bullinger. 


half, schlug Kilian, fobald er wieder in Einfiedeln augekom⸗ 
men war, denen von Zürich und Glarus das eidgenößiſche 
Hecht vor a), Aber diefe antworteten ihm, fie nähmen von 
ibm fein Nechtöboth an, weil fein Mönchſtand, den er fich 
eben nie verlaffen zu wollen in Baden erflärt hätte, wider 
das göttliche Wort, dem alles weichen müfle, fen; weil er 
fich wider ihr Wiſſen, und Willen habe zum Abte wählen, 
und beitätigen laſſen, weil ſeine Wahl unrechtmäßig fey, weil 
er das Land verlaſſen, und die Koſtbarkeiten des Stifts mit. 
genommen babe, weil fie von den Gotteshausleuten um Hilfe 
wären angerufen worden, denfelben Schug veriprochen bät- 
ten, und durch den Landöfrieden berechtiget wären , die ihnen 
gemachten Zuſagen balten zu dürfen b). 

In der That fandten die Stände von Zurich und Gla—⸗ 
rus nach einigen Tagen c), ohne auf das Nechtsborh des 
Abts zu achten, ihre Gefandten nach Wil, um der alten 
Landichaft eine neue Verfaſſung zu geben. Da fanden fie die 
Ausſchüſſe der Gemeinden verfammelt, alle darin einig, fich 
nicht bevogten zu laffen, fondern die Unabhängigkeit ihres 
Landes zu behaupten. Aber die Sefandten hatten dazu Feinen 
Auftrag, fondern legten ihnen in neunzehn Artikeln einen 
Plan vor, nach welchem die höchſte Gewalt auf dem vier 
Orten Hauptmanne, und einem Landrathe beruhen follte, 
Als dieſes die Gotteshausleute von ihren Ausſchüſſen erfuhren, 
und fo ihre Hoffnungen getäufcht, undihr Land in eine Land, 
vogtei der Züricher und Glarner verwandelt ſahen, beflagten 
fie fih laut, dag man ihnen das nicht halte, was man ihnen 
verfprochen habe; und die Geſandten hatten. große Mühe, 

a) Hechtsboth den 29. Wintermonat 1529. Eben dort. 
b) Schreiben von Zürich an Abt Kilian am ” Gamfag nach 

nach St, Andreas 1529. 

c) Am Samftag nach Nikolai 13529, 
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die Ausſchüſſe zu beruhigen. Doch bewerkſtelligten ſie 
es endlich mit der Vorſtellung, daß ihre Stände ihnen in den 
gegenwärtigen Zeitumſtänden unmöglich mehreres zugeben 
könnten, ſchon wegen dem, was ſie ihnen zugeſtanden hätten, 


ſey ihnen eben von Luxrn und Schwyz Recht gebothen wor⸗ 


den a), ſie ſollten ſich jetzt mit dieſem begnügen, bis andere 
Zeiten mehr zu ändern geſtatten würden. So bald die Aus— 
ſchüſſe in dieſes gewilliget hatten, giengen die Geſandten auf 
St. Gallen, ſchlugen da in dem ſeit neun Monaten einge— 
mauerten Kirchenfchabe die Kelche, Monftranzen , Einfaffun- 
gen, Kreuze, und Särge, deren einige fechshundert Fahre 
alt, und über drey taufend Gulden werth waren b), zuſam⸗ 
men; liefen die Gebeine, welche in diefen Särgen Tagen c), 
begraben, und wollten mit einem Theile des da gefundenen 
Goldes, Silbers, der Edelfteinen , und Perlen die in. diefer 
Revolution vom Lande gemachten Schulden bezahlen, und mit 


dem andern die aus dem Klofter getrettenen ehemaligen Mit 


glieder ded Stiftes ausſteuern d); aber die Angehörigen der 
Pfarrei St, Gallen zu Stadt und Land machten dagegen Eins 
wendungen, weßwegen ſie jetzt alles noch beyfammen liegen 
ließen e), umd es erſt nachhin mit der Stadt vertpeilten N. 


a) Rechtsboth diefer zwey Stände den 16. Chriſtm. 1529. 
b) Derhandlungen Abt Kilians — Zernichtung des Rlo⸗ 
fterkaufes im J. 1532, 


. 6) Bon dem bl. Gall, und dem hl. Konftang rettete Junker Hans 
Krum ein Beamter des Abts noch ein Theilchen. Deffen Brief 
an Abt Kilian nach Bregenz den 24. Chriftm. 1529. 

d) Sridolin Sicher, — Reßler. — Don Watt. — Abt 
Rilians Schreiben an Raiſer Karl V. — Schobingers 
Yioten bey Boldsft. — Briefe in Act. Monafl. Tom. 9. 

0) Schreiben Abt Rilisns an Zeinrich Schentli feinen Ge—⸗ 
fandten den 25. Chriitm. 1529, 


f) Dertrag vom I 1532 


— 


— 
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Nach dieſer Verrichtung ordneten ſie die Verwaltung der 
GStiftseinkünften an, und ſetzten feſt, daß dieſelben nur Durch 
Eingebohrne geführt, dem Hauptmanne und Landrathe Die 
Rechnung darüber zur Einficht vorgelegt, nichts außer Zand 
gezogen, und aller Ueberſchuß den Armen ausgetheilt werden 
folle a), In diefen Tagen kamen die Befandten von Zuger 
und Schwyz Am Ort und, Stadler auch in Wil an, um wo 
möglich das Vorhaben der zwey andern Schirmorte zu bin 
tertreiben. Sie forderten die Mittheilung des Planes , nach 
welchem die Landfchaft organifiert werden follte, der ihnen 
verweigert wurde, weil fie nicht vorläufig defien Gutheißung 
verfprechen wollten. Sie befablen darum den Gotteshaus 
leuten fich den 28. Chriſtmonat zu Waldfirch zu verfommeln, 
um darüber auch mit ihnen. au fprechen, 

Schon länger waren die Bürger von Wil mit dem Be 
achmen der Züricher und Glarner unzufrieden geweſen; die 
fes äußerten fie jetzt nach der Ankunft der Gefandten von dem 
zwey andern Schirmorten laut. Jene veranftalteten darum 
in Geheim einige GSicherheitömaßregeln, verfaben fich mit 
Waffen, befeftigten den Eingang in den Hof, in welchem fie 
wohnten , und ließen aus dem Kiburgeramte einzelne Bewaff⸗ 
nete berfommen. Als in den Weihnachtfeyertagen drey ders 
ſelben nach dem Hofe die Stadt hinauf giengen, fchrie ein 
seformierter Wiler Den Bürgern zu: Wie! follen wir den Hof, 
und unfre Stadt durch Fremde befegen laſſen? Worauf als 
auf einen Sturmfchlag die Bürger von beyden Religionen in 
Waffen traten, dem Hofe zuliefen, dort durch die Entdecfung, 
daß die Thore fchon verbollwerfet wären , noch mehr in Wuth 
gerietben, den Eingang beftürmten, die Bewaſſneten ausdem 

Hoſe 


a) Fridolin Sichern. 
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Hofe fortjagten, den Bürgermeifter von Zürich mit feinen 
Gefolge herumſtießen, und fie die ganze Nacht hindurch durch 
Drohen und wildes Umherlaufen beängſtigten, nicht ohne 
Verdacht, fie hätten dasu von den Befandten von Luzern 
nad Schwyz, obfchon diefe fie zur Ruhe ermahnten,; den 
Winf erhalten, Während dem dieſes in der Stadt vorgieng; 
erzäblte der Hauptmann Frey ans dem Feniter des Hofes 
den außer den verfchlofienen Stadtthoren ftebenden Leuten , 
beionderd dem Ammann Rüdliuger, daß die Bürger in Wil 
den Hof beiegt hätten, und die Gefandten gefangen hielten, 
und bath fie, in Eile fo viel Volk, ald möglich zu verfans 
meln, und ihnen zu Hilfe zu kommen. Dieſes geſchah, und 
Morgens frühe fanden fchon einige hundert Yiann vor den 
Stadtthoren , welche eingelaffen zu werden verlangten. Da 
aber die Bürger darauf nicht viel achteten, rief der Haupt 
mann and dem Fenfter, Abt Kilian wolle fich wieder in Wil 
niederlaffen, fchon fey er mit einem Haufen Kriegsvolfe im 
Anzuge, und defien Bruder der Hauptmann werde ihn mit 
vierhundert Toggenburgern einfegen helfen, man folle eilends 
Sturm ſchlagen. Dieſes geſchah, und das anf folche Weiſe 
in Beſorguiſſe geſetzte Volk eilte aus der ganzen Landfchaft, 
fogar von Nofchach herauf in größter Eile nach Wil, Tagerte 
ſich drey taufend ſtark um die Stadt, und vermochte durch 
den Schaden, den es aufer den Thoven an den Gebäuden 
anrichtete, diefelbe fich zu ergeben, Nun gieng die Beſtra⸗ 
fung des Aufruhres an. Die Züricher glaubten darin deut 
lich eine von den dem Abte ergebenen Bürgern angezettelte 
Verſchwörung wahrzunehmen; ſetzten deßwegen die fürſtli⸗ 
chen Beamten den Hofammann Leonhard Schnider, den 
Kanzler Heinrich Großmann, den Hans Bleicher, Jos 
Nn 


Bienen, Hans Herzog, Klaus Schuhmacher, Joͤrg von Brei⸗ 
tenloh, Heinrich Küng, Chriſtian Kornmäßer, und mehrere 
Bürger gefangen, ſuchten umſonſt durch ſchreckliches Fol⸗ 
tern das Belenntniß einer Zuſammenſchwörung zu erzwingen, 
und ſchlugen Geld auf den Kopf des Hauptmanns Batzenhei⸗ 
ders, der mit dem Grüter von Nickenbach, und mehrern Bür⸗ 
gern noch vor der Ankunft des Landſturmes aus Wil ent 
wichen war a). Bon den Bürgern forderten die Gotteshaus. 
feute für ihren Gang nach Wil die Besahlung und Die 
Wegſchaffung ihrer Stadtthore ; begnügten fich aber endlich 
damit, daß die Wiler fie Tag und Nacht zu fünfen, und fie 
- ben in die Stadt hinein laſſen, und den Rath mit Bürgern, 
die dem Worte Gottes günſtig, und nicht widerwärtig wä— 
ven, neu beſetzen folltenb). Tauben Ohren fprachen jest die 
Geſandten von Luzern und Schtung , da fie nach diefem Vor⸗ 
falle in einer neben der Stadt Wil gehaltenen "Gemeinde c) 
das aufgeregte Volk Kilianen zu erfennen ermahnten, und 
feine Befchwerden fo vollfommen zu heben verſprachen, daßr 


„was ihnen Fingerlang wäre verheißen worden, Armelang 
ſollte gehalten werden“. Es antwortete ihnen mündlich, und 
fchriftlich, das Land hätte fich mit Ehre, Gut, und Leben 


des Gotteswortes wegen gegen Zürich und Glarus verpflich. 
tet, eben dad wollte es auch nenen die Stände Luzern und 
Schwyz tbun, wenn fie Gottes Wort annehmen wollten; 
den Abt aber deſſen Regiment weder aus dem alten, noch 
neuen Teſtamente könnte behauptet werden, wollten fie mic 
a) Verhandlungen Abt Rilians. — Lidg. Abſchied zu Lw 
zern vom J. 1530. am Dienſtag vor drey Rönigen. — 
Schreiben des Zauptmanns Batenheiders an die Bob 
teshausleute in der Sammlung der Abſchiede in 4, 


%, Schreiben eines Ungenannten an Abt Kilian, 
e) Chronit Joachims von Watt. 
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mehr a). Für diefe Antwort , und die geleiftete Hilfe ſagte 
der Hauptmann Freu den Gottöhanslenten hoben Danf, und 
befchenite jeden Mann and dem Belde der Abtei mit einem 
Gulden; die Gefandten von Zurich und Glarus aber verſpra⸗ 
eben, ihnen die Unabhaͤngigkeit mit Briefen anf das kräftigſte 
zu verfichern b), worauf den leisten Chriſtmonat wieder jeder 
freudig nach Haufe gieng. | 

Eben war wegen den Thurgantfchen Angelegenheiten 
zu Luzern eine Tagſatzung verfammelt, Dahin eilten der 
Befandte des Abts Heinrich Schenkli, der Hauptmann Ger 
mann, die Entflobenen von Wil, und der Gefandte am 
Drt, nnd erzählten alle, mas fich in Wil ereignet hätte, 
Der Hauptmann fagte, man follte ihn ing Gefängniß ſetzen, 
und von Haus zu Haus die Toggenburger fragen, ob er die 
fen Sturm erregt babe, und ihn au Leib und Gut frafen, 
wenn man ed wahr finde, Mit Schrecken hörten fie die 
Tagherren an. Man fünne und wolle es ferner nicht leiden, 
fprachen die von Luzern und Schwyz, daß Zürich und Gla—⸗ 
tus gegen das ihnen vorgeichlagene Mecht fo zufahren, und 
die auf die Seite ſetzen. Die Sefandten von Bern, Uri, 
Zug, Unterwalden, Freyburg, Soloturn befahlen eilends 
dem Hanptmanne Freu, und dem Rathe au Wil, die Ge 
fangenen loszulaſſen, nichts nened anzufangen, bathen 
Die von Luzern und Schwyz indeffen nichts unfreundliches 
gegen die zwen anderen Schirmorte vorzukehren, und festen 
für diefes Gefchäft aufden 16. Jänner 4530, einen Tag an c). 


a) Fridolin Sicher. — Reßler. 
6) Schreiben des Kapitels vom J. 1531. den : 21. März zu 
Wolfurt. 
2) Abſchied zu Luzern vom J. 1530. aa drey Roͤnigen · Ta⸗ 
ge, in der Sammlung = in zn Geſchaͤfte erganger 
fl 


— 


Huf demſelben rechtfertigten die Züricher ihr Benehmen wie⸗ 
der, wie immer, mit dem Worte Gottes, und mit einer 
verdrehten Stelle des Landsfriedens; erklärten ſich, den zwey 
katholiſchen Schirmorten ſo lange keinen Einfluß auf das 
St. Galliſche Land zu geſtatten, bis ſie demſelben das Wort 
Gottes würden beſtätiget haben, weigerten ſich ihnen über 
ihr Benehmen Antwort zu geben a), verbothen dem Rathe zu 
Wil die Gefangenen los zu laſſen, und ermunterten ihn, ſich 
vor dem erhaltenen Tagſatzungsbefehle nicht zu fürchten, 
weil ſie im erheiſchenden Falle Leib und Gut zu ihnen ſetzen 
würden b). Da auf dieſes hin die zwey Schirmorte auf der 
Tagſatzung noch heftiger klagten, faßte dieſe den 14. Hornung 
folgenden Schluß ab: Wenn der Abt, Luzern, und Schwyt 
die im St. Galliſchen abgemehrte katholiſche Religion wollen 
abgefteltt ſeyn laſſen, fo fol jener in das Land, und diefe in 
ihre fchirmberrlichen Rechtſamen wieder eingefet werden c), 
Aber diefes wollten die Züricher und Glarner ald ihrem den 
Gotteshausleuten gemachten Verſprechen zumiderlaufend nicht 
sugeben. Umſonſt fchiekten jetzt die reformierten Städte Bern, 





Bafel, Straßburg eine Geſandſchaft auf Züri, um diefe 


Stadt zur Einfekung des Abts zu vermögen. Man fügte 
da ihren Gefandten, ed wäre ungebührlich, daB fie, Die 
den Gräuel des Mönchſtandes erlannten, doch der unbefug- 
ten mönchifchen Regierung, und den Kuthen das Wort ſprä— 
chen, Aber der Gefandte von Bern antwortete: Was il 


nen Abſchiede in 4. — Abfchied zu Baden v. J. 1530600 
St. Antoni. Eben dort. 
a) Abſchied zu Baden den 16, Jänner 1530. in Abt Ailians 
Derhandlungen. 
b) Bullinger. 
0) Abſchied zu Baden den 14, Hornung 1530 in den Dew 
j handlungen Abt Rilians. 


— 
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euch doch fo viel daram gelegen, ob der Abt in St. Gallen 
eine Kuthe trage, wenn dadurch größeres Unheil vermieden 
werden Tann? Es iſt nicht gleichgültig , wie man diefem be. 
geane, denn er iſt ein fonveräner Herr, nnd niemanden unter- 
worfen, und über ihn giebt das Bürgerrecht den vier Orten’ 
Feine Gewalt, fondern verbindet fie im Gegentheile, ihn bey 
feinem Stande zu fchirmen. Zürich erwiederte: Es ift nicht 
um die ſchwarzen Hudeln , fondern um die äbtifche Regierung’ 
zu than, welche fie ald den Gotteshausleuten, und der Stadt 
©t. Ballen befchwerlich abzufchaffen verfprochen hätten, und 
folches auch, wie fie dazu durch den Landsfrieden befugt mä- 
ren, halten würden, worin die Städte fie eher unterſtützen, 
ald hindern ſollten. Diefes Befugnif, antworteten die Ge—⸗ 
fandten , leide noch großen Widerfpruch » denn der Landsfrie- 
den berühre das Gt. Gallifche Land nicht, niemand hätte 
deſſen unabhängigen Fürſten dazu verpflichten, oder verbin- 
den können. Diefer Fürſt fchlage jet ihnen eben defwegen 
Das Necht vor, dem fie ſich fchwerlich würden entziehen kön⸗ 
nen, aber auch gewiß in demfelben durchfallen würden. Das 
Beſte wäre, einen Vergleich einzugeben, der Teicht zu finden 
ſeyn würde, da der Abt fich ſchon erflärt hätte, den Schluß 
der Tagſatzung anzunehmen, und feinen Gottshansleuten 
das Bekenntniß der evangelifchen Religion zu geflatten a). 
Aber die Züricher blieben auf ihrem Vorhaben unbeweglich. 
Ohne fich dadurch abwendig machen zu laſſen, befchloß 
die Tagfakung einen Vergleich zu verfuchen b), befchied darum 
den Abt nach Baden, und! fchickte ihm durch den Reichsvogt 
Schenkli, und — | in. 


a) Bullinger. 


b) Abſchied zu Baden dem 14. Zornung 1530, in Kilians 
Verhandlungen. 


Kilian trat auf felben ohne Verzug die Neiſe dahin am, 
blieb aber in Waldshut firen, als er dort vernahm, daß 
die Züricher und Glarner ihm Fein Geleit ertbeilen wollten, 
ſondern im Gegentheile Spähe auf ihn halten Liegen a), und 
daß die Sottshauslente vier Männer eigends Dazu gedungen 
hätten, um ihn, wo fie könnten, aufzugreiffen. Davon lich 
er den Tagberren durch feine zwey Geſandten Die Anzeige 
machen, mit dem Beyſatze, daß er mit dem Geleite von eilf 
Kantonen zu ihren nicht fommen könnte, wenn ihm Die zwey 
andern Orte nachitellten; er wiederhole aber fein Verſprechen, 
die reformierte Religion in den Etiftölanden dulden zu wol 
len. Er würde, wenn fie ihm nicht zum Beſitze feines 
Landes verhelfen wohten, gezwungen fenn, fich um andere 
Hilfe umzuſehen; er wäre folches zu thun, wie fie wohl 
wüßten, durch den Bündnißbrief mit den vier Schirmorten, 
darin fein Verhältniß gegen den Kalfer und Pabſt vorm 
behalten ſey, vollfommen befugt b), Da die Tagſatzung für 
ihn bey Zürich und Glarus feine Sicherheit auswirken fonnte, 
befahl fie dem Landvogte in Baden Anton Andacher,, den 
Abt in Waldshut abzuholen, und ficher nach Baden zu 
bringen; auch zogen ihm viele PBartifularen von Luzern, 
Bafel, Baden , und „einige alte Ehriften c)“ von Wil, und 
son Zürich entgegen, fo dag er in Baden mit vierzig Pferden 


4) „Er hätte miters verdient, wenn man ihn hätte betretten 
„mögen,“ Der Züricher Memorial sn die reformierten 
Städte am Samitag vor Deuli bey Bullinger. Schon 
hatten fie deſſen Bedienten den Pfätferli, und den Hans Zieg⸗ 
ler von Roſchach, die mit Briefen erwifcht wurden, in den 
Wellenberg gefangen gelegt. 

b) Inſtruktion Abt Kilians an feinen Befsndten in Ba⸗ 
den 1530, 

e) Alte Ehriften, oder Altglaubigen biegen ſich damals die Ka—⸗ 
—— ſo wie ſie hingegen die Reformierten Neuglaubigen 
annten. 


[ 
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feinen Einzug hielt, und indem Gafthofe zum rothen Thurm 


- von den Tagherren der eilf Kantone bewillfonmet wurde a), 


Nachdem die Unterbandlungen ihren Mufang genommen 
hatten, lafen die Züricher und Glarner, ben denen die Aus⸗ 
fchüffe der Gottshausleute, der Wiler, und der Rheinthaler 
ſtunden, wieder ihre alten Klagen gegen Kilianen ab, näm— 
fich: Daß laut beiliger Schrift Fein Geiftlicher eine weltliche 
Regierung führen könne; der Hauptmann Frey hätte fich die 
bi. Schrift in feinem dem Abte Franz geleiteten Eide vor- 
behalten, und durch felbe fenn die Siegel und Briefe kaßiert, 


welche Zürich ebedem dem Stifte gegeben hätte; diefer Stand 


hätte den Gotteshausleuten, als fie des Wort- Gottes wegen 
vom Abte Franz hart wären bedrängt,, und Zürich um Schuß 
zu bitten bemüffiget worden, folchen mit Leib und Gut zuge 
fagt; Kilian babe fich von einem getheilten Kapitel heimlich 
zum Abte wählen laffen; bätte gedrohet, die Meſſe wieder 
einzuführen, babe den. Kirchenfchag , die Baarfchaften, und 
Briefe aus der Schweiz gefchafft, und dadurch an dem Gotts— 
hauſe einen Raub begangen, fen verkleidet Tandtrünnig ge 
worden, babe nach der Zandfage feindliches Volk in die Schweiz 
zu führen gefucht, ſey nie ald ein Abt anerfannt worden, und 
babe fich feiner Handlungen wegen vor den Schirmorten nicht 
rechtfertigen Tonnen, auch hätten zu Wil-feine Anhänger 
ihre Sefandten unabgefagt überfallen, Darum wollten fie 
von dem den Önttghausleuten getbanen Berfprechen nicht zu—⸗ 
rückgehen, fondern fortfahren im St, Galliſchen Lande eine 
neue Regierung, und Verwaltung einzurichten. Gie wären 
dazu durch das Wort Gottes, und denLandsfrieden vollkom⸗ 
men befugt, und es hätte da Fein Rechtsboth flatt; am wenig 
fien vom Abte, der ja den Landöfrieden wicht annehme. Die 


a) Derhandlungen Abt Kiliäng, 
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Stände möchten alſo die Gotlshausleute des Rechtsbothed 
ungeachtet bey dem Landsſrieden, dem Worte Gottes, und 
der Verwaltung der Abtei ungeſtört bleiben laſſen a). Ehe 
Kilian ſeine Vertheidigung begann, verlangte er, daß ſeine 
Gegner ſelbe anhören ſollten. Dieſes fanden die Tagherren 
ſehr billig, mußten aber zu ihrem großen Befremden ſehen, 
daß ſelbe nicht blieben, ſondern, da Kilian ſeine Vertheidi⸗ 
gung begann, die Sitzung alſobald verließen. 

Darauf ſprach Kilian zu den Tagherren alſo: Ihr ha⸗ 
bet es gehört, nicht erlaubt ſoll es nach der neuen Schrift⸗ 
Auslegung ſeyn, daß ich als ein Geiſtlicher ein weltlicher 
Regent ſey; aber dieſes it doch durch ein vielhundertjähri⸗ 
ges Herlommen gerechtfertiget, von Kaiſern, und Päbften 
beftätiget, und ich habe es nicht angefangen, Gefest aber 
auch, ed wäre unerlaubt, woher bat denn Zürich das Recht, 
in einem fremden unabhängigen Lande Mißbräuche abzufteL 
len? Wo erlaubt das Wort Gottes, Siegel, und Briefe zu 
brechen, und fremdes Eigenthum an fich zu reißen ? Gegen 
den Abt Franz, den milden, und fanften Herrn, dem Got. 
tes Wort vor allem theuer geweſen ift, haben die Gottes. 
bauslente feinen Schirm vonnöthen gehabt; laut dem 
Burg- und Landrechte find Die Züricher auch nicht befugt 
geweſen, ihr Leib und Gut zu denfelben zu ſetzen, ondern 
im Gegentheile find fie verpflichtet, die Gotteshausleute dem 
Stifte gehorfan zu machen. Man ftreitet die Gültigkeit 
meiner Wahl an, und legt mir die erbaltene Bellätigung, 
meine Eutweichung von Wil, das Flüchten der Koftbarfei- 
ten ald Verbrechen aus. Aber meine Wahl it von allen 
denen, die dazu Defugt waren, vor Zeugen, und geſchwor⸗ 


*) Sammlung der in diefem Befchäfte ergangenen AR 
ſchiede in 4. — Zeinrich Bullinger. 
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‘nen Notarien unternommen, gebilliget, und vom Babfte gut 


geheißen worden; nnd die Mählenden hatten Feine Obliegen 
beit, diefelbe vorher denen von Zürich befannt zu machen, 
oder jene Konventherren dazu zu rufen, welche fchon vier oder 
fünf Jahre früher vom Kloſter ausgetretten waren. Zu der 
Wahl eines Abtes braucht das Stift St, Gallen von dem 
Schirmorten feine Erlaubniß, noch find diefe laut dem Bünd- 
niffe befugt, darnach zu fragen, In den Koſtbarkeiten habe 
ich nicht das Eigenthum der Gotteshausleute, fondern das 
der Abtei fortgefchafft; daſſelbe Liegt meiftens in der Schweiz 
noch beufammen, und wird mit mir nach Gt. Gallen zurück 
Echren. Hingegen haben meine Gegner den Kirchenfchag in 
St. Ballen vor kurzer Zeit zerfchlagen, und fich der Schlüffel 
über die vom Abte Franz in das Schloß Roſchach gefüchteten 
Foftbaren Kirchenfleider bemächtiget, Bon Wil habe ich mei» 
ner Sicherheit wegen mich fort begeben müſſen. Daß ich die 
Meile allenthalben mit Gewalt wieder einzuführen vorbabe, 
Daß ich zu Bregenz einen Angriff gegen die Schweiz, und zu 


Wil den Auflauf veranflaltet habe, daß ich mich das lebte 


Mal vor den Schirmorten nicht babe vertheidigen können, 
und daß ich nie von einer Gemeinde als Abt fen anerkannt 
worden, find offenbare Unwahrheiten. Es ift wahr, ich fagte 
dem Ammann zu Mofchach, daß ich in felbem Klofter die 
Meſſe beybehalten werde, und erfläre mich auch bier, daß 
ich, und mein Kapitel von den Fatholifchen NReligionsübun- 
gen nie weichen werden, weil die Abtei St. Gallen auf den 
St. Benedikts⸗Orden geftiftet, und auch das Burg- und 
Landrecht mit Perfonen diefes Standes errichtet if. Aber 
nie babe ich geſprochen, daß ich die Lente mit Gewalt von 
ihrem Glauben dringen wolle, fondern ich werde jeder Ge 
meinde geſtatten, über die Meſſe, und Bilder ein Mehr auf- 


zunehmen, und nach der Stimmen-Mehrheit felbe entweder 
beyzubehalten, oder abzufchaffen. Weber den am Rhein ge 
droheten Ueberfall mill ich auf Erfordern durch Kundſchaf— 
ten darthun, daß ich feiben nicht erregt babe. Als ein ge—⸗ 
bohrner Eidgenoß wünschte ich lieber von dem Vaterlande 
Unheil abzumenden , als demfelben es zuziehen. Eben in 
wenig batte ich an der Unruhe in Wil einen Antheil, die 
ohne mein Willen entftanden it, und nur das Unglück mei 
nes Stiftes ,. und meiner Beamten vergrößert bat. Gegen 
meine den vier Schirmorten vorgetragene Nechtfertigung 
wußten damals meine Gegner nichts einzumenden, und aud 
isst wollen fie aus diefer Urfache felbe nicht anhören. Nach 
meiner Wahl hatte mich die Stadt Wil, das untere Amt, 
und Goßau als Abt anerkannt, mir durch Abgeordnete Glück 
gewünſcht, und fich aller Unterthänigkeit erbothen, in der 
fie auch gewiß geblieben wären, wenn man fie nicht durd 
tägliche Briefe, und Bothſchaften davon abwendig gemacht 
hätte, Man fpricht von großen Befchwerden, welche auf den 
Gotteshausleuten laften follen, aber ohne Grund. Bor wenigen 
Jahren haben die Schirmorte felbit alles das, was die Ge⸗ 
meinden Klagen zu-haben glaubten, angehört, und berichti 
get; feitdem find Feine neue Beſchwerden entitanden , umd 
wenn folche vorhanden wären, fo habe ich mich den Leuten 
ſchon lange anerbothen, ſelbe mit ihnen beyzulegen. Endlich 
ſchloß Kilian feine Bertheidigung damit, daß er die Tag 
herren bath, den mit Abficht gegen ihn ausgeiprengten Ber 
läumdungen feinen Glauben beyzumeſſen; daß er jedem von 
feiner Rechtfertigung, und von dem Bündnißbriefe mit deu 
vier Schiemorten eine Mbfchrift zuftellte ; daß er fie befchmwor, 
ihm zu dem angerufenen Rechte zu helfen, und dag er ihnen 
die Anzeige machte, wie er nächſtens auf den Reichstag nad 
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Aundburg , wohin ihn der Kaifer geladen hätte, achen wen _ 
de, wo er aber als ein eingebohrner Eidgenoß fo lange vom 
Kaiſer Feine Hilfe fuchen, oder annehmen wolle, als er noch 
von ihnen folche hoffen Fönnte, Dafür dankten ihm die Tage 
herren, und bathen ihn, bey diefem Entfchluffe zu verharren: 
und außer, der Schmeiz nie weder einen , noch alle Kantone 


zu veruuglimpfen, oder zu verklagen. Zugleich festen fie; 


weil doch der vorgehabte Vergleich nicht hätte flatt finden 
können, für fein Gefchäft einen Mechtötag feſt a), mit dem 
Anhange, daß jeder von den Tagherren fich von feinem Kan- 
tone mit vollem Gewalt folle verfehen laſſen, damit fie das 
nächſtemal tapfer, und mit Ernite in diefer Sache handeln 
könnten 6). Mit dieſem Schlufe der eilf Kantone, und 
der Städte Mühlhauſen und Biel fehr wohl zufrieden, reiste 
Kilian, nachdem er wieder von dem Landvogte zu Baden, 
und vielen. anderen Herren Dis auf Waldshut war begleitet 
worden, nach Bregenz in das Schloß Wolfurt zurück, wel- 
ches er für fich gemietet hatte, und darin eigene Wirthſchaft 
führte, 


jun war den Ständen Zürich, und Glarus alles daran 
gelegen, daß der angeleste Nechtstag nie zu Stande füme, 
Sie ſchickten, um folches zu hindern» Gefandten auf Bern, 
welche dort gegen alle Gegenvorſtellungen der Abgeordneten 
von Luzern und Schwyz den Math dazu brachten, daß er 
beſchloß, zwar diefe zwey Kantone, wenn fie Zürich wegen 
fchiemberrlichen Befugfamen das Recht böthen, in fo fern 
das Wort Gottes nicht darunter litte, zu unterflügen, aber 
anf Feine Weile auf das Rechtsbiethen des Abtes zu achten. 


a) Auf den Sonntag nach dem 12. May, oder den Panfratiustag. 


b) Eidg. Abſchied zu Baden am Montag nach Oculi 1530. 
in Abt Rilians Derhandlungen, 
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Dieſem Beſchluſſe zu Folge verließ hernach der Geſandte von 
Bern alſobald die Sitzung, als auf dem angeſetzten Tage 
der Reichsvogt Schenkli, und des Abts Bruder dieſes Ge- 
Fchäft zu berühren anfiengen a). Die Züricher und Glar⸗ 
ner aber dadurch auf ein neues geftählt, erflärten fich dort: 
Sie wollten von den Eidgenoffen wegen diefem Abte, der 
Tein Abt, fondern ein Iandsflüchtiger maleſiziſcher Mann 
wäre, und alles Necht verwirft hätte, ferner nicht mehr be- 
belliget feyn; fie würden wegen ihm weder im Rechte , noch 
in Minne antworten, derfelbe möchte auch vorbringen laf- 
fen, was er wollte; ſie behälfen fich des mit großer Mühe 
erworbenen Landsfriedens, welcher verordne, daß die Meſſe 
und Geremonien da, mo fie abgeftellt worden wären, abge- 
fiellt bleiben follen ; gegen denfelben hätte aber der Abt, und 
fein Konvent freventlich ſich erflärt, daß fie unbewegt bey 
dem St. Benedifts- Orden, und bey der Meſſe bleiben wolL 
ten; folches hätten die Gotteshausleute nicht zugeben können, 
Sondern hätten ihre Stände durch Abgeordnete gebethen , ih- 
nen eine andere Megierungsart zu geben, welches fie thun 
wollten b). Auf ſolche Weife, antworteten des Abts Gefandte, 
bleibe ihrem Herrn nichts anders übrig , ald fich an den Kai- 
fer, und an das Meich zu wenden. Sie ließen dad Diplom, 
weiches Kilian von ſelbem bey feiner Belehnung erhalten 
hatte, ablefen, ftellten wieder jedem Befandten Abfchriften 
des Burg- und Landrechtes zu, und bathen inſtändig, ih— 
ren Herrn nicht ſo rechtlos zu laſſen. Auch die Tagherren 
bedauerten es ſehr, daß Zürich und Glarus ſich nicht anders 
erklären wollten; gaben es ſelben zu bedenken, was für Un— 
heil daraus entſtehen könnte, und meinten, das Beſte wäre, 


a) Lidg. Abfchied zu Baden am Montag nach Pankratius 
1530. | 


») Bullinger, 
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wenn das St. Gallifche Land indeffen drey oder vier Fahre 
durch einen von den vier Orten beſtellten Statthalter verwal 
tet, mach diefen aber die Frage, wer da Herr ſeyn follte, 
rechtlich entfchieden würde a). Nachdem diefe Tagſatzung 
ein folches Ende genommen hatte, reiste Kilian, der diefeg 
Mal nicht bis auf Baden hatte kommen können, von Waldd« 
hut traurig weg, und gab alle Hofinung, mit Tagen etwas 
auszurichten, auf, 


Da anf folche Weife die von 1 Zürich und Glarus von 
den übrigen Fidgenoffen feinen Widerſtand mehr zw fürchten 
hatten, beichloffen fie dem St. Galliſchen Lande die ſchon 
lange angekündigte neue Verfaſſung zu geben, und es ihrem 
Hauptmanne huldigen zu laſſen. Hoch mahnte Kilian das 


Volk durch Schreiben, die er an die Wiler, an dadıobere, 


und untere Amt b), und an die Toggenburger ergeben 
ließ c), davon: ab. Der Kaifer verboth ihnen bey der 
Strafe von ſechszig Pfund Gold Rath, oder Berichte zu 
fegen d), und die zwey Schirmorte Luzern und Schwyz 
ermabnten fie, ſich wohl zu bedenken, für Kilianen, der ihr 
rechtmäßig. erwählter und beftätigter Herr ſey, eine andere 
Obrigkeit anzunehmen, oder zu huldigen; der Pabſt, und 
Kaifer hätten ihn zum Abte beitätiger, und die Schirm 
orte, die laut dem Burg- und Landrechte zu feiner Wahl 
nichts zu reden hätten, könnten felbe auf feine Weile un— 
gültig machen; leicht könnten fie durch ihre Huldigung fich, 
und der ganzen Eidgenoßfchaft einen verderblichen Krieg auf 
den Hals zichen, deſſen fie zuerſt das Opfer ſeyn würden, 


2) Eidg. Abſchied su Baden am Montag nach Dantratius 
1530. — Bullinger. 
5) Schreiben am Dienftag vor Pfingſten zu Wolfurt 153% 
*) Schreiben am Sreyfag vor Auffahrt zu Heberlingen. 
#) Sridolin Sicher, 
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wenn nämlich der Kaiſer den Abt mit Gewalt einſetzen wöll— 
te. Sie ſollten doch einmal den Baum aus den Früchten 
Tennen lernen, und es überlegen, ob nicht einige Leute un. 
ter dem Scheine des Wortes Gotted fremdes Land, Leute; 
und Gut an ſich zu zichen trachteten; womit fie aber nieman- 
den befchimpfet haben mollten a). Die Gotteshauslente, 
theils durch diefe Briefe geſchreckt, theils unwillig darüber, 
Daß fie allein noch Zinfe, und Zehnten geben follten, die 
Koagenburger, Wiler, und St. Galler aber nieht, mweiger- 
gerten fich die von den Zürichern und Glarnern angetragend 
Regierungsform anzunehmen. Einige Gemeinden festen fo- 
gar die von den Zürichern beftellten Ammänner und Nichter 
wieder ab, bis fie wüßten, wer ihr Herr ſey. Zu gleicher 
Zeit fieng anch Glarus fehr zu wanken an, und in ihrem 
NRathe fand die Meinung immer mehr Beyfall, daß fich ihr 
Kanton des St. Sallifchen Schirmmefens ganz entzichen, 
and den Landrechtöbrief, den man ohnehin nicht mehr zu 
halten gedenfe, dem Abte herausgeben folle. Aber der Haupt 
mann Frey gieng in &t. Gallen von Dorf gu Dorf herum, 
erswang mit Bitten, Droben, und Strafen, daß fich einige 
Gemeinden zu der neuen Regierungsform verftunden, fer 
Härte in anderen die geringere Zahl derer, die fich den Zil- 
richern unterwerfen wollten, für die Mebrbeit, und brachte 
auf folche Meife endlich alle Gemeinden, Etrubenzell, und 
Rotmonten ausaenommen b), dahin, daß fie die nene Ber 
faffung anzunehmen, und nach St. Gallen Ausfchüfe zu 
fehichen verfprachen c). 

a) Schreiben am Dfingftmontag 15530. in der Sammlung 

der Abfchiede in a. 
b) Diefe imo Gemeinden fagten: „Nenn Fein Abt mehr ik, fo 


„end mir fren, und find niemanden ferner etwas Ichuldig, * 
Fridolin Sicher. 


1) Seidolin Sicher, — Verhandlungen Abt Rilians. 
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Dieſe a) kamen den 25. May mit den Geſandten von Ze 
xich und Glarus b) da zuſammen, beſchloſſen „nach großem 
»Ufſatz (Widerſtand) die laſterliche, ungbttliche, unerträg- 


Aliche Regierung der Aebte uszuzichen“ und nahmen folgende 


Negierungsform an, Die böchfte Gewalt wird aufden Haupt 
manne und einem Landrathe von zwölf Mitgliedern beruhen, 
dem Hauptmanne buldiget die ganze Landſchaft; ihm leiſten 
alle Sottshauslente, Statthälter, Obervögte, Schaffner, 
Ammänner Gehorfam; er, alle Landräthe,, und Richter müſ—⸗ 
fen fich zum Evangelium befenaen; wenn er fich deffen wei- 
gern würde, folen ihm die Gottshausleute nicht huldigen. 
In den Landrath ernennt das Land acht Mitglieder, der 
Hauptmann viere; in diefem Natbe nimmt der Hauptmann 
alle Rechnungen ab, entlediget Die ergangenen Appellationen, 


und richtet Über das Blut; doch fit nie der ganze Zandrath, 


fondern nur die Hälfte deffelben, welche nach einem halben 
Fahre von der andern Hälfte abgelöst wird, Der Hauptmann 
mag für fich einen Statthalter dabey haben; die Landräthe 
werden koſtfrey gehalten, und beziehen für jeden Tag zwey 
Basen Lohn. Die Statthälter und Vögte ernennt der Haupt 
mann allein, Ammänner und Schaffner aber beftellt der Land. 
rath mit ihm; die Beſtellten ſchwören ihm den Nichtereid, 
die jetzigen Ammänner, Richter, and Gtatthälter mag er 
alle entiesen, und neue beitellen. Die zwey Schirmorte 
laſſen den Ehrſchatz, die Fälle und Faſtnachthühner jedem 


a) Andreas Heer, der Zeit Vogt von Roſchach, Hieronimus 
Scdominger von Goßau, Peter Weber von Waldkirch, Jakob 
Gerſter von Lümifchwil, Hans Germann von Muhlen, Hans 
Humentobler von Wuppenau, Jakob Zidfer von Zolert, Hans 
Biker von Wittenbach, Jörg Kobler von Kunizwil, Andreas 
Huber von Gaiſerwald. 

b) Diethelm Ruͤſt Bürgermeifter, Jakob Werdmuͤller Seckelmei⸗ 
ſter, Werner Bigel Stadtſchreiber von Zuͤrich; Fridli Elmer, 
Alrich Stuͤcki von Glarus; 
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wach, welcher derfelben neuen und unrechtmäßigen Urſprung 
vor Gericht zeigen fann ; fie geftatten denen, welche aus dem 
Lande ziehen wollen , die Anslöfung von dem Falle und Ge—⸗ 
läſe, und erlauben, daß der Landrath jene Ehrfchäse , die 
bloß Schuppißisinie find, nachlaffen möge Zee Gemeinde | 
darf zum Behufe der Armen die Kabrzeitenftiftungen , Die 
Güter, Zierden, das Silber der Kirchen an fich ziehen, 
doch follen die darüber gefesten Pfleger dem Hauptmann 
yon der Verwendung derjelben Rechnung geben a). 


Kilian klagte fich ſowohl über dieſes, als über dad Br 
nehmen der Stadt Gt. Ballen bey dem Kaifer Karl V. in 
einer Bittfchrift b), weiche die Kantone Lüzern und Schwyj 
mit den Ausdrücken unterſtützten: daß dem Abte Kilian 
„erbärmliche, unerbörte, unbillige Dinge wiederfahren wären, 
die einer Eidgenoßſchaft weder löblich noch ehrlich wären“ 
Mit Lebensgefahr hätte er oft diefe um Recht gebetben, aber 
zur Schande der Eidgenoſſen folches nicht erhalten können. 
Der neue unruhige Geift hätte gewiſſe Leute angetrieben, die 
Drdensgeifttichen auszureuten; es fehe aber jedermann Yeicht 
ein, daß nicht die Kleider, fondern die Begierde nach geiftlichen 
Gütern fie dahin verleiteten; fie hätten zwar dem Abte gern 
geholfen, aber fie wären zu ſchwach; auch würden fie felben 
dem Kaifer durch eine eigene Gefandtichaft empfohlen haben, 
wenn fie nicht gefürchtet hätten, bey ihren Miteidgenoffen 
Beſorgniſſe zu erweclen c), Aber ungeachtet dieſer Empfeh⸗ 
lung, 
e) Zeinrich Bullinger. 
b) Sie ſteht im Copiabuch Abt Rilians in Folio. 
0) „Der nuͤ, ja wie wit slobend ‚ nit beilig aber unruhig Geiſt 
„mit dem nuͤen Verſtand über Gotzwort bet etlich Luͤt dabin 


u geführt, daz fi gar nuͤt des Willens, noch Gemuͤtz mie doch 
nire Wordern, und vor kurzen Jaren fi ſelber geweſen; Dam 


- Jung, und obfchon die Faiferlichen Räthe den Reichsſtänden 
vorftellten, daß ohne ihr Einfchreiten das Reich alles verlie 
‚ren, des Abts Gegner aber immer frecher zugreiften wür- 
den a), Tonnte doch Kilian außer einer allgemeinen Vertrö— 
fung ‚ daß ihm mit anderen Vertriebenen folle geholfen wer 
‚den, nichtd erhalten. Dagegen vergaß ibn dieſes Neich im 
‚feinen, Geldbedürfniften nicht , und forderte ibm im J. 1529, 
taufend achtzig Gulden ald Türkenftener ab, die er fichver- 
gebens abzulehnen die Mühe gab b), weil man wußte, daß 
aiihm zu Höchtt, Fußach, und Wafferburg noch einige Zchnten 
zugiengen, Diefe machten aber auch fein ganzes Einkommen 
aus, mit dem er auf dem Schloffe Wolfurt mit einigen Ka- 
pitularen, Beamten, und den Frühamtherren leben , fürdrey 
junge zu Tübingen ſtudierende Geiftlichen die Koft zahlen, 
feine Geſandten unterhalten , und alle übrigen Ausgaben be» 
ftreiten mußte, Nichts hätte ihm darum fchlimmeres begeg⸗ 
‚nen können, ald wenn der Hauptmann Frey, und der Gt, 
Galliſche Landrath ihm auch diefe Zehnten hätten entziehen 
dürfen. Sie forderten felbe mar von dem Landvogte in Bra 
genz , aber diefer fchrieb ihnen, fie müßten folche anf dem 
Lege des Rechtes fuchen. Diefes unterfiengen fie aber nicht, 
fondern anftatt deſſen befahlen die Zuricher alle Einkünfte im 
Bun zu nehmen, die der Landvogt, melcher ein Herr 


„fie vermeinend meder difen noch andern Aebt, und Drdent- 

„lüt im irer Ordensbefleidung und Chriftlichem Weſen nit zu 

„gedulden. Db aber inen die Bekleidung fo mwiderwärtig, oder 

„die geiftlichen Güter zu iren Handen zu nemen das lieber 

„und angenemer fig, ficht mentlich by iren Merten wol. 

Schreiben von Luzern und Schwyz an Raiſer Karl 5 
den 19. Map 1530. 

a) Dortrag an die Heichsflände im J. 1535. 

| B Stidolin Sicher. — Verhandlungen Abt Rilians, - " 


8» er 


Pe 
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von Embs war, im Nheinthale befüßea). Sitten in diefen 
Beichäften überfielden Abt der Tod, Denn als derfelbe von 
MWaflerburg, wo er dem Grafen von Montſort einen Beſuch 
gegeben hatte, durch die Bregenzer-Ach nach Wolfurt zurüd 
ritt, fiel fein Pferd, unter deſſen Füßen an einer gäben 
Stelle der Sand gewichen war, auf den Rüden in das Wal 
fer , und ehe er ſich von felben , und dem Mantel, der ſich 
ibm über den Kopf geichlagen hatte, Tosmachen, oder fein 
Gefolge ihm Hilfe leiſten konnte, war er den 30, Auafimonat 
1530, in dem feichten Waller, in welchem er lag, ertrum 
fen b). Dit innigftem Schmerzen vernahmen die Seinen in 
Wolfurt, daß der Reiter , defien Unglück fie aus dem Schlofie 
wahrgenommen hatten, eben der Abt fen. Ohne aber darüber die 
Erhaltung ihres Stiftes einen Augenblid aus den Augen. zu 
laſſen, befchloffen fie unverzüglich zu einer neuen Wahl zu 
fchreiten.. Der Dekan bath den Kaifer Karl V, und den 
König Ferdinand um Erlaubniß dazu, und berief alle Ku 
pitularen nach Mehreran zufammen, wo von ihnen den 19, 
Herbitmonat Diethelm Blarer von Wartenfee erwählt wurde, 
Derfelbe war ein Sohn Jakob Blarers des Obervogts zu 
Roſchach, und der Apollonia von Sürgenftein, und hatte vor 
feiner Vertreibung in Rofchach das Amt eines Schaffners, 
sder Statthalters bekleidet. Aus feiner Familie lebten da 
mald Gerwic der Abt zu Weingarten, Ludwig der Abt zu 
Einfiedeln, und Chriſtoph Faiferlicher Rath, und Kämmerer 
des Reichs, | 

Langfamer und bedächtlicher benahmen ſich in diefer Um— 
wälzung des St, Galltſchen Staates die Toggenburger. Ohne 
den Abt Kilian ausdrücklich, wie er ed oft gefordert hatte, 
als ihren Herrn zu erfennen, erklärten fie ſich doch auch 


2) Eben dort, h) Eben dort. | 
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nicht beftimmt gegen ihn; Tiefen im Gegentheile den Land⸗ 


vogt Hans Giger, die Obervögte, und Gerichtsherren ihre 


Geſchäfte fortſetzen, und mit dem Abte öffentlich Briefe wech. 


feln. Der Landrath Tich fich auch demfelben durch den 


Landvogt unempfehlen a), Sogar als fie auf den am hi. 
Kreuztage 1529, zu Liechtenfteig, und zu Lütisburg gehal- 
tenen Landsgemeinden beichlofen, die Ammänner, und 


Nichter ſelbſt zu fegen, und aly fie dem Landvogte Giger, 


und dem DObervogte zu Schwarzenbach Burfard Staiger 
die fernere Eorrefpondenz mit dem Abte unterfagten, ſetz⸗ 
ten fie bey, daß folches übrigens den Nechtfamen des Abtes 
feinen Nachtheil bringen folle b). Sie liefen fich auch auf 


Feine Weife durch die Züricher dahin vermögen, es feinen 


Bermandten zu verbiethen, fich feiner anzunehmen: im Ge- 
gentheile befchlofien fie an den zu Lütisburg, Liechtenſteig, 
und im Obernamte gehaltenen Gemeinden, daß jedem, der 
Necht begehrt, Recht folle gehalten werden, und daß nie 
Gewalt dem Rechte vorgehen folle, Zugleich unterfagten fie 
ed dem Landrathe, ohne Erlaubniß der Landsgemeinde -mit 
irgend einer Stadt, oder einem Herrn eine Berbindung ein. 
zugeben c). Erft nachdem alle Hofnung gu der Einſetzung 
des Abts verſchwunden war, „befahlen ſie ihn Gott, und 
fiengen fich ſelbſt zu regieren an«d), 


Zwar wandten Abe Kilian und die Schwyjzer alles an, 
um fie von dieſem Entfchluffe abzubringen, Jener verfprah 
ihnen alles Gute, wenn fie ihn anerfennen würden, und 
erklärte im Gegentheile, wenn fie es unterließen, alle ihre 


a) Schreiben v. J. 1529, in den Derhandlungen Abt Rilians. 


b) Eben dort. ©) Eben dort Seite 155, 


d) Fridolin Sicher. 
292 
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Berichts- nnd Nechteverbandlungen für ungültig end fraft- 
108 a); dieſe aber mäbnten fie im Dian 1330. durch Geſandte 
in Kraft des Landrechtes von jeder Anmaſſung der oberkeit— 
lichen Gewalt ab, und riefen fie zur Erneuerung ihreralten 
Bundnife aufb). Aber die Toggenburger befchloffen auf 
einer deswegen den 20. Brachmonat zu Wattwil verfammek 
ten Landegemeinde durch eine Stimmenmehrheit: fie wollten 
den Abt nicht mehr für ihren Heren erkennen, noch ihm hul⸗ 
digen, sondern ſich jelbit durch einen Kandammann-regieren; 
denen von Schwyz aber erklärten fie, das ſie fich mit ihrem 
Landrechte , welches fie felbit vielfältig gebrochen hätten, fort 
machen, und nicht mehr kommen follten, bio man fie rufen 
würde. Sie fchritten darauf zu der Wahl einer neuen Ober, 
feit, und wählten ſechs und dreyßig Männer zu Landrätben c), 
den Bernard. Künzli von Brunnadern zum Landammann, 
den Leonard Bürgi zum Landweibel, umd Den bisherigen 
Landvogt Hand Giger zum Seckelmeiſter d); zwangen die 
Klöfter Maggenau, und St. Johann fich unter ihren Schirm 
zu begeben, festen ihnen Verwalter, und lösten in beyden 
jede Perſon mit drenhundert Gulden aus. In St. Johann 
nahm folche der Abt Johann Staiger nicht an, fondern ent. 
wich über den Rhein e); in Maggenau aber, wo die Klo— 
fierfrauen, ſchon feit längerer Zeit von muthwilligen Purſchen 


a) Schreiben Abt Kilians am Sreptag vor dem Sconleid- 
namstage 1530, in der Abfchiedefammilung in 4. 

b) Tſchudi. 6) Acta Toggica Tom. 3. 

A) Diefer nimmt dem zu Folge am Montag vor Johann Baptit 
1530, in einem Schreiben, darin er alles dieſes erzählt, nad 
dreyßig Dienſtjahren vom Abte Kilian Urlaub, dankt ibm, um 
erbiethet fich, über feine Anıtsführung Rechnung abiulegen. 
Eben dort, — Sridolin Sicher. 


e) Schreiben Raiſer Karls Y. vom J. 1530, — Don Wat 
bey Zottinger. 
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mit Anlaufen gegen das Kloſter, und mit Fenſter einwerfen 
waren beängftiget worden, löste ſich das Kloſter ganz auf; 
Die Nebtifinn und drey Klofterfrauen verließen den Orden, 
und griffen zur Ehe, die fechs übrigen aber begaben fich zu 
ihren Verwandten a), Die Toggenburger änderten darauf 
im Wappen die Richtung der Farben b), liefen den Land- 
weibel ein weißes Band um den Arm tragen, und führten im 
ganzen Lande dag gleiche Gewicht und Maf ein, Vor allem 
aber ſuchten ſie es abzuwenden, damit ſie nicht, wie das 
Gerücht gieng, von Zürich bevogtet würden c), und erklärten, 
Daß, weil jest das Stift St, Ballen aufgehoben wäre, deffen 
im Toggenburg liegende Guter und Gefälle dem Lande zuge 
hören, und nichts davon and demfelben geben follte, Den Gott? 
hausleuten wollte zwar diefer Teste Schluß nicht gefallen, 
und denen von Zurich. und Glarus fchrieben die Stände 
Luzern und Schwyz, daß das Toggenburg von ihnen auf 
Feine Weiſe von dem Etifte St. Gallen könne entäußert wer, 
den, und daß diefe Grafſchaft die Züricher nichts angehe d). 
rer Ulrich Zwingli arbeitete für feine Landsleute e), und 
brachte es dahin, daß, in Anfehung die Toggenburger 
das Wort Gotted im rechten Verflande angenommen, und 
sur Handhabung deilelben ihr Leib und Gut darzufeken 
ſich den Zürichern erbothen hätten, ihnen den 27, Weinmo- 


— der Abtiſſinn Gailingerinn an Fuͤrſt Diet⸗ 

helm. 

b) Zum Unterſchiede von der alten Landſchaft, welche die ſchwarz 
und gelbe Farben quer führte, nahmen fie diefe Farben na 

der Länge an. Bullinger, 

c) Zürich fucht ihnen diefen Kummer zu benehmen. Schreiben 
v. J. 1329, Dienft. nach Erasmus in Act. Doggic. Tom. 3. 

d) Originalbeief v. J. 1530. den 7, Zerbſtm. Eben dort. 

e) Hullinger, 
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mat 1539, von Zürich und Glarus geſtattet wurde, daß fie 
- mit fünfzehn tauſend Gulden ſich, ihre Hüter, und die Öraf- 
ſchaft felbit von allen Eigenthums- Zins-und Hoheitsrechten, 
‘welche die Abtei St. Gallen in ibrem Lande. befeffen hätte, 
auslöſen, und fich „fo fren wie ein Spiegelmeife Faufen konn⸗ 
ten“ a), Welches fie anch thaten, ohne anf Die cingefchid- 
ten Protefationen des Abts und Kapiteld zu achten b). 

Wie fich die Stadt Zürich durch Hilfe der Glaubens. 
evolution reihe Einfünften, und überroiegenden Einfluß cr, 
werben hatte, fo gelang jegt. die Stadt Er. Gallen durch eben 
dieſelbe zu dem Beſitze der Kloſtergebäude der Abtei Gt. Gab 
len, die fie fonit nie würde erhalten haben. Gie nahm, ald 
die Züricher im J. 1529. in das Gt. Gallifche eingerüct 
waren, vors erfte nur proviforifch davon Beſitz, behauptet 
fich aber bernad) darin gegen die Gotteshauslente , die ein 
befferes Recht Darauf zur haben glaubten, und oft ihre Taglei 
fiungen dahin anfesten, aber immer von der Stadt nach St. 
Fiden gewiefen wurden c), Damit nicht vergnügt, ließ fie 
dem zu Baar gefchloffenen Frieden durch die Züricher den 
Artikel einrücden, daß ihr gegen Das Kloſter folle gebolten 
werden: und verſtund darunter, wie fie ſich hernach durch 
ihre Geſandten auf der Taßſatzung erklärte d), nichts gerin 
geres, als daß ihr der Kloſterbezirk mit allen Gebäuden, di 
Brül, und das Gredhaus zu Steinach um ein billiges über 
laſſen, ihre Lchenpflichten genen das Stift ganz ausgelöſcht, 
und ihre Bodenzinfe abgeſchafft werden fellten. Eine folde 
Deutung ijenes Friedensartikels verwarfen zwar die Fatholi 
fdsen Kantone, aber ohne darauf zu achten, verfauften den 


a) Rekler. — Stidolin Sicher. — Copiabuch Abt Diechelms. 
\ b) Acte Toppiea, Tem. 9. c} $ridolin Sicher. 
d) Derhandlungen Abt Rilians auf den 14. Zorn. 1530. 
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95. Auaftm. 1530; die Stände Zürich und Glarus mit Be⸗ 
willigung der Gottshauslente, die bey dem Kaufe zugegen 
waren a), unter dem Vorwande, die zwiſchen der Stadt, 
und der alten Landfchaft obwaltenden Streitigkeiten beyzule⸗ 
gen, ihr das ganze Kloſter, das Brül, die Pfründen zu 
St. Jakob, St. Leonhard, und Gt. Fiden mit allen in den 
Stadtgerichten fallenden Renten, und Lehen um vierzehntatt- 
fend Gulden. Das Stift war damald vom Kloftervermalter 
Hieronymus Schobinger von Goßau, und von jenen Kioiter- 
geiſtlichen, die zur Reformation übergegangen waren b), be 
wohnt, Letztere mußten nach gefchloffenem Kaufe felbes räu⸗ 
men, allen Anſprüchen darauf abſchwören, und mit einer 
jährlichen Penſion von fünf und zwanzig Gulden vorlieb neh⸗ 
men; welches, weil man ihnen vorher ganz andere Dinge 
verſprochen hatte, ſelbe fo ſchmerzte, daß fie es bereuten, 
ihren Stand verlaſſen zu haben, und dem Stadtrathe ſagten: 
„ed wär wäger beſſer geweſen, ihr hättet und unſre Kuthen ge⸗ 
laſſen c). Nachdem das Kloſter anf ſolche Weiſe von der 
Stadt gekauft worden war, liefen die Bürger in ſelbes her⸗ 
ein d), plünderten ed and, und trugen alles, mad fie antra⸗ 


a) Seidolin Sicher. — Keßler. — Don Watt. 

b) Nebſt den Vieren, welche ſchon 1525. ausgetretten waren, lie 
fen auch der Unterdefan Aldert Miles von Liechtenfteig, und der 
Großteller Anton Vogt von Konſtanz die ihnen abgezogenen 
Kuthen für immer fahren, Hingegen hatten der Statthalter 
Heinrich Sailer von Wil, der Evangelier Jakob Bärz, und 
der Epifiler Mare Schentli, fobald fie von St. Gallen zu dent 
Abte nach Mebrerau hatten entrinnen können, felbe wieder an⸗ 
gesogen. Heinrich brachte die zwey ungebeuer großen Geſangbuͤ⸗ 
cher mit, die Abt Franz hatte fchreiben laſſen; er hatte felbe 
mit Lebensgefahr über die Kloftermauer geichaff 

e) Seidolin Sicher. — Aeßler. 

J).Schobinger in Noris ad Vadiani Ferraginem, Tom 3. Rer. Allemar. 
Goldafi. 
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fen, mit fich fort. Dieſes Schickſal traf auch die oben fo oft 
angeführten alten Urkunden a), mit welchen die Kinder in der 
Stadt fo lang herum Tiefen, bis der Magiftrat fie auf das 
Rathhaus zu bringen befahl b). Derfelbe ließ darauf die 
St. Gallenkapell abbrechen, und durch das Klofter von dem 
Müllerthore bis zu dem Spiferthore wieder eine Strafe öffnen, 
an den Sonntagen in der Klofterfirche durch den Doftor 
Schappeler Predigten, und an Werktagen zu St. Laurenz 
durch andere Borlefungen halten. Die zwey Bürgermeiiter, 
weiche in diefer Zeit zu Gt. Gallen dem gemeinen Weſen 
voritunden, maren fehr ungleicher Gefinnungen; Joachim 
von Watt liebte die Revolution, und die damit verbundenen 
Gewaltthätigfeiten, Heinrich Kuminer aber veradfcheuete 
ſolche, und fagte oft: „Die von Zurich thun zu viel an der 
Sach, wollend die Religion mit Gewalt, das nit fon folk, 
bezwingen, ich beforge, die Sach möcht fehlen c).“ 

Die der Reformation ergebenen Weltgeiftlichen waren 
um diefe Zeit ſehr beichäftiget, unter fich eine größere Einig- 
feit im Glauben einzuführen, und eine Kirchenordnung feftzu- 
ſetzen. Das Kapitel St. Gallen hatte im Wintermonat 1529, 
zu Rheinegg als eine Regel Angenommen, jeden Predifanten, 


a) Die, fo viel man davon wieder hatte einlöfen können, im Co- 
dex Traditionum abgedruckt find. 

b) „Repertae fuerunt in quadam Cifta chartae membranaceae 
„amplius fexcentae, breves illae, fed pervetuftac, in quibus 
„continebantnr omnis gencris Donationes, Legata, redditus, 
„Cenfus a nobilibus et plebeis: temporibus Ludovici, Caroli, 
„aliorumque regum franciae monafterio Jatae atque traditae. 

„Has Cartas, cum pueri per urbem geftarent, praecepit fena- 
„tus, ut in curiam perferrent, ibique cuftodirent. Quas tan- 
„dem Vadianus Conful creatus ad fe recepit, et aliquot in 
„hoc libro inferuit. Pars earum ad me, aliquot etiam, nefcio 
„quo cafu ad Göldaftum noſtrum pervenit,® u. loc. eit, 

c) Regler, 
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der ſich wegen dem Worte Gottes etwas würde zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, mit dem Kirchenbaune zu beſtrafen, und 
hatte ſchon den zu Hagenwil genannt Hand Ulrich damit 
beiegt, und entfegt. a). Sie kamen den 8. Chriſtmonat 1529, 
ans dem Thurgau, Toggenburg, der alten Landfchaft, uud dem 
Rheinthale zahlreich bey. vierhundert in Frauenfeld zuſam⸗ 
men , um über das Abendmal , die Wiedertanferey , umd dies . 
fen. Kircheiibann etwas feſtzuſetzen, aber ohne Erfolg. Gie 
verfammelten fich im folgenden Fahre den 18. Chriſtmonat 
das drittemal in St. Gallen auf dem Weberhaufe, und festen 
da anf Berrich des Ulrichs Zwingli, den fie mit Jakob Rhiner 
dem Prediger zu Thal zum Prefidenten erwählt hatten, feſt: 
daß jeder Predifant fich mit einem Eide verbinden folle, nichts 
anderes zu lehren, oder zu predigen, ald was der Synod 
gut gefunden hätte. Zwar feste fih Dominik Zili Pre— 
diger in Gt. Gallen, und noch mehr Fortmüller von Alt 
frädten ein Waldshuter heftig dagegen, mit der Bemerfung, 
daß ein folcher Eid die enangeliiche Freyheit ganz zerfiören, 
und fie wieder in die Unterwürfigfeit, welche fie im Bablt- 
thume den Entfcheidungen der Kirchenräthe, Päbſte, und hi. 
Väter hätte leiſten müſſen, verfegen würde. Aber auf die Gr. 
genmerfung des Zwinglis, daß diefe Belchränkung zur Er- 
haltung der Einigkeit, und zur Verhütung neuer Seften un⸗ 
umgänglich nothwendig ſey, beharrte der Synod darauf, und 
außer dem Fortmüller ſchwuren alle den Sid. Fortmüller 


wurde aber entſetzt, und für ihn Doktor Karlſtad Lim 


thers Mitarbeiter zum Predikanten in Altſtädten angenom— 

men. Den Kirchenbann verwarf Zwingli, weil es ſonſt 

einerſeits „viele Pfaffen koſten würde,“ und doch anderſeits der 

Zweck nicht würde erreicht werden. Im folgenden Jahre 
a) Sridolin Sicher, 


\ 
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4530. ftunden darum vierzehn Prediger , die fih auf Betrieb 
des Ehriftophs von Landenberg in Bifchofzelf verfammeit hat. 
ten , von der Behauptung des Vannes aba), Bon der Wie 
dertauferen wurde in der Synod zu St. Gallen nichts ge- 
handelt, weil die Anhänger derfelben nicht erſchunen mwa- 
ren b). An diefe Befchlüfe kehrten fich aber die Tongenbur- 
ger Bredifanten wenig; Zwingli gieng darum im folgenden 
Jahre mit den Gefandten von Zürich nach Liechteniteig, bielt 
auch dort eine Synod, und entfeute darin mehrere, welche 
Märchen geprediget, und ein üppiges Leben geführte bat 
ten c). Nach der Synod zu Frauenfeld hielt Zwingli eine 
Predigt in Wil, und nach der in St. Gallen eine in Gt, 
Zaurenzenfirche; es ward auch 1530, zu —— eine Sy 
nod gehalten d). 

Im Rheinthale Fonnte der Landvogt Sebaſtian Kretz 
von Unterwalden unmöglich neben den fünf Regenten dieſes 
Landes in die Länge beſtehen. Immer griffen ſie ihm in 
ſeine Verrichtungen ein. Als er im J. 1530. über einen Ge— 
fangenen, den die Züricher verurtheilt, die fünf Orte aber 
frey gelaſſen haben wollten, das Blutgericht aufſchob, biel. 
ten fie daſſelbe e), und forderten vom Kantone Unterwalden, 
daß er den Landvogt abrufe, weil er die Laiter nicht firafen 
wolle. Da aber diefe Forderung als aufrührifch verworfen wur⸗ 
‚de, befchloffen die fünf auf dem Schloſſe Roſenberg verfammel 
ten Regenten, den Laudvogt wegzujagen F). Um dieſes zu be 
wirken , flifteten fie bey — Männer auf, welche in 


a) Schreiben dieſes Chriſtophs an Zwingli vom 3. 1530 
decn 22. Tanner bey Zottinger. 

b) Reßler. —, Fridolin Sicher. 
ec) Bullinger. d) Reßler. 

e) Salat. D Bullinger, 
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der zweyten Faſtenwoche 1531, gegen ihn auszogen, und 
durch ihre Annäherung ihn zwangen in das Appenzellerland 
zu entweichen. Da die fünf Fatholifchen Orte diefes hörten, 
ſchickten fie eilends Gefandten heraus, um ihn wieder ein 
zufesen. Aber als felbe mit ihm im Rheinthale ankamen, 
wurden fie zu Balgach von einem Haufen bewaffneter Män⸗ 
mer angehalten, die den Landvogt and ihrer Mitte herausriſſen 
und gefangen nach Altftädten führten a). Umſonſt folgten 
die Sefandten ihnen dahin nach, um den Gefangenen loszu⸗ 
machen; die Rheinthaler antiworteten ihnen, es müßte vor 
ber Bericht über ihn gehalten. werden, und befchimpften fie 
mit Syottliedern, und Trasreden, bewarfen die Fenſter des 
Frauenhofes, in dem fie abgeftiegen waren, mit Rothe, und 
häuften vor der Thüre dieſes Haufes vielen Unrath auf, So ver 
fpottet nahmen die Gefandten diefen Hergang der Dinge in 
Abſchied, und reisten ab, Der Landvogt ward bis nach‘ 
Ditern im Gefängniſſe behalten, wo er endlich auf dad Zu 
fchreiben der Züricher losgegeben wurde, doch nicht anders, 
ald nachdem er vorher das _Necht vertröftet, für die aufgelau⸗ 
fenen Koſten Bürgen geſtellt, und eine Urphede gefchworen _ 
hatte b). Nach diefem fehickten die Züricher den Ulrich Stoff 
ald Landvogtei- Verwalter in das Rheinthal; eigentlich aber 
regierte Minmann Vogler darin, der unumfchränft alle, wel 
che ihm entgegen waren, an Geld oder mit Gefängniffen 
ſtrafte. Da in diefom Thale die Pfarreien Montlingen und 
Widnau die einzigen immer noch dem alten Glauben aubien- 
en, befihloß Hauptmann Frey fie dafiir zu flrafen. Zum 
Vorwande diente ihm, daß fich die Oberrieder meigerten, ei 
ige Zinfe, die fie dem Klofter St. Gallen fchuldig waren, 
zu zahlen. Er fammelte in Geheim fechöhundert Züricher 


a) Copiabuch unter Abt Kilian, und Diethelm in 4. 
h) Salat, — Sulingen, | 


— 588 — 


und Gottshausleute, um mit ſelben dieſen Hof in der neuen 
Jahrsnacht zu überfallen. Aber die Dberrieder hatten den 
Anfchlag erfahren, fich vierhundert Mann ſtark verfam- 
melt, alle bereit, dem Hauptmanne die Spitze zu bietben. 
Da derfelbe folches ſah, ließ er von dem Angriffe ab a), und 
willigte ein, daß die Appenzeller mit der Stadt Gt. Gallen 
die Vermittlung übernähmen b). Durch felbe wurden die 
Dberrieder angewiefen , die vermweigerten Fälle und Zinfe 
nachzuzahlen, und dazu noch fünfhunderte Gulden zu erl« 
gen c). Dieſes fchmerzte fie aber nicht fo ſehr, als das Be 
nehmen. des Ammanns Voglers, der während den Unter 
bandlungen in ihrer Pfarrkirche und Kapelle alle Bilder und 
Altäre hatte zerfchlagen, und verbreunen laſſen d). 

Die zu St. Johann Höchſt, und Fußach weigerten fich auch 
fortwährend, dem Hauptmanne und Landrathe die der Abtei 
gehörigen Gefälle zu zahlen, Zivar fiengen diefe deßwegen 
mit Hilfe der Züricher gegen die  Negierung zu Innſprug 
eine fehr hohe Sprache zu führen an; aber da diefe durch 
Drganifierung eines Laudſturms die Gränzen gegen Ueber. 
fall zu fichern anfieng e), hörten fie auf, diefe Gefälle zu 
fordern. Im Sommer des 1531. Fahres hätte Hauptmann 
Frey wieder abziehen, und dem von Luzern Platz machen 
ſollen. Wirklich Fam von diefem Kantone Jakob am Ort 
an, om die Stelle eines Hauptmanns zu Übernehmen; aber 
er mußte unverrichteter Dinge wieder nach Haufe geben, 


a) Seidolin Sicher. , 

by) Eopisbuch Abt Diethelms in 4, 

+ 0) Bevers 1533. Clafs. 2. Cifl. 17. 

* d) Aheinthaler Apfchiede vom J. 1532. Mittwoch nach St. 
Derens zu Baden, und am Montag nach ac. Hd. zu 
Frauenfeld. — Bullinger. | 

e) Copiabuch Abt Diethelms Blarer. 
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weil die Gottsͤhausleute nach ihrer neuen Verfaſſung ihn, 
bis er fich zur Reformation befennen würde, nicht anneh- 
men wollten, er aber folches zu thun fich weigerte a). Haupt 
mann Frey fuhr darum fort mit feinem Landrathe zu herr⸗ 
fchen, Doch hatte ihre Gewalt nicht viel auf fich, weil der 
Kath von Zürich fie nichtd von Bedeutung ohne feine Be— 
mwilligung abfchliefen ließ; denn nur mit feiner Erlaubniß 
durfte der Landrath im-Gaiferwalde den Bewohnern dei 
Nüfch » Liner » Gefer - und Mooswilerhofes den Zehnten 
nachlaffen b), den Abt Gotthard bey ihnen ald Pfarrgenof- 
fen von Goßau 1515, wieder flüßig gemacht hatte c); und 
er befam einen derben Verweis, ald er im Fahre 1531 in 
der Voransferung, daß jedes Land feine Geiftlichen erhal- 
ten müßte, ohne zu Zürich angefragt zu haben, dem Pfar- 
ver zu St. Mang jene Gefülle in Befchlag nahm, die demfel- 
ben von Goldach zugiengen d). "Den Zwift, welchen in Bil 
der alte Pfarrherr Jakob Schenkli mit Konrad Schreyvogel 
dem Bredifanten megen dem Beſitze des Pfarrhofes 
hatte, ließ Zürich nicht im Landrathe, fondern durch 
feine Eherichter entfcheiden, nämlich fo: daß, nach dem 
Wunſche der Wiler, und des Hauptmannd Frey Schreyvo⸗ 
gel als funktionierender Pfarrer den Pfarrhof beziehen möge, 
daß aber dem Schenfli in Anfehung , weil er fich frühzeitig 
zum Worte Gotted geſchickt, zur Ehe gegriffen, vier Kinder 


a) Schreiben Abt Diethelms den 9, Wintermonat 1530, — 
Bullinger. | 

b) Spruch des zu St. Fiben verfammelten Landrathes v. 
J. 1535. am Dienitag vor Balli, der mit dem Pertichait 
des Hauptmanns befiegelt ıft. 

c) Urk. 1515. im Lopisbuche CX,' e 

d) Schreiben von den IT. 1530, und 1531. und UrE. 1328. 

GR. 1a» *' | m 
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erzeugt, und der Bürgerſchaft lange gedient hätte, ein an— 
deres Haus eingeräumt, umd er laut eines im J. 1529. ers 
gangenen Abfchiedes aus der Pfarrpfründe erhalten werden 
ſolle a), Eben fo ald Peter Weber, der Verwalter zu Wit 
mit den Hauptmanne Frey die fieben in Wil geflifteten Ka— 
planeien einziehen, diefe Stadt aber ſolches nicht geichehen 
laſſen wollte , entfchieden Hand Schwyzer Bannerberr, Ulrich 
Funk, und „Meifter Ulrich Zwingli Predifant zum großen 
Münfter“ , welche eben ald Sefandten von Zürich in St. Gal- 
Ien dem Synod der Landfchaft beygewohnt hatten, daß aus 
dieſen fieben Kaplaneien eine gute Helferpfründe geftiftet, und 
der Meberfchuß den armen Bürgern ausgetheilt werden folle b). 


m Sarganfırlande hatte die Neformation, feit dem 
es im Sabre 1529, durch den Landofrieden jeder Gemeinde 
war beimgeftellt worden, fich durch aufgenommenes Stim⸗ 
menmehr für Fatholifch, oder reformiert zu erflären c), 
große Fortfchritte gemacht , aber auch viele Streitigkeiten 
erregt. Denn die entgegengelegten Geſinnungen, die man 
über die Meſſe, Bilder, Gottesdienft, Geiftlichen ꝛc. hatte, 
verurfachten da bittere Händel, die dadurch, daß Zürich, 
und Glarus diefe, die fünf Fatholifchen Orte aber jene Par⸗ 
tei unterftügten, noch Ärger wurden, Niemand war dabey 
fhlimmer daran, als der berühmte Gefchichtforfcher Egid 


a) Urk. 15530. den 1a, Chriſtm. Claß. 1. Cif. z1. 

b) Urk. 1530. an St. Stephan. Eben dort. Der Schultheif 
Hans Müller, der Alt» Schultheiß Rudolf, Hug, die Rärde 
Sebafian Müller, und Hans Mundprat führten im Namen 
der Stadtgemeinde diefe beyden Streithändel. 

0) Wie fich doch die Kevolutionen auch in den unaereimteflen 
Dingen zu wiederholen pflegen! Da wurde über Meffe, und 


nicht Meffe gemebret, und in unfern Tagen entfchied man durch 


Stimmenmebrbeiten, ob ein Gott ſeyn folle, oder feiner, 


l 
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Tſchudi, welcher. in diefen Fahren dem Lande als Laudvogt 
vorftund , und bey den fich widerfprechenden Befehlen , die er 
von den regierenden Orten erhielt a), unumgänglich ed mit 
diefen, oder jenen, und auch mit den Sarganſern verder- 
ben mußte. Letztere ſchmideten wirllich gegen ihn, und das 
Landgericht Anfchläge, und er mußte die regierenden Orte 
im Jahre 1530, bitten, ihm zum Beyftande Gefandten nad) 
Sargans abzuordnen b). Die meitten Streite erhoben fich 
dann, wenn Piründen new zu. befeken waren. So hielt, 
als Martin Menhard der Pfarrer in Flums fich erflärt hatte, 
daß er nicht mehr Mefle Iefen, fondern bloß das Evang 
lium predigen wolle, der Landvogt diefes für eine Uebertret⸗ 
tung des Landsfriedens, der das Necht, die Mefle auf- oder 
abzuftellen, den Gemeinden einränme, entſetzte ihn, und er⸗ 
Yaubte feinem Bruder Ludwig Tſchudi, der Collator mar, 
einen andern Pfarrer zu beftellen. Aber die Flumſer beichlof 
fen in einer Gemeinde, in der fie auf einander flachen, baue 
ten, und fich ſchwer verwundeten, den Menhard zu behal- 
ten, dabey es auch mit Hilfe der Züricher blieb, obſchon 
die fünf Orte den Menhard des Landes zu verweilen befoh- 
len hatten ©). Den Altglaubizen ward zum Erfage erlaubt, 
für fich einen eigenen fatholifchen Priefter anzuſtellen, ihm 
die Einkünfte der Kaplaneien zu feinem Unterhalte anzuwel- 
fen,. und in der Pfarrkirche um fieben Uhr ihren Gottes⸗ 
dient zu halten d). | 

a) Eidg. Abfchied vom J. 1520. am Montag nach dem 

Palmtag. Tſchudis Sammlung. 
b) Abſchied zu £usern am Dienſtag vor deey Roͤnigen. 
Eben dort. 
e) Bullinger. 
d) Abſchied der ſieben Orte dem 28. Winterm. 1530, den 


aber. die Geſandten von Zürich und GSlarus ad teferendnm 
Rahmen, 


— Zu Wallenſtad, mo noch die meiien Bürger Fatboliich 
waren, mußte, weil die Züricher durchand einen der Re— 
formation günstigen Gemeindfching haben wollten ,. wichnal 
über den Glauben gemebhret werden. und allemal wurde be- 
ſchloſſen, den Fatholifchen beysubehalten. Die Neformierten 
forderten darum, dag auch die Hinterfäfle, und die Bewoh— 
ner des Geeufers zu Quinten zum Abſtimmen berufen wer- 
‚ben follten; aber die Wallenſtader vertheidigeen ihr Mehr 
ald gültig, und fagten: Bon ieher hätten in Wallenitad die 
Beyſäſſe nie zu Mehren das Recht gehabt; im Gegentheite 
fonnten fie felbe heizen aus ihrer Stadt ziehen, welche Stun. 
de fie wollten; die von Quinten aber ſeyn Gafterer, und 
feine Sarganier; in Wallenſtad hätte man zwar fie feit zehn 
Fahren die Kirche befuchen,, die Kinder zur Taufe, und die 
Leichen zum Begräbniffe bringen laſſen, aber fie nie zu Pfarr. 
genofien angenommen; fie feyn Pfarrgenoſſen des jenſeits der 
See's liegenden Kirchipieles OQuarten, wo ihnen der Pfar- 
rer unlängſt befohlen hätte, nicht mehr nach Wallenftad zur 
Kirche zu geben, deßwegen hätten auch die Wallenftader von 
ihnen feinen Pfenning zu der Steuer gefordert, die wegen 
dem Unterhalte der Kirche, und den neuen Glocken wäre an 
gelegt worden. Da dieſes ſelbſt die Reformierten einſtun— 
den, wiefen die fünf Orte die Quinter ab, und befahlen dem 
Sandvogte, wegen dem Glauben feine Gemeinde mehr halten 
zu laſſen; die Walfenitader aber verbothen den Quintern fer- 
ner noch in ihre Kirche zu fommen a). Aber alles das än— 
derte Zürich zum Vortheile der Reformation wieder ab. Dar- 
über wurden die Fatholifchen Bürger von Wallenitad 6 
erbittert 


2) Auf der Quinter lage fchrieben die Glarner dem Landvoate, 
‚ für fie fein Beſtes zu thun. Schreiben vom J. 1531. am 
Samftag vor Dalentin, 
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erbittert, daß fie gegen die Geſandten von Zürich und Gla- 
rus einen Auflauf eirenten a). Anders dachte die Mehrheit 
der Gemeindleuten zu Mels, Ragaz, und Berſchis, mo die 
Meſſe allenthalben abgeſtellt, die fatholifchen Geiftlichen ent- 
lafien b), und in Mels Joſt Kirchmayer, zu Ragaz Martin 
Geger zu Predigern beftellt wurden c). Aber da die von 
Berſchis die Kapelle auf dem St. Jörgsberge ausplühderten, 
Famen fie darüber mit denen von Flums in Streit, welche 
dad Recht, in diefer Kapelle aufzuräumen, für ſich behaup⸗ 
teten d). Als die Gemeinden ſahen, daß ſie von Rechtswe— 
gen durch die Mehrheit über den Glauben entſcheiden dürf⸗ 
ten, glaubten ſie auch über die Kirchengüter verfügen zu 
können; aber dieſes ward ihnen unterſagt, und den Wal⸗ 
lenſtadern auf die Klage des Abts zu Pfeffers befohlen, ih⸗ 
rer Pfarrpfründe die davon entäußerten Weingärten wieder 
zurück zu ſtellen e). Dieſer Abt, welcher aus dem adelichen 
Geſchlechte der Ruſſinger von Raperſchwil entſproſſen war/ 
erklärte ſich itzt ohne Rückhalt für die Reformation f), ſchuff 
die Meſe ab. verbrannte Öffentlich die Bilder 8), ſchlug ſich 
zum Sarganſerlande, das ihn wie ihren Landmann zu fchil- 
gen verfprach, und beaab fich in das Bürgerrecht, und un— 
ter den Schuß von Zürich h), on 


ay) Abfchied den 28. Winterm. 1530, | B 

b) Die Genteinden muften aber denfelben noch Tehenslana dag 
Dfrumdeinfommen zufließen Iaffen. Abfchied der fieben Orte 
den ı. Maͤrz 1530. j Br 

e) Hottingers helv. Riechengefchichte, 

d) Bemeldter Abſchied. e) Eben dort. 

f) Brief des Abts Ruffingers vom J 1531, am Dienſtag 

nach St. Ratharina im Archiv Pfeffers. 

g) Ein anderer Brief vom J. 1531. Eben dorf. 

h) Schreiben der Züricher an den Landvogt in Sargans 
Gilg Tſchudi vom J. 1531. am Sanntag vor Galli. 
Eben dort. Mr j | 
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Die Revolution in Glaubensſachen faßte auch in der 
Herrſchaft Sax Wurzeln, ſie gefährdete aber wie an andern 
Orten bald nebſt der geiſtlichen auch die weltliche Gewalt. 
Dem Freyherrn Ulrich Philipp Sohne des berühmten UL 
richs von Sar trotzte die Gemeinde Sax in der Entrichtung 
der Frohndienſte, des Falles, in der Leibeigenſchaft, in dem 
Ab-und Einzuge, und in der Benutzung der Wälder und 
Weiden mehrere Begünftigungen ab a). Aus diefer Urfache 
gefiel die Reformation ihm nicht, und er würde den Jakob 
Haner , und Heinrich Winkler, welche felbe im J. 1529. in 
feinem Lande ausbreiteten b), fortgeiagt haben, wenn er 
nicht auf Zürich hätte Rücjicht nehmen müffen. Hingegen 
begeigte fich ihm die Herrfchaft Forſtegg gehorſam, und fuchte 
den Loskauf der Faſtnachthühner, und der jährlichen Steuer 
von ihm bloß mit Bitten zu erhalten, den er ihr auch um 
eilfhundert ein Pfund zugab ce), Die zu Gambs nahmen 
einen reformierten Prediger an, obfchon ihr Kirchenfag zum | 
Theile den Schwyzern zugehörte d). Eben fo wenig achteten 
auf fie die im Gaſter, welche von denen zu Bilten aufge 
muntert die noch übrigen Bilder und Kirchenzierden auf die 
©eite ſchuffen e) , und die Gültbriefe der Kirchen, Pfründen, 
und des Schweiterhaufes Widen zu ihren Handın nahmen f). 

Die Stadt Raperfchwil wurde des Evangeliums menen 
von ihren Nachbaren den Zürichern acht Jahre bindurd 
vielfach und. ftarf in Anfpruch genommen. Mit Bitten und 

a) Urk. 1528. N. 9. in den Sarerfchriften. 

b) Ihr Schreiben an Ulrich Zwingli bey Sottinger. 

e) Urf. 1528. N. 24. in den Sererfchriften. 

d) Die reformierte Partei in Appenzell warb um ihn. Hottinger. 

e) Schreiben der Schwyzer an Glarus vom J. 1534. den 
31. Jaͤnner in Tfchudis Sammlung. 

N Strafurtheil über das Gaſter v. J. 1532. den s. Jänner, 
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Drohen, mit Beſchädigen und Verheißen ſetzte man der Bür⸗ 
gerſchaft zu: Sie wandte ſich deßwegen oft an ihre Schirm« 
orte a), und diefe befchloffen endlich zur Sicherheit ihrer Stadt 
eine Befasung dahin zu legen. Kaum hatten die Züricher 
dieſes Vorhaben vernommen, fo fperrten- fie den Raper⸗ 
fchwilern die Zufuhr, hörten auf, den Seezoll zu zahlen, 
befchuldigten die Naperfchwiler des. Webelnachredens über 
ihre Stadt, und rechneten es ihnen zu hoher Schuld an, 
Daß fie den von Wil entwichenen Bürgern, und anderem 
Emigranten bey fih den Aufenthalt geſtatteten. Die 
angelegte Sperre brachte in Furzer Zeit die gemwünfchte Wir 
Fung hervor; die Bürger umd die Höfe wurden gegen den 
Rath fchwierig, forderten mit Ungeſtümme, dag die vom 
Uri, Schwyz, Unterwalden anrücdende Befasung nicht bins 
ein gelaffen würde , fchlugen derfelben gegen den Willen des 
Raths nicht nur die Thore vor der Nafe zu, fondern hielten 
auch eine Gemeinde, und befchloffen den 2. Heumonat 1531, 
um der Züricher Freundſchaft wieder zu erlangen‘, ihrem 
Harrer Hans Offner zu entlaffen,, für ihn einen Prediger 
anzunehmen , und jeden Bürger, gegen den Zürich fich zu 
beklagen hätte, abzuſtrafen. - Sie ſchickten mit diefen Schlüfe 
fen Gefandte auf Zürich, bathen wegen dem Vergangenen 
ab, und entfchufdigten fich, daß fie fo Tang ihren Glauben 
nicht angenommen hätten ; verfprachen aber fich in vemfelben 
unterrichten zu laffen, in der-Hoffnung, die angelegte Sperre 
würde von Zürich aufgehoben werden , welches * Verzug 
geſchah. 

Die Unruhen ſchienen jetzt deygelegt zu ſeyn/ aber als 


a) Salat. — Schreiben von Schwyz den 4, msn 
1431, in Tſchudis Sammlung. 
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den 19. Heumonat ſich ſechszig bewaffnete Schwyzer in die 
Gtadt hinein geſchlichen hatten, liefen, obſchon fich niemand 
zu ihnen geſchlagen, und fie deßwegen alſobald die Stadt wie⸗ 
der verlaffen hatten, dennoch die Bürger und Landleute ab 
den Höfen den 25. Heumonat bewaffnet zufammen , entiesten 
den Rath und den Schultheiß Heinrich Grunauer , wählten 
den Jakob Stapfer einen gebohrnen Zuricher zum Schult- 
beißen, machten einen andern Rath, und beruften den Joſt 
Kilchmayer einen Luzerner, und damald Prediger zu Mels 
zu einem Pfarrherrn. Damit noch nicht zufrieden warfen 
fie bernach den Erhard von Stadion, und Jörg Heisne, 
die vorzüglich im Verdachte waren, die Schwyzer nach Ra 
perſchwil gerufen zu haben, in den Kerfer, und flraften den 
Alt-Schultheiß Heinrich Grunaner dafür, daß er dem Pre 
difanten öffentlich widerfprochen,, umd ihn doch.nicht hätte 
überweiſen können. Eben dad würde dem Caſpar Göldli, 
Hans Rüfi dem Seckelmeiſter, Uli Eberli, Marx Hening, 
und mehreren Fatholifihen Bürgern, auch den Emigranten 
von Wil widerfahren feyn, wenn fie nicht fchon vorher alle die 
Stadt verlaffen hätten. Da auf folche Weife in Raperſchwil 
die reformierte Rartei die Oberhand erhalten hatte, ſäumte 
fe mit der Abſchaffung des Fatholifchen Gottesdienfteg Feinen 
Augenblick mehr, Sondern warf den 11. Herbitmonat 1531, 
Altäre, Bilder , Kirchengierden zur Kirche hinaus, und. ver- 
brannte felbe auf dem Platze a). Eben fo hatten es den 15, 
Augſtmonat die von Zonen. b) mit ihrem wunderthä ge 


a) Zeinrich Bullinger. — Boßarts Minterihurer Chro- 
nit. — Tchudi. — Salat. : 

. b) Da vor der Kirchtbüre fah Egid Tichudi zu diefer Zeit noch 
einen beydnifchen Zodtenopferftein fiehen mit der Infchrift: C. 
OC. PROVIN. S. L. D. D. D. dag beift: Cneio Octavio Pro- 
vino fepulturae locus datus decreto decnrionum. Er batte die 
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achteten Mariabild a), und die andern nach Raperſchwil gehört 
‚gen Höfe mit ihren Kirchen und Kapellen gemacht. Auf folche 
Weiſe gieng denen von Zurich alles nad) Wunſche von ſtatten. 


“ 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. 
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Bemerkungen 
üder den Zeitraum von 1430. Dis 1531, 


oe 


F. 1. Geographifche Veränderungen, 


9, auf diefen Zeitraum waren in unſerm Vaterlande De 
Spuren der alten Saugraffchaften, und der daraus entſtau⸗ 
denen Sandgraffchaften noch immer merkbar. Man gieng 
aus dem Toggenburg b), Rheinthal c) und den St. Galli. 


Figur eines Taufſteines, in dem Yie Heyden für die Verſtorbe⸗ 
nen den Diis Manibus Weihrauch verbrannten, Inferiptienes hel. 
veticue Tſchudii N. 1083. p. 68. 

a) Yottinger. 

: b) 3. B. der Graf Friedrich von Toggenburg, als er im — 
1323. Wildhaus von denen von Sax kaufte. Das Kloſter Mag⸗ 
genau wegen dem Ankaufe des Hofes Kalkofen. Urk. 1363. Abt 
Wilhelm von St. Johann in dem Kaufe eines Leibeigenen. Urk. 
1344. Das naͤmliche Kloſter ließ da auch einen Streit Über ei» 

men andern Leibeigenen enticheiden. Urk. 1364, h 

0) Jakob von Langenhart Verkäufer, Luͤtfrid Mundprat Mäufer 
des Schloſſes Buchenſtein laſſen im J. 143% diefen Kauf zu 
rn vor Landgericht fertigen. 
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ſchen Stiftslanden an das Landgericht im Thurgau, um ſich 
on ſelbem wichtige Verträge beſtätigen, oder Zwiſte ent 
ſcheiden zu laſſen. Abt Kuno legte durch ſeinen Hofammann 
zu Wil demſelben zu Dießenhofen unter der Linden eine 
Rechtsfrage über die Entäußerung der Pſandlehen zur Ent—⸗ 
ſchiedung vor a), Es gab mit unter auch noch Appellatio- 
nen dahln, melche aber die Aebte von St. Ballen nicht ge» 
ftatteten b). Orte, die fchon eigene Landesherren hatten, fchrie- 
ben fich im Thurgau gelegen c); und noch hatte Feiner die 
fer. Herren fein Gebieth mit Grängmarchen vom Thurgau 
abgeföndert. Diefe Spuren der Gaugraffchaften wurden 
durch die vielen Kriege und Staats - Veränderungen , die in 
diefem Zeitraume vorfielen, faft alle vertilget. Feder Herr, 
welcher in einer der Landgraffchaften den Blutbann erivor- 
ben hatte, zäunte den Bezirk diefer feiner DVogtei mit March- 
feinen ein, wodurch eben fo viele befondere Landfchaften ent. 
fiunden, als es Befiser hoher Bogteien gab. Toggenburg, 
Die alte Landichaft, Appenzell, Rheinthal, Usnach wurden 
fo von der Zandgraffchaft Thurgau, und das Gaſter, Fre 
denberg , Nidberg, Wartau, Werdenberg ꝛc. von dem Land, 
»gerichte Sargand abgetrennt. 


Die alte Landfchaft der neuern Zeit hat ihr Ent, 
ſtehen einzig einem Briefe zu verdanken, durch welchen Kaiſer 
Ludwig von Bayern dem Abte Hermann erlaubte, zu Ap⸗ 
penzell, Hundwil, Wittenbach den Blutbann an fich zu löſen, 
und den hernach im Fahre 1373. Kaifer Wenzel auf ale 
Drte, mo das Stift fchon die Leben und Eigenfchaft be 


w) Urk. 1398. Archiv WII. b) Urpheden. 


9,32. Wil im Thurgau , und St. Johann im Thurgau. Kauf 
brief des Zofs Rindal vom J. 159, | 


— 59 — 


füße, ausdehnte a). Ohne diefe Briefe wiirde diefes Land in 
viele Stücke getheilt geblieben feyn, und die hohe Vogtei zu 
Appenzell, Wittenbach, Tablat würde dem Herrn des. Rhein⸗ 
thals dem Grafen von Werdenberg, die zu Roſchach, Tüs 
bach , Muhlen den Edeln von Kaftell; die zu Goßau, Tro⸗ 
gen, Tiefen den Freyherren von Könige zugehort haben. 
Das Toggenburg änderte mehrmal frine Gränzen ab, 
bis es den itzigen Inhalt bekam. Wildhaus und das Land 
unter Lütisburg gehörten Tange nicht dazu; hingegen waren 
das Unmacher Land, und die Herrfchaften Tannegg, Greifen 
fee, und die Gerichte Thurthal, und Batzenheid die eigent 
lichen , und Haupt-Beſtandtheile des Gebiethes der Grafen 
von Toggenburg. Erf, nachdem dieie Herren einerfeits 
über den Landfirich von Wildhaus bis an die Glatt die hobe 
Vogtei erworben, auf der andern Seite aber Utznach ver« 
kauft hatten, erhielt dieſes Land feine jesige Geſtalt, Umfang, 
und ten Namen Toggenburg, da es vorher T Thurthal, 
- oder St. Fohannfer-Thal genannt morden war b), 


Das Rheinthal iſt durch das Zufammenfeken der 
Herrfchaften Rheinegg, Srimmenftein, Widnau, Griefern, 
und der Höfe Bernang, Balgach, Marbach, Altitädten zu 
einem politifchen Ganzen geworden ; die gegenwärtigen 
Gränzen befam es aber erſt, nachdem die acht Drte die 9“ 


) Ur. Caſe. 2. Ci. 7. 


b) Darum beißt es von Wolfhartfchwil bey Wattwil, von Blei⸗ 
chen in Ganterfchwil, von Horven und Hebenrüti, daß felbe 
im Thurthale lägen, Urtk. in Cod. Trad, — Tüfburg. Noch 
im 5. 1442. koͤmmt berg im Zurtail, Chronit N. 645. S. 
220. und Wattwil im Zurtal vor, Lehenprotokoll vom J. 
1414. bis 1440. Der Landſchreiber Fruͤnd giebt den Namen 
‚Zhurtbal bald dem ganzen Obernamte, bald bloß jener Gemeinde, 
welche Krumenan, Neßlau, und Stein begreift. 
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heit von Rüti an fich gebracht, jene aber in der Obernlienz 
an Sarg abgegeben hatten; und nachdem dad Stift St. Sal 
len feine Twing und Bänne über jenen Theil von Grießern, 
der über dem Rhein liegt a), an Deitereich verkauft: hatte b). 
Diefed Thal war ein Theil des alten Rheingaues, deflen 
Kamen fi) fchon im drevzehnten Jahrhundert am dem lit 
fen Rheinufer in den des Rheinthals verwandelt bat c), 


Bon Sag, oder Forſteck, wie damals diefe Herr« 
fchaft genannt wurde d), biieb das Dorf Gambs für im- 
mer abgeriffen. Die Herren von Hohenfag flellen das feltene 
Zenfpiel dar, wie fich eine adeliche Familie von dem zehn 
ten Jahrhunderte bis in das fiebenzehnte anf dem nämlichen 
Platze erhalten, und ohne merflich zu - oder abzunehmen feine 
Yinmittelbarfeit behaupten konnte. Sn, GSargand, wohin 
fich die Testen Refte der Gaugraffchaft Khätien, nämlich dag 
Zandgericht e) hingezsogen hatten, fammelten die fieben Orte 
die Stücke der zerriffenen Landgrafichait wieder auf, nah— 
men die Schirmvogtei von pfeffers dazu, und machten dar. 


a) Noch im %. 1522, heißt es: Orihem dieß⸗ und jenſeits des 

Rheins.“ 
b) Abt Frans fertigte erſt im J. 1513. * vom Abte Ulrich VIII. 

gemachte Entaͤußerung. Chronik Joachims von Watt. 

c) Es hieß da ſchon Rindal. In Caralog. Parock. in Cod. Aſſt. 
N. 390. p. 4. 

dä) Ulrich von Hobenſax führte im I. ısıy. den Titel Freyberrt 
von Hohenſax, Herr zu Buͤrglen, und Forſtegg. Urk. N. 5. 

e) Die Landgraͤflichen Befugſamen waren zwiſchen den Haͤuſern 
Montfort, und Werdenberg getheilt. Jene übten ſelbe jenfeits 
des Rheins aus, und hielten zu Rankwil Landgerichte, dieſe zu 
Sargans. In letzterm fahen fiebenzehn Richter, von denen & 
zu Suraand, 2 zu Wallenſtad, 2 m dem Land ob der Saar, 2 
unter dem Echallterae wohnbaft feyn mußten, Sie richteten 
über das Blut, über Meineiv, Friedbrüche, und ehrlofe Leute. 
Cod. M/c. N. 659. 


t 
* 


aus die Laudvogtei Sargans. "Aus der Suidt Weeſen, dem 
Bergdorfe Ambden, der Herrſchaft Windegg, der Kaſten, 
Vogtei Schenis, und der Vogtei Kaltbrunnen hatte ſchon 
Oeſtereich eine Laudſchaft unter dem Namen Gaſt er gebildet, 


F. 2, Rechtspflege, Gerichtsſtuͤhle. Geſetze. 


Das Landvolk war zu Raufereyen ſehr geneigt, die all⸗ 
gemeine Gewohnheit immer einen Säbel bey ſich zu führen) 
und der National-Charafter, jedem Kriege, der entſtund, 
nachzulanfen, trug fehr viel dazu bey, Viele hatten auch 
von dem Adel gelernt, Abiagbriefe zu fenden, und nach fol 
chen Brivat-Kriegs-Erflärungen ihre Gegner auszuplünderm 
md zu ermorden. Oft wagte fih fo ein einziger. Mann 
an eine. Stadt, oder an ein ganzes Land, z. B. Hans Würger 
von Ambden plünderte vier Fahre lang jeden Appenzeller, 
oder Glarner, deſſen er fich bemächtigen Fonnte, aus, weil 
ihm die Appenzeller auf ihrem im J. 1401. nach Chur ge 
tbanen Zuge ald einem Bürger von Chur einen großen Theil 
feined Vermögens weggeraubt hatten a). Hand Bed von 
Appenzell, genannt Hotterer , fagte der Stadt St. Gallen, 
darum, weil fie feinen Klagen, die er gegen den Oberpogt 
in Gag Heinrich Zili anbrachte, Fein Gehör geben wollte, 
ab, griff: fie allenthalben an, verbrannte Hänfer in ihrer 
Pfandherrſchaft Seunwald, lauerte im Appenzeller-Lande, 
im Mheinthale, und über dem Rhein den St, Galler Bür⸗ 
gern auf, und plünderte fie and. Vergebens hielten fie auf 
ihn vielfache Spähe, er ſchwam, wenn er fich in Gefahr 
ſah, mit feinem Schwimm-Zeuge, das er immer bey fich 
trug , über den Rhein; umſonſt zogen fie dreypundert Dann 
ſtark nach Luſtnau, und verbrannten dort im J. 1475. dag 
Haus, mo er fich oft aufzuhalten pflog. Nach ihrer Rück 

a) Tſchudis Lidg. Befchichte, Tom 1. S: 6141 
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Fehr Hlünderte, und verwundete er ob Trogen im Bruder 
mwalde fchon wieder einen Bürger. Erſt, nachdem die Eid» 
genoffen die Appenzeller ermahnt hatten, der Stadt St, Gal- 
len zur Gefangennehmung diefes ihres Feindes behilflich zu 
feyn, ſahen fie fich vor defien Nachitellungen befrent, weil Hot- 
jerer , nachdem er diefed erfahren hatte, nach Deutichland 
entwich. Aber folche Privat-Kriege geflattete man den Un- 
edeln nirgends, fondern ſah ‚fie als Friedbrüche an, die den 
Tod verfchuldet hätten. Hotterer, dem die Stadt St. Gal- 
Yen durch Hieronymus Someringer allenthalben hatte nachſpü⸗ 
ren laſſen, wurde darum zu Amberg in Bayern ergriffen, und 
da, nachdem Someringer vor Gerichte einen Sad voll Beine 
jener Unglüclichen, die in den Flammen der von Hotterer 
angezündeten Häuſer umgekommen waren, ausgeleeret hat- 
te, lebendig verbrannt a). Wegen ähnlichen Abfagbriefen, 
und Feindfeligfeiten, die Ulrich Morbacher von Rheinegg 
im %. 1433, gegen die Steinacher, und Friedrich Sul der 
uneheliche Sohn ded Pfarrers zu Maggenau im J. 1505. 
gegen andere ausgeübt hatten, verurtbeilte man auch vdiefe 


zum Tode b). Ueberhaupt ſtrafte man jedes Werbrechen 


Außerft hart, SFriedbrüchige wurden gerädert c), Sodomi. 
ten Tebendig | verbrannt d.), Diebe gehängt e), die, welche 


a) Chronit Joachims von Watt, — Stumpf. 

b) Urpheden. 

c) „Do folt man zu im gericht han, als zu einem friedbrüchi- 
„chen Mann, das wär. das Rad gewefen. “ Befchreibung 
des Appenzeller » Krieges. 

4) 3. B. im 3. 1464. der Sigerift in Weefen, der diefes Lafter 
an dem Sohn des Pfarrers in der u. I. F. Kapell begangen 
hatte. Die Zandfchrift N. Gar. S. ı75. 

e) Der Schub, oder das geftohlene But, das bey dem Schel. 


men gefunden wurde/ gehoͤrte dem Reichsvogte. Roſchacher 
©effnung. 
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jemanden genen das Friedboth ſchwer verwundet, oder „in 
Fleiſch und Blut gehauen hatten,“ enthauptet a), und Rubes 
flörer ertränft b). Das Badenbrennen, Ohrenabfchneiden, 
auspeitfchen waren die gewöhnlichen Strafen für geringere 
Vergehen, die man mit Frageh (Folter) anspreftec). Die 
ſes brachten die Faiferlichen: Mechte fchon,, ehe Karl V. feine 
Halögerichts- Ordnung ausgab, fo mit ih, In St. Ballen, 
und zu Wil fällte von alten Zeiten her die ganze Bürgerge 
meinde die Todes-Urtheile. Diefed wurde im J. 1430, an 
beyden Orten abgefchafft, und das Blutgericht in Wil zwölf 
Richtern d), in Gt. Gallen dem Rathe e) übergeben, doch 
fo, daß die Präfidenten diefer Blutgerichte (die Neichts 
vögte ) folchen Blutbann vom Kaifer zu Lehen nehmen fol. 
ten. In den Gtift-Landen ließen die Achte, welche vor 
Ulrich VIII. regierten, ſelten Blutgerichte halten D; fie 


a) In Weefen wurden folche nur mit 30 1. Häller , zweytaͤgiger 
Gefangenichaft, und mit dem Verlurſte der Ehre, und des 
Gewehrs befiraft. Bürgerbuch Meefen. 

b) Die Formeln diefer Todes -Lrtheile waren beym Derbrem 
nen, „der Scharfrichter foll mit dem Schöb zum Mißethäter 
„ richter, ihn zu Afchen verbrennen, diefelbe Afchen vergraben, 
„oder in ein flicßendes Waffer werfen, damit fein Schaden ente 
»fiehe.“ Benm Hängen: „Er fol ihn an den Galgen zu Todt 
„benfen, dem Erdreich entflöhnen, dem Luft empfehlen, fo hoch, 
„daß ein Reiter mit aufrechtem Glen unten durch reiten fönne, 
„Oder Er fol ihn dem Erdreich entflöhen, den Vögeln in der 
„Luft erlauben, und mit einem Strick aim lichten Galgen vom 
»£eben zum Zod erhenfen.* Beym Entbaupten: „Er fol 
„das Haupt vom Körper abichlagen fo weit, def ein Wagenrad 
»swifchen dem Körper, und Haupte hingehen möge.“ Blut 
Urtheile zu Liechtenfteig von den JJ. 1477, 1494. und 
Eriminalprotofol des Stifts St. Ballen. 

c) Anftelung des Züuchtigers (Scharfrichters) unter Abt Ul⸗ 
rich YIIT. im Copiabuch A. 

d) Diplom Asifer Sigismunds vom J. 1430. 

e) Diplom Sigismunds vom. J. 1430. zu Ueberlingen. 

9 » Wiemol die VWorfodere Aebte in der Dosten zu Rofchach und 
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glaubten die Verbrechen mit Geld und anderen Bußen ge 
nu abftrafen zu können. 


Die Dorfgerichte , welche nach dem Appenzeller-Kriege 
in den Stiftölanden wieder in Gang zu bringen Abt Ulrich 
VIII. unfägliche Mühe gehabt hatte, wurden wie vor altem 
ber zwey oder dreymal im Fahre gehalten. An felben wur. 
den die Definungen abgeleſen a), die gegenfeitigen Anfor- 
derungen erörtert, die Käufe im Namen des Lehenherrn ge, 
fertiget b), die Bullen, welche der Gerichtöhere den 
ſtraſwürdigen laut Oeffnungen auflegen fonnte, benannt, 
und die geößeren Verbrechen an die Vögte zur Beſtrafung 
gewiefen c). Die Gerichts-.Herren Tießen diefe Gerichte oft 
fogar über ihre eigenen Befugfamen abfprechen, So ließ der 
Abt zu St. Ballen es durch dad Gericht zu Bernang erheben, 
welches Recht er da an der Erbichaft der Hagſtolzen hätte d), 
und durch das zu Niederbüren feine Rechtiamen im Gegen. 
fage des Reichsvogts ind Meine ſetzen. Michel, und Mart 
von Embs fragten. das Gericht zu Nebiiein, wie boch fie 
Sriedbrüche beftrafen dürfteıre) ? der Amtmann des Gerichts 
Thurlinden aber, melche Buße das Blutrunsſchlagen ver 
diene f?) Petermann von Naron unterwarf eo der Erfannt 
niß des Berichtes im Unternamte, ob ihm dort der Wildbann, 

„anderen Vogteien den Pan uͤber dag Plut zu richten gebabt, 


„ſo wäre doch der durch ſy aus Hinläkigfeit nit gehalten, noch 
„gebrucht worden, * Diplom R. Sriedrichs ZUL. 1497, 

2) Deffnungen zu Anwil, Bichwil. 

b) Die Ammänner ſaßen oft außer ihren Gemeinden zu Gericht, 
und fertigten Käufe, 3. B. Jakob von Gonzenbach Amann 
im Unternamte tbat folches im J. 1462. in Liechtenfteig, und 
Ammann Lofer im Thurthale zu Alt St. Johann, 

e) Diefes befahl Kaifer Friedrich III. im J. 1469. 

A) urt: Bernang 1380. e) Urk. Rebſtein 1441. 

- Amer. Thurlinden ısır, 
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and die Fifchenz ausfchliegend zugehören a) ? und dem Gerichts 
bereit zu Bromshofen mußte das Gericht fagen, welche Strufe 
der verdiene, der eines andern liegendes Gut angefprochen 
hätte b)? Das niedere Gericht in St. Gallen hieß Hofge 
richt, darein nebörten ehedem die Gemeinden Strubenzell, 
Bernardzell, Wittenbach, Tablat, Trogen, Tiefen, Heri 
fau c), Tübach d), Mörfchwil e). Die zwölf Richter dei 
felben wurden zur Hälfte ab dem Lande, und zur andern 
Hälfte ans der Stadt St. Ballen, auch nachdem felbe fchon 
unabhängig geworden war, genommen. Der Präfident 
wurde Hofammann , oder Landammann genannt F); 
diefes Gericht hielt man ehedem ben den Fifchbänfen g). 
fpäter fam es im Klofter anf der Hofitube zufammen, Die 
Käufe fertigte man da nicht mit dem Gerichteftabe, mie in 
anderen niedern Gerichten, fondern der Richter nahm eine 
fchwarze Kappe, und hielt fie mit dem Verkäufer feit, felbe 
riß aber der Käufer aus feinen Händen an fih h), Wenn der 
Beklagte vor diefem Gerichte auf die dritte Vorladung „Wi- 
derhör war,“ das ift, nicht erfchien, verfültten ihn die Richter 
mit der Erflärungs „daß fie laug genug gefäffen wären, und 
„wohl auffiehen möchten, und daß der Kläger fin Sach mit 


a) Urk. 1464. 

b) Die Antwort mar : die größte Strafe, melche aber in dieſem 
Berichte nur so Ih. Pfenninge betrug. Urk. 1464. 

e) Spruch swifcben Stift und Stadt St. Gallen: 1457. 

d) Sprüche zwifchen Stadt und Stift St. Ballen 143%, 
und 1517, 

ey Moͤrſchwiler Deffnung. | 

f) Hans Kym, und Hans Heer legen fich bald dieſen, bald jenen 

Ditel bey, Urkk. 1464. 1482. Clafs. 3. Ciſt. 3. et 6. 

g) Spruch 1480. zwifchen Stadt und Stift St. Gallen. 


mh) Urt. 1448. im Copiabuche N. 1382, br 695. und die Ber 
richtsprotokolle. | —— 
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Recht bezogen habe a).“ Bon dieſem, und allen untern Ge 
richten gieng die Appellation an den Abt, und an dad Kon 
vent. Diefe oberite Bebörde hieß von dem Orte der Sitzung 
das Pfalzgericht, und fpäter der Pfalzrath, mei. 
chem immer entweder der Abt, oder der Dekan vorfaß. Der 
Appellant, welcher da feine Streitfache verlor, mußte ebe- 


dem zehn Schilling Pfenninge erlegen b). 


Die Oberfeiten waren damals nicht eiferfüchtig viele 
Streithändel entfchieden zu Finnen, fie waren froh, ‚wenn 
wenige vor fie gebracht wurden, und ließen gern die Parteien 
ſich, wo fie wollten, Schiedrichter fuchen; darum tft die 
Zahl der Streithändel, welche durch die Schiedrichter Cman 
nahm fie meiftend von St, Gallen, Konftanz, Zürich, oder 
aus dem Adel) beygelegt wurden, in diefer Gegend weit 
gröffer als die, welche die Gerichte entfchieden. Eben fo 
wenig waren fie von der Sucht der Geſetzmacherey angeftedt; 
im. Gegentheile feste fie nichtö fo fehr in Verlegenheit, als 
wenn fie ein neues Geſetz herauszugeben genöthiget waren. 
Als fich bey einer Sant in Goßau die NRechtöfrage erhob, 
ob ein fpäter errichteter Pfandbrief vor einem ältern das Vor, 
recht habe? wies Abt Kafpar felbe an den Rath zu Schwu 
zur Enticheidung ; aber auch diefer weigerte fih darüber eine 
Auskunft zu geben. Der Abt berief darum im J. 1431. 


‚ and allen Gemeinden, die in der alten Landfchaft, im Thur— 


gan, und Toggenburg von St. Ballifchen Gottshausleuten 
bewohnt waren, zwey Männer zu fih, und entfchied mit 


‚ felben, daß ein älterer Pfandbrief vor einem neuern den Bor 


zug babe c). 


a) Spruch 1432. im Copisbuche N. 1382. &. 282. 
b) Spruch zwifchen Stadt und Stift St: Gallen 1sıy, 
cr Befeg vom J. 1431, im Copisbuche N. 1382, 


—— 
Da es ſich gezeigt hatte, daß in Kriegszeiten die Leute 


unmöglich die Anlagen bezahlen konnten, wenn fie ihren 


Glaubigern nach dem Buchſtaben der Schuldbriefe uner⸗ 
achtet des Hagels, Reifs, Mißwachs, der Acht, Landpreſten, 
Steuer, und Bräuche den jährlichen Zins entrichten ſoll⸗ 
ten, fo zog Abt Ulrich VII. das ganze Land zu Rathe, ehe 
er im J. 1453. folche Berfchreibungen zu machen verboth a), 
und fein Nachfolger nahm das Anſehen der vier Schiemorte 
zu Hilfe, um die Slaubiger zu vermögen, von diefen harten 
Klaufeln abzuftehen b). Zn Anforderungen an Fremde gab 
man fich nicht allemal die Mühe, den Schuldner vor feiner - 
Dberfeit zu belangen, man nahm lieber ihn, oder irgend 
ein Eigentbum von ihm in Beſchlag, und machte fich dar 
aus bezahlt, Die von Schwyz, und Glarus bebanpteten es 
als ein Hecht, daß fie auf der Limat, und in dem Zürk 


‚her » und Wallenfee die Kaufmannsgüter ihrer Schuldner 


durch einen Weibel anhalten, aus den Schiffen ausladen; 
und fieben Schuhe weit auf das Land hinaus hinlegen laſſen 
dürften c). Die Städte Wil, und St. Gallen fchafften die- 
ſes gegenfeitige Heften erft im J. 1518, ad d), 


Schon vor dem Appenzeller - Kriege mifchten fich die. 


Bürger der Stadt St. Ballen oft in die Lehensfachen des 


Stiftes ein. Zwar verboth ihnen Kaifer Wenzel ſolches 
und erflärte alles, was fie ohne Erlaubniß des Abtes über 


a) Satzung vom J. 1483. 

b) Abfchied der 4 Orte zu Wil 1504. in Tfchudis Samm⸗ 
lung. Diefe Klaufeln mußten aber im J. 1562. auf die Bitte 
des Landes wieder eingeführt werden, weil die Kapitaliſten den 
Leuten ohne felbe kein Geld borgen wollten. Urk. 1562. 

0) Bürgerbuch zu Weefen. 

4) Chronik Joachims von Watt. 
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Schenfachen fprechen würden, für ungültig a); aber fie Tie- 
Ben folches in den darauf erfolgten Unruhen wieder aufer 
Acht b), und wenn in Ziwiftigfeiten, welche die Bürger be- 
trafen, ein Lehengericht gehalten wurde, nahm oft der nächſt 
befte Bürger Play darin, und flimmte zum Nachtheile der 
Landlente , und des Stiftes mit ab, fo das Abt Kaſpar im 
J. 4457. mit den Bürgermeiftern die Abrede treffen mußte, 
daß fie Einige beftimmen follten, welche diefem Gerichte mit 
‚den Seinigen beyzumohnen hätten. Daraus mollte im J. 
4480, die Stadt folgern , daß die. Aebte das Lehengericht 
> niraend als auf der Pfalz halten dürften, welches jedoch 
die Schiedrichter verwarfen c). Das Necht des Leben 
heren die Meberfehen feiner Vaſallen (Felonia) mit der Ein 
 siehung der Lehen beftrafen zu können, bezweifelte zmar 
noch-niemand; es Fam aber nicht leicht dazu, fondern man 
begnügte fich fchon damals damit, folche Lehenverbrechen 
mit einer Geldſtraſe abbüßen zu laſſen d). 


6, 3. Das Recht der Blutrache, -und die Abthaͤl⸗ 
gung ber Mordthaten. 


Im Verhältniſſe gegen unfere Zeiten waren im fünfzehn 
ten Yahrbunderte die Mordthaten fehr häufig. Die Virfache 
defien war zum Theile die Hofnung, die Todtfchläge abthätigen 
zu können. Diefes war nach den Geſetzen der Blutrache mög 
lich; denn vermöge derfelben durfte nach einer verübten Mordthat, 

beion- 


3) Schreiben vom J. 1382. im Copiabuche unter Abt Wil. 
heim. &. 177. 
- bh) Spruch 1480. 22, Artikel. 
c) Spruch 1480. — Urtheil 1490.' 
d) Das Siechenhaus im Linfebliel mußte im J. 1499. wegen ver 
nachläßigtem Zehenempfang 100 Gulden erlegen. 
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beſonders wenn ſie nicht vorbedacht geweſen war, keine 
Oberkeit unmittelbar zur Beſtrafung, des Thäters einſchrei— 
ten a), ſondern fie mußten es den nächſten Verwandten des 
Ermordeten überlaffen, ob, und wie fie den Mörder umbrins 
gen wollten, oder fünnten b). Erſt wenn dieie fith dazu zu 
fchwach fanden, und die Oberfeit um Hilfe anriefen, oder 
wenn fich der Thäter bey ihr anerboth, daß er der Ders 
wandtſchaft Genugthuung leiſten wolle, mochte fie fich mit 
dem . Befchäfte befallen, und im eriien Falle den Mörder- 
Genagthunng zu geben anhalten, im zweyten aber ſelbe vers 
mitteln. Davon war man fo überzeugt, dag ein Todtichlä« 
ger, gegen den einige Appenzeller ungeachtet der angebothes 
nen Genugthuung von der Blutrache nicht abſtehen wollten, 

fich für befugt hielt, bey dem. Kaifer Friedrich II. darüber. 
Klage zu führen, und daß diefer dem Abte Wirich VI. vos 
St. Gallen den Auftrag gab, die Verwandten zu bereden, 
ſich von dem Mörder begütigen zu laſſen c). Gm Toggens 
burg wurde im J. 1442. den Brüdern Hober von Jonſch— 
wil die Verfolgung des Mörders ihres Bruders, welcher 


a) Noch im J. 1539. ertheilt der Landvogt im Toggenburg deik 
Brüdern Zimmermann für 17 Tage ficheres Geleit nach Liech⸗ 
tenfteig, um dort fich mit den Verwandten eines vor ihnen ers 
mördeten Mannes absufinden , und verfpricht, went fie mit ſel⸗ 
ben nicht eins werden fonnten, fie wieder ungehindert aus dem 
Lande in ein ficheres Ort geben gu laſſen. Geleitsbrief vom 
Ss; 1539. in Act. Togz. Tom. 3. 

I). Zu Appenzell liegen fich im Jahre 1468, die Kinder des Heini 
Kuümmerli von dem Gerichte einen Brief geben, daß ſie den 
Morvder ihres Vaters Ui Trailer genannt Toldermann, in und 
außer Landes, wo fie ihn fünden, mit Rechte umbringen dürfe 
ten, und daß jeder, der dem Mörder Beyſtand leiten, oder 
deſſen Tod Afern würde, in feine Fußſtapfen ſtehen ſolle. Urk. 
1468. Archiv St. Göllen. 

e) Urk. Archiv St. Gallen, 

Q 
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Genugthuung antrug, verbothen, und ihnen befohlen, fich 
von ibm vor Gericht abfinden zu laſſen a), Aber als fpäter 
Die Verwandten weder BÖlutrache nahmen, noch dazu die 
Dberfeit um Hilfe riefen, und defmwegen die Mordthaten oft 
vollig ungeſtraft blieben, befablen im J. 1514. die Eidge- 
noſſen ihrem Landvogte im Thurgau, daß er die Todtichlä- 
ger firafen follte, wenn auch die Verwandten des Ermorde- 
ten nicht geklagt hätten b). Das Necht, und die Bflicht 
Blntrache zu nehmen, band vorzüglich den nächtten Der, 
wandten c); that diefer daranf verzicht, fo durften entfern- 
tere Anverwandten Feine Rache mehr ausüben dA), 


Die Genugthuung, welche die Oberfeiten zu vermitteln 
pflogen, beitand gewöhnlich in einer öffentlichen Kirchenbufe, 
in Aimofen, und Opfern für die Seele des Erfchlagenen , in 
Errichtung eines feinernen Kreuzes, in der Echuldigfeit 
den Verwandten ausweichen zu müffen, und in einem Sch“ 
denerſatze. Hier einige Beyfpiele von diefen merkwürdigen Ber 
thätigungen. Als ineinem Schlaghandel, den die Bergknechte 
mit den Zuzmwilern, und Ziberwangern im %. 1425. ange 
fangen hatten, beyderfeits einige blieben, fprachen die von 
beyden Parteien erwählten Schiedrichter €), daß Die von 
Zuzwil, und Ziberwangen mit dreyhundert Männern in die 


a) Urphede 1443. 

b) Abſchied 1514. im Archiv St. Ballen. 

4) „Wer feinen Verwandten bluten fieht, ift bis in dem dritten 
„Grad der Vermandtichaft nicht verpflichtet, dem Täter Srie 
‚„de zu geben, oder anzunehmen, “ Weeiener Buͤrgerbuch. 

a) Andwiler Oeffnung. 

e) Die Pfandherren der Bergfnechte waren damals Kunigund 
von Montfort gebohrne von Toggenburg, die Freyberren von 
Sar, und von Klingenberg ; die der Zuzwiler, und Ziberman 
ger Hermann, von Breitenlandenberg , und Sriedrich VI. Graf 
von Koggenburg. 
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Kirche der Bergknechte mit Kreuze gehen, dort dreyßig Pfund 
Pfenninge zum Troſte der Gebliebenen hinlegen, und jeder 
zwey Pfenninge opfern; die Bergknechte aber ſolches mit 
hundert Männern, und zehn Pfund Pfenningen erwiedern 
follen a), Dem Jörg Zing von Ried, welcher den Hans 
Müller ab der Egg erfchlagen hatte, legte Abt Ulrich VIIL 
nach mehrern gemachten Borfchlägen diefed aufs Er wird 
am Sonntage Zudifa mit zwenhundert Männern, deren je⸗ 
der eine zwey Pfenninge werthe Kerzen, er aber eine, die 
ein Bund fchmer iſt, in den Händen tragen fol, in die 
Kirche geben , diefen Bußtag den Verwandten des Ermordes 
ten fund machen, auf felben zwanzig Briefter befchichen, un⸗ 
ter eines jeden Dieffe mit zwanzig Männern zu Opfer geben, 
und ihre Kerzen opfern. Er wird den Armen auf dem Grabe - 
des Erfchlagenen einen Müit zu Brod gebadenen Kerneng 
anstheilen, drey Walfahrten in das Müniter zu &t. Gallen, 
und drey nach Einfiedeln, jede mit einer pfündigen Wachd« 
kerze verrichten. Ben dem Grabe des Hand Müllers wird cr 
zwey Fahre lang an Sonn. und Feyertagen ein Licht brem- 
nen, und eben fo lang für ihn mit fünf Prieftern eine Jahr⸗ 
zeit halten laſſen, allemal unter felben zu Opfer geben, und 
den Armen Spenden austheilen. Er mird in Monatsfrift 
ein fleinerned Kreuz verfertigen, und es dahin ſetzen laſſen, 
wo ed die Verwandten haben wollen, Er darf vier Fahre 
lang die Kirchhöri nicht betretten, ald nur um den obge- 
meldten Bußtag, und die Fahrzeiten zu begehen, dazu er 
Eicherbeit, und Seleit haben fol, Fünf Fahre fang fol er 
in fein Wirthshaus gehen, darin des Ermordeten Verwand⸗ 


a) Urkund 1436, Archiv Wil. 
242 


— 
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ten ſitzen, und dieſen zahlt er vierzig Gulden Schaden-Er- | 
fas a). Auf die nämliche Weife fprach Ritter Ludwig von 


Helmsdorf über den Todtichlag , den Andreas Böhi von Gä— 


bris bey Zucenried mit feinen Söhnen an Heinrich Hug 
verübt batte, als erwählter Vermittler diefe Genugtbuung 


aus: Die Böhi fommen an einem beilimmten Tage mit acht- 


zig Männern in die Kirche zu Amtzell, thun darin öffentliche 
Kirchenduffe , Taffen an demfelben Tage zwölf Meffen Teilen, 
geben bey jeder mit zwölf Männern zu Opfer, und legen 
jeder zwen Pfenninge, und eine Kerze auf den Altar; fie 
laffen für die Armen einen Mütt Kernen zu Brod baden, fie 
fliften für den Erfchlagenen eine Sahrzeit, unterhalten ein 
Fahr Yang für ihn in der Pfarrfirche ein Licht, fchaffen 
ein fünf Schuhe hohes aus einem Steine verfertigted Krenz an, 
fesen folches dahin, wo es die Verwandten haben wollen, 
fie verlaffen ihr Heimat zu Gäbris, das Kirchfpiel hl. Kreuz, 
und die Herrfchaft Zuckenried; fie tretten, wenn fie den 
Blutsverwandten des Erimordeten irgend wo begegnen, ab 
dem Wege auf die Seiten, befuchen Fein Wirthoͤhaus, Spiel, 


oder Tanz, wo fish einer derfelben befindet, Fommen nie mic 


der nach Zucenried , und bezahlen den Verwandten für ib. 
ven Schmerzen, und für den Arztiohn hundert zwölf Gul— 
den b). So wurden noch im J. 1535. Sehaftian Egger, Hein 
rich Egger von Engeroͤried, und Ulrich Riederer die Todtfchlä- 
ger des Antons Altherrn zu Goldach durch eine Vermittlung 
oberfeitlicher Beamten c) angewiefen, „nach alten chrütlichem 

a) Dermittlung der Blutrache im I 1480, 3u Wil, Cif. 

Yrpheden. 
b) Dergleichs ⸗ Inſtrument vom Je 1524; 


e) Des Jakobs Mesmers Vogts zu Rofchach , ulrichs Sailers 
Kanzlers zu St. Gallen, und der Ammänner zu Roſchach, 


Goldach, — und Tablat. 





HE 


Bruche Buffe zu thun,“ das ift, in der Kirche vor dem Umgange 
nackend, nur in ſchwarzen, oder weißen, undurchbrochenen Bein 
Fleidern, die Lenden mit einem weißen Tuche umgürtet, einher zu 
gehen. Ferner mußten fie in einer Hand das bloße Schwerdt, 
in der andern eine brennende pfündige Wachskerze haftende 
auf dem Grabe des Entfeibten nicderfnieen, für deſſen Seele 
ein Gebeth verrichten, die Freundfchaft um Verzeihung Bits 
ten, durch neun Priefter fir den Ermordeten Meſſen halten 
laſſen, bey jeder Meſſe zu Opfer gehen, und durch ihre Be— 
gleiter dreyhundert Wachskerzen, deren jede fünf Häller am 
Werthe haben foll, auf den Altar Tegen. Sie mußten auch 
ein fünf Schuhe hohes, und drey Schuhe breites fteinernes 
Kreuz machen , und den Armen einen Mütt Kernen zu Brod 
baden laſſen, den Verwandten auf dem Wege allentbalben 
ausweichen, und um ihnen nicht in der Kirche unter die 
Augen zu fommen, darin in Zukunft die hinterſten Stühle 
einnehmen, fein Wirthshaus, Schiff, Badſtube, wo jene 
vor ihnen fich fchen befänden , betretten, und ihnen für die 
wegen ärztlicher Behandlung gehabten Unkoſten hundert vier 
und ſiebenzig Gulden bezahlen a). Dieſe Blutrache, und 
Berthätigungsmweife waren auch in Rhätien üblih, Denn 
ald Michael Sutter aus Sardonen im Kalveifertbale im J. 
1395, den Stephan Blöfi von Vettis ermordet hatte, bath 
er den Grafen Hans von Sargand ihn mit den Verwand- _ 
ten auszuſöhnen, welches diefer, nachdem ihm folches auch 
die beyderfeitigen Verwandten ganz überlaffen hatten, an dem 
Landgerichte zu Sargans auf diefe Bedingniffe bewerkitelligte, 
Michael läßt für den Entleibten ein Anıt halten, Kerzen, und 
Pſenninge opfern, an der Landſtraße einige Schuhe über der 
Erde ein Kreuz errichten, bittet feinen Herren den Abt von 
a) Vergleichs. Hrfund 1535. 


— 


Pfeſſers um Gnade, zahlt ihm nach altem Brauche für den Leib 
des Ermordeten vierzig Pfund Pfenninge, iſt von Pfeffers in 
einem Umkreiſe von drey Meilen des Landes verwieſen, und 
zahlt den Kindern des Erſchlagenen achtzig Pfund Pfenninge, 
und alle Unkoſten a). Faſt eben ſo wurde die Mordthat, welche 
Johann Fils von Vilters im J. 1464. an Johann Gainſer 
vollbracht hatte, durch den Grafen Friedrich Wilhelm von Wer⸗ 
denberg⸗Sargans, und den Abt von Pfeſſers vermittelt. Der 
Mörder mußte durch zehn Prieſter Meſſen leſen laſſen, wäh— 
rend denſelben mit feinen Begleitern vierhundert Kerzen op⸗ 
fern, eine große Kerze zum Brennen in die Kirche geben, 
ein fteinerned Kreuz aufſtellen, in Jahresfriſt dreymal auf 
Einfiedeln, und einmal nach Rom wallfahrten, an jenem 
Hrte beichten, und an diefem Buſſe thun, und drey Gulden 
Koften zahlen b). 


Da nebft diefem der erfchlagene Mann von dem Mör⸗ 
der dem Herrn, defien Leibeigener er war, mit fünfzig Prund 
Pfenningen, wie oben iſt gemeldet worden, mußte vergütet 
werden c) , und oft auch, nachdem der Mörder mit den Ber 
wandten fchon abgefommen war, noch der Reichsvogt ihn 
mit einer Geldftrafe belegte d) , Fofteten die Mordthaten zwar 
wicht das Leben, aber Vielen ihr ganzes Vermögen. Wie 


a) Urk. Dfeffers 1398. den 15. May in Aagaz. 

bh) Urk. Dfeffers 1464. 

€) „Melcher ain Inaomer ainem Doatherren Tiblos macht, der 
„ſoll bufen 15 1b. dem. und müft nüt deſto minder mit ainem 
„anderen Herren, und mit den Fründen fich richten.“ Flawi⸗ 
Ier, und Burgauer Deffnung. 

D Diefe wollte im J. 1573. Walther Steckmann aus dem Ta 
blat, welcher den Andreas Zuͤſt umgebracht hatte, nicht zah ⸗ 
fen, und apveftierte deßwegen an den Pabſt; aber die fürftlis 
ben Beamten achteten nach dem Mathe der Eidaenoffen nicht | 
anf diese Apvellarion. Eidg. Abfchied 1519, Archiv St. G. 
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die Blutsverwandten einen Mörder umbringen durften, fo 
hatte auch an manchen Orten ein Ehemann volles Necht, 
feine Fran, und deren Bubler zu tödten, wenn er fie im 
Ehebruche ertappte; nur mußte er achtzehn Pfund Haller er. 
legen , und die That beweifen fünnen a). Auffallend aber 
iſt der Unterſchied zwifchen der Beſtrafung des Mordes, und 
des Diebſtals. Ein Dieb, der achtzehn Pfund Prenninge 
geitohlen, und ein anderer, der anvertrautes Geld fich zuge- 
eignet hatte, wurden zum Tode verurcheiletz, dem Mörder 
aber feines Vaters, und dem feines Bruders Gnade ermie- 
fen b), 


9. 4 Kriegsweſen. Bevölkerung. 


Das Kriegsweſen Titt während diefem Zeitraume eine 
völlige Umwandlung. Nachdem fich die Nebte von St. Gallen, 
und die Brafen von Toagenburg, und Sargand mit den Eid- 
genoßfchaften zu verbinden angefangen hatten, legten fie die 
alte Weife den Krieg vorzüglich durch berittene Edelleute, und 
Dienftmänner zu führen ab, und nahmen dafür nach dem 
Benfpiele der Eidgenoſſen das ganze Volk in Anfpruch. 
Diefed Tiefen fie fich mit Banzern, und Bedelhauben, mit 
Helbarten und Spießen, mit Bogen, und Pfeilen c) bes 
waffen, bey Landftürmen in Maſſa aufſtehen, bey Auszügen 


aber in Kontingentern ausrücken d). Der Landſturm war in 


a) Das Buͤrgerbuch zu Weeſen. 

L), Urpheden. ; 

e) Der Slinten, und des Pulvers wird das erſtemal in den Rech⸗ 
‚nungen des gegen den Herzog Sigmund von Defterreich im J. 
1468. geführten Krieges fo gedacht: „Item fir 33 Ih. Pulver, 
jedes um 3 $ den. macht 3 1b, ı5 $ den, bringt an Bold 4 fl. 
9 ß den. Copiabuch in groß Solio ©. 28. 

d) In einem Auszuge, der in 415 Mann beftand, flellte Wil 60, 
Tablat so, Goßau 40, Roſchach 35, Goldach 30, Waldficch 30, 
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den Stifrdlanden fo organifiert: An dem Orte, wo ein Angriff 
geſchah, oder befiirchtet wurde, ſieng man in der Kirche 
mit der großen Glocke zu ſtürmen an; dieſes wurde von einem 
Kirchenth urme zum andern bis tief in das Land hinein fortgefent, 
zugleich fandten die Hanptleute des angegritenen Punktes in 
die nächtten Dörfer Bothen aus, welche die wahre Lane der 
Sache erzählten, und den Ort benannten, wo man fich fan. 
meln follte. Aus jedem dieſer Dörfer eilten drey Lärımma- 
cher mit diefen Nachrichten, jeder in ein anderes Dorf; dort 
machten es die daſelbſt beſtellten Lärmmacher wieder fo, und. 
dieſes wurde fo lang fortgefest, bis die Befehle jedermann 
befannt waren. Dem zuitromenden Volke ward die Ordnung 
verfündet, die es in feinem Zuge beobachten mußte, Wer 
bey einem Sturm zurück blieb, und fich verbarg, deſſen Leib 
und Gut war feinem Nachbar erlaubt a), Wenn nur 
Kontingenter geftellt werden mußten, empfahl man es den 
Gemeinden ſehr, die wohlgewachfenften und redlichſten Män— 
ner, Die weder zu jung noch zu alt wären, auszuleſen. 
Keiner durfte für fich einen andern ftellen. Vor ihrem Abzuge 
las man ihnen Die Kriegsgeſetze vorb), darin das Fliehen 
vor dem Feinde mir Kopfabhauen, mit Einziehung alles Ber 
mögens, und mit Bertreibung ihrer Weiber und Kin 
der verbothen wurde, Man Tieß fie ihrem Hauptmanne 
ſchwoͤren, daß fie ibm geborchen, ohne feinen Befehl kei— 
Baifermald, und Strubenzell zuſammen 24, Luͤmiſchwil zo, Kos 
maneborn 16, Mittenbach 16, Mörfchwil 14, Summeri, und 
Herrenhofen 13, Niederbuͤren 12, die Bergknechte so, Mublen 


so, Helfenſchwil, und Lingenmwil 8, Bernardzell 8, Berg 6, 
Hirtiichmil, und @itterndorf 6, Rotmonten 4, Engersried + 


Eſchudis Sammlung. S. 366. 
a) Map Brunmann. — Tſchudis Sammlung, 


by) Im Copiabuch N. 1400 
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nen Angriff thun, Feine Kirche berauben, oder verbrennen, 
an Weiber, Kinder, und Geiſtliche Feine gewaltfame Hände 
anlegen, ohne feine Erlaubniß nicht plündern, vor dem Ab. 
löſen nie ab der Wache laufen, im Treffen die Ordnung 
nicht brechen , nicht davon fliehen a), und feinen dazu ermah— 
nen wollten b). Der Hauptmann und Fähndrich fchworen 
bey ihrer Beſtellung dem Abte, jener, daß er defien Nutzen, 
und Ehre befördern, die Gefellen (die Mannfchaft) » fo 
guter fönnte, verfehen, anführen, gleichhalten,, und die Un— 
gehorfamen dem Abte ohne Rückſicht zur Beftrafung an Leib 
und Gut zurück fchiden wolle. Der Fähndrich ſchwor mit 
dem Fähnlein nicht zu weichen, „bis ihn Libsnoth davon 
dränge und zwänge c).“ Man trachtete immer dad Kriegd« 
wolf, fosiel möglich mit Harnifchen, oder wenigſtens mit 
Bedelhauben zu verfehen, und befahl darum bey Eide und 
Strafe nicht nur ihr Anleihen, fondern verboth auch auf das 
ſtrengſte, folche zu flüchten oder zu verbergen. Ald Eidge- 
nnoffen näheten fie vornen und hinten weiße Kreuze von Tuch 
auf ihre Kleider, oder Harnifche. Ihr täglicher Sold war 
achtzehn Prenninge, die fie von den Zahlmeiftern der Ge 
meinden d), welche mit zu Feld zogen, erbielten. Man gab ih— 
nen auch allemal Habergrüß , Thurthaler Käfe, Schabzieger, 
2a) „Wa man sufamen fim, und etwas fchaffen, und tun wurd, 
„wer den der wer, der flucht machte, oder felb fluchtfam wurd, 
„dem und denfelben fol man die Häupter abbowen, und ir Hus⸗ 
„geſind gank vertriben, und darzu fin Gut verfallen fin. Uud 
3 wer die Drdnung prächt, und ven Hoptlüten ungehorfam wäri, 
„das der geftrafft werdi an Lip und an But on Gnad.“ Ariegs⸗ 
gefene vom J. 1468. im Zuge nach Waldshut. 
k) Rriegseid1468. imMaldshuter Zuge, im Copiabuche N.1406, 
— Kriegseid 1475. vor dem Zuge nach Elikur. Clafs. 2.Cifl. 4 


c) Auszug in dem Burgunderkrieg 1475, Eben dort, » 
d) Copiabuch N. 1406, | 
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Speck, — Fleiſch, Salz auf den Weg nn mit; in den 
Burgumderfriegen auch Schaufeln, Hauen, Aerte, Sicheln, 
Segefen, welches alles ihnen aufWagen nachgeführt wurde a), 

Nach jedem Kriegszuge wurden die Köften von einer 
dazu beitellten Kommiſſion berechnet b) , jeder Gemeinde nach 
dem von jedem Hausvater bey dem Eide angegebenen Vermö⸗ 
gensitande das beftimmt, mas fie zu zahlen hätte, und 


jenes, was fie fchon anihre Söldner, oder fonft bezahlt hatte, 


abgezogen. Einem alten Herfommen zufolge zahlten die Kid. 
ſter c), die Wittwen, und Waifen d) nichts an die Kriegt 
köſten. Auch der Spital, und die Bürger in St. Gallen 
weigerten fich deſſen; aber da die alte Landfchaft den eidge— 
nößifchen Schiedrichtern im J. 1479, vorftellte e), daß die 
Summe der Landedanlage von dem Wintertburer big zum 
MWaldshuter Kriege (von 1442. bis 1465.) bloß darum um 
fünftanfend Gulden abgenommen babe, weil die Bürger, umd 
der Spital von St. Ballen in diefer Zeit viele Güter auf 
dein Lande — und der Landsanlage entzogen hätten, 
wurden dieſe im J. 1480. angewieſen, von den Gütern, die 
ſie auf dem Lande —5 an die Gemeinden Steuer und 
Bräuche k) zu entrichten 8). 
a) Copisbücher A. und N. 1406. 
—— 1480. zwiſchen Stadt, und Stift St. Ballen. 
e) St. Gallen zahlte weder in, noch außer dem Lande etwas cn 
die Anlagen. Roperfchwiler Spruch vom J. 1525. 
d) An den Anlagsrödeln der Burgunderfriege Clafs. 2. Eifl. 4 3. 
15. fteht weder ein Weib, noch ein Kind. 


e) Dollmakht vom %. 1479. im Copisbudhe H. &. 13. 
f) Bräuche hieß man, was für den Sold der Mannfchaft , und 


andere Ausgaben gebraucht wurde, und durch Anlagen bezahlt 


werden mußte. 


g) Sprüce von den JIJ. 1480, 1490, 1499. zwiſchen Stift, 


und Stadt St. Ballen. 
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Die Bevöllerung jener Zeit war noch ganz unbeträcht⸗ 
Yich, und kömmt mit der heutigen weder in Hinficht der Men 
ſchen, noch in Betracht der Häuſer, viel weniger mit der des Ver 
mögens in eineBergleichung. Folgende zwey Verzeichniſſe, deren 

eines Abt Ulrich VIII. im J. 1473, von der fäntlichen Mann 
ſchaft a), das andere aber in den Burgunderfriegen von 
allen Steuerpflichtigen Unterthanen verfertigen ließ b) , geben 
Davon den überzeugendften Beweis: 
Anzahl der Männer 
Gemeinden, die Waf- | die Steu⸗ 


fenfäbig | ern zahlen 
‚find. | müfen, 


Wil ⸗ ⸗ ⸗ 270 — 
Tablat » . ⸗ “ 260 443 
Goßau » . , . | 260 267 
Waldfirch ⸗ ⸗ 250 183 
Roſchach ⸗ 5 ” 2350 13 
Strubenzell ⸗ ⸗ — 95 

und ⸗ 200 — 
Gaiſerwald ⸗ ⸗ — 86 


| Goldach /⸗⸗ 200 162 
Wittenbach c) 170 129 
Niederbüuüren ⸗ 160 82 

| Lümiſchwil 160.1 89 


Summeri, und Herrenbofen - | 160- 411 
Steinach ⸗ ⸗ ⸗ | 100 — 
Mörſchwil . ⸗ er; 100 97 


) Tſchudis Sammlung S. 366, . 

b) „Gotzhusluͤt, uff die der Bruch geleit if, « Anlagsroͤdel der 
Gemeinden. Claß. 2. Cif. 4. B. 15. und Copisbuch A. 

£) Darunter waren hundert Raisbar. Copiabuch H. Kirchberg 
jählte 150 folche wehrbafte Männer, Copiabuch N. 1384. &, 15. 
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Anzahl der Dune! 

Gemeinden, die Waf- | die Stw 

fenfähig | ern zahlen 

find. müfen, 

Muben : . P 100 99 | 
Die Bergfnechte . . 100 _ | 
Helfenfchwil — 32 
und .» | 100 — 
Lingenwil —— — 4 | 
Bernardzell⸗ 14100 765 
Berg P so 80 | 
Hittifchwil und Sitterdor . 70 30 
Engersried ⸗ ur . 0. 33 | 
Dberdorf ” ⸗ zur 55 | — | 
Tübach ⸗ ⸗ 50 4 | 
. KRotmonten Pr Fe: 4, 
Grub - E . P P "93 19 | 
Rofchacherberg ⸗ u Be | 
5 &. 328, 


Eher zu groß, als zu Hein war darum die im run! 
Zahlen geftellte Angabe der im %. 1504. dem Abte Ftat 
huldigenden Mannſchaft, welche man im Obernamte auf 3 
im Wileramte auf 1000, im Rheinthale auf 3000, und in 
Toggenburg auf 4000 anſetzte a). Mit der Zahl der Kalt 
kömmt die der Hänfer ziemlich überein. Von felben ſind ven 
Abt Ulrich VI. wieder zwey Berzeichniffe vorhanden’ eine? 
das er bey dem Waldshuterzuge im J. 1468. nach den & 


a) Copisbuch N. 14908. &. 38, Ben der dem Abte Diethen, © 
Sabre 1533. geleifteten Huldigung feste man die Zahl der ® 
18 Fahre alten waffenfaͤhigen Mannsperſonen in der altengandiehe 
auf 4000 an. Verzeichniß derfelden in Tfehudis Sam 

lung 8, 366. Bann, 3 .. 


—_ Mn 
meinden aufnehmen ließ a); welches da mit der bengefügten 
S ãauſerzahl des gegenwärtigen Jahres 1511. b) angeſetzet ſteht. 
— 


Hausraͤu⸗ iſt Häufer 
chinen, ar im 3. 1811. 








Gemeinden, 


Roſchach 
Roſchacherberg ⸗ 
Grub - 
Engeroͤried 
Untereggen 
Goldach » FE 
Mörſchwil 
Tübach o P} ⸗ 
Steinach - u“ ⸗ 
Berg ⸗ ⸗ 


ee Teer 


BPEERBBBERBEBBBERBRBEBEBABSBER ES 


Lümiſchwi 

Wittenbach —W 

Notmonten om 

Tablat +» ” a 

Waldkirch . 0. 

Lingenwil u.“ - 

Rickenbach 
Summeri 

Romishorn ” ⸗ 

Hagenwil⸗ 

Roggwil J | 

Kefwil + u Pr | | | 

Utwil c) ⸗ ⸗ ⸗ ei 


a) Es ſteht im Copiabuche 2, und, in jenem, das in groß 
Solio gefchrieben ift. 

b) Aus den Tabellen der Brand-Affefuration v. J. igıi, 

e) Ferners zählte in dem obern Thurgau, welches im J. 1468. 
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Ein anderes befahl er jedem Pfarrherrn, ſo weit ſich 
fein Kirchſprengel erſtreckte, zu verfertigen a), Laut demiel- 
ben zählten die | 


Häufer 
um dasJ. Häuſer im J. 1811. 
1460. GSt. Gallen 1001 


| 4000 |Tablat 367 
St. Laurenz in St. Gallen - Steubengel 231 
Wittenbach 211 
Kotmonten 105 


Summa b) 1915. 


Pfarreien. 










Hundwil » ⸗ . 170 ‚ — 
Wattwil >» ⸗ ⸗ 150 . 678 
Altſtädten ⸗ ⸗ ⸗ 110 
| 4100 JSoBau 474 
Goßau Andwil 95 
Gaiſerwald 156 
Niederwil 83 
Summa 808 
Waldkirch ⸗ .| 8 . 231) 
Liechtenfleig ⸗ ⸗ 80 114 
Marbach + ⸗ ⸗ 80 ⸗ 19 
Tiefen ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 
Bernang ⸗ ⸗ ⸗ 701 ⸗ 337 


mit dem St. Galliſchen Stiftslande den Krieg, und die Krieg⸗ 
Anlagen gemeinfchaftlich trug , Horn u Feuerfätte, Egnad 
140, Güttimgen so, Gulgen 90, und 142 Raisdare Männer, 
Schoͤnenberg go Zeuerflätte, Mettlen 43, das Et. Pelagi-Bot- 
tesbaus go, Altnau 65, und 6 Gehäufige, Langfchlart 16, und 
5 Gehäufige, Harpenſchwil 62, und 3 Gebäufige, Bürglen so 
und 3 Gebäufige, Berg bey Bürglen 42, und 8 Gebaͤuſige, 
Meinfelden 115, und 6 arme Frauen, Bußnang ı9, ab den 
Eggen 70, und 10 Gehäufiae, Egolshofen go, Scherzingen 34 
Ziickhauſen ı2. Copisbuch in groß Solio. 

a) Copisbuch H, das in Pergament gebunden iſt. 

b) Die Pfarreien Tiefen, und Speicher, welche damals noch zur 
St. Laurenzen Pfarr gehörten, find da nicht begriffen. 
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Bfarreien. — FEN 
1460, 

Santerfchwil , . _ 410 

und \ > , 70 — 
Büůtſchwil — 261 
Nomishorn - P P 65 — 
Amtzell I Pas ..' _ — 

und ⸗ 160 — | 
Lingenmwil ⸗ — 72 
Jonſchwil ⸗ ⸗ ⸗ 60 162 
St. Johann Höchſt - ⸗ 60 — 
Niederbüren ⸗ ⸗ 48 162 
Hagenwil ⸗ ⸗ 301 48 — 
Oberbüren - ⸗ 45 206 
Berg 45 102 
Et, Margrethen +» . 40 ° 184. 
Steinach . ⸗ ⸗ 25 155 
Niederglatt a). + 12 46 N 


Wenn man die obigen Zahlen der Mannsperfonen mis 
drey und einem halben b), und jene der Häufer mit fünf c) 
multipigiert, fo ergiebt ſich daraus folgende beyläufige At» 


a) Die verhaͤltnißmaͤßig färkere Vermehrung der Häufer in einie 
gen Pfarreien, mehr als in anderen, fümmt nrößtentheils von 
den zerfchiedenen Umfange ber , der fich feit vierthalb hundert 
Jahren bey allen Pfarreien mehr, oder weniger geändert hat. 

b) Weil die Mannfchaft nicht bloß aus Hausvätern, fondern auch 
aus ledigen Juͤnglingen beflund , kann fie nicht mit der bey folchen 
Berechnungen gewöhnlichen Zahl Bier multipliciert werden. 

e) Heute, wo die Häufer von mehreren Samilien befegt find, 
füllen zu Folge der doppelten Lifte der Häufer, und der Seelen 
im Durchfchnitte fechs Inwohner auf ein Haus; für jene Zeit 
‚aber, wo menigere Hausbaltungen in Hausmieten wohnten, 
dürften fünfe auf ein Haus noch au viel ſeyn. 
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zahl der Menſchen, welche vor vierthalb hundert Jahren 
jedem. der obbenannten Kirchſpiele lebten: 


Seelenanzahl von 146 
zweyfach berechnet. 





Pfarreien, und Gemeinden. 
Aus der Zahl | Aus der Zahl 
derMannfchaft.| der Häuler 


Roſchach . ä — 356 
und N » 875 — 
Nofchacherberg ) ⸗ . — 105 
Grub ⸗ . ; 80 9 
Engersricd . . 210 100 
Untereggen . . — 285 
und ) 700 = 
Goldach * ⸗ — 260 
Mörſchwil ⸗ ⸗ 350 260 
Tübach ⸗ 175 215 
Steinach „a, + . 350 3502) 
Bag + . =. 280 23 
Lümiſchwil . 560 535 
Wittenbach 595 365 
Tablat. . . ’ 910 470 
Rotmonten . . 140 130 

Strubenzell 2 

Gaiſerwald * 

Bernardzell 350 = 

Waldkirch — | ss | wm 

Goßau « a0 Ho - 500 
Ober⸗ 


a) Eine andere Lifte feht für Steinach nur 25 5 Hufe, und Di 
mit 125 Inwohner an. | 


Hberbüren » j 


Seelenanzahl von 1468, 
zweyfach berechnet 


aus der Zahl 


aus der Zahl 


derWannſchaft. der Haͤuſer. 


360 


350 


226 
240 


325 a) 


Seelenanzahl bloß Aus der Zahl der Hänfer von 1468, 


Niederbüren —WM 
Helfenſchwil 
Lingenwil . 
Wil ⸗ 
Hagenwil F ⸗ 

berechnet. 

Niederglatt 
Jonſchwil J 
Ganterſchwil 
Bütſchwil 
Liechtenſteig 
Waͤttwil 
Altſtädten P 
Marbach . P 
Bernand . 


St. Ntargarethen + 


vr 


60 | 


300 
350 


400 
75 

550 
400 
350 
200 


! 


Die Stadt St. Gallen inöbefondere, welche jetzt in, und 
außer ihren Mauern 1001 Häuſer hat, zählte im Jahr 1468. 


a) Beyde Berechnungen neben ſehr ungleiche Reſultate, theils 
weil die Haͤuſer, und die Mannſchaft bloß in runden Zahlen 
angeſetzt find, theils weil die Haͤuſer nach dem Umfaunge der 
Pfarreien, die Mannfchaft aber nach dem Umfange ver Gemein⸗ 
den, welche beyde an vielen Orten fehr hie waren, .. 


geben werden. 


Ar 
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ſchon 693, die alle mit ihren Beſitzern aufgezeichnet find a), 
Bon denfelben fiunden 


Haͤuſer Haͤuſer 
Im Loche . | 34 | St. Mangengaſſe 49 
In der Webergafie 26 | Heidengfe :-.) 8 
Multergafie . 44 | Spifervortadt —⸗ 89 
Neuengaſſe 41 | An der Kachelſtatt 6 


Schmidtgaſſe . | 25 | inter der Bernegg 16 
Portnerhofe Vor dem Multerthor 19 
Am Kirchhoſfe— 9 | Vordem Müllertbor | 13 
Am Marfte . 44 | Zu St.Leonhard - 16 
Hinterder Brodlauben| 41 | An den Bergen - 12 
In der Spifergaffe 44 | An St. Mangenberge 7 


⁊ 
R 


Sm Brül . 57 , Am les . 21 
In der Borftadt am Zu St. Jakob - 17 
Niedermarkt 20 In den Gärten — 3 


In der Hintergaffe - 34 
Hopsgermoos ⸗ 19 

Obſchon von dieſen Häuſern im J. 1490. durch die Bür- 
ger' 80 waren abgebrannt worden , belief fich doch im Jahre 
4520, ihre Zahl wieder auf 762, davon 539 in der Stadt, und 


Der Fronberg. 1 


— — 


223 außer derſelben ſtunden; in jenen wohnten 800, in die, 
fen 230 Männer, Wittwen wurden in felbem Fahre 200, | 


Kinder 2022, vorräthiges Korn 1200 Malter gezählt b). 


Noch ftärker als die Volksmenge, und die Häuſerzahl 


ficht der damalige VBermögensftand der Gemeinden gegen den | 


jesigen ab. Denn bey dem hohen Werthe des Geldes wurde 
damals eine ganze Gemeinde nicht fo hoch geſchätzt, als man 
jest für einen einzigen Hof bezahlt. Als Beweis dienet jench 


| a) Im Lopia buche in groß Solie. i 
b) Reßlers Sabbath, 
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Verzeichniß des Vermögens aller Gemeinden, welches Abt 
Ulrich VIII. von jeder eidlich aufnehmen lief a), um es in 
der Vertheilung der wegen den Burgunderfriegen zu machen» 
den Kriegsanlagen zum Fuße zu gebrauchen, u 


Gemeinden - Pfund Pfenninge b) 
Goßau ⸗ ⸗ a « 20000 
Roſchach ⸗ ⸗ 17800 
Tablat ⸗ 2* „ “ 15623 
Goldach . ” 12800 


Waldkirch .„ 42470 
Strubenzell ⸗ ⸗ 7009 
Wittenbach +» . 5 ⸗ 7000 
Lümiſchwil ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 6024 
Mörſchwil . ⸗ ⸗ 6700 


Gaiſerwald + 85381 
Muhlen ⸗ 4 4600 
Niederbüren + P} ⸗ ⸗ 3938 
Tübach . . “ 3300 
Bernardzell ⸗ . 00 + 3028 
Berg ⸗ — 2433 
Sitterdorf ⸗ ⸗ ⸗ 1790 
Notmonten + . . . 4452 


Sebartfhwil - ee» 900 
Lingenwil, und Helfenfchwil ⸗ . 3180 


Aa) „Nach mer Gnaden Sendaefchrifft habent wir gemainlich uff 
„unſer Güter gelait, und gefchent bu unfern Niden, und bat - 
„ſich alles an ain Sum gemacht ıg00 1b. Pfen. meniger 10 
„Ib. ganze gemeind zu Sitterdorf. “ Clafs. 2. Ciſt. 4. B. 15. 

b) Ein Pfund Pfenning betrug nach unferm Gelde ı SI. 10 Kr. 

) In diefem Gerichte wohnten nur ı7 Hausväter , und 2 Mitte 
men. Aite Gebartſchwiler Deffnung vom J. 1475r 


Rr2 ! 
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Semeinden. Pfund Pfenninge. 
Summeri— . Pa 
Summert dad Gericht - . , 2749 
Hittenſchwil, Blafendrg + r 955 a) 


$ 5, Etwas über den Feldbau, die. Sitten, und 
Wiſſenſchaften. 


Schon damals konnte unſer Vaterland feine Inwoh— 
ner, deren Zahl um den dritten, oder vierten Theil geringer 
war als heute, nicht ernähren. Sie bedurften ſchon des 
ſchwäbiſchen Getreides, welches dieſe ihnen gern über Ra 
tolfzell, und Weberlingenb) für ihr franzöſiſches, burgun— 

diſches und mailändiſches Geld zuführten. Diefe Zufubr war 
unſeren Voreltern fchon fo unentbehrlich geworden, daß fie 
eine große Thenrung, und Mangel litten, als felbe im 


N Schwabenfriege nur acht Monate lang gehemmt war. Die, 


fer Mangel, der heute die durch die Baummollen-Fabrifation 
veranlaßte Meberbevölferung des Landes zum Grunde Hat, 
rührte damals Theils von dem zu ſtarken Viehſtande, und 
den vielen Wiefen und Weiden, Theild von dem faſt ganz 
vernachläßigten Ackerbaue her c). Diefes läßt fich aus dem 
Ertrage des Pfarrzehntens abnehmen, welcher aus jener Zeit 
noch von folgenden Pfründen vorhanden iſt d). | 


a) Copiabuch N. 1406, S, 162, 

b) Marx Brunmanı, 

e) Dennoch war derfelbe ftärfer als jet, denn im &. 1400. warf 
in der Pfarrei Appenzell der Zehnten noch 283 Malter Haber, 
und in Drogen 15 Mütte Kernen ab, Rlagpunkten Abt 
Zeinrichs IV. 


9 Im Copiabuche 77. 
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Pfarreien -- Maltera) Pfarreien Malten 


Roſchach 30 — or 
Berg „37 Bürfchwil u 

Steinach . 4 Bernang 30 
Goßau . 4 Marbach 62 
Oberbüren - 67 Altſtaͤdten | 
nn 13 Bende Höchſt - 20 
Amtzell Hagenwil .„ 40 
Niederglatt 30 Romishorn .„ 48 


Jonſchwil ⸗ 67 
Sm J. 1452. warf der Fruchtzehnten im Rheinthale 
nur 61 Malter abb), aber im J. 1479. wurde er um fol⸗ 
gendes verpachtet c): 


Altftädten „ 44 Marbach « 15d) 
Lüchingen ⸗ 6 Rebſtein „45 
Hinterforft - 40 Balgach 4160 
Widach 5 Diepoltsau . 23 


Der Pfarr - Weinzehnten zu Marbach, und Altſtädten 
warf 50 Säume, und der zu Bernang 40 Säume abe), 
Her ganze Zehnten aber, welchen das Stift St. Gallen von 
dem Pfarr -und andern Zehnten bezog, betrug im dreyjäh— 
rigen Durchichnitte £) 3928 Eimer, welche Summe fogar 


a) Bender Korn, das ift Korn, und Haber, 

») Prozeßakten über den Abt Aafpar in einem Copiabuche, 

e) Copiabuch AM. 

d) Den Zehnten zu Drarbach ließ dag’ Stift Et. DABER ſelbſt 
einſammeln. Eben dort. 

e) Eben dort. 

8) Nämlich vom J. 1452, in dem 796 Saͤume, vom J. 1479, in 
‚dem 1232, imd vom J. 1482, in welchem yıg Saͤume vom 
Stifte bezogen wurden, Eben dort, 


* 
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viel nicht von den 4580 Eimern entfernt iſt, welche 
dem Stifte St. Gallen vom Jahre 1788. bis 1797. 
nach einem zehnjährigen Durchſchnitte jährlich als Rhein- 
thaler Zehnten eingiengen a). Die Rheinthaler baueten 
fremde Nebgärten um die Hälfte des Ertrages an, es 
gab aber auch drittheiltge Neben b), Unſere Voreltern 
hatten mehr, und befiere Weine zu verteinfen als wir. 
Denn fie, obſchon zwey Drittheile minder zahlreich als wir, 
baueten faft alles das Rebland, das heute vorhanden ift, 
auch fchon zu ihrer Zeit anc), und fellerten aus Fleinen 
Tranbenbeeren zwar wenigere, aber weit beſſere Weine ein, 
als es jest gefchieht, wo man durch vielfältiaes Haden, ftar- 
kes Düngen, und dichtes in einander Seren der Rebſtöcke 
die Kraft der Trauben in nämlichem Maße fchwächt, als 
man felbe wervielfältiget. 


Aus den Nömerzeiten ber, welche nie zu Mittag afen, 
fondern ihre eigentliche Mahlzeit erit Abends um drey, oder 
vier Uhr einnahmen, und fi) Morgens nur mit cinem leich— 
‚ten Frübftücde behalfen, a6 man Morgens um neune zır Dir 
tag, und Abends um vier Uhr zu. Nacht, und nahm vor 
dem Schlafen neben bloß einen Trunk, den. man Schlaftrunf 
bie. Das Mittageſſen Feng man mit einer Suppe an, und 
endete es immer mit einem Brey, der bald aus Hirs, bald aus 
Fenk, Habergrütz, Aepfeln, oder gebrochenem Weisen zu- 


a) on Alträdten floffen in oben gemeldtem zehnjährigen Durch- 
fehnitte 1161 ıfıo Eimer , von Marbach 579 2fto, von Rebftein 
544 ıfio, von Balgach 610 2%, von Bernang 723 3/5, von 
Monftein 490 4%, von St. Margarethen 464 3Ao, WMWein- 
Aechnungen des Kelleramtes. 

.b) Copisbuch M. Seiten 25 und 83. 


e) Die alten Kaufe Taufch- und er beweifen 
diefes ——— 
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bereitet war a), Ihre Gewürzarten waren Imber, Zimmet/ 
Nägelein, Mußkatnüſſe, Pfeffer, und Safran b); der Ge 
brauch des Pfeffers war von jeher fehr häufig. Sonſt lie⸗ 
ferte den Herren die Kochfunft wenig leckerhaftes, fie nah⸗ 
men meiſtens mit dem, was die Metzg, Jagd, und Fiſchen 
gaben, vorlieb, aßen an den Faſttagen oft Stockſiſche c), 
und bedienten ſich des Krauts, der Rüben, Erbien, Bohnen 
als des gewöhnlichen Zugemüßes dy. Die Achte Kafpar 
und Wirich VIIL Tiefen fich durch ihre Jaͤger Habiche ©) zu 
Stoßvögeln abrichten k), welche fie an Edelleute verſchenkten. 
Ihnen felbft ward das Vergnügen, mit diefen Bügeln, oder 
mit Hunden zu jagen, von den Viſitatoren der Bencdiktiner 


a) Tifch- und Aausordnung zu Wil, und in St. Gallen 
in den Copiabuͤchern H, und CH. 

b) Hier ein Verzeichniß derer, welche Abt Ulrich „im Yaur 1478. 
„iu Leeon (Lion) koufft. 2 Hüt Del, ift ıg0 Ib, coſt 6 fl. 70 
„ib. Ris, coft 2 fl. 22 Grofchen. 5 Korb Winber, coſt 4 fl. 
„19 Gr. 5 Körb Vigen, coft 2 fl. 8 Ib. Zimet, coſt s fl. 4 

3. Nägelin, coft ı fl. 6 Gr. ı Ib. Mugflatt, cofl 8 Gr. -» 

„In. Dmber, coft 5 fl, 20 Gr. 10 Ib. Pfeffer, coft = fl. 22. Gr. 
„5 1b. langen Pfeffer, coſt = fl. = Gr. Das Bag und der Zoll 
„ıfl. Furlon 4 fl, Summa z8 fi. ı Gr.“ Lopisbuch Abt 
Ulrichs YIIT. 

€) Servitia in Cod, Trad. 

4) Eine Ärztliche Vorfchrift väth auch im 3. 1485. an, fich vor 
dem Genuffe der Kürbfen, und Erdäpfel zu hüten, Copiabuch 
N. XXI. &. 19%. Wo aber unmöglich unfere Erdäpfel, die 
fväter aus Amerika zu ung gebracht wurden, gemeint ſeyn 
fönnen. 

e) Habch (accipiter foemina) und Hapchli (aceipiter mas). Sie 
waren eine Sperberart, fehmarzgrau auf dem Ruͤcken, gefprengt 
grau am Bauche, beiter grau am Kopfe, welche Hafen, Karen 
ze. weanahmen, die Adler angriffen, und zu jener Zeit häufig 
nach Italien verfendet wurden. Stumpf 9. Buch, so Kap. 
und die Briefe Alberts von Bonnftetten. 

H Beftallung des Jägers von Abt Ulrich VIII, die anfängt: „du 
„foliſt fin und heißen min Fiſcher ... du ſollſt Federſpil, Hapch 
„und Habchli fangen.“ Copiabuch H. S. aii. | 
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Klöſter unterſagt a), Die feyerliche Kleidung der Manns 
Perſonen waren auch bey dem Landvolke durchbrochene Bein, 
fleider , die nur die Schenkel bededten b) kurze Rüde, und 
hohe zugefpiste Hüte, welche man heut die alte Schweiger, 
tracht nennt. Da man die Röcke beftändig kürzer, die 
Schnäbel an den Schuhen aber immer Tänger machte, be— 
fahl Abt Ulrich VIII. jene fo lang zu tragen, als die Hände 
hinab reichen möchten, dieſe aber fo zu verkürzen, dag 
ihre Länge nie jene von zwey Fingergeleichen überfchreiten 
würde c). Edelleute fchämten fich nicht im Sommer zwil 
chene Röcke zu tragen d). Weibsperſonen erfchienen in 
der Kirche, und bey Ehrenanläßen in weiße Tücher ein. 
gehüllt, welche ihnen den Kopf, Stirn. Kinn, und Hals 
bededten, und trugen ald Dberfleid einen langen ſchwar—⸗ 
sen Mantel e), Die lauen Bäder wurden von Gefunden 
und Kranken häufig gebraucht. In jedem Dorfe, und Dörf. 
chen ftand ein Badhaus, das mehr ald das Wirthshaus be. 
fucht wurde, Die Eigenthiimer derfelben hießen Bader, die 


£) „Ab Equitaturis Superfluis et indecentibus, Canibus, et Avi- 
„hus venaticis abftineatis.* Fifiratio 1469. 


b) Darum gab die Zagfagung den Befehl aus, dag man binten, 
und vornen fich bedecken folle. Eidg. Abfchied. 

©) Eben das befiehlt auch Rudolf Biel den Zlawilern, Burgau⸗ 

ern, Bebartfchwilern. Deffnung. 


A) Als fih im J. 1434. Germig Payer im Kfofter St- Gallen 
verpfründete, bedung er fich jährlich einen grauen wollenen Mod 
für den Winter, einen zwilchenen für den Sommer, und fechs 

Paar Schuhe aus, Copiabuch N. 1382. 

e) DProseßaften v. J. 1515. zwifchen Stadt und Stift St. 
Gallen, — Gemälde aus jener Zeit in den deutfchen Le 
genden der bh. Ball, Dihmar, N. 602. und die in den 
Senftern der alten Zaͤuſer noch allenthalben vorfindlichen 
gemalte Blasfcheiben. Diele Kleidung bat ſich noch big jegt 
in den Frauen » Klöftern erhalten, 
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in der Arzney erfahren waren, und in die Zunft der Wund⸗ 
ärzte, die man damals vom Haarſchneiden Scherer hieß, ges 
hörten. Die Meifter diefer Scherer und Bader festen im 
J. 1488, in der Stadt St. Ballen zum Beften aller Hand⸗ 
werfsgensfien für ihre Verrichtungen einen Tag feft, und 
machten einige Zunftgefegea). Unſere Voreltern waren ges 
gen Aerzte und Wundärzte nicht fo gutmüthige Leute wie 
wir, und überließen nicht gern unbedingt fich, und ihren 
Geldbeutel derfelben Gutbefinden, fondern veraffordierten ih> 
nen Tieber ihre Genefung b), Weber gegebene Beynamen 
mar man nicht fehr empfindlich, man ließ felbe häufig fei- 
nem Taufnamen beyfesen c), oder nahm folche gar zum 
Geſchlechtsnamen an. Viele von dem Landvolfe hatten big 
Dahin noch Feine folchen Geſchlechtsnamen, fie erhielten aber 
‚ Fest alle felbe dadurch d), daß man bey dem Abfaſſen der Mann⸗ 


a) 3. B. daf fein Bader feine Meffer felbft fchleifen,, feine Ger 
| fellen einem Bader auf dem Lande leihen, das Verband eines 
' andern Meifters cher als jener vom Kranfen wäre bezahlt wor⸗ 

den, auflöfen,, oder verdächtigen Perſonen zu Ader laſſen folle, 

Ein Bick bey dem Aderlafien fokkete einen Kreuzer, zwo Witte 
dufen beym Schräpfen einen Häller, das Ausbrechen eines Zah⸗ 
nes einen Häller, das Zungenlöfen fechs Pfenninge, „Anſe⸗ 
„hung der Bader, und Scherer, wie fie fich mit Laffen, 
» Aranen, und anderen Dingen halten follen.“ Im Co⸗ 
pisbuche in groß Solio, ©. 50. 

b) Urk. 1380. Clafs. 1. GR. 1. Supl. 9. R. 17. Wo ein Bier 
von Gt, Gallen dem Arzte (er war der Kaplan zu St. Fiden) 
darum das Deraffordierte nicht zahlen wollte, meil er durch 


a. Baden, das ihm diefer Arzt verbothen hatte, gene 
en war. 


ec) 3. B. Eglolf von Roſchach Schielegli genannt ‚. Eglolf von 
Rofchach der. Ungar, Tobann von Ainwil genannt Zufchg, Hans 
im Hof genannt Grüter, ıc. 

4) So entſtanden von Konrad das Gefchlecht Kuenz, von Kon⸗ 
rädlein Kuͤenzli, von Eberbard Eberli, von Burkard Bürgi, 
yon Eglolf Egli, von Heinrich Heini, oder Hanimann, 2% 
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ſchaftsrödeln jedem, der Feinen hatte, entiweder den Namen 
des Vaters, oder den feines Wohnplakes, Gewerbes, oder den 
feines vorigen Heimats , oder einen Schimpfnamen als Ge 
fchlechtsnamen beufestea ). 

Bey der Wiederbelebung der Wiflenfchaften, und der 
Heritellung des guten Sefchmades, die in der letzten Hälfte 
dieſes Zeitraums in Europa allgemein begonnen hatte, blieh 
unfer Vaterland nicht zurüch, Mehrere jungen Leute reisten 
ans demfelben mach Italien, oder auf die neu errichtete Int 
verfität in Leipzig , und Famen von dert ald Doftoren zurüd, 
Von denfelben find nebſt den ſchon gemeldten diefe befannt, 
die Doftoren Hand, Auguſtin, und Leonard März, die in 
Sachfen als Churfürftliche Beamten angefiellt wurden, Kafpar 
Wirth, Domherr zu Konſtanz b) von Gt. Gallen, Hans 
Langfeld aus dem Stifte St. Gallen, c), Hans Hug Kan 
ler daſelbſt, Johann Haller von Wil, der nachhin die Pfar, 
rei Anfeltingen im Kanton Bern erhielt, dort zur Reformw 
tion übertrat, und den Johann und Wolfgang Haller zeugte, 
von denen jener Dekan zu Bern, und dieier Ersdiafon zu 
Zürich ward d). Johann Bifchof, der in Leipzig die un— 
teren, in Pavia die höheren Schulen zurück Tegte, und in die 
fer Stadt mit großem Beyfalle eine öffentliche Difputation 
gehalten hat, das feit ſechszehn Fahren Fein Deutſcher mehr 
gethan hatte, Er ward da Doktor, und erfeste den Pro 
feſſor Gualla in den öffentlichen Vorlefungen. Nach feiner 


a) Anlagsroͤdel in den Burgunder-Ariegen, Clafs. 2. Ciſt. 4 
B. 15. etc. 
b) Stumpf. 
ie) Langfeld und Hans Hug unterhielten mit dem berußmten De 
fan von @infiedeln Albert von Bonnftetten einen Tateinifchen 
Briefwerhfel. Cod. Mfc. N. 720. 
A) Aodttingers Hirchengefchichte Tom 2. &. 413. 


* 


—— zn. 
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Nückkehr machte ihm Abt Ulrich VITL zum Prediger und Pro- 
feffor in St. Gallen, zum Pfarrer zu Löffingen, und Has 
genwil und zum Pfrundherrn zu Gt. Fiden, und St. Mang, 
ſchickte ihn öfters als. Gefandten nach Rom a) und an dem 
König in Franfreich b). Die Vifitatoren fprechen im J. 
1485, mit großer Achtung von feiner Gelehrtheit c), und 
bitten ihn feinen Mitbrüdern Vorleſungen, befonders über 
die Canones zu halten. Er flarb aber fchon im J. 1495, dem 
2. April d), und hinterließ in vier Bänden mehrere Abhand⸗ 
lungen über zerfchiedene Gegenitände des Kirchenrechtes in 
Bezug auf St, Ballen. 


Die Menge, und Sonderbarfeit der Begebenbeiten, die 
fich um das Ende diefes Zeitraumes häuften, und der ein» 
mal rege gewordene Geift erzeugte zum Nutzen unſers Bas 
terlandes auch einige Chroniffchreiber. Konrad Haller 
von Wil ein Geiftlicher von St. Ballen befchrieb unter Abt 
Ulrich VUL die Schlöſſer, und adelichen Gefchlechter an der 
Thur e), davon und aber Egid Tſchudi in feinen Schriften 
bloß einen Furzen Auszug erhalten bat, Konrad war auch 
ein Schönfchreiber H. Heinrich Forer von LKiechtens 
fleig zeichnete das, was fich zu feiner Zeit bis auf das Fahr 
1515. Merfwürdiges ereignet hatte, für die Nachkommen 
auf 8); aber diefe Ehronif it nicht auf unfere Zeiten ge⸗ 


a) In den Jahren 1476, 1482. 1490. Brevia Pontificia,' 

bh) Im Jahre 1482, mit einem Ritter. Copisbuch M. 

e) „Juxta gratiam et fcientiam fibi collatam: ... Qnante 
.„’ maynus es, humilia te in omnihus. * Recefsus Wifitas. 1485. 

Ad) Neerolog. in Cod. Mfc. 453. 

ce) Archiv St. Ballen. Tom. 3, 

£) Er fchrieb das Buch de divinis oficiis. N. 385 

g) Sridolin Sicher. 
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dommen. Ihn ſetzte bis auf das Jahr 1530. der oft: 
meldte Fridolin Sicher fort, der im J. 1490. zu! 
fchofzel von Hermann Sicher, und Eliſabeth Schwijt 
gebohren, im 3. 1515, vom Abte Franz zum Organifen 
Gtifts.Münfter, und zum Kaplan bey St. Jakob beit 
and 1520 zum Pfarrer von Regensberg ernannt wurde; 
er aber nie gelangen mochte, Man bat von ‚feiner En 
Jung nur noch eine neue Abfchrift, und dieſe wicht gi 
Er zeichnete auch die im Münfter üblichen Ceremonien auf 
Schrieb 1527. den Kanon Miffae b) fauber ab, und ii 
im Jahre 1540 *), Hermann Miles Pfarrer m? 
nardzell, Probſt zu. St. Mang, und Dekan hebt mit ki 
Chronik vor dem Jahre 1500. an, und führt felbe durch 
Reformationdzeiten durch. Sie liegt jetst noch in der © 
&t. Gallen irgendwo verborgen; doch haben Foachim ! 
Watt d), und Stumpf fchon Tängft in ihren Chronilen! 
Wichtigſte daraus der Nachwelt mitgetheilt, Hermann it 
im J. 1533 e). Den Johaun Kefler einen Bürge 
fohn von St Gallen hatten die Wanderungen, melde et‘ 
ein Sattler machen mußte, nach Wittenberg geführt; N 
befuchte er mehr die Vorlefungen des Luthers und Melan⸗ 
tons als feine Werkſtätte, und kam im J. 1523. al ein 
riger Anhänger, und Befdrderer der Reformation nach Di 
Da machte er, fo viel ihm feine Brofeffionsgefchäfte zulith 


2) Cod. ML. | b) Cod. Mfe. 351. 

H Bon ibm fagt das Yahrseitenbuch N. 453. S. 161. »\ 
„fe plurimum elaboravit feribendo, atque in cunctis Ang 
„hujus temporis permanfit immobilis. “ 

a) Joachim von Watt fagt in feiner Chronik der Aebte auf N 
J. 1505, daß er feine Erzählungen aus Hermann Mid, 
mebrern anderen Chroniken genommen habe, * 

e) Reßler. | 


— (m 
einen Mifionar , gieng auf dad Land hinaus, in day Thurs 
gau, umd in dad Rheinthal, um Luthers Lehre zu predigen. 
Nach dem Tode ded Sebaſtians Kuenz ward er im J. 1536, vom 
feiner Baterftadt zum Schullebrer der lateiniſchen, und gries 
chiſchen Sprache beitellt, und fing als folcher im J. 1539, 
die Gefchichte der Reformation in St. Ballen zu fehreiben 
an, der er den Titel Sabbatha gab a), 


Diefem Zeitgeitte der auflebenden Wiffenfchaften iſt es 
beyzumeſſen, daß Abt Ulrich VIII. die Tateinifche Schule, | 
welche Abt Eglof nach dem Appenzeller-Kriege im Stifte _ 
wieder bergeftellt hatte b), zu einem Gymnafium erhoß, 
fremde Profeſſoren verſchrieb, und in einem Haufe neben der. 
serfallenen St. Oswalds Kapell c) durch Johann Bifchof 
die Dialektik, durch Seckel die Nedefunft, durch Dornvo- 
gel die Gramatif, und Dichtfunft, und durch Gaza die 
Geſchichte, —— Sprache, und Muſik lehren ließ. 
Früher hatte er im J. 1468. den Jakob Knüpfel angeſtellt, 
und ihm ſeine —5 zehn Gulden Geld, und nach zehn 
Jahren eine gute Pfründe verſprochen, damit er die Novitzen 
in den Wiſſenſchaften unterrichtete. Auch hatte er durch den 
Pabſt die Pfarrei Goßau dem Stifte einverleiben laſſen, um 
aus deren Einkünften immer einen Proſeſſor der Gottesgelehrt- 
heit befolden zu fünnen d). Abt Franz febte den Bau des 
Klofters Rofchach nur in der Abficht fort, um dort eine hohe 
Schule zu errichten, und diefes Gebäude den Profefforen, 
dazu er nur Doktoren, und Magifter anzuftellen im Sinne 


a) Der Naͤmliche. 

b) Cod. Mjc. 448. Reformario Monrli 8. ©. per Goncilium Bafıleenfe, 
1457. 

e) Chronit Joachims von Watt, 

d) Incorporstionsbrief vom Z. 1485, 
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‚hatte, einzuräumen a). Ben dieſen Gefinnungen konnte die 
Bibliothet des Klofters St. Gallen nicht länger in dem Thurme 
verborgen bleiben, in dem fie zu ihrem Bellen lange ver. 
geſſen gelegen war b) , ohne vielleicht in hundert Fahren von 
jemand auderm befucht worden zu feyn, als vom Poggius 
und Cincius, zweyen römifchen Kanzliften, melche währen) 
dem Kirchenrathe zu Konftanz felbe durchmufterten, und ti 
ige zum Theile fchon für verloren gehaltene Werke da 
Alten c) darin entdeckten. Dan, verfertigte im J. 1461. eis 
Verzeichniß davon d), feste fie mit dem Kirchenfchage in den 
gleichen Rang, und trug eine fo große Sorgfalt dafür, dal 
diefe derer Gebrauch hinderte. Denn man verwahrte ie 
unter dem Abte Kafpar mit drey Schlöffern, dazu die Schlüſ— 
ſel dem Abte und zwey Geififichen übergeben wurden, und lic 
davon aufer dem Klofter Fein Buch anders, ald gegen ein 
bis über tanfend Gulden fleigende Kaution aus e). Gi 
ward hernach ſtark vermehrt, theild durch Bücher, welche 
die Kloftergeiftlichen new abfchrieben F), theild durch Schar 
ungen g), oder Ankäufe. h). 


a) Schreiben vom %. 1509. b) Poggius. 

e) Sie waren Quintiliani Infitutiones Oratoriae libri 12. Vale 
rii Flacci Argonautica libri tres, et pars libri quarti. Sili 
Italici de bello punice libri ı7. Fragınenta Afconii et Por- 
phyrii grammaticorum, Curdinalis Quirini Diatribe pag. 3, et 8. 
Eougine Zandbuch. — Joachimi Vadiani Epla dedicatoria = 
Pomponio Mela ad Francifeum Abbatem 5. Galli. 

d) Die Prälaten der Kirchenräthe zu Konftanz, und Bafel batte 
daraus viele Bücher geboraen, die nicht wieder zurück kamen. 
Chronit Joachims von Watt. 

e) Brief in Acc. Monrii S. G. Tom. 4. j 

83. B. Joachim Kuenz, der 1515. farb. Necrolog. 453. p- 1% 

g) Doktor Hans Roͤſch von Wangen fchenfte dem Stifte fer 
Bücher. Necrolog. 453. p. 132. — Copiabücher. 

h) Mathias Bürer von Memmingen ein Prieker kaufte fich in 
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8. 6. Allmaͤliges Losreißen der Eidgenoßſchaft vom, 
deutfchen Reiche, 


Noch immer betrachteten fich die Städte, umd Herren 
In der Eidgenoßfchaft ald Glieder des deutfchen Neiches, und 
hielten den Kaifer für ihr Oberhaupt. In unferm Vater 
lande empfiengen die Aebte von St. Gallen, St, Johann, und 
Pfeffers, die Grafen von Toggenburg, Sargans, Montfort, 
die Freyherren von Sag, von Bonnftetten, die Stadt St. Gal⸗ 
len ze. , von dem Kaifer die Regalien, den Blutbann, und 
ihre Herrfchaften zu Lehen, Teifteten ihm den Lehenseid a), 
ließen fich ihre Freyheiten beitätigen, und neue ertheilen, 
fiellten auf fein Aufgeboth die betreffende Mannfchaft b) und 
erfüllten alle einem Reichsſtande anklebenden Pflichten; ſelbſt 
die Erfüllung der erften Bitte c) (primae preces) und der 
Vanis, oder Frefbriefe nicht ausgenommen d). 


Stifte mit feinen Büchern ein Leibgeding im J. 1470. Jos 
bann £aid von Jsny aber die Stele eines Münfterpredigers, 
Copisbuch in groß Folio. 

a) Diefe Lehen empfiengen fie, wann fie ihre Herrfchaften antra⸗ 
ten, und fo oft als ein neuer Kalſer zum Throne kam. 

b) Das Kontingent war angefekt für St, Ballen im J. 1431. 

auf s Mann. Im J. 1463. auf 10 zu Fuß, und s zu Pferd, 
Im J. 1971. auf 5 Fußgaͤnger, und 3 Reiter; 1480, auf 6 Fuße 
sänger, 5 Reiters 1481, auf 20 Fußgänger, 10 Keiter. Im $ 
1487. in Geld auf goo Gulden. Ini J. 1491. auf 16 Mann, 
und 430 Gl. Gm J. 1506. auf 12 zu Fuß, und 6 zu Pferd, . 
und 3ıı GL. Im J. 1507. auf 6 Reiter, und 12 Fußgänger, 
oder 311 Gl. Gm J. 1521. auf 6 Meiter, 30 Fußgaͤnger. 
St. Johann, und Pfeffers jedes im J. 1467. auf 2 zu 
Buß, und ı zu Pferd; im den Jahren 1480, 1487, 1489, auf 2 
su Pferdes 1487. jedes auf ı Mann, und 24 GI. ısoy. auf z 
Mann, und go Gl. Reichs⸗Matricular⸗Anſchlaͤge im Lünig. 

6) K. Friedrich III. empfahl im J. 1454, dem Stifte St. Gallen 
ben Werner Schreiber von Rotenburg zur Pfarrei Nötie mit 
Bedrohung im Weigerungsfalle dem Kloſter die Freyheiten zu. 

„entziehen. Urk. im Copiabuche H. ex Act. Monrii Tom, 4. 

1) Kalfer Sigmund fandte im J. 1439. den Dans Ulrich Erich, 
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Abt Ulrich VIII. ließ ſich alles, mas er neues unterneh⸗ 
men wollte, vorher von dem Kaiſer beſtätigen, nannte ſich 
oft einen Reichsſtand a), und behauptete von einer Klage, 
welche einige Gläubiger gegen Bürger von St. Gallen wegen 
mehreren der Gant entzogenen Artikeln führten, daß darin 
das Hofgericht zu Rothweil der höchſte Richter ſey b). 
Eben ſo Ind die Stadt St. Gallen den faiferlichenFiskar zu 
fich, um mit deffelben Hilfe die Bürger zu firafen, welche im 
J. 1431. gegen den Rath einen Aufftand erregt hatten c); 
and die, Eidgenoffen bewilligten im J. 1507 dem Kaiſer Dia 
rimilian fechs taufend Dann zu feinem Zuge nah Rom d), 
Aus diefer Urſach wollten dieſe den Krieg von 1490. nicht 
als eine gegen den Kaifer, und das Neich geführte Fehde 
angefehen wiſſen, fondern bloß ald einen Streit den zwey 
Reichsſtände, nämlich die Eidgenoßichaft in der Schweiz, und 
die Eidgenoßfchaft in Schwaben (der fchwäbifche Bund, defien 
der Kaifer als Herzog von Defterreich ein Mitglied war), 
‚mit einander geführt hätten. 


Deffen ungeachtet wurden die Bande, welche die Schweij 
noch an das Neich Fnüpften, von Zahr zu Jahr ſchwächer, 
die Rss verhinderten es, » viel möglich, daß aus 

der ſel⸗ 


/ 


und K. Marimilian 1492. den Kitter Heinrich von Offtringer 
mit Srefbriefen den Aebten von St. Gallen zu. Eben dort. 
2) 3. B. im Jahre 1480. im Spruche zwifchen Stadt, un 
Stift St. Gallen. Auch Kaifer Siamund nennt die Abtei 
&t. Gallen: „Singulare quoddam et infigne membrum Roman 
„Imperü.“ Diplom vom J. 1413. ; 
b) Eben dort. 
e) Chronik Joachims von Watt: 
d) Von denfelben wurden der Abtei St. Gallen 206 zu flellen w- 


getheilt. Eidg. Abfchied N. 475. S. 462. im Archiv St 
Gallen, 
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derſelben die Streithändel nicht an den Kaifer, sder an bie 
Hofgerichte gebracht würden, fiengen an, die Faiferlichen Ge 
richtshöfe fremde Gerichte zu nennen a), Teifteten ihren Ur- 
theilen, und Achterflärungen felten Folge, und bemüheten 
fich im Begentheile jeden Zwiſt in ihrem Lande durch Schied⸗ 
richter beylegen zu laffen, Die Neichdtäge befuchten fie nicht, 
and hatten ein Mißfallen, wenn die Bräfaten auf felbe reifen 
wollten. Bon den unter dem Namen der Nömermonate, und 
der Kammerziele neu eingeführten Reichsſteuern wollten fie 
nichts wiſſen, und noch weniger in den Neichsfriegen die 
fie betreffende Mannfchaft ftellen, und fahen es ungern, wenn 
andere felbe abſchicken wollten. Diefes ift die Urſach, warum 
von den Aebten zu St. Gallen, feit dem fie in der Eidaenofien 
Bund getretten waren, felten mehr einer die Reichstäge be— 
fuchte, und warum nach dem Zuge auf Neuß dem Kaifer nie 
mehr von ihnen ein Kontingent an Dannfchaft geitellt wurde 
welches auch von der Stadt St. Gnllen, von den Abteien 
Pfeffers, und St. Johann, und von dem Freyherrn von 
Sax zu fagen ift. Nach dem Schwabenfriege hielten fich die 
Etdgenoflen zufolge des Friedensfchluffes von Bafel, und ded 
Öfterreichifchen Erbvereines von folchen Beſchwerden ganz bes 
frenet. Als darum im J. 1514. Abt Franz von St. Gallen 
vom NReichsfisfal wegen der Bezahlung der Kammerziele bes 
langt wurde, fagten die Eidgenoflen dem Faiferlichen Gefand- 
ten, der Abt wäre ein Eidgenoß, und folche Anforderungen 
an Eidgenoſſen zu ftellen, fen der zu Bafel genommenen Ab⸗ 
rede, und dem Erbvereine zuwider b). Fa, da im J. 1518, 


a) Das Bedingniß : Man fol einander nicht vor fremde Gerichte 
ziehen, koͤmmt faft in allen ihren Bühdniffen, und Oeffnungen 
vor, 

b) Eidg, Adfchied Tom s. &. sort. im Archiv St. Ballen; 

of . 
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die nämliche Anforderung wiederholt wurde, machten fie den 
Tagſatzungsſchluß: „deßwegen tapfer mit ded Kaifers Geſand⸗ 
"ten zu reden, damit des Kaifers Majeflät geichrieben werde, 
„den Herrn von St. Ballen folcher Befchwärden ruwig za 
nlaſſen a). “ 


Das Stift St. Ballen, und die Grafen von Toggenburg 
und Sargans dachten, da fie zuerft mit einigen Eidgenoflen 
in ein Bündniß traten, nie daran, fich vom Reiche ſöndern 
zu wollen: im Gegentheile behielten fie fich ihre Verbindlich. 
keiten gegen daſſelbe ausdrücklich vor b). Aber im Verhäls 
niſſe wie fich die Eidgenoſſen je länger je mehr vom Reiche 
abtrennten, wurde es diefen Herren immer weniger möglich, 
die einem Reichsſtande obliegenden Pflichten zu erfüllen, 
Durch ihre Bündniffe hatten fie fich auch die Hände gebum 
den, und manches von den Nechten vergeben, die fie a 
Neichöglieder gehabt hätten. Denn laut ihrer Bünde durfte 
fie mit feinen anderen Reichsſtänden Bündniſſe fchlichen , ft 
mußten bey denen, die fie mit den Kantonen errichtet hatten, 


. .eiyig bleiben; der Kaifer , und die Reichögerichte waren nidt 


‚mehr ihre höchſte Inſtanz, fondern, wenn ihnen jemand vor 
Ähre verbündeten Eidgenoflen das Recht both, mußten fie vr 


a) Eben dort. ©. 528. 

— „Das vorbehalten, was der Abt den Kayſern, oder Koͤniger 
„von Nechts- oder finen Geluͤbden wegen ze tuonde vflichtie 
„ih.“ Burg. und Landrecht Abt Raſpars mit den via 
Orten 1451. „ Vorbehept und usgelaßen den romifchen Rüna“' 
Bürgerrecht des Grafen Sriedrichs 97. mit Zuͤrich 14%. 
3» Vorbehalten und usbedingt das beilia römifche Rich, Mom 
„chen Kaifer, und Küng.“ Landrecht der Erben Gt: 
Seiedrichs 777. von Togaenburg mit Schwyz, und Gl’ 
tus 1497. „zu merken, daß ın difem Landrecht dem beilige 
„römifchen Rich fin Recht, und Gerechtigkeit vorbehalten €) 
ſoll.“ Toys. Landrecht Abt Ulrichs rul. mit Sch 
und Blarus 1469. = 
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ſelben dem Kläger antworten, obſchon ſie wußten, daß dieſe 
Richter die Zwiſte nur zu vermitteln, und jeden Theil etwas 
davon gewinnen zu laſſen gewohnt ſeyn, und daß ſie ſchwer 
oder gar nie einen Spruch nach dem ſtrengen Rechte würden 
erhalten können. Vorzüglich mußten fie ſich von dieſen Ver— 
bünderen zu Kriegszügen unbedingt aufbieihen laſſen, ihnen 
auf eigene Koiten zuzieben a); und gejtatten, daß anſtatt 
ihnen den Bündnifen gemäß die Unterthanen gehorfam zu 
‚machen, fie fich zwifchen felben, und dem Landsͤherrn zu Rich⸗ 
tern aufwarfen, wodurch Zwiſte eher erweckt, als gehoben 
wurden. Davon ſind die Händel im Toggenburg b), und 
Sarganſerlande ein Beweis. Die vier Schirmorte machten 
in ſchwierigen Zeiten in den St. Galliſchen Stiftslanden 
auch Verſuche, ſich darin eine Gewalt anzumagen, obſchon 
fie es feyerlich verſprochen hatten, ſolches nie thun zu wol⸗ 
len c), nannten ſich im J. 1525, die „ordentlichen Richter“ 
Diefes Landes d), und fchrieben im J. 1488. ihrem Haupt⸗ 
manne zu Wil, daß er dort die Naislänfer zur Strafe zie- 
ben folle ce). Aber die Achte geftatteten ihnen Feine Einmi- 
ſchung, ließen fih , die Stadt Wil ausgenommen f), von 
feiner Gemeinde auf die Schirmorte Recht biethen, und 
flraften die, welche es thaten g); fie aber onen die Ungehor- 
famen bald vor alle, bald vor einzelne Schirmorte, und 
auch vor andere Städte. 
a) Eben dort. Ä 

b) Diele veranlaften den Meifter Felix Hämerli eirien Chorherrrt 

zu Zürich die Toggenburger „gens radicaliter protervifsima * 
zu nennen. 

‘) Asuptmannfchaftbtief vom J. 1479. 

d) Spruch vom J. ı525. 

e) Abſchied im Copiabuch 3. &, 164. 

5) Sprud) vom J. 149. : - g) Uspheden. 

6f2 


3»: 
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5. 7. Pfruͤnden. Kirchen. Geifiliche. 


Im Verhältniſſe, wie bey zunehmendem Landbaue dk 
Beute ſich vermehrten, und ihre Wohnſitze auf in entfernter 
Gegenden urbar gemachte Plätze verlegten, riß man von de 
Kirchfpielen, die fo zu mweitläufig geworden waren, entmet 
Silialen ab, oder errichtete Lokal Kaplaneien. Man für 
derte aus diefer Urfach in dem vergangenen Zeitraume I 
der Pfarrei St. Ballen die zu Trogen und Tiefen, von db 
fchach die zu Grub, von Wattwil die zu Liechteniieig, I 
Kirchberg die zu Rickenbach, von Lingenwil die zu Yntdl 
von Efchenbach und Utznach die zu Schmärlen a), iu 
Mels die zu Vilters b) ab ꝛc., gab den Pfarreien Het 
ſchwil, Lütisburg, Hemberg wieder eigene Pfarrherren, nd 
che ſie feit langer Zeit vermißt hatten, und errichtete mehr 
Kaplaneien. Solche Trennungen Titten aber genohnlich 
der Mutterkirche, und den Collaturherren Widerfprüche, W 
Befchränfungen. Go geflattete der Abt von St. Gallen u) 
Patron zu Appenzell die Tinweihung der von den Apnen 
lern erbauten Kapellen zu Brülliſau, und Gonten nicht 
als bis die Brülliſauer, und Gonter fchriftlich fich vertw 
den hatten, dabey nie einen eigenen Geiſtlichen anzulclt 
an Sonntagen darin keine Meſſe halten zu laſſen, fondern ID 
mer den Gottesdienft in ihrer Pfarrkirche befuchen zu m 
Vene). Welches alles auch die Tägerfcher dem Pfarrer 
Dberglatt zufichern mußten, ehe fie ihre Kapell eismchd 
laſſen durften d), | 


a) Deffen ungeachtet zog fich die Pfarrei utznach noch von Y 
gimat bis an die Pfarrei Kirchberg im Toggenburg bi 
b) Urf. Pfeffers 1497. 
ec) Urk. Copiabuch N. 1386. &. 209. 
8) Vertrag Abt Biels vom J. 1494. 
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Als die Mörfchwiler bey der Entdeckung mehrerer das 
grabenen Leichname, und einiger alten Mauern daraus fchlofe 
fen, def ebedem eine Kirche, und ein Gottesacker da geweien 
feyn müßten, und in diefer Borausfesung im J. 1501. mit 
Erlaubniß des Pabits eine Kirche zu bauen anfiengen a), 
fegte fich der Pfarrer zu Arbon fo ftark dagegen, daß Abt 
Franz und die Mörfchmiler nach einem langen zu Rom ge 
führten Streithandel fi) im J. 1511. bemüffiget fahen, vom 
der Errichtung einer Pfarrei abzuſtehen, und fich damit 
zu begnügen, daß ihnen der Pfarrer zu Arbon durch einen 
Helfer, den fie aber für jedesmal mit acht Krenzern beloh⸗ 
nen mußten, jede Woche in der neu erbauten Kapelle ein, 
oder zweymal Dieffen lefen, und fechszehnmal im Jahre 
Predigt, und Amt halten zu laſſen verfprach b). Eben fo gaben 
die Geiſtlichen bey St. Laurenz die Stiftung einer Frühemeß⸗ 
pfründe in St, Jürgen nicht anders zu, ald mit dem Bea 
dingniſſe, daß der Frühemeſſer nie ald nur in der äußerſten Noth 
eine pfärrliche Verrichtung ſich erlauben dürfe c). Wie 
aber doch ein Dorf allmälig zu einem eigenen Seelſorger 
kommen konnte, ſtellen die Balgacher das Beyſpiel auf. 
Dieſe bathen im J. 1424. den Abt von St. Gallen bloß um 
die Erlaubniß eine Kapelle erbauen zu dürfen, damit ihr 
Pfarrer zu Marbach ihnen darin in der Woche eine Meſſe 
halten könnte. Aber nach dreyzehn Jahren ſtellten ſie einen 
Kaplan au, dem Jakob von Grünenſtein eine Pfründe ſtifte 
te d), richteten im J. 1515, einen eigenen Taufftein und 
Leichenlegi C Sottesader ) ein, und machten im J. 1521. . 


a) Urk. 1501. der Pfarrei Moͤrſchwil. 

b) Dergleidy der Miörfchwiler mit ihrem Pfarrer zu. Aw 
bon ısın. und Urk. ısıo, Claf. 1. Cifl. 15. 

€) „ Incvitabili necefsitate cogente. * — us. 


d) Urk. 1432, Ciſt. Balgach. 
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ihre Kapelle zu einer Pfarrkirche, fiir welches fie im Lande 
eine Steuer fammelten a). Eben fo waren auch Trogen, 
und Liechtenfteig lange vorher Kaplaneien, ehe fie zu Pfarreien 
gemacht wurden b), 


| In dem Falle, wenn eine Filial fich von der Mutter 
kirche abſöndern durfte, mußten immer die Kirchgenoſſen 
derſelben, ſich von ihrer vorigen Kirche, und dem Pfarr— 
herren auslöſen, beyde für die Opfer, Jahrzeitenc), und Stif— 
tungen, welche durch das Austretten fo vieler Pfarrlinder 
weniger fielen, fchadlos halten, und dem Kollator in der Fi 
lial dad Patronatrecht zufichern d). Nebſt diefem bedung Abt 
Ulrich VIII. den Grubern, als er ihnen im J. 1474. eine 
Bfarrei zu errichten erlaubte e), daß tie die ganzen Dfter. 
und Pfingſtwochen hindurch feinen Gottesdienft in der Grub 
halten , fondern denfelben in Rofchach befuchen, und jährlich 
wie andere Kirchfpiele nach. St. Gallen eine Kreuzfahrt an 
v. ſollten; denen von Trogen, und Tiefen aber ſchlug 


—* urkk. der Pfarrei Balgach. Clafs. x. 

»b) Im J. 1422, war Jakob Schenf Zeutpriefter in Trogen. Urk. | 
im Archiv St. Gallen. Und fchon 1415. fliftere Graf Fried⸗ 

“rich VI. die Kaplanei zu Liechtenſteig. 

. €) Zu einer Fahrzeit mit zwo Meffen fliftete man g Kreuzer dem 
Pfarrer, 6 dem Kaplan, 6 der Kirche, zufammen 5 Bagen. 
Dafuͤr mufte der Kirchenpfleger frumen (zu Dpfer geben), un 
das. Kreuz zu dem Grabe tragen. Kür mance Jahrzeit wurd 
bloß ein Schilling gefiftet. Jahrzeitenbuch yon Yliederbu 
ven 1521. ꝛc. 

a) Stiftungsbeief von Brub, Tiefen, ꝛc. Darum mußt 
Graf Friedrich VI. von Toggenburg fein Patronatrecht über de 
Kaplanei Liechtenfteig dem Klofter St. Gallen übergeben, & | 
er fie im I. 1435. von Wattwil ablöfen, und zu einer Pfattt 
‘machen wollte, Urk. Pfarrei Liechtenfteig 1415. 1435. 

e) Die neue Kirche wurde auf das Roſchacher Gemeindmert Ober 
holz geftellt, das die Gruber hernach im J. 1495. den Mofche 
ebern abfauften. Urk. 1495, Statth. Roſch ach. 


er bey ihrer Sönderung drey Heilige vor, aus denen. fie 
einen „zum Husherrn“ ( Kirchenpatronen ) wählen konuten, 
und legte ihnen auf, daß fie auf ihrer jährlich in das Mün⸗ 
ſter anzuftellenden Kreuzfahrt eine acht Pfund fchwere Kerzen 
da opfern müßten, Die Errichtung der Frühemeßpfründen, 
die man in Wil, Goßau fchon im vorigen Jahrhunderte 
begonnen hatte, litt weniger Widerfpruch, befonderd wenn 
dem Pfarrer das Opfer, melches von dem Aufſetzen ſeines 
Umlers an big zu defien Abnahme fiel, und dem Patronen 
das. Ernennungsrecht des Kapland zugefichert wurde a). Die 
Bidum. Höfe waren indeilen an den meiſten Orten von den 
Kollaturherren den Kirchen entzogen worden; einige waren 
dazu befugt b), andere nicht, Wenigftens hielten die Gol- 
dacher den Hans von Adlikon, und deſſen Sohn Ludwig, der 
ihr Pfarrherr war ©), nicht für berechtiget, das Widum⸗ 
gut ihrer Kirche als ein Erblehen zu verkaufen, und vera 
nichteten durch einen Prozeß die im J. 1472. gemachte Ent 
äußerung deffelben d), Auch dort, wo das Widumgut noch 
der Kirche, oder der Pfarrpfründe gehörte e), gaben es die 


a) Au St. Gallen, St. Joͤrgen, Marbach, Altfädten, Bernang, 
Kofchach, ze. wurden in diefem Jahrhunderte Kaplaneien ge 
ſtiftet. 

b) Naͤmlich diejenigen, deren Vorfahrer ehedem die Kirchen auf 
ihren eigenen Höfen erbauet hatten. 

) Ludwig von Ailifon wurde im Jahre 1467. von feinem Vater 
zum Pfarrer in Goldach ernannt, Urk. Ciſt. Pfarrei Goldach. 

d) Eben dort. 

4) Wattwil befaß das Raͤßgut zu Baͤrenwil. Urk. 1439. im Co⸗ 
piabuch N. 1382. &. sı3. Ganterfchwil die Schuppoß Han⸗ 
garten mit der Mühle. Urk. 1443. Eben dort. Zu Wagen 
bey Raperſchwil mußte wegen folcher Verbindung des Hofes mit 
der Kirche jener Bauer, der den Hof vom Kloſter Einfiedeln 
zu Leben befam , zugleich die Kirche beforgen, und bedienen, 
Urk. Raperſchwil 136 | | 
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Pfarrherren, oder Pfleger faſt allenthalben als Erblehen 
weg a). Von den Pfarrpfründen, welche große Widumgüter, 
und Zehnten beſaſſen, ließen einige Kollaturherren ſich als 
Vogte eine jährliche Abgabe als Schirmgeld zahlen b), au— 
dere eigneten ſich mit päbſtlicher Erlaubniß alle Einfünfte 
derſelben, die Competenzen ausgenommen, zu C). Das ſämmt⸗ 
liche Einkommen einer Pfründe hieß man Corpus Bencficii d), 
jenen Theil davon aber , welchen der Kirchherr feinem Vilar 
dem Leutpriefter gab, nannte man Congrua sustentatia, oder 
Competens. Portio. Diefe letztere war ungleich, bey neu 
geitifteten Pfründen beſtund ie oft nur in fünf und zwanzig 


3 Der Pfarrer zu Berg machte im J. 1490. die Widumhub zu 
einem Erbleben, Urk. im Copiabuche N. 1382. &. 393. und 
zu Kirchberg verfauften im Jahre 1437. die Kirchenpfleger den 
Widumbof Hönigfverg, und den halben Hof zu Dierichwil, um: 
aus dem erlösten Gelde einen Wendelſtein (Kirchenthurm) zu 
erbauen. Eben dort. &. 499. 

b) 3. B. Henau, Ebringen, Haslach, Roggenzell ꝛe. Die Pfar—⸗ 
rei Rötis zahlte als Vogtrecht an St. Gallen jährlich 100 Gl. 
Ur. 1454. in Acı. Mon. S. G. Tom. 4. 

e) Diele ward entweder durch die Incorporation, oder durch die 
Erlaubnig fructus Parochiae faciendi fuos ertbeilt. Darum 
wird in den Incorporationd» Briefen von Marbach, Kirchberg, 
Mogelsberg gefagt , daß die Priefter dieſer Prarrcıen jene Con- 
grua, welche fie fchon vor der Einverleibung bezogen haͤtten, 
nach derfelben bebalten ſollten. 

d) Diefes war bey einigen Pfruͤnden fehr beträchtlich. 3. B. das 

der Laurenzenkirche in St. Gallen, und feiner Filialen Hund- 
wil, Bais, St. Joͤrgen beftund in 8E Mutten Kernen, 4 Mal ⸗ 
tern Haber, 5 1b. Prenningen, und ı Verl, Butter, Copia- 
buch H. Die Einkünfte in dem damaligen hoben Wertbe des 
Geldes nach dem niedrigften Ertrage angeſchlagen, ertrua die 
Pfarrei Wil 33 Mark Silber, die Mark zu 2 1b. Pfen 
ninge, und 5 Schillinge gerechnet, Marbach, und Salgach ge 
Mark, Kirchbera, und Rickenbach 16, Bofau 12, ind die Ra 
planeien Roſchach, St. Fiden, St. Jakob am Bruͤl, die meh⸗ 
tere und mindere Gt, Leonardspfrunde jede 4 Marl, Incor⸗ 
porationshriefe. . —— 
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Bfund Pfenningen ( 30 Gulden ) a); ältere Kompetenzen bes 
Kanden aus Liegenfchaften, Bodenzinſen, denen der Kirch 
bere gewöhnlich noch zwölf Malter Korn beylegte b). Der 
jährliche Betrag ded Opfers flieg, je nachdem die Pfarrei 
genoſſen mehr, oder weniger zahlreich waren, von vier bis, 
auf achtzehn Pfund Pfenningec). Einige Leutpriefter, 3.8. die 
bey St. Lauren; d), und Goßau e) famen mit ihren Kompes 
tenzen ziemlich hoch, andern wurde der Ertrag ihrer Pfründe 
ganz überlaſſen k). Das Stift St. Gallen befaß die oben 
aufgezählten g) Kollaturrechte nicht nur noch faſt aleh), 


a) Liechtenfteig ertrua gar nur 22 Ib. Prenninge, und Gais nu 
so Ib. Mit 25 Ib. Prenningen ließ es fich aber bey dem damalg 
zwanzig Mal höhern Werthe des Geldes eben fo gut ausfommen, 
als heut mit 600 Gulden. 


TE der Einkuͤnfte der Pfarreien im Copiabu, 
e M. 


c) Eben dort. 

4) Da hatte von den zwey Leutprieftern jeder 2ı Mütt Korn, r 
Mütt Gerſten, 4 Brtl. Bohnen, ı Mätt Nüffe zur Eompeteug, 
von dem Dpfer, das 69 Ib. Pfenninge abmarf, ward jedem za 
Ib, dem Helfer 9 Ib. zu Theil. Eben dort. 

€) Der Leutpriefter zu Goßau erhielt 16 Mütt Kernen, 1 Malter 
Haber, 6 Vrtl. Bohnen, 6 Vril. Nüffe, 2 Fuder Heu, und 
Stroh als Kompetenz, das Opfer brachte ihm 18 Ib. Pfenninge, 
Eben dort. ci 

f) Nämlich dem zu Steinach, mo die Lfarreinfünfte aus dem Widum, 

dem Zehnten, und gı Maltern b. K. beflunden; zu Niederbuͤren 
wo fie dem Pfarrer 26 Multer b. K; zu Wattwil, mo fie 28 
Ib. Pfenninge Geldzinfe, zu Roſchach, wo fie 30 Malter Horn, 
und 3 Vrtl. Butter einbrachten. Das Naͤmliche. 

5) Erſter Band S. 464, Anmerkung a). . 

k) Beſonders im Appenzellerlande die Pfarrei Herifau, we 
che 32 1b. Pfenn. und go Mütt Kernen, und Hundwil, die 29 Ib. 
Pfenninge ertrugen, die zu Urnaͤſchen, Gais, Ziefen, Trogen, 
und Appenzell mit Brüllifau, und Gonten. Im K. Zurich Wie 
Ion, Zurbenthal, Dielsdorf mit der Filial Regensberg. Goßau 
im Grüningeramte wurde um diefe Zeit dem Kloſter Ruͤti um 
einige Zinfe zu Bromsbofen meggetaufcht. Urk. 1414. Am 


_ 60° 


fondern hatte fich auch von denfelben die meiften incorporie⸗ 
ren laffen, Pabſt Julius II. überhoba) das Stift St. Sal, 
Ien für immer der Pflicht , folche Kompetenzen ver. 
befiern zu müflen; und deßwegen forderte diefes von jedem 
neu ernannten Pfarrvikar einen Eid, daß er nie eine Verbeſ⸗ 
ferung der ihm verlichenen Pfründe fordern wolle, 


Die Kirchenpatronen ſahen die Kirchen. und Pfründen 
Güter noch wie vor fechöhundert Jahren ald wahre Leben 
on b), deren Eigentum ihnen zugehörte, die Pfarrherren 
aber nur die Trager, Inhaber und DBefiter davon wären. 
Diefem zufolge mußten diefe ihre Pfründen nach Lebensge 
brauch von dem Abte zu St. Gallen knieend empfangen c), 
demſelben den Eid der Treue Cden Lehenseid) leiten, fie 
durften nach der Lehenrechte Sage ohne deffen Erlaubniß an 
Der Pfarrei, Kirche, und deren Einkünften und Rechtſamen 
nichts Ändern, oder vergeben, und mußten ihnen über die Wer, 
waltung der Kirche, und Brründe - Einfünften auf Verlangen 
Sechenfchaft geben, Auch. ftellten die Pfarreien in der alten 
Zandfchaft, Appenzell, und im Rheinthale wegen diefer Leben. 
abhängigkeit ‚jährlich eine Kreuzfahrt in die Münfterfirche 
and). Aus diefen Lehenrechten Teiteten fpäter Die Kolb 


Schwarzwalde Löffingen, Munolfingen, Kilhdorf, Zöggin- - 
gen, Hufen, Trochtelfingen, Gutenftein. In Shwaben Wan 
gen, Haslach, Schwarzenbah, Sigmarszell mit den Filialen | 
Roggenzell, und Hohenweiler, Wafferburg, ꝛc. | 

a) „Ob milites ad S. fedis defenfionem mifsos.* Breve 1512. 

b) Dem zu Folge lieh Abt Giel fich vom Kaifer Maximilian aud 
feine „geiftliche Lehen “* beftätigen. Lehenbricf vom J. 1434 
Und die Worte Patronus Ecclefiae wurden in deutfchen Urkun— 
den mit „Lebenhere“ ausgedrückt, Urk. 1435, Gl. Pfarrei | 
Liechtenfteig, | 

ce) Derleihung der Pfarrei Zoͤchſt 1410, 

d) „Daß ſy (die von Ziefen) als wie andere, die vom Sotzhut 
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faturberren ihre Befugfamen, die Geiftlichen zu erben ber a), 
das doch eigentlich aus der Leibeigenfchaft, und aus dem 
echte, die Mdig Abgeftorbenen erben zu können, abſtamm⸗ 
te b). Genen diefes Recht, dat ein Raubrecht (Jus spolii)- 
genannt wurde, beflagten fich die von Pfeffers mit Pfründen 
bedachten Geiftlichen bey dem Bifchofe zu Chur, und die 
St. Gallifchen bey dem Pabſte. Jene wurden abgewie- 
fen c), diefe aber erhielten von Rom ein für fich günftiges 
Schreiben, fo das Abt Kafpar im J. 1449. fich mit ihnen 
in einen Vergleich einlaffen, und von feinem Geiftlichen mehr 
als vier Gulden für dad Spolium zu nehmen verfprechen 
mußte d). Aber feine Nachfolger fchränften diefe Befreyung 
einzig auf die damals beftandenen Pfründen ein, und be 
haupteten in Rückſicht der neueren ihr alted Recht e). Doch 


„belehnet find, in das Gotzhus ein Kruͤzfahrt thun ſollen.“ Ab⸗ 
fönderungsbrief der Pfarrei Tiefen 1485. 

a) „Da die Vatronatherren den Pfaffen fo groß Gut zur Nabe 
„rung gäben, fo hätte niemand auf ihre Verlaffenfchafft beßers 
„Recht als fie. Weil der Geiz der Pfaffen ohnehin fo groß, 
„daß deßen kein Aufhoͤren waͤre, ſo wurde derſelbe noch groͤßer, 
„und fie in ihren Handlungen grimmiger, wann fie von Kine 
„dern fönten geerbt werden; fo daß es dem gemeinen Mann 
„noch beichwärlicher werden würde als zuvor.“ Antwort der 
GBerichtsherren im Thurgau auf die von den reformier⸗ 
ten Thurgauern bey den Kantonen eingelegten Befchwer« 
den. 21. Artikel. 1530, 22 April. 

b) Das Stift Konſtanz erbte laut demfelben nur die unehlichen 
Prieſter. Urk. Raperſchwil 1511. 

©) Urkk. Pfeffers 1459, 1460. 

d) Dertrag vom J. 1499. 

e) „Es ift harkomens, da; wir die Priefter fo von und, und un⸗ 
„ſerm Gotzhus mit Pfruͤnden belehnet ſind, ir gut, ſo ein jeder 
„uff ſiner Pfrund eruͤhriget, und fuͤrgeſchlagen hett, es fig li» 
„genz oder fahrenz, nuͤtz usgenomen, nach finem Tod, und * 
„gang erben ſollen und moͤgen.“ Abt Ulrich YIIT. in U 
2485. im Copiabuch H. S. 154. — am Bottbard U 
1494, und ısor, Cifl. Kirchberg. 
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bezogen fie felten die ganze Erbfchaft, fondern ließen folche 
ewöhnlich mit einer Geldfumme von zehn bis dreyßig Gulden 
von den Beiftlichen auslöfen a), darin aber bey denen, 
welche Vieh hatten, der Fall nicht mitbegriffen war b). Die 
Pfarrvilarien waren alle inveftiert, und konnten wider ihren 
Willen von den Bfründen nicht abgeändert werdenc), nur 
bie Kaplaneicn im Bezirke des Klofters d), und die fpäter 
incorporierten Pfrinden Romanshorn, St. Fiden, St. Ya- 
fob, ©t. Leonard e), und Oberkirch ben Kaltbrunnen f) aus⸗ 
genommen. Die Juveflitur oder Einfekung der Pfarrherren 
beftand im St. Ballifchen bloß in der Teremonie, daß die 
Aebte den zur Pfründe ernannten Geiftlichen ein Biret auf. 

festen, oder ihnen die Hand reichten g). Der Geiftliche,, 
melcher fo eine Pfründe erhalten hatte, mußte ſich mit Eid 


and Schrift verbindlich machen, dem Abte getreu zu ſeyn, 


Die Pfarrei mit Leſen, Bethen zu verfehen, deren Rechtfa- 
men zu behaupten, von den Einkünften der Pfründe nichts 
au entäußern, fich mit denfelben zu begnügen, die Pfarrge— 
bäude zu unterhalten, die Pfarrei ohne Erlaubniß nicht ab. 
zutaufchen, dem Abte in Beziehung feiner Einkünfte Feine 


a) Im Copisbuch N. 1406. fiehen manche Auslöfungen ; folche 
bat auch Pfeffers wegen Wallenfiad 1455, Scanfif, zc. und 

Einſiedeln wegen Kaltbrunnen, 

b) Copiabuch 1406. 

-6) 3. B. Jonſchwil, Bernang, Kapel, Marbach, Altſtͤdten, Ober⸗ 
glatt, Roſchach, St. Joͤrgen, Appenzell, Heriſau, Gais, Hunde 
wil, die ausdrücklich Vicarii perpetui genannt werden. 

d) Abt Heinrich III. beſetzte im Jahre 1414. die vier erften mit 
Weltprieſtern, weil er keine Kloftergeiftlichen hatte, Urk. ı4r4, 

. @) Diefe werden Vicarii ammovibiles genannt. Incorporations⸗ 
Inſtrument 1480. 

5) Urk. Einſiedeln. 

2) Dergebung der Pfarreien Zöchft 1410. und 1462, Zenay 
‚2406 » Boldach 1591 , Liechtenſteig 1520, der Fruͤhemeſſere 
zu Wattwil 1491. 


9 
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Hinderniß in den Weg zu legen, und alles das gu thun 
was fich einem getreuen Pfarrherrn gesieme a), Nachdem 
die Geiftlichen fo beftellt waren, fchicten fie die Aebte an 
den Bifchof, um von felbem die geiftliche Gewalt zu erhalten, 
Es gab einige Pfründen b), mo die Gemeinde die Geiftlichen 
ernannte, (denominatio) der Patron felbe dem Bifchofe vor« 
fellte (praesentatio) und der Bifchof fie beftätigte (Jastitutio), 


Für die dem Klofter Et. Gallen einverleibten Pfründen, - 
befonders Wil, Goßau, Roſchach, Altſtädten beftellten die 
Aebte oft ihre ‚Kloftergeiftlichen zu Kirchherren c), welche 
aber deſſen ungeachtet im Klofter,, oder bey ihren Verrichtun⸗ 
gen blieben, und für fich einen Bifar auf die Pfründe ſetz⸗ 
ten d). Gar oft verlieh der römifche Hof auch einem, und dem 
nämlichen Beiftlichen mehrere Pfründen, die er unmöglich 314 
fammen verfehen fonnte e). Das Ungereimte daran fah man 
in Deutfchland fchon frühe ein. Darum machte Abt Hermann 
bey der Stiftung der Frühmeſſerei zu Wil es zum Beding- 
niſſe, daß feine Nachfolger felbe „Feinem lihen font, mon 
„ainem, der Briefter ift, und mit fin ſelbs Lip uf der Pfrunt 


a) Alte Eidsformel der neu Beftellten. 

b) Stadt St. Ballen, Wildhaus, Krumenau, Balgach, S. 
Joͤrgen, die Kaplanei Altftädten, 

6) Recefsus Vifiraionis 1469. 


d) Marr Brunmann Statthalter zu Wil beftellte im 9. ısır, 
den Baltbafar Zinfer zum Vikar in Wafferburg. 

©) Der obgemeldte Dr. Johann Bifchof hatte vier Pfruͤnden mit 
einander, eine in Titulum, und drey in Comendam. Zrevia 
1466 , 1493. Hans Hofer war im 3. 1459. zugleich Pfarrer zu 
Bernardzell, Probft zu Et. Mang, und Kanzler an der Curia 
zu Konſtanz. Copiabuch N. 1386. S. 177. Niklaus Kofen- 
feld Domherr zu Konftanz mar im J. 1443. auch Pfarrer zu 
Banterichmwil, Zier. Ganterſchwil, umd Konrad Friedbeld der 
Leutpriefter bey St. Laurenz war zugleich Pfarrer zu Hagenwil. 
Copiabuch N. 1335. S. 144, 
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„fitz a).“ Eben das ſetzte auch Abt Kuno im J. 1408. für 
die Kaplanei zu Kirchberg feſt, und darum weigerte fich diefe 
Gemeinde aus allen Kräften dem Pfarrer zu Romishorn Be 
ter Müller diefe Kaplaneipfrunde, welche er vom Babite.ge- 
ſchenkt befommen hatte, zu überlaffen b). Wälter von Blidegg 
forderte von dem Piarrer zu Gitterdorf einen Eid, daß er 
von diefer Pfrinde nie abweiend bleiben wolle c). Die 
Geiſtlichen, und font niemand fieng man an, in Urkunden 
‚Herren zu nennen; vorber hieß man fie Pfaffen, welches da- 
mals noch Fein Schimpfwort, fondern ein Ehrenamen war, 
dem fie fich felbft beylegten. Sie trugen lange ſchwarze Ro- 
ce, und mußten ficb vor Gerichte hoch durch Vogtmänner 
vertretten laffen, mie in dem neunten Jahrhunderte, wo noch 
die gerichtlichen Zweykämpfe üblich waren. Die Fähigſten 
ans ihnen wiedmeren fich häufig dem Advokatenſtande; über- 
haupt aber war ein großer Theil von ihnen noch rohe Men; 
fchen , davon der Pfarrer und Kaplan zu Herifau ein Bey- 
fpiel find, welche im Jahre 1443, fich mit ihren Pferrfin. 
dern in ein Handgemenge einliehen, zu Dolchen griffen, meh⸗ 
tere hart verwundeten, und noch, als fie defwegen vom Bi. 
fchofe vorgeladen wurden, vom Abte Kafpar um ein Empfeb- 
Iungsfchreiben bitten durften, und ed erhielten d)y. Die Mit 
glieder des Ruralfapiteld Famen vor den Reformationdzeiten 
jährlich zweymal zuſammen, und fingen im %. 1454. eine 
Kapitelkaſſe zu errichten an, da jeder fünf Gulden bergab, 
“welche an Zins gelegt wurden, Ihre Kapitellade, darin 


a) Stiftungsbrief vom X. 1351. 

b) Die Kirchberger fanden fich zulegt durch ein Stud Geld mit 
ibm ab. Urk. 1480. 

c) Urk. 1462, Clafs. 1. Cif. 28.- 

A) Acta Monafl, 5. G. Tom. 4. p. 158. 


ae ur. in BEE 


Ahre Satzungen, Gültbriefe, päbfilichen Privilegien, And der 
mit dem Abte Kafpar gefchloffene Vertrag Tagen, verwahrten 
- fie forgfältig vor den Aebten a). Die öffentlichen Kirchenbuffen 
- waren noch fehr üblich; die, welchen folche aufgelegt wurden, 
mußten in öffentlichen Progeflionen vor dem Kreuze herge⸗ 
ben b). 


5, 8. Welche Rechtſamen der Bifchof und der Pabſt 
vor der Reformation ausuͤbten. 


Die Biſchöfe von Konſtanz übten noch im St. Galliſchen 
Zande die geiſtliche Gerichtsbarkeit in ihrem ganzen Umfange 
and. Ihr Ehegericht war auch da in Ehezwiſten c), und 
Sehntentreitigfeiten der Nichter d). Sie ertheilte den Geiſtli⸗ 
chen die Cura, und den Veichtvätern im Münfter zu St. 
Gallen die Gewalt in den- dem Bifchofe norbehaltenen Fallen 
die Beichtenden loszuſprechen, und die Rückgabe des frem- 
Den Gute}, deffen Eigenthümer undefannt waren, in andere 


a) Sie gaben felbe dem Leonard Keller von St. Gallen, hernach 
dem Probfte zu St. Mang, foäter dem Nathe zu Appenzell in 
Bermahrung. Aspitelfchriften. 

b) Als der Nachrichter von St. Gallen dort Kirchenbuffe verriche 
tete, ift er „als ein offener Sünder nach Ordnung der Eriften- 
„heit offentlich vor Kruͤtz umbgangen, und hatt nach Unterwi⸗ 
„una fing Bichtvaters Buß uf fih genomen, und darzu och 
„us qutem Millen etlih Wallfatt im bi. Almofen zu thun ver» 
„beißen.“ Dazu ibm Abt Ulrich VIII, die Stadt St. Gallen, 
und Graf Joͤrq von Sargans Päffe gaben. Paß vom J. 1484. 
im Copisbuch Pfeffers. 

») Sie bielten für on einen Sommigar i in &t. Gallen, Licc. 
Cafpari Abbatis S. 

d) 3.9. in dem — der Näffen gegen das Kloſter Peterszell 
im J. 1460, in dem der Goßauer Höfe im KRüdli, Ufhofen, Nie 
derdorf, Melgentenwil, Vorderwil, Rüti gegen das un Et. 
Ballen 1496, und in dem zu Abtwil 1509, 
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Bußwerke abzuandern a); fie’ beftätigte die Errichtung neuer 
Pfründen und Pfarreien b), und die von Nom erhaltenen 
Ablaßbriefe c). Sie gab derley auch ſelbſt der Münfterkirche 
zu St. Gallen d), bevollmächtigte den Abt, die Schweflern 
in der Sammung zu Wil vifitieren, und reformieren zu Fön, 
nen e) , befahl auf dem Hemberge den Leichnant des Ulrichs 
Kaufmanns eines Selbitmörders and dem Kirchhofe auszu—⸗ 
graben, und in ein fließendes Waſſer zu werfen f), und ver 
urtheilte das Stift St. Ballen, daß es zum Baue des Pfrund. 
hauſes in St. Fiden als Kollator beytragen müfle. Die 
Aebte in St. Ballen dachten damals noch nicht daran eine 
Einwendung dagegen zu machen, oder fich eine andere Ge 
malt zuzueignen, als jene, welche ihnen ald Lehenherren 
über die Pfründen zufam. Nur über die Kapläne im Mün- 
ſter, deren Pfründen ehedem Kioftergeiftliche befleidet hatten, 
und über die zu St. Mang gebührte ihnen damals jene geiſt— 
liche Gerichtöbarfeit g), die fie nachhin über das ganze Land 
ausgeübt haben. 
Ehen 


a) Abt Wlrich VIIT. Hatte diefe Vollmachten im J. 1469. für fein 


zurück gefommenes Kriegsvolf , und im J. 1494. auf dag Feſt 


der Ueberſetzung der Gebeine des hl. Galls begehrt. 

V Derer zu Rickenbach im J. 1422, zu Hemberg 1459, St. J 
gen 1451, Liechtenſteig 1435, der Kaplanei zu Roſchach 1465, 
und des Bruderhaufes im Gedeltobel, 

e) Dem Schwefterhaufe Hundtobel. 

A) Fuͤr die, melche der Predigt im Muͤnſter beywohnen wuͤrden. 
1470. 

e) Urk. 1486, f) urt. 1472. Ciſt. Urpheden. 

g) „Statiientes, quod Abbas absque tamen Ordinatii Dioeceſani 
„praejudicio plenam coercitionem, jurisdictionem, et Supe- 
„rioritätem habeat.“ Lie. Concil. Bafileenfis 145. „Jus fi 
„nominato et electo capellano deinceps 'conferendi et infi- 
„tuendi ad Ahbatem praefati Monafterii tanquam Ordinarium 
„ſpectate dinofeitur. * Lie. 1500. Capellae S. Galli, „Vie 
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Eben ſo erhoben zu jener Zeit die Biſchöfe von den 
Geiſtlichen im St. Galliſchen Lande die im ganzen Biſthume 
unter dem Namen Primi Fructus a), consolationes Epifco- 
pales b), Bannalia c), Subfidium Charitativum d), gemöhn- 


lichen Steuerne). Die Kamerer der Ruralfapitel mußten 
ſelbe einfammeln f).. Don dem Zehnten hatten fie fich in 
diefem Lande den von altem ber allenthalben den Viſchöfen 
gebührenden vierten Theil (die bifchöfliche Quart) entweder 
nirgends als in dem Kirchfpiele Wil g) verfchaffen können, 
oder er ward fchon frühe ausgelöst worden. Der Bifchof 
Thomas Berlaner ein Ungar, welcher 1431, dem Otho von 
Sonnenberg gefolgt war, wollte zwar fein Hirtenamt ein“ 


„noſtras fehreibt Abt Heinrich IV. an den Bifchof, quoad in- 
„fituendum N. ad Capellam S. Salvatoris vobis hac vice com- , 
„mittentes.“ Sehenprotofoll, Tom ı. SS. 239, 254, 324. 

a) Diele zahlten die, welche in felbem Sabre Pfründen erbalten 
batten, als die erfte Frucht davon. 

b) Bifchöfstroft. Diefer gehörte dem Erzdiafon, oder General. 
vitar. Vom Ruralkapitel St. Gallen betrug er jäbrlih 31 
Pfund Pfenninge, | 

c) Bannfchag , oder die Strafe fir begangene Hurerei, welche 
die Pfarrberren von den Schuldigen erheben mußten. 

d) Liebshilfe,. Dieſes war eine außerordentliche Steuer, die der 
Bifchof nur in befonderen Faͤllen ausfchrieb, u 

e) Die Aebte von St. Johann mußten für die Confolatio Epifco- 
palis 8 Ih. Pfenninge, für das Subfidium charitativum 4 Gl. 
für die Annates 200 Gl. für die Servitia minuta 21 Gl. bejahe 


len, von denen das Siegelamt 14 , die vier Beamten ded Bir - 


fchofs der Kuchimeiſter, Spifer, Unterfämmerer, und Süller 
7 erhielten. Cod. Mfc. N. 160. et Quitanzen, i 

f) Sie hatten für ihre Mühe einen Theil davon, 3. B. von 3ı 
Prund Pfenningen Bifchofstroft behielt der Kammerer des St, 
Gallerkapitels 17 2 Pfund, Alte Kapitelfchriften. 

5) Diefer Quartzehnten ertrug in Wil 30 Mütt Kernen, und 1 
Mitr. Habers er mar aber immer den Schuld »Glaubigern der 
Bischöfe verſetzt. Urkundenbuch des Konftanzifchen Stift 
Amtmanns in Wil. < | 

t 


» 
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träglicher machen, da er mit päbſtlicher Erlaubniß von der 
exempten Geiſtlichkeit einen, und von der nicht exempten 
zwey Zehntheile ihrer jährlichen Einkünfte forderte, und alle 
Taxen ſteigerte. Aber dieſe ſchlug in einer im J. 1492. den 
29. Augiimonat zu Konftanz gehaltener Synod alle" Zahlung 
ab, both dem Bifchofe darüber das Necht, febte gegen ibn 
und feinen Rath Klagpunften auf, und wählte den Abt Gott. 
hard von St, Gallen, den Probit zu Zürich, den Kanter 
zu Zofingen, und den Kammerer zu Luzern ald ihre Aus 
ſchüſſe. Diefe unterhandelten in dem Gefchäfte fo viel, daß 
der Bifchof von feinen Forderungen abiteben, fich mit dem 
Subfidium charitativum, dag ihm im Jänner 1493. die Geift- 
lichkeit anftatt des aeforderten Zehntend antrug, begnügen , 
und die Beylegung der von den Schweizeraeiftlichen eingege- 
benen Befchwerdpunften den Kantonen Zürich, Luzern, 
Schwyz, Unterwalden, und Zug überlaflen mußte, Dieſe 
thaten folched den 27. Heumonat 1493, fo: die Pfarrherren, 
aus deren Kirchfpielen der Biſchof den Quartzehnten be 
zieht, zahlen die Tag der eriten Früchten nicht. Die Ord 
nung der Taren und Giegelgelder follen fo, wie fie unter 
Bifchof Otho üblich waren, wieder eingeführt, und der Geift- 
lichkeit in Copia zugeitellt werden, Für die Vidimarion der 
Bullen, und Difpenfationen von Rom foll nicht fo viel, als 
bie päbftliche Tag war, und für die Inveſtitierung auf Pfrün, 
den die alte Tax gefordert werden, ja nur ein Drittheil davon, 
wenn die Pfründen von Rom erhalten, und die Gebühr 
der erften Früchten dorthin entrichtet worden wären. Die 
Pfründen, deren Einfünfte vier Mark nicht überfleigen, geben 
nur 3 fl. für die erſten Früchten, wer für eine vom Pabſie 
erhaltene Pfründe nach Rom feine Annaten bezahlen mußte, 
entrichtet folche dem Bifchofe. Die verlierende Partei fol 
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nie gehalten ſeyn, das ergangene Urtheil zu löſen. Die 
Curia ſoll nach der vom Biſchofe vorgelegten Form refor⸗ 
miert werden, der Fiskal fol ein Geiſtlicher, und nie ein 
Lan fern. Ohne vorgegangene Ermahnung fol niemand 
exkomuniciert, noch dad Volk damit beläftiget werden. Die 
Auflöſung eines in Kraft der Synodal- Sagungen verhängs 
ten Interdikts foll, den Schreiberlohn ausgenommen, unent- 
geltlich gefchehen. Der Fiskal, die Notarien, und Prokura⸗ 
toren der Euria ſollen den Geiflichen nicht ſchmächlich, fon 
dern mit Ehre begegnen, fie auf unftatthafte Auſſagen bin nicht 
vorladen , fondern fich vorher bey der Oberfeit, oder bey 
Nachbaren erfundigen, und im Falle, wenn die Anklage 
Grund bat, mit ihnen nach altem Herfommen verfahren; 


‚ aber felbe nie geringer Urfachen willen in den Kerker nach: 


Gottlieben abführen laſſen. Geiftliche, die von Oberkeiten 


‚ dem Bifchofe wegen Verbrechen übergeben werden, follen. 


sach Verdienen abgeftraft werden; doch follen jene, welche: 
fich mit Weibsperfonen eingelafien,, und Kinder gezeugt haben, 
wenn nicht befondere Umftände etwas anderes erbeifchen, 
nicht höher, ald die alte Tare verordnet, gebüßt werden. Der 
Bifchof erlaubt den Beiftlichen die Beichtende in den vorbe- 


‚ baltenen Fällen (Casus reservati), wenn die Sünden heims 


lich find, loszuſprechen; aber nicht in befahnt gewordenen 


Vergehen, wegen weichen die Sünder die Losfprechung felbft 


in Konftanz von den Bönitentinrien holen müſſen, die ihnen 

aber Feine größere Schreibgebühr abfordern werden, als wie - 

fie unter Bifchof Otho gewöhnlich waren, Er wird die geift- 

liche Gerichtöbarfeit der Prälaten, die fie durch Recht, oder 

Gewohnheit beſitzen, ungefiört laſſen. Er wird nie befehlen, 

daß man den — — den Zutritt in die —— 
| Tt 2 


we 


geftatten müſſe, fondern dorin die Vorfchrift des geiftlichen 
Mechtes befolgen a), befonders foll es denielben wegen den 
Mißbräuchen , die fie mit dem Ablaffe treiben, verbothen ſeyn, 
mit felbem öfter als einmal im Fahre, oder an Kirchweihen, 
an den Feften der Kirchenpatronen, und in der Faften im 
eine Pfarrkirche zu fommen. Bon dem Gelde, das ein Ab» 
Vaßprediger einnehmen wird, mag der Pfarter nach altem 
Herkommen feinen Theil nehmen b), die Bettelmönche follen 
auf der Kanzel nie die Weltpriefter angreifen dürfen <). 


Weber den pabfilichen Hof ertönten die Klagen auch in 
der Schweiz, befonders deßwegen, das er durch dag Berge 
ben der Pfründen große Verwirrungen anrichte, mit dem 
Ablaßverkaufen die Sittlichkeit des Volls untergrabe, und 
durch vielfaches Eingreiffen den ordentlichen Rechtsgang 
ſtöre d), Wirklich waren dieſe Klagen nur zu gegründet. 
Senn ohne auf das Necht der Patronen zu achten, vergaben 
der Pabſt, oder der Legat die im Jänner, März, Day, 
Henmonate, Herbfimonate, Wintermonate e) efledigten Pfrün- 


a) Clemertin. lib. 5. tit. 9, de Poenitenti:s. 

bh) Als der Kardinal Raymund im J. 1501. den Ablaß zu predi- 
gen in die Schweiz fam, geftattete man ibm felches nirgends 
als zu Bern, St. Gallen, Baden, Zofingen, und Kaiſerſtul. 
Don dem eingenommenen Gelde gab er einen Theil der Ober» 
feit, einen Theil nahm er für fih, zwey Drittheile aber lich 
er in einer befiegelten Fade an dem Orte, wo es gefallen war, 
für den ZTürfenfrieg liegen. Tſchudis Sammlung. Kai« 
fer Marimilian Tegte im 3. 1515. den Dominikanern auf dus 
mit einen Ablafbrief in St. Gallen erworbene Geld einen 
Beſchlag, und forderte ihnen den Ablafbricf ab, Schreiben 
Clafs. 2. Cifl. 5. ! 

e) Pfaffenbrief im Botteshaufe Rheinau vom J. 1493, und 
Sottingers helvet. Rirchengeſchichte. 

1) Eidg. Abſchied vom J. 1524. in Tſchudis Sammlung. 

e) Diefe Monate hießen die päÄbftlichen (menfes papales). Die 


- HM — 

den, und bezogen von den Pfrundwerbern unter dem Namen 
der Taren und Annaten ein großes Geld. Einem einzigen 
verliehen fie oft, wie oben die Benfpiele find angeführt worden, 
mehrere Pfründen, die derfelbe unmöglich verfehen Fonnte 5 
fogar gab der Pabſt im J. 1520, die. Pfarrei Berg, welche Abt 
Franz fchon dem Dr. Grübel von St. Ballen verliehen hatte, 
einem Guardiknecht Sebaftian Appenzeller unter dem Vorwan⸗ 
"de, fie wäre im päbftlichen Monate erlcdiget worden. Man nannte 
diejenigen, welche fo mit päbftlichen Bullen den Pfründen 
nachitellten , Kurtifanen, Die Eidgenoffen faßten gegen felbe 
auf mehreren Tagfagungen, befonders auf denen zu Luzern, 
und zu Glarus ſtrenge Abfchiede ab a), machten den Legas 
ten wegen felben triftige VBorftellungen b) , verfprachen, als 
Doktor Grübel ihnen das, was zu Berg, gefcheben war, 
Fagte, „ibm gegen den Pabſt Föderung zu than“, und ſetz⸗ 
ten ganz unwillig in den Abfchied „heimzubringen ob man 
„ed leiden mol, daß die Guardifnecht als Leyen die Pfruns 
„den anfallen, verfoffen, oder verfchenfen follten“ c). Ya 
um dieſe Kurtifanen auch mit der Furcht vor Schande abzu—⸗ 
treiben, hatten fie die Gewohnheit eingeführt, denſelben, 
wenn man fie doch wegen dem angedrohten Banne anzuneh⸗ 
men gezwungen war, ben der Inveſtitierung die erlangte Bulle 
dem Kurtifan an den Hals zu hängen, und ihn mit Waſſer 


Poͤbſte erzwangen fich erft um dieſe Zeit tag Recht, daß fie die 
in felben erledigten St. Gallifchen Pirunden vergeben fonnten, 
Asperfihwiler Urtheil 1525, 

x) Lidg. Abfihied vom J. 1520. im Archiv St, Ballen. 

%) „Beſchloßen: Wegen den Kurtifanen mit dem £egaten zum 
„frevontlichiften zu reden, damit folche abacftelit, und jeder 
„Lehenherr bi finer Gerechtigkeit blibe.“ Abſchied vom TV. 
1516. Eben dort. 

ce) Der gemeldte eidg. Abfchied vom J. 1520, 
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zu begießen a). Den Aebten von St. Gallen ‚ die viele Pfrün⸗ 
den zu vergeben hatten, lag alles daran, fich von folchen 
päbſtlichen Antwartfchaften,, und Vorbehalten (Provisiones, 
Gratiae exspectativae, Reservationes b) in Sicherheit zu fiel, 
len. Diefes Fonnte ihnen aber , da die im J. 1448. mit dem 
Pabſte errichteten deurfchen Konfordaten nicht viel halfen, nie⸗ 
mand gewähren , als die Päbfte ſelbſt. Bon diefen ließen 
fie fich darum von jeher das Vorrecht ertbeilen, auf folche 
. wicht achten zu müflen, und ungeachtet derfelben die erle⸗ 
digten Pfründen vergeben zu dürfen c) Aber die folgenden 
Päbſte riefen oft diefe Privilegien durch neue Klaufeln zu⸗ 
rück. Beſonders that folched Pabſt Leo X. d) in Rückſicht 
jener Befreyung, die Julius II demAbte Kranz im %.1513. 
wegen der ihm mit taufend Mann geleifteten Hilf ertbeilt 
hatte e). Um darum doch einigermaßen dem Weberdrange 
der Kurtifanen Inhalt zu thun, fiengen die Aebte an, von al 
len, denen fie eine Pfründe verliehen, einen fchriftlichen Revers 


a) Auf die RS der Stadt Bafel, mie man fich gegen die Fe 
tifanen zu verhalten hätte, antwortete die Tagſatzung: „Ihr 
» Bruch wäre, ihnen die Bull an Hals zu benfen, und fie in 
„vekiren unter einem Bed Waſſer.“ Eidg. Abfchied in 

Cſchudis Sammlung. 

. b) Der Pab verlieh im J. 1420. die Pfarrei Nötis einem Dome 

. bern von Chur, die von Klus 1461. dem Nlrich Lambert , die 
zu Bernang 1491. einem Ungenannten. Der Legat gab 1496, 
die zu Rofchoch dem Heinrich Stanger aus dem Biftbume Trier, 
bie zu St. Johann Höchft 1502. dem Bartholomä Locher. Lau- 
renz Wyrich erhielt 1431. vom Pabſte Eugen IV. die Anwart⸗ 
fchaft auf die erfie St. Gallifche Pfruͤnde, die erlediget würde, ꝛc. 

c) Solche Privilegien erhielt im J. 1248. Abt Berthold, 1483. 
Abt Ulrich VIIT, 1505, 1510. und 1521. Abt Franz. Befonvders 
wurden in den Jahren 1505, und ı521. jene Kollaturen, die dag 
Stift von Weltlichen erworben batte (juris patronatus laicilis), 
von folchen Eingriffen befreyt erflärt. Zrevia in como Ecclefiaflice, 

d) Breve 1521. €) Breve 151%. 


— 
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zu fordern, daß fie ihre Pfarrei ſelbſt verfehen, "und vor 
derfelben nie eine Benfion, oder Abfenzgeld fordern wollten a). 


Die Aebte von St. Gallen wurden in diefem Zeitraume 
den Gotthard und Franz ausgenommen, alle von den Päb⸗ 
fien beftellt‘, und die Wahlen dem Kapitel unter der Strafe 
des Kirchenbannes unterfagt, Jeder neue Abt mußte im 
Nom fünf Breven nehmen b) , die Annaten zahlen c), und 
einen Eid fchwören d), daß er den Pabfte getreu und gehor« 
fam ſeyn, deſſen Berfon Sicherheit gewähren, die anvers 
trauten Rathſchläge geheim Halten, die angefagten Kirchen, 
räthe beſuchen, die päbftlichen Legaten ehrenvoll aufnehmen, 
und unterſtützen, alle drey Fahre nach Nom Wallfahrten , 
und ohne Erlaubniß des Pabſts vom Klofter nichts entäußern 


a) Hevers des Pfarrers zu Wafferburg vom %. 1534. im 
Copisbuche N. 1390. S. 88. 

b) 1. Die Beftätigung der Wahl. 2. Die Nrotification diefer Bes 
fätigung an den Kaifer. 3. Eine Ermahnung an das Kapitel. 
4. Eine andere an die Lehenvafallen, den Abt zu erfennen, 5. 
Die Erlaubniß fih von jedem Bifchofe einfegnen zu laſſen. 

c) Die fich auf 200 Dufaten beliefen. Copiabuch 1408. &. 36, 

) „Exo N. Abbas Monrii $. Galli ordinis $. Benedicti vonftant. 
„ dioecef. ab hac hora in antca fidelis et obediens ero S. R. 
» Ecclefiae, et Dno meo Papae N, fuisque fuccefsoribus cano= 
„nice intrantibus. Non ero in confilio aut eonfenfu vel faeto: 
„ut vitaın perdant, feu membrum, vel capiantur mala captio- 
„ne, confilium, quod mihi credituri funt per me, aut nuntids, 
„aut litteras ad eorum dampnum me fciente nemini pandam, 
3 Vocatus ad Synodum veniam, nifi praepeditus fuero canonice 
„praepeditione; Legatum fedis ap>ftolieac, quem certum efse 
„ecognovero, in eundo et redeundo honorifice tractabo, et in 
„fuis necefsitatibus adjuvabo; Pofsefsiones dicti mei Monafte- 
%„Fii non vendam, neque donabo, infendabo, neque impigno- 
„raho, aut aliquo modo contrı jus alienaho inconfulto romane 
»Pontifice, limina SS Apoftolorum fingulis annis (bienniis, 
„trienniis) vifitabo. Sic me Deus adjuvet, et haec Sanctn 
»Evangelia.* 
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woͤlle. Wie aber das Stift St. Gallen a) einer Seits den 
Druck der päbſtlichen Macht empfand, fo machte es auf der 
andern fich diefe alles umfaflende Gewalt auch zu Nutzen, 
um zerfchiedene Vorrechte b), und Difpenfationen c) von 
ihr zu erhalten, Pfründen fich incorporieren zu laſſen, ver. 
Toren gegangene Belikungen wieder zu erwerben d), feine 
Gegner 3. B. die Appenzeller mit dem Kirchenbanne ind Ge- 
dräng zu bringen, umd um gefchlofenen Verträgen politi 
fchen Inhalts mehr Feftigfeit zu geben. Nachdem die Eid 
genoffen fich im Jahre 1456. vom Pabſte Kaligt III. Hatten 
difpenfieren Iaffen, an Fafttagen Milch, Butter, Schotten, 
Zieger, die man fchon Zahrbunderte hindurch ohne Dif- 
penfation genoſſen hatte, fpeifen zu dürfen, warben auch 
unfere Voreltern darum, und erhielten folche -e); doch 


2) Am vömifchen Hofe bie daffelbe Monntterium S. Galli de S. 
Gallo. 

b) 3. B. daß feine Kloftergeiftlichen im 16. Jahre zu Epiftlern, 
im 19, gu Evangeliern, und im 22, zu Prieftern durften gewie 
ben werden, Breve 1512, daß feine Aebte Glocken, und Altäre 
fegnen möchten, und dag fie nicht fonnten interdiciert, oder 
ercommuniciert werden. Fa 

c) Daß fie dreymal in der Moche das durch die Vifitatoren im 
Jahre 1469. auf ein neues verbothene Fleisch effen, und lei» 
nerne Hemden tragen durften, dag die Mebte nicht auf Nom 
wallfabrten mußten, x. 

d) Durch die Conſervatores Jurium, welche in den Jahren 1412, 
1431, 1436, 1504, :c. gegeben wurden. Im J. 1436. beſtellte 
der Kirchenrath gu Baſel die Bifchöfe von Augsburg, und Ba- 
fel ad revocandum bona Monalterii S. Galli inconfulto roma- 
no Pontifice , et alias in perniciem Monafterii alienata. Urk. 
1436. Auch der Spital zu NRaperichwil begehrte von dieſem 
Firchenrathe den Abt zu Rüti zu feinem Rechtsſchirmer. Urk. 
1434. Pfeffers erhielt vom Pabſte Niklaus V. das Nämliche. 
Urk. Dfeffers 1447. 

e) Abt Ulrich hatte felbe im Jahre 1462. für die alte Landfchaft, 
Toggenburg, und Bifchofzell erlangt, Urk. is zom. Zeelehafli. 
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mit Ausnahme der Charwoche a), und des Käſes, von 
defien Genuſſe man fich in diefem Lande von jeher an ge 
bothenen Fafttagen enthalten hatte b). Denen von Sum 
meri wurde nur der Butter allein zu geniefen erlaubt, 
der Käs niemanden, Milch, und Zieger nur den Ar 
men, Schwachen, und SKranfen c), Zur Bulle aber, 
daß man fo ohne Difpenfation vorhin Milch, Butter, und 
Zieger genofien hätte, ward in der alten Landfchaft, und 
in dem Toggenburg jeder Pfarrei eine Kreuzfahrt anzuftellen 
aufgelegt d). Zu Raperſchwil erlaubte Pabſt Julius IL 
nur die Milch allgemein, den Butter aber bloß den Armen, 
und den Käs niemanden e); aber Pabſt Sirt geftattete im 
Sabre 1478. den Genuß aller Milchfpeifen ohne Ausnahme, 
darum, weil dort ein Faltes Land wäre f). 


Das Rheinthal 1460. Das Bernanger Jahrzeitenbuch. Das 
Utznacherland ısı2. Bulla Pabſt Julius, Alt St. Sobann, 
und Stein erhielten fie erfi ısıs. vom Legaten Ennius. Urk. 
St. Johann 1515. J 

a) Dieſe Ausnahme ſteht allein in der Diſpenſation, welche die 
Utznacher, Gaſterer, Weeſener, und Glarner im J. 1512. für 
ſich erworben hatten, denen aber jedoch auch die Eyer erlaubt 
wurden. Urk. in Tſchudis Sammlung. 

b) Breve citatum 1462. c) Diſpenſutio 1474. Clafs. 3, 

d) Fragmenta libri Anniverfarli Parochiae in Oberhelfenfchwil, 

e) Bulle 1467, f) Bulle 1478, 
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